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Geſchichte 


der 


deutſchen Kaiſerzeit. 


Von 


| Wilhelm Giefebrect. 


Britter Band. 


Erjte Abtheilung. 


Erhebung des Papſtthums. 


Braunfhweig, 
C. 9. Schwetſchke und Sohn. 
(M. Bruhn.) 
1862, 


Vorbemerkung. 


Auf ven Wunſch, den dritten Band vollftändig der Leſewelt zu 
übergeben, mußte der Berfaffer verzichten, wenn er die Yortjegung 
dieſer Kaifergefchichte nicht zu lange zurückhalten wollte. Biel- 
fache Amtsgefchäfte haben ihn in der Bearbeitung dieſes Bandes 
mehr gehemmt, als er erwarten konnte, und bie beworftehende 
Beränderung des Wohnortes und Wirkungsfreifes wird ihm auch 
in nädjfter Zeit nicht größere Muße vergönnen. Nichts Tiegt 
ihm übrigens mehr am Herzen, als die zweite Abtheilung dieſes 
Bandes möglichft bald folgen zu laſſen: fie ftellt die Geſchichte 
des Imveftiturftreits im Zuſammenhange dar und bringt eine 
uellenbeilage, wie fie die beiden früheren Bände enthalten. 
Was jest geboten wird, hat in fich einen gewiffen Abſchluß und 
dürfte deshalb den Leſern dieſer Kaifergefchichte nicht unerwünscht 
fommen, wenn fie auch eine umfaſſendere Publikation erwartet 
baben und namentlich die Beweiſe vermiffen follten. 

Einige Verſehen bittet mar zu berichtigen: Seite 7 Zeile 4 
ift ftatt „mochte” zu lefen: mochten, S. 301 3.21, ©. 311 3.19 
md ©. 312 3. 21 ftatt „Edard” : Efbert. 


Königsberg, 23. December 1861. 
W. Gieſebrecht. 


Schstes Bud. 


Erhebung des Papftthums in Heinrichs IV. Jugend. 
1057 — 1077. 


Gieſebrecht, Kaifergeit. III. 1 


1, 
Das deutfche Kaiſerthum und Hildebrands Entwidelung. 


En Jahrhundert war ſeit der Herftellung bes abendbländifchen 
Kaiſerthums verflofien, und die Nachfolger Ottos hatten unleugbar ihre 
Stellung bei weitem ehrenvoller behauptet als die Karolingifchen Kaifer. 
Wenn die chriftliden Völker des Abendlandes, welche einft das Reich 
Karls ded Großen in einen engeren Verband gebracht und mit gleichen 
lirchlichen und politifchen Ideen durchdrungen hatte, fich jetzt nicht allein 
gegen die Angriffe der heidniſchen Völker behauptet, ſondern biefe zum 
großen Theil dem Chriftentkum gewonnen und in den Ideenkreis ber 
chriſtlichen Völker hineingegogen Hatten, fo geſchah es vor Allem durch 
bie Mannhaftigfeit der deutſchen Kaifer. Ihr unbefteeitbares Verdienſt 
bleibt es, in dem vielleicht gefahrvollſſen Wendepunkt die Zukunft ber 
abenbländifhen Welt gerettet zu haben. 

Das Karolingifche Reich war untergegangen, aber nicht mit ihm bie 
Ideen feines großen Begründers. Die deutihen Ottonen und Heinriche 
waren es, welche bie Inftitutionen der Karolingifhen Monardie, auf 
deren Fortpflanzung die Entwidelung der europäifchen Kultur beruhte, 
vor dem Untergang ſchützten. Jene Begriffe von Staat und Kirche, 
von Recht und Geſetz, welche die Karolingifche Zeit ausgeprägt hatte, 
haben fie, fo weit es bie veränderten Weltverhältnifie erlaubten, in Oel: 
tung zu erhalten gewußt. Die kirchlichen Beftrebungen Karls haben fte 
aufgenommen, ber Miffion hülfreihe Hand geboten, bie Einheit ber 
Kirche geihägt, mehr als einmal das Papftthum mit ftarfer Hand vom 
Rand des Verderbens gerifien. Bon ihnen begünftigt, gingen Kunſt 
und Wiſſenſchaft ihren ſtillen Gang dur eine Welt, die im Waffen⸗ 
lärm lebte und ben Muſen nicht eben hold war. So gaben fie, und 
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mit ihnen das beutfche Volk, den Ideen Karls ein neues Leben. Deutfche 
Kraft durchſtroͤmte gleihfam aufs Neue den hinſtechenden Leib der Karos 
lingifhen Monarchie und gab ihr wieder frifche Triebe, Es konnte wohl 
feinen, als fei in dem beutfhen Reich fie lediglich erneut und ihr in 
biefer erneuten Geftalt eine feftere Eriftenz gefichert. 

In der That gingen unfere Kaifer durchaus auf bie urfprüänglichen 
Anfichten Karld zurüd: er war und blieb das große Ideal, dem fle nad» 
firebten, und ihr legted Augenmerk war fein anderes als die Herftellung 
bes Karolingifhen Erbkaiſerthums mit feiner ganzen Machtfuͤlle in Staat 
und Kirche, eine Reftauration in der Weltgefchichte ohne Gleichen. Man 
wird darüber feinen Zweifel hegen, daß eine ſolche NReftauration an fi 
eine Unmöglichkeit war und ſich unfere Kaiſer eine Aufgabe ftelten, 
welche in biefer Weife nicht bewältigt werden fonnte. Wenn das beutfche 
Kaiferthum, fo glänzend aufgeftiegen, auf feiner Siegesbahn mit Sturmes- 
ſchritten forteilend, nie zu einem feften Zielpunfte gelangte, ſondern meift 
gerade in dem glädlichften Anlauf fih plöglih gehemmt fah, wenn es 
immer von Reuem alle Gefahren einer ungeficherten Stellung fühlen 
mußte, fo lag ber innerfte Grund darin, baß fi die Kaiſer über bie 
Ideen der Karolingifhen Monarchie eigentlich niemals auf die Dauer zu 
erheben vermochten. So reih ihr Regiment an Thaten, fo arm war 
es verhältnigmäßig an originalen Gedanken, fo ſchwerfällig in Der 
Entwidelung neuer Staatöformen gewefen. Indem man den Ber 
wegungen ber Zeit meift nur mit ben Kormen ber Vergangenheit ent« 
gegentrat, gewann man wohl augenblidlige Erfolge, aber nie einen 
Erfolg, der die Zufunft verbürgte. Hieraus hauptfächlich erklärt fich, 
Daß eine Gewalt von fo furchtbarer und gefürcdteter Energie, an welche 
ſich die höchften Intereſſen der Welt fetteten und welche alle Bedinguns 
gen einer langen Dauer in ſich zu tragen ſchien, doch niemals zu rech- 
ter Befeftigung gelangte und ben Kampf um ihre Eriftenz immer von 
Neuem aufnehmen mußte, 

Allerdings war es eine Nothwendigfeit, daß das beutfche Reich 
unmittelbar die Beftrebungen des Karolingifchen Kaiſerthums ergriff, aber 
es ift als ein Mißgeſchick für unfer Volk zu beflagen, baß fich unter 
unferen Kaifern Feiner fo fehöpferifchen Geiftes fand, daß er bie Um- 
bildung den fränfifhen Inftitutionen hätte geben Eönnen, welde Karl 
ber Große einft nfit dem roͤmiſchen Imperium vornahm. So geſchah 
es, daß das Kaiſerthum ber weltgeſchichtlichen Bewegung, indem es fie 
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rähmlich fortführte, doch nicht nach allen Seiten Meifter blieb, fonbern 
vielfach von ihr überholt wurde, daß es Gewalten neben fi auffommen 
fah, die fräftigere Lebensfeime in fich ſchloſſen, als ihm felbft beimohn- 
tm. Wie oft haben die Kaifer die territorialen Gewalten befriegt und 
befiegt: nie haben fie Diefelben vernichtet. Mehr als einmal haben 
fie ben Verſuch gemacht, die Herzogthümer unmittelbar mit der Krone 
zu vereinigen, doch mit Richten gelang ihnen, was Karl geglüdt war. 
So viele Anftrengungen wurden gemadt, um bie Iofalen Gewalthaber 
in die Stellung von Reichsbeamten zurüdgudrängen, fo hartnädig wurde 
ber Anfpruch auf die Erblichfeit ihrer Reichölehen befämpft: und welches 
war der Erfolg! Ueberall entwidelten fih in Deutfchland neue Herr⸗ 
haften und ftellten ſich immer felbftftändiger gegen bas Reid. Auch 
das ftäbtifche Leben hatte fich inzwiſchen reicher und Fräftiger bei une 
entfaltet. Aber die Kaifer fanden Fein Mittel, das Interefle der Bürger» 
(haften unmittelbar an das Reich zu fefleln; die volkreichſten Städte 
blieben dem Regiment ber Bifchöfe fo gut wie ganz überlaffen. Auf 
bie Rechtsentwidelung in den deutſchen Ländern hatten die Kaiſer faft 
allen Einfluß verloren. Die Karolingifhen Eapitularien und bie ges 
färiebenen Volksrechte waren nahezu vergeflen, und fein Berfuch wurde 
gemacht, eine neue Gefeßgebung an ihre Stelle zu fegen. Die Auf: 
richtung von Landfrieven war jetzt faft die einzige legislatorifche Thätig- 
keit ber Kaiſer diefleits ber Alpen. 

Konnte das Kaiſerthum in feinen Reftaurationsbeftrebungen ber forts 
eilenden Bewegung in Deutichland nicht Herr werben, fo war bied noch 
weniger in ben unterworfenen Reichen möglih,. In Stalien, mo das 
gefchrlebene Recht zu allen Zeiten feine Bedeutung behauptet hatte, 
bungerte man nach Gefeten: wohl haben die Kaifer durd einzelne 
Edikte dieſen Hunger zu ftillen gefucht, aber die folgenreihe Bewegung, 
welche dort in ben unteren Kreifen bes Volls vorging, haben fie weder 
durch die Geſetzgebung zu regeln noch zum Vortheil des Reichs zu mens 
den gewußt. Es gefchah nicht ohne ihre Schuld, daß diefe Bewegung 
bald eine ber deutſchen Herrſchaft feinpfelige Richtung nahm. In Burs 
gund verfuchten fie der Uebermacht des Adels und ber Geiftlichkeit einen 
Damm entgegenzufegen, auch gelang ihnen zeitweife bie fönigliche Macht 
jur Geltung zu bringen. Aber bie felbftftändige Entwidelung ber Arifto- 
fratie haben fie doch auch hier mehr gehemmt ale verhindert. Die ans 
deren Staaten Europas erkannten nothgebrungen den Vorrang be 
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Kaiferreihe an; fie beugten ſich ben Korberungen befielben, wenn fle 
feiner Unterftügung beburften ober die deutſchen Heere ihre Grenzen bes 
brohten, mehr oder weniger waren fie alle vom deutſchen Reiche ab» 
hängig oder wurden do durch die Politik der Kaifer beftimmt. Uns 
verhohlen genug trat Heinrich IIL. mit den Anſprüchen auf eine allges 
meine Herrfhaft im Abendland auf, und flaunend fieht man, wie weit 
er fie durchzuführen vermochte. Aber welchem Widerftand begegnete doch 
auch er auf allen Seiten! Der Schmerz über das Fehlſchlagen feiner 
weltumfaflenden ‘Pläne raffte ihn in frühen Sahren dahin. 

Es ift merkwürdig genug, wie ſich gerade mit dem Aufſchwung 
bes Kaiſerthums das nationale Bewußtfein bei den Völkern Europas 
Harer und beftimmter entwidelte. Daß bafielbe bei den unterworfenen 
oder in Abhängigkeit verfegten Kationen aldbald eine dem Kaiferthum 
feindfelige Stimmung nährte, liegt in der Natur der Dinge. . Aber man 
hätte glauben follen, daß das zugleich erftarfende Rationalgefühl ber 
Deutſchen die Beftrebungen ber Kaifer um fo Fräftiger unterſtützen würde. 
Denn was fann das Selbftbewußtfein eines Volks mehr erhöhen, ale 
feine Fürften und mit ihnen fi felbft an der Spite der weltgefchicht- 
lihen Bewegung zu fehen! Und faum fonnten Die Deutſchen ſchon 
vergeffen haben, daß fie erft durch die Kaiferherrichaft zu einem Volke 
verbunden waren, daß ihre Kaifer fie zuerft mit dem folgen Bewußtſein 
erfüllt hatten, in der Bereinigung jedem anderen Volk überlegen und 
nicht allein zur Freiheit, fondern zur Herrfchaft berufen zu fein. Aber 
in Wahrheit ift das deutſche Volt dem Kaifertbum auf feiner Höhe 
nicht mit jener aufopfernden Hingebung entgegengeflommen, beren jebe 
Nation fähig ift, wenn fie erfennt, daß es fih um ihre wohlverdiente 
Bedeutung handelt. Die Deutichen ſcheinen eine bunfle Ahnung deſſen 
gehabt zu haben, daß die Inftitutionen dieſes Kaiſerreichs, wie fie nicht 
im Herzen Deutſchlands eniftanden waren, fo auch dem nationalen Geiſt 
nicht durchaus entiprachen. 

Allerdings herrfchte in den niederen Kreifen des Volks dad Ges 
fühl, daß man gegen die Gewaltthaten ber großen und Eleinen Herren 
feinen anderen Schuß als die Autorität der Krone, für den Landfrieden 
feine andere Gewähr ald ihre Macht befige, und in der Stunde ber 
Gefahr haben die Kaifer bei den Bürgern und Bauern noch am meiften 
ausharrende Treue gefunden. Aber für die univerfellen Tendenzen bes 
Kaiſerthums Hatten fie nur geringe Theilnahme. Jene Romfahrten, 
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die immer aufs Neue Menfchenleben und große Geldſummen koſteten, 
jene unabläffigen Heereözüge über die Alpen waren keineswegs nad 
dem Sinne des niederen Mannes, Während dem Italiener das Kaifer- 
thum zu deutſch war, mochte das deutſche Volk die fremden Formen 
verlegen, weldhe ber zu Rom und Mailand gefrönte Herr annahm. 
Und wie ſchwer laftete auf ihm ber Karolingifche Feudalismus, ber mit 
dem Kaiſerthum in allen deutſchen Ländern zur Herrfhaft Fam! 

Aber der ftille Widerſtand ber niederen Klaffen war Nichts gegen 
die laute und unübermindlihe Oppofition bes hohen Adels. Ein 
friegerifcher Stand, wie er war, faß er zwar ftet im Sattel, wo es 
einen Strauß des Kaiferd auszufechten galt, der guten Lohn verhieß; 
niemals fehlten die Herren am Hofe, wenn fie neue Lehen und neue 
Privilegien gewinnen fonnten. Sobald aber der Kaifer in ihre wirk⸗ 
lihen ober vermeintlichen Rechte eingriff, zogen fie ohne Bedenfen ihr 
Schwert gegen ihn, oft felbft im ungleichften Kampf und mit ber faft 
gewiſſen Ausficht des Unterliegens. Würftenfreiheit gegen Koͤnigsmacht 
m wahren, war und blieb ihr einziges Trachten. Daß das Kaiferthum 
nur eine Waffe mehr gegen das Fürſtenthum und gerade bie gefähr- 
lichſte war, entging ihnen nicht, und dem Streben der Kaiſer nad) Ver- 
wirflidung der kaiſerlichen Idee find fle oft genug im entfcheidenden 
Augenblid hemmend entgegengetreten. Die legten Kaiſer hatten ben 
deutſchen Fürften tiefe Wunden gefchlagen, die bitter ſchmerzten und nicht 
verharfähten: auf uneigennügige Anhänglichfeit hatte das Kaiferthum in 
diefem Stande nicht zu zählen. 

Nur einen Stand gab es, ber für die höchſten Intereffen bes 
Kaiſerthums nicht allein ein tieferes Verſtändniß zeigte, fondern bisher 
auch wirflihe Hingabe an den Tag gelegt hatte. Es war ber deutſche 
Klerus. Nicht Willfür, fondern die ganze Lage der Berhältniffe fügte 
beshalb den engen Bund bed Kaiſerthums mit diefem Stande, einen 
Bund, der die größten Bortheile bot. Denn mit allen feinen geiftigen 
und äußeren Mitteln unterflügte ber beutfhe Klerus das Regiment 
ber Kaifer. Nur dur die aufopfernde Treue der Bifchöfe gelang 
ed ihnen, den Widerfland ber weltlichen Fürften im Innern nieberzus 
halten; nur durch hie Unterftügung ber Kirche wurden bie auswärtigen 
Kriege zum großen Theil ermöglicht; ber unermeßliche Einfluß, welden 
ber Klerus auf die Gemüther ber Gläubigen hatte, Fam ber Kaiſer⸗ 
frone, welche bie Kirche mit einem überirbifhen Glanz umgab, in hohem 
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Maße zu gut. Es ift wahr, die geiftllihen Herren hatten dem Reiche 
bisher willig und mit großer Selbftentfagung gedient; aber man glaube 
nicht, daß fie Dabei die Sonderinterefien ihres Standes vernadhläffigten, 
baß ihre Dienfte ganz uneigennügig waren. Ihr Zielpunft war, was 
fie „Freiheit der Kirche” nannten, d. h. die Befreiung ihrer Sprengel 
von der weltlihen Jurisdiction der Grafen. Erreichten fie dies Ziel, 
fo wurben fte die erften Herren im Reich, während die weltligen Yürften 
zu ihren Lehnsgrafen und Voͤgten herabfanfen. Und in der That war 
bereitd mande Grafſchaft durch kaiſerliche Gunft in ihre Hände gefallen: 
bas Ziel erfchien nicht unerreihbar. Um folgen Preis ertrugen fie 
Laften von erdrüdender Schwere, um ſolchen Preis vergaßen fie ihren 
geiftlichen Beruf und ihren geiftlihen Stolz und machten fih zu Dienern 
einer weltlihen Macht, die oft berrifch genug gegen fie auftrat. Bis⸗ 
ber hatten fie ihr Ziel nur im Bunde mit der Krone verfolgen Eönnen; 
es ftand fehr in Frage, ob fie diefem Bunde treu bleiben würben, wenn 
fie zum Gefühl eigener Kraft gelangten oder in dem Zuſammenſchluß 
mit anderen Gewalten fi} ihnen befiere Ausfichten boten. Es war zu 
beforgen, daß fie unter Freiheit der Kirche dann Befreiung von ber 
föniglihen Gewalt verftehen würden. 

Wohin man au blidt, nirgends wird man in dem deutſchen Volke 
zu den Zeiten bed zweiten und dritten Heinrichs einen freien und nach⸗ 
haltigen Enthuſtasmus für die Faiferlihe Sache finden. Jene Zeiten 
waren überhaupt kaum einer anderen Begeifterung als der religiöfen 
fähig, und nichts ift irriger, al ihnen den Schimmer eines idealen Auf: 
ſchwungs in der Ration zu leihen. Das Interefie der Deutfchen war 
vielmehr überwiegend auf das Naheliegende, auf das praftifhe und 
materielle Bebürfniß gerichtet, und halb widermillig wurbe das Volk in 
bie weiten Bahnen der Kaifer hineingezogen, wenn man aud die Bor- 
theile einer gebietenden Stellung reihlih nutzte und felbft dem Stolz 
ber Herrihaft nicht fremd blieb. Man fonnte fih in dem Glanz bes 
beutfhen Namens, aber man war nicht fonderlih darauf bedacht, ihn 
zu erhalten ober gar zu erhöhen. 

Staunenswerth ift, wie troß biefer Lage ber Dinge das beutfche 
Kaiſerthum jo ungeheure Erfolge erzielte und fi) mit dem größten Ruhm 
an ber Spitze des Abendlandes behauptete. Aber wie auffallend die Er⸗ 
ſcheinung fein mag, ift fie nicht unbegreiflih. Noch immer fühlten bie 
chriſtlichen Völker Europas die Nothwendigkeit einer zufammenhaltenden, 
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einenden Macht, und feine andere kannten fie ald das Kaiferthum, durch 
taufendjährige Erinnerung geweiht, durch das Wort der heiligen Schrift 
beftätigt, durch die geiftliche Autorität des Oberpriefterd zu Rom anerfannt. 
Diefes Kaiſerthum konnte aber allein von ben deutſchen Königen aufrecht 
erhalten werden, weil fie über eine Kriegsmacht geboten, wie fein anderer 
Fürft ber Zeit, weil ein Klerus um ihren Thron fi fehaarte, ber in 
dem tiefen Verfall der Kirche wie ein Licht aus dem Dunkel ftrahlte, 
weil endblih und vor Allem vom deutſchen Throne SHerrfchertugenden 
leuchteten, wie man fie auf anderen Thronen vergeblich ſuchte. Daß 
hierin bie Bedingungen ber deutſchen Kaiſermacht ruhten, zeigte ſich 
fofort, als fih das Papſtthum vom deutſchen Reiche losriß und ſelbſt 
in den Mittelpunkt der abendländiſchen Welt zu ſtellen ſuchte. Als 
es die Autorität der Kirche nicht mehr der Kaiſerkrone zuwandte, als es 
die phyſiſchen und geiſtigen Kräfte des deutſchen Reichs zu ſpalten wußte 
und zugleich ein Knabe nach Erbrecht auf dem deutſchen Throne ſaß, der 
die Herrſchaft nicht ſelbſt üben konnte, war die ganze Zukunft des 
Kaiſerreichs in Frage geſtellt. | 
Schon einmal, mitten in dem Verfall des Karolingifchen Reichs, 
hatten bie römtifchen Bifchöfe den Verſuch gemacht, die hoͤchſte Entſchei⸗ 
dung auch in den weltlichen Dingen an fich zu ziehen. Ihre Abfichten 
fheiterten in dem Umfturz ber Weltverhältniffe, welcher der Auflöfung 
des Karolingifchen Reichs folgte, und nur wie durch ein Wunder ents 
rann das Papftthum felbft dem gänzlihen Untergang. Noch einmal 
hatte fih dann ein germanifhes Heerfönigthum erhoben, war von Siegen 
zu Siegen geeilt, von einer Stufe der Macht zur anderen aufgeftiegen 
und hatte ſich abermals zu der Idee eines allgemeinen Imperium aufger 
ſchwungen. Nicht auf dem Boden ber Kirche, am wenigften ber römi- 
hen, war es erwachſen; in manden Kämpfen mit ben geiftlihen Ge⸗ 
walten hatte es fich befeftigt und das Fatferlihe Diadem dem Papft fo 
gut wie abgetrogt. Aber mit jedem weiteren Schritt fah es ſich doch 
näher zu ben geiftliden Tendenzen bingedrängt, welche einmal bie Zeit 
beherrſchten. Das Papſtthum erhob ed aus tieffter Schmach zu einer 
weithin geachteten Stellung, das Bisthum zu fürftlidem Glanz, das 
Moͤnchsthum zu hohen Ehren. Karl der Große hatte das geiftliche 
Element mit dem weltlichen in feinem Reich im Gleichgewicht zu halten 
gefucht: die Dttonen und ihre Rachfolger bevorzugten entſchieden bie 
geiftlichen Gewalten vor ben weltlihen, und fo durchdrungen war ihr 
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Regiment von Elerifalen Tendenzen, baß bie Erfolge des Kaiſerthums 
doch vor Allem ver geiftliden Hierarchie zu gute famen. “Die glorreichen 
Thaten Heinrichs II. find die unmittelbare VBorausfegung für Hilbes 
brands welthiſtoriſche Wirkſamkeit. 


Unter den Einfläflen Clunys iſt Hildebrand erwachſen, aber kaum 
bat er mehr von den franzöfiihen Mönchen gelernt ald von dem deut⸗ 
{hen Kaifer, unter beffen Regierung er zum Dann erwuchs und bem 
“er perfönli nahe genug trat. Es war nicht mehr als billig, daß er 
Heinrih IH. immer danfbare Verehrung bewahrte. Er mußte recht 
wohl, daß Niemand dem Papftthum mehr gedient hatte als dieſer ges 
waltige Herrfcher, daß die Blüthe des deutſchen Kaiſerthums eine Yrucht 
zeitigen müßte, bie gereift früher ober fpäter Rom in den Schooß fallen 
würde; er begriff, daß die Zeiten nicht fo ferne feien, wo die Abfichten 
Nicolaus I. fih mit faft ungmeifelhaftem Erfolg durchführen ließen. 
„Freiheit der Kirche” war auch fein Wahlſpruch, aber er hat unter biefer 
Freiheit nichts Anderes verftanden, als Befreiung von jeder weltlichen 
Gewalt, auch der der Krone, und einem fo fharfen Geifte konnte nim- 
mermehr entgehen, daß biefe Freiheit der Kirche die Herrſchaft über ben 
Staat als nothwendige Eonfequenz in ſich ſchließe. Denn wer möchte 
ihn in dem Irrthum befangen wähnen, baß fi in Zuftänden, wie fte 
ihn umgaben, die Sphären des Staats und der Kirche irgendwie ſon⸗ 
bern ließen? Gerade jene unauflösliche Verbindung, in welde die Ents 
widelung ber Sahrhunderte und vor Allem die Gefchichte des deutſchen 
Kaiſerreichs Staat und Kirche gebracht hatten, mußte ihm bie uner; 
fehütterlihe Zuverfiht geben, daß dem priefterlihen Rom, fobald ee 
bie Banden des Kaiſerthums abgefchüttelt, auch die Weltherrichaft zu⸗ 
fallen müffe. 

Als Heinrih II. ftarb, fand Hildebrand in den erften Jahren 
frifcher Mannesfraft. Seine welthiftorifhe Laufbahn begann, und man 
fann fagen, daß er allgemad in die Stelle einrüdte, weldhe der mächtige 
Kaifer leer gelafien hatte. Den Plan deſſelben, das Abendland einer 
Univerfalberrfhaft zu unterwerfen, nahm er auf und fuchte in anderer 
MWeife auf dem Stuhl Petri die Fäden zu verfehlingen, die_auf dem 
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Kaiferftuhl angefponnen waren. Sin der Gefchichte der beutfchen Kaifer« 
git ſpielt dieſer italienifche Mönch eine ver hervorragendften Rollen; er 
it faft wichtiger für fie al8 für Die Gefchichte der hriftlichen Kirche. 

Es ift überaus anziehend, die Anfänge des außerorbentlihen Mans 
ned zu betrachten, um ſich zu vergegenwärtigen, wie er zu feiner eigens 
thuͤnlichen Stellung inmitten der Weltverhältniffe gedieh und der Ges 
danfe in ihm reifte, die Leitung berfelben felbft in bie Hand zu nehmen. 
Leider umhuͤllt den Gang feines früheren Lebens ein ſchwer durchdring⸗ 
hares Dunkel, Schon bei feinen Lebzeiten haben Haß und Fanatismus 
über feine Geburt, feine Berbindungen, fein Emporfommen boshafte 
Erfindungen verbreitet; die Verehrung fpäterer Zeiten hat dann an bie 
Stelle dieſes Lügengefpinnftes Legenden gefeßt, welche die Wahrheit noch 
mehr umfchleierten. Zuverläflige Nachrichten finden fih fpärlih; ben 
ſicherſten Anhalt gewähren noch die gelegentlihen Angaben, die wir in 
Hildebrands fpäteren Briefen und Reden befigen, doch können aud 
fie nicht vollauf befriedigen, da er feinen Lebendgang in einen myſti⸗ 
(den Zufammenhang mit überirdifhen Gewalten zu bringen liebt. Wir 
wollen verſuchen das Zuverläffige von dem Falſchen oder Ungewiſſen 
zu fcheiben. > 

Hildebrand hat fih immer als einen Römer angefehen und felbft 
Berfonen, die ihm nicht fern ftanden, haben Rom für feine Baterftabt 
gehalten. Aber fein Geburtsort war ein Fleined Landgut im Gebiet 
der tofeanifhen Etadt Soana, welches Roavacum genannt wird und 
jegt nicht mehr nachzumweifen if. Soana ift heut eine elende Landftadt, 
faft nur ein Trümmerhaufen; obwohl auf einer Anhöhe belegen, ift e6 
der Sieberluft der Maremmen ausgeſetzt und enthält deshalb nur. eine 
dürftige und ſchwächliche Bevölkerung. Die größte Merkwürdigkeit das 
ſelbſt iſt die alte Kathevrale; fie flammt aus dem elften Jahrhundert, 
aus Hildebrands Zeit, und erinnert an befiere Tage, bie einft das 
Staͤdtchen ſah. Es war früh der Sig eines fatholifhen Biſchofs ger 
worden und blieb es unter ber Rangobardenherrfchaft, in ber Zeit Karls 
des Großen fiel e8 auch unter die weltliche Macht ber Paͤpſte; Firchlich 
und politifh fo an Rom gebunden, entwidelte e8 einen Verkehr mit 
der Weltftabt, die für Hildebrands Leben entfcheidend wurde, 

Niemals thut Hildebrand in feinen Briefen der eigenen Familie 
Erwähnung; er zeigt fih darin als ein rechter Mönch. Wie er bie 
Löfung der Bamilienbande fpäter von dem gefammten Klerus mit eiferner 
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Conſequenz verlangte, fo bat ex felbft fi früh von allen Feſſeln bes 
Haufes befreit: der heilige Petrus und die heilige Maria traten ihm an 
bie Stelle der Eltern. Der Rame feiner leibliden Mutter ift unbefannt; 
ber Vater hieß Bonizo und beftellte wahrfcheinlich felbft das Fleine But, 
welches ‘der Familie gehörte Kin fchmähfüchtiger Zeitgenofie nennet 
Hildebrand den Sohn eines Ziegenhirten und einer BAuerin; die Wahr⸗ 
beit fcheint durch die Schmähung hindurch. Auch ein Bewunderer Hil- 
bebrands gebenft befien Abfunft aus den niederen Schichten der Ges 
fellfchaft, und dies in einem Glückwunſch zu feiner Erhebung auf den 
päpftliden Stuhl. Mehr bedarf es nicht, um die Hypotheſe zurüdzu- 
weifen, Hildebrand habe in einem Zufammenhang mit dem gräflichen 
Geſchlecht der Aldobrandeſchi geftanden, dem fpäter Soana unterthan 
war. Ebenfo irrig ift die bis im bie neuefte Zeit oft wiederholte Ber 
bauptung, daß er der Sohn eines römifchen Zimmermanns geweſen ſei; 
fie ftügt fich lediglich auf eine Legende, welche an die Jugendgeſchichte 
Jeſu erinnert und fich bei kritiſcher Prüfung als eine leere Fiction zu 
erfennen giebt. | 

Die arme Bamilie in Roavacum hatte Verwandte in Rom, bie 
in befferen Berhältnifien lebten. Einen aus ihrer Sippfchaft finden wir 
fpäter als Befehlshaber einer römifhen Burg; ein muͤtterlicher Oheim 
Hildebrands war Abt des reichen Klofter6 der heiligen Maria auf dem 
Aventin, welches einft ber gewaltige Alberich über feiner Geburtsftätte 
errichtet hatte. Diefer Oheim nahm fi) des Knaben an, und in frühen 
Jahren fand Hildebrand in dem Klofter auf dem Aventin Aufnahme. 
Er erhielt hier eine gute Erziehung mit vornehmen jungen Römern; er 
wurde nicht nur im Kofler, fondern wohl vom Anfang an auch für 
das Klofter und ben Dienft der römifchen Kirche gebildet. „Bon Kin- 
beöbeinen an,” fagte er fpäter, „hat mich der heilige Petrus auf das 
Hreundlichfte ernährt und erzogen.” 

Das Marienflofter auf dem Aventin, jept unter bem Ramen bes 
Priorat von Malta befannt, bietet eine entzüdende Ausficht: vor bem 
Blick liegt die Stadt auf beiden Seiten der Tiber, und zugleich ſchweift 
das Auge weithin über die imponirende Debe der trümmerreichen Cam⸗ 
pagna. Sept ift der Aventin verlaflen, damals lag er im Mittelpunft 
bes Verkehrs der großen Stadt; hier drängten fich gleihfam auch alle 
ihre geiftigen Intereſſen zuſammen. Hier hatte Otto IH. feine Kaiſer⸗ 
burg eingerichtet und mit Gerbert die phantaftiihen Pläne des neuen 
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roͤmiſchen Weltreichs bedacht; von bier waren ber Böhme Adalbert und 
Brun von Querfurt ausgezogen und hatten durch ihren Märtyrertob 
im fernen “Preußenlande eine neue Glorie über Rom verbreitet; bier 
und gerade im Marienkloſter felbft Eehrte ber große Abt Odilo von 
Cuny ein, wenn er immer wieder nad Rom wallfahrte, um die finfende 
Kraft der Rachfolger Petri durch geiftlihe Zufprache zu ftärfen. Ein 
hochbegabter Knabe, ber hier erwuchs, Eonnte fein Gemüth mit dem 
mächtigſten Eindrüden erfüllen, bie fi faum in einem anderen Gedan⸗ 
fen zuſammenſchließen Eonnten, als dem der unvergleichlichen Hoheit bes 
ewigen Roms. 

Wie dereinft, als die Gründung ber Stadt im Rath der Götter bes 
Hlofjen war, Yeuerzeichen dad Haupt bed Knaben Aſcanius umfpielt, 
wie ähnliche Erſcheinungen die Größe des Servius Tullius, der bie 
Grundlagen ber republifanifchen Freiheit legte, vorhergefagt haben follen, 
ſo will man Feuerfirahlen auch aus dem Gewande bes Heinen Hilde 
brand haben hervorleuchten fehen. Die Legende berichtet, Abt Majolus 
von Cluny habe zuerft diefe Strahlen bemerkt und fei in die Worte ber 
heiligen Schrift über Johannes den Täufer ausgebrochen: „Diefer Knabe 
wird groß fein vor dem Herrn." Majolus if vor Hildebrands Geburt 
geftorben und kann dem Knaben folhe Weihe nicht gegeben haben, 
Aber unter ben Augen Obilos, feined größeren Rachfolgere, bat fich 
Hildebrand vom Knaben zum Jüngling entwidelt, und biefer mochte 
früh den Yeuergeift beflelben erkannt haben. 

Im Marienkloſter herrſchten die Anſichten Clunys; in ihnen ift 
Hildebrand erwachſen und auferzogen. Hier verkehrten alle Die Männer, 
die mit Odilo in vertrauten Beziehungen fanden. Bor Allen ift der 
vertriebene Bifchof Laurentius von Amalfi zu nennen, der in Rom eine 
Zufluchtsſtätte gefunden hatte: ein Mann ber Gerbertinifhen Schule, 
voll Gelehrſamkeit, aber zugleich ganz von ben kirchlichen Tendenzen ber 
Eluniacenfer durchdrungen. Laurentius wohnte zu Rom in dem Haufe 
jenes Priefterse Johann Gratian, ber in feiner Einfalt fpäter das Papſt⸗ 
tbum faufte, um bie Ideen Clunys in das Leben zu führen. Beide 
Randen ben Tufeulanern nahe genug, nicht minder nahe fand ihnen 
Odilo feibft, ber nicht ohne Einfluß auf ihre Verwaltung bes roͤmiſchen 
Bisthums blieb. Man weiß, wie tief Benedict VIIL, ber erfte Papft 
aus biefem Geſchlecht, auf die Beftrebungen ber franzoͤfiſchen Moͤnche 
einging. Johann XIX., fo unähnlic fonft dem Bruber, blieb doch Obilo 
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und ber Eongregation zu allen Zeiten hold, und jener elende Knabe, 
ber fich Benedict IX. nannte, ift eher von ſich ſelbſt aufgegeben wor- 
ben, ald von Odilo und feinen Freunden. Wir überfehen den Kreis, 
in dem Hildebrand feine Bildung erhiel. Es find hochgeftellte Per 
fonen, in denen die Ideen Clunys Iebendig find; dieſe Ideen find 
es, bie den Kreis zufammenhielten, nicht von Gerbert überlieferte 
Zauberfünfte, wie fpäter die Feinde Hildebrands den Glauben erregen 
wollten. 

Etwa fünfundzwanzig Jahre mochte Hildebrand alt fein, ale er im 
Sabre 1045 auf den Wunfh Gratians, der nun ald Gregor VI. ben 
päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, das Klofter verließ. Bereits hatte er 
Profeß gethan, und wohl auch bereit bie niederen Weihen erhalten, 
von denen er felbft behauptet, daß er fie ungern empfangen habe. Immer 
hat er gemeint, Daß er nichts Anderes gefucht habe als das befchauliche 
Zeben in einer Zelle und nur burd unmittelbare Veranftaltung bes 
heiligen Petrus in den Dienft der Kirche von einer Stufe zur anderen 
geführt fei. Aber wie felten kennt der Menſch das eigene Herz, und 
wer möchte fi) überzeugen, daß Hildebrands Seele hinter Kloftermauern 
wahre Befriedigung gefunden hätte Was er aus bem Klofter in Die 
Welt mitnahm, war außer den Ideen ber Kirchenreform, die bier in 
ihm angeregt waren und fein ganzes weiteres Leben beherrfchten, eine 
fhwärmerifihe Verehrung der Mutter Gottes, die er nicht allein in fi 
auch in ber Folge nährte, fondern au in den weiteften Kreifen immer 
mehr zu verbreiten fuchte; es ift weltbefannt, mit welchem Erfolge. Es 
begleitete ihn ferner in die Welt eine gewiffe Vorliebe für gefellfchaft- 
liche Ordnungen, die ih auf Bleichftelung gründen. Schon die Ge⸗ 
wohnbeiten des SKlofterlebens konnten fie wecken, und die Erinnerungen 
an das alte Rom fcheinen fie noch befonders befruchtet zu haben. Rur 
eine Stabtrepublif gab e8 Damals, welche auf dem Grunde ber Vollds 
freiheit ruhte; e8 war Venedig, und Hildebrand felbft befennt, daß er 
Venedigd Freiheit von Kindheit an überaus geliebt und beshalb öfters 
ben Tadel hochftehender Perfonen erfahren habe. Die bürgerliche Frei⸗ 
heit Venedigs betrachtete er ſelbſt als den letzten Reſt der republikanifchen 
Staatsformen Romd. Er blieb wohl immer im Herzen ein Gegner ber 
ariftofratifchen Inſtitutionen, wie fie Staat und Kirche damals beherrfchten. 

®regor VI. machte Hildebrand zu feinem Kapellan und ſchenkte dem 
jungen Mann das Vertrauen eined erprobten Freundes. Zum erfien 
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Mal fonnte nun der Mönd; jene unermüdlie Thätigkeit und eigen. 
thämliche Gewandtheit in den Weltgefchäften entfalten, die Freund unb 
Feind in gleicher Weife angeflaunt haben. Ein Keiner Menſch, mit 
ſchwacher Stimme, ohne alle Borzüge ber Geburt und äußerer Verhält⸗ 
niffe, wußte er die Menfchen mit unmiberftehliher Macht zu beberr- 
hen. Haſtig wie der Tiger flürzte er fih auf Die Gefchäfte und trieb 
fid in ihnen mit eiferner Geduld umher, Alles mit Leichtigkeit über⸗ 
wältigend. Welchen Einfluß er ſchon damals in der Curie gewann, 
wie tief er in bie Berwidelungen jener Zeit verflochten war, beweift bie 
Thatfache, daß er dem entſetzten Papft in das Eril nach Deutichland 
folgen mußte. 

Die Verbannung führte den jungen Mönch nah Worms, Speier, 
Köln und Aachen, zu den alten und neuen Sigen der Kaiſer. Ex blieb 
mnäachft in der Umgebung bed Hofes, und immer hat er befannt, baß 
er die größte Güte und Liebe bei Heinrich III. und feiner Gemahlin 
gefunden. In Köln meinte er wohl wiflenfchaftlih gefördert zu fein, 
obwohl er fih niemals einer beionderen gelehrten Ausbildung gerühmt 
bat und felbft in der Theologie fich Feine entſcheidende Stimme zutraute. 
Aber, bewußt ober unbewußt, mußte ein Geift feines Schlages in ber 
Umgebung, in bie er nun verfeßt war, neue und bebeutende Erfahrun- 
gen fammeln. Was Herrſchaft und Macht war, Eonnte ihm bier in 
ber Nähe des Kaifers erft in feiner ganzen Bedeutung aufgehen. Wir 
ſind meift nur zu geneigt, und epochemachende Perfönlichkeiten als ledig⸗ 
lich durch fich ſelbſt gebildete, ganz aus ſich erwachſene Inbividualitäten 
vorzuftellen ; und doch arbeiten an Jedem die großen Bewegungen ber Zeit 
und Seiner wird allein durch fich felbft ein fertiger Mann. Die been 
des Kaiſerthums haben, wie bie Beftrebungen Clunys, auf Hilbebranb 
gewirkt und ihn lange beherrfht. Der Aufenthalt am beutihen Hofe 
iR ein nothwendiges Glied in feiner Gefchichte; felbft die Legende hat 
ihn nicht entbehren fönnen und mit einer gewifien Vorliebe ausgeſchmuͤckt. 

Der Kaifer und Cluny begegneten ſich damals auf gleicher Straße. 
Es fonnie jenem daher faum Beforgniß erregen, als nah dem Tode 
Gregors VL ber junge Hilvebrand nah Cluny zu gehen wänfdhte, 
Bieles mußte den Mönch hierher ziehen, unb als er die Mutterftätte 
jener Ideen fah, bie von frah an fein Herz erfüllt hatten und die er 
bier im Eleinen Kreife verwirklicht fand, fühlte er fich fo heimiſch, daß 
er oft fpäter verfichert hat, Nichts wäre ihm erwünfchter geweien, ale 
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hinter Clunys Mauern in Gebet und Contemplation feine Tage zu 
beichließen. Aber ſehr bald mußte er in die Welt zurüdfehren, wahr- 
fcheinlih nach dem Willen feines Abts. Als Leo IX. den ſchweren 
Weg nah Rom ging, gab man ihm Hildebrand zum Begleiter. Clunys 
MWünfhe waren nicht minder mit Leo, als die des Kaiferd, und ber 
junge Abt Hugo bewies wahrlih feinen geringen Scharfblid, als er 
Leo die Dienfte bed Mönchs empfahl. „Widerwillig,“ fagte Hildebrand 
in ber Folge, „war ich über die Berge gegangen, aber widerwilliger kehrte 
ih nah Rom zurüd.” Er hat fein weiteres Leben in ber Weltftabt 
immer als ein qualvolles Dafein betrachtet, aber nichtödeftoweniger fand 
er jest erft die Stelle, wo er feine Gaben frei und weit entfalten konnte, 

An dem SKreife hervorragender Bertreter ber cluniacenftfchen Rich⸗ 
tung, die Leo IX. um fi verfammelte und in das Collegium ber Cardi⸗ 
näle brachie, nahm Hildebrand von Anfang an einen hervorragenden Platz 
ein. In der eigenthümlichen Stellung eines Cardinal- Subdiafon ber 
roͤmiſchen Kirche wurde ihm im Wefentlichen Die Zeitung ber flädtifchen 
Angelegenheiten und der Gelbverhältniffe des apoftolifhen Stuhls über 
tragen, und der Mönch bewies fih ausnehmenb gefchidt in dieſen Ges 
fchäften. Er verband ſich mit einem getauften Juden, Benebictus Chris 
fianus in ber Taufe genannt, und befien Sohn Xeo; beide machten 
große Gelbgefchäfte in ber Stadt und waren Hildebrand fo förderlich, 
baß nicht nur bie verzweifelten Yinanzen bes apoftoliichen Stuhls fi 
befferten, fondern ber Mönd felbft ein reicher Mann wurde. Man bat 
ihm fpäter oft genug ben Verkehr mit diefen Wucherern vorgeworfen; 
er felbft bat ſich aud vor fehlimmerer Geſellſchaft nicht gefcheut, wenn 
fie feinen Zwecken diente. Man wird faum bezweifeln können, daß er 
in Berbindung mit einem gewifien Johannes Brarzutus trat, einem 
Boltsführer aus Trastevere, ven man jeder Schandthat für fähig bielt. 
Dur die Bearbeitung ber Volksſtimmung, durch Anwendung von ©elb, 
durch feine perſönlichen Beziehungen mit dem römifchen Adel aus früherer 
Zeit gelang ed Hildebrand, die Stadt dem beutichen Papft zu erhalten, 
obwohl Benedict IX. umd die Tuſculaner ihre reactionären Pläne nie 
mals ganz aufgaben, wenn fie auch zeitweife fih unter Hildebrands Ver⸗ 
mittelung mit Leo ausjöhnten. 

Man hat fpäter geglaubt, daß Leo nur unter dem Einfluß Hilde: 
brands gehandelt habe. Wem aber Leos Bedeutung Far geworben iſt, 
wird fi davon ſchwer überzeugen Eönnen, und Abt Defiderius von 
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Monte Caſſino, der beide Männer Fannte, bezeichnet ausdrüdlich Leo 
als den Erweder bes neuen Firchlichen Lebens und Hildebrand lediglich 
als feinen Schüler. In der That kann biefem erft bie univerfelle Be⸗ 
deutung ber römifhen Kirche und Alles, was ein Nachfolger Petri in 
Berufötreue vermöchte, in der Wirkſamkeit dieſes beutfchen Papftes auf- 
gegangen fein, welcher ben Ideen Clunys gleihfam Yleifh und Blut 
lieh. Es ift nicht ohne Bedeutung, wenn Hildebrand fpäter in Klagen 
ausbrach, daß ein fo großer Papft feinen würdigen Herold feiner Thaten 
gefunden habe. Aber, fo groß Leos Autorität auch war, hat er doch 
Hildebrand fo wenig beherrfht, als Ddiefer jenen. An Meinungsver- 
(diedenheiten zwiſchen beiden hat e8 nicht gefehlt. Hildebrand felbft be- 
tihtet, wie er durch feine hartnädige Vertheidigung der Rechte Kölns 
gegen Trier den Zom bed Papfted erregt habe, und eine alte Sage 
geht, Leo habe einft, burdh einen Traum gewarnt, zu dem Gub- 
diafon Die prophetiihen Worte geiprochen: „Befteigft du jemals, was 
Gott verhüte, den apoftolifhen Stuhl, fo wirft du die ganze Welt in 
Berwirrung feßen.” 

In Leos legten Lebenstagen wurde Hildebrand eine Legation nad 
Frankreich übertragen, zu der er durch fein nahes Verhältnig zu Cluny 
vor Allem berufen ſchien. Auf diefer Reife hörte man ihn vielfad in 
die Worte des Pfalmiften ausbredhen: „Wohl denen, die Gottes Zeug. 
niffe halten, die ihn von ganzem Herzen ſuchen.“ Aber man vernahm 
noh ein andere® Wort, welches einen tieferen Bli in feine Seele 
werfen läßt. „Unbefiegt,” rief er oft frohlodend aus, „ift Rom im 
Glauben und in ben Waffen.” Die unbefiegten Waffen Roms waren 
bamald feine anderen, als bie bes Kaffers; den Glauben Rome ſah 
Hildebrand wefentlih in den von Leo ergriffenen und in bad Leben ge⸗ 
führten Reformbeftrebungen Clunys. Denn daß fonft fein dogmatiſches 
Syſtem keineswegs feft begründet war, zeigt fein damaliges Verhalten 
gegen ben von Leo verurtheilten Berengar. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß er Berengar nicht nur perſoͤnlich zugethan, fondern auch von befien 
fteierer Abenpmahlslehre überzeugt war. Man hat es ihm deshalb als 
Kleinmuth ausgelegt, daß er fih auf einer Synode zu Tours damals 
nicht offen für die erfannte Wahrheit erklärte. Aber Eonnte er es, ohne 
Ah mit dem Papſt in einen nimmer auszugleihenden Gegenſatz zu 
bringen? Was in feiner Macht ftand, that er. Er beflimmte Beren- 


gar fih perfönlih nah Rom zu begeben ı und verfprad ihm bort feinen 
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Beiftand. Nur deshalb unterblieb Berengard Reife, weil Leo bald nad 
jener Synode ftarb. 

Wenn trog mannigfacher und großer Differenzen ber Meinung Leo 
fterbend die Cardinäle auf den Rath Hildebrands verwies, fo mochte 
ihn dazu vor Allem die Lage der Stabt beflimmen. Schon regien ſich 
aufs Neue die Tufculaner, und die Berhältnifle Italiens fehienen ihnen 
überaus günftig: faum ein Anderer als Hildebrand konnte ihnen mit 
Erfolg begegnen, Wahrfcheinlich hätte er ſchon Damals den Stuhl Petri 
befteigen Eönnen, wenn er ed auf einen Bruch mit dem beutfchen Hofe 
ankommen lafien wollte. Nichts zeigt deutlicher, wie eng fich Die refors 
matorifche Richtung noch immer mit den been bed Kaifertbums bei 
ihm verband, als daß er Alles daran fegte, die Wahl des Kaiferd auf 
befien vertrauteften Rathgeber, den Eichftädter Bifchof, zu lenken. Die 
Römer unterfcheiden religiöfe und politifche Päpfte, je nachdem in deren 
Amtsführung der Firchliche oder politifche Gefichtspunft überwiegt. War 
jenes bei Leo IX. der Fall geweſen, fo war befien Nachfolger Victor IL 
ein politifcher Papft im eminenten Sinne. Man weiß, in welchem Um⸗ 
fange er die Verhältniffe Italiens leitete, und wie nad Heinrichs DI. 
Abfcheiden geradezu die Verwaltung des Kaiſerreichs auf ihn überging. 
Wer möchte ſich überreden, daß das Beifpiel diejes Eaiferlihen Papftes 
auf einen Hildebrand ohne Emfluß und Belehrung geweien jei? 

Papſt Victor liebte die Mönche nicht, die unter feinem Vorgänger 
eine fo eingreifende Rolle in bie Gefchäfte ver Curie gefpielt hatten. 
Auch Hildebrand befaß nicht das befondere Vertrauen bed neuen Papſtes; 
aber die Stellung, bie er einmal bekleidete, blieb ihm. Die ftäbtifchen 
Angelegenheiten, die Geldverhältniffe der Curie beforgte er nad wie 
vor, auch alle Verbindungen bes apoftolifhen Stuhls mit Frankreich 
wurden fortan wefentlih durch ihn vermittelt. Aufs Reue ging er als 
Legat nah Franfreih und zeigte nun zuerft jene rüdfichtslofe Strenge 
in ber Durchführung ber reformatorifchen Ideen, bie felbft feinen Freun⸗ 
ben oft als tyranniſche Härte erſchien. Gern hat er fpäter erzählt, wie 
er bamald auf einer Synode in ber Lyoner Kirchenprovinz ben fimos 
niftifchen Erzbifhof von Embrun mit leichter Mühe zu Fall brachte. 
Er verlangte von biefem Manne, daß er: „Ehre fei dem Vater und 
dem Sohne und dem heiligen Geifte” fagen folle. Bei den legten Wor- 
ten ftodte bie Zunge des Erzbiſchofs; er erklärte fi überwunden, legte 
fein Amt nieder, und mehrere fimoniftifche Bifchöfe folgten feinem Bei⸗ 
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fptel. Aber nicht allein durch moralifhen Zwang wirkte Hildebrand, er 
befämpfte Die Simonie auch mit allen äußeren Mitteln, die ihm feine 
Stellung bot. Wir wiflen, daß felbft dem Abt Hugo öfters fein Ver⸗ 
fahren zu gewaltfam erfhien; es Hatte fih in Hildebrand mehr und 
mehr ein befpotifcher Geiſt entwidelt, welcher ben Ueberlieferungen 
Elunys zuwider war und fpäter auch fein Verhälmig zu Petrus Das 
miani flörte. 

Der Tob Heinrihe II. und das bald darauf erfolgte Ableben 
Bictord IL änderten in unerwarteter Weife bie Lage Italiens und bes 
poftoliihen Stuhls. Wo jene Reformpartei, ber Hildebrand angehörte, 
bisher ihren Rüdhalt gehabt hatte, fonnte fie ihn nicht mehr fuchen: in 
Deutfchland herrfchte ein Weib, und man bedurfte eines flarfen Armes 
gegen bie Normannen und die Faktionen bes römifhen Adels. Ohne 
Hildebrand abzuwarten, ber bei dem Sterbelager des Papſtes in Arezzo 
geſtanden hatte, beſchloß man in Rom ſich auf das Engfte an Herzog 
Gottfrieds Macht anzufchliegen, die fich plöplich zu erftaunlicher Höhe 
in Stalien emporgefhwungen hatte; man fümmerte fi wenig darum, 
welches Gottfrieds weitere Abfichten fein möchten. Bon ber bisherigen 
Wahlordnung abweichend, ohne die Kaiferin zu befragen, wählte man 
im großer Haft den Cardinal Friedrich von Lothringen, ber zugleich Abt 
von Monte Gaffino war, den leiblihen Bruder Gottfriede. Die Wahl 
war ohne Hildebrandd Rath erfolgt, aber ed blieb ihm fein anderer 
Ausweg, als das Geſchehene anzuerfennen. Wieviel ihm auch jetzt noch 
baran lag, einen Bruch mit dem Faiferliden Hof zu vermeiden, ſehen 
wir daraus, daß er alsbald ſelbſt nah Deutfchland ging, um bie Ein- 
wiligung ber Kaiferin einzuholen. Was er bier erreicht hat, willen 
wir nicht; ficherlich nicht Alles, was er wollte Man mißtraute am 
Hofe Gottfried, mißtraute feinem Bruder, und nicht weniger Hildebrand, 
der feit geraumer Zeit zu beiden und Gottfried Gemahlin Beatrir in 
nahen Beziehungen fand: es war das letzte Dal, baß Hildebrand am 
deutſchen Hofe erichien. 

Stephan X. — fo wurbe Earbinal Friebrih als Papft genannt — 
beſtieg als ein todtkranker Mann ben römifchen Bilchofsftuhl; das 
römiſche Fieber hatte ihn feit Jahren durchſchüttelt. Sein Pontificat 
war kurz, aber nicht ohne Bedeutung. Alle Gedanfen Leos IX. nahm 
er auf, die politifchen und bie kirchlichen, und fuchte fie mit fieberhafter 
Erregung in das Leben zu führen. In den kirchlichen Angelegenheiten 
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jeigte er vor Allem, daß er ein Moͤnch war. In Monte Eaflino be- 
mühte er fih das vergeflene Gelübde der Armuth in feinem ganzen Ums 
fange wieder in Geltung zu bringen. Dem Klofter Eluny gab er neue 
Privilegien. Petrus Damiani, den ebenfo wunderbaren ald wunber- 
lichen Heiligen von Fonte Avellana, wußte er nah Rom zu ziehen und 
erhob ihn fehr gegen feinen Willen zum Cardinal⸗Biſchof von Oſtia. 
So wurde Rom gleihfam das Centrum ber gefammten möndifchen Bes 
wegung im Abendlande. Einen moͤnchiſchen Charakter tragen auch bie 
Mapregeln, die Stephan auf einigen Synoden in Rom gleich nah Ans 
tritt feines Pontificats traf. Vornehmlich ſchritt er bier gegen bie ver- 
heiratheten Priefter und Kleriker, wie gegen bie Ehen ber Weltlichen 
in den verbotenen Graben ein; „mit allaugroßem Eifer” fagt die Ehros 
nif von Monte Gaflino. 

Die politifhen Abfichten des neuen Papſtes concentrirten ſich in 
ber Aufnahme bed Kampfes gegen bie Normannen. Jene Geldfummen, 
die er einft von feiner Gefandtichaft nah Conftantinopel heimgebranht 
und ihm dann Graf Thrafemund entwendet hatte, waren wieder in 
feine Hand gelangt und ſollten nun zu Diefem Zwecke verwenbet werben; 
er nahm feinen Anftand für benfelben auch den Schak von Monte 
Eaffino anzugreifen. Des Beiftands feines Bruders Gottfried war er 
ficher. Auch den Beiftand bes beutichen Hofs fcheint er in Anſpruch ges 
nommen zu haben. Die Verhandlungen Leos mit Conftantinopel nahm 
er von Neuem auf; den jungen Mönch Deftderius von Monte Eaffino, 
den er zu feinem Nachfolger in ver Abtei erfehen hatte, beauftragte er 
mit dem Cardinal Stephan und dem Bifhof Mainard von Silva Can⸗ 
dida nach Conftantinopel zu gehen, wohin fie Argyrod von Bari, ber 
griechifche Befehlshaber in Apulien, geleiten ſollte. Ale Kräfte bes 
Morgen: und Abendlandes wollte er zu einem enticheibenden Kriegszug 
gegen die Normannen vereinen. Mit erfterbendem Athem müht er fich 
das Kriegsfeuer anzufachen; aber der Athem ftodt, ehe bie Flamme 
aufichlägt. 

Schon Weihnachten 1057, als fih der Papft in Monte Gaffino 
aufbielt, glaubte man das Ende beffelben nahe. Dennod begab er fi 
nah Rom und hielt die gewöhnliche Faſtenſynode ab, Er wußte wohl, 
daß ihm nur wenige Tage noch beſchieden feien; er ſprach deshalb ein 
feierliches Anathem über Jeden aus, ber nach feinem Abfcheiden eine 
Beitimmung über die Befegimg des apoftolifchen Stuhls treffen würbe, 
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ehe Hilbebrand von feiner Geſandiſchaft an die Kaiferin zurädgefehrt 
fe. Gleich darauf begab er fh zu feinem Bruder nah Tuſcien; am 
29. März 1058 ftarb er zu Florenz. Die nah Eonftantinopel beftimm- 
ten Gefandten erfuhren zu Bari am PBalmfonntag (12. April) den Tod 
bes Bapftes. Sie beſchloſſen die Umfehr, und traten fie in großer 
Surdt vor den Rormannen an. Aber Robert Guiscard nahm fie ebel- 
müthig in Schuß und ermöglichte, daß fe ungefährbet zum Ofterfeft 
nah Monte Caſſino gelangten, wo fie zu ihrem Erftaunen bie Earbinals 
Bilhöfe Humbert von St. Rufina und Petrus von Tufeulum als Flücht- 
linge fanden. 
Kaum hatte Stephan X. die Augen gefchloffen, fo war gefchehen, 
was die Carbinäle der Reformpartei lange gefürchtet hatten. Ohne das 
Anathem Stephans zu beachten, ohne bie Kaiferin ober ihren Statt: 
halter zu befragen, hatten die römifchen Großen über den päpftlichen 
Stuhl verfügt. An ihrer Spite fanden die Grafen Gregorius von 
Zufeulum und Girard von Galeria mit den Söhnen des Grefcentius 
von Monticelli. Bei nächtliher Weile hatten fie Die Stadt mit ihren 
Bewaffneten erfüllt, die päpftlihen Paläfte befegt und einen befchränf- 
ten Menfchen, den Biſchof Johann von Belletri, einen Römer von 
Geburt, gegen feinen Willen auf den Stuhl Petri erhoben. Ein Priefter 
von Oſtia war mit Gewalt gezwungen worden die Weihe vorzunehmen, 
bei der man dem PBapfte ben Namen Benedict X. mit deutlicher Hins 
weilung auf die Tufeulaner Benedict VIII. und IX. beigelegt hatte. 
Die überfließende Schale feines gewaltigen Zorns ergoß Petrus Damiani 
über diefe heillofen Vorgänge; er mit allen Gardindlen der ftrengeren 
Richtung fprach über Benedict und feine Anhänger den Fluch der Kirche 
aus. Aber was halfen Fluͤche und Worte? Bald fahen fi Petrus 
und feine Freunde zur Flucht von Rom genöthigt. Wie Spreu floben 
fie aus einander und wandten ſich theild nah Monte Caffino, theild nad 
Fonte Avellana, theild nach Klorenz, wo fie bei Herzog Gottfried eine 
Zuflucht fanden. Gerade damals Fehrte Hildebrand aus Deutfchland zurüd. 
AS er die Vorgänge in Rom erfuhr, blieb er in Florenz. Die weitere Ents 
widelung der Dinge lag abermals, wie bei Leos Tode, in feiner Hand. 
Keinen Augenblid konnte ihm zweifelhaft fein, daß vor Allem dem 
Adelspapſtthum in Rom ein Ende gemacht werden müßte, wofern nicht 
Alles untergehen follte, was biefe Teste Zeit an kirchlichen Reformen 
hervorgerufen hatte. Auch Herzog Gottfried, fo tief in die Reformber 
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firebungen bereitö verwidelt, konnte nichts Anderes wollen als bie Ver⸗ 
nichtung jener den Stuhl Petri beherrſchenden Adelsfaktionen, bie über 
bies feinen Einfluß in Rom aufhoben. Aber eine Handhabe zum 
Eingriff in die römifchen Angelegenheiten ließ fi nicht anders gewin- 
nen, als wenn man bad Recht ver Fatferliden Emennung abermals 
förmlich anerkannte. Nur im Namen ber Kaiferin ließ fi Benedict 
ein Gegenpapſt entgegenftellen; nur in ihrem Namen konnte Gottfried 
gegen das Geſchöpf bes römifchen Adels die Waffen ergreifen. Hilde⸗ 
brand und feine Freunde kamen überein auf den Biſchof Gerhard von 
Florenz die Wahl zu Ienfen und die Einwilligung ber Kaiferin zu dieſer 
Wahl einzuholen. 

Gerhard war ein Burgunder von Geburt, am Hofe wohlbefannt, 
von Heinrih IH. in fein Bisthum eingefegt, welches ihn dann in fo 
enge Beziehungen zu Herzog Gottfried gebracht hatte, daß er als befien 
Dienfimann anzufehen war. Sein Lebenswandel galt für untadelbaft, 
obfhon ihm ber firenge Petrus Damiani feine LXeidenfhaft für das 
Brettſpiel zum Vorwurf machte. Durch die Einführung des kanoniſchen 
Lebens in Florenz hatte er ſich unter ber Reformpartei einen Ramen 
gemacht. Wenn nicht Alles trügt, fo haftete an ihm ber Mafel unehe⸗ 
‚liger Geburt, der felbft feiner geiftlichen Stellung bedrohlich werben 
fonnte: aber Hildebrand hat benfelben entweder nicht gefannt oder abs 
fichtlih überfehen. Im Uebrigen war Gerhard ein Mann lebhaften 
Geiſtes und nicht ſchlecht unterrichtet, doch nicht weniger als ein 
ftarfer und feldftftändiger Charakter. Hildebrand und Gottfried wußten, 
baß er ein gefügigeds Werkzeug in ihren Händen fein werde. Sobalb 
man über feine PBerfon einig war, fandte Hildebrand einige Römer 
nad Deutfchland, die wahrſcheinlich Gerhard felbft begleitete, um bie 
Ernennung beflelben von der Kaiferin zu erbitten. Sie fanden Pfing- 
fien 1058 ben Hof in Augsburg und erreichten, wie es feheint, ohne 
Schwierigkeit, was fie verlangten. So fchien die alte Ordnung einge 
halten, und Gerhard war ber vom kaiſerlichen Hofe befignirte Nach⸗ 
folger Petri; die ganze Reformpartei erfannte ihn als bad Haupt ber 
Kirche an. Petrus Damiani fehrieb an ihn und Hildebrand: „Ihr ſeid 
ber apoftolifhe Sig, ihr die römifche Kirche; Rom ift ein Haufe von 
Steinen, in euch aber ruht das Heiligthum der Kirche.“ | 

Aber unendlih viel fam doch barauf an, ob es gelingen würbe 
Benebict aud Rom zu vertreiben. Man rüftete fich lange und mit großer 
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Vorſicht. Gottfried fammelte ein Heer von 500 Ritten, Hildebrand 
füllte feinen Sädel. Erſt gegen Ende des Jahres 1058 brach man auf. 
Indem man vorrüdte, fammelten ſich auch allmählich wieder Die zerftreuten 
Gardindle: von ihnen wurde am 28. December zu Siena, ber Yorm zu 
genügen, Gerhard feierlich in herkömmlicher Weife gewählt. Sogleich 
berief ber Gewählte dann eine große Synode nad Sutri, bie im An- 
fange bes Januar 1059 gehalten wurde, Herzog Gottfried war zus 
gegen, wie Wibert von Parma, ein junger Klerifer von vornehmer Ges 
burt, der damals als Kanzler die Reichsgeſchäfte in Italien führte. 
Die Synode entfeßte Benebict und fprach über ihn den Bann aus, 
Wunderbar, wie ſich zu Sutri jetzt unter Hildebrands Einfluß faft die⸗ 
ſelben Scenen wiederholten, die zwölf Jahre früher hier gejpielt und 
ihn in die Verbannung geführt hatten. 

Hildebrand befämpfte Benedict mit geiftliden Waffen, aber er ver- 
ſchmaͤhte auch fehr weltliche nicht. Er ſchickte Geld nah Rom und 
ſpaltete Durch Beftechung die Bürgerfchaft. Befonderd waren ed die Bes 
wohner von Trastevere, die fih für ihn erhoben. Johannes Braczutus 
und Leos Wechſelbank thaten auch jest ihre Dienfte. Bald erhielt er 
die erwünfchte Rachricht, Trastevere ftehe ihm offen. Ohne Schwierig- 
fit führte er feinen PBapft dorthin und befam auch die Tiberinfel fo» 
fort in feine Gewalt. Es war eine Belohnung für die Trasteveriner, 
daß Einer aus ihrer Mitte, Johannes Tinioſus, zum Stadtpräfecten 
tingefept wurbe, nachdem ber bisherige Präfect, Petrus mit Namen, 
fined Amtes verluftig erklärt war. Einige Tage wurde dann noch mit 
Benedict und feinen Anhängern gekämpft, bis jener endlich den Lateran 
täumen mußte. Er fuchte erft in Baflerano, dann in Galeria eine Zus 
Aucht. Indeſſen wurde Gerhard am 24. Januar 1059 im Lateran ges 
weiht und empfing ben beutungsreihen Namen Nicolaus U. Bald 
brachte er es burch Geldfpenden dahin, daß alle Römer ihm Treue 
ſchwuren. Sie thaten ed zum Theil mit ber linfen Hand, weil fie 
hıry zuvor die rechte zum Eide für Benebict erhoben hatten. 

Hildebrand hatte erreicht, wad er mit dem Namen der Kaijerin 
erreichen wollte. Aber fchon bie nächften Tage zeigten beutlih, daß er 
niht von fern beabfichtige in ber Abhängigkeit vom beutfchen Hofe bie 
bisherige Politit der römischen Curie fortzufpinnen. Seine legte Reife 
nah Deutfchland hatte ihn belehrt, wie ſchwank die Macht ber Kaiferin 
jenſeits der Alpen feiz er kannte mehr als zur Genüge bie erregte 
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Stimmung bed Volks in der Lombardei gegen bie Fatferlichen Bifchöfe; 
er wußte, daß Herzog Gottfried noch andere Interefien kannte als vie 
bes Reihe, daß die Normannen in Unteritalien mit jedem Tage ihre 
Eroberungen ausbreiteten, daß das Kaifertbum in Italien faum noch 
irgendwo geftcherten Boden hatte. Man wird es begreifen, wenn er 
e8 bedenklich fand, die Zukunft der kirchlichen Reform an den ungewiffen 
Bang des von feiner Höhe finkenden Kaiſerthums zu binden, und ihm 
in bisheriger Weife dienftbar zu bleiben. Auch ihn hatte ein Jahrzehnt 
bie Idee des Kaiſerthums beherricht, denn auch er hatte die Heilung ver 
firchlichen Gebrechen von ihm gehofft. Die Freiheit der römischen Kirche 
fhien ihm da vor Allem in ihrer Befreiung von der Tyrannei bes 
römifchen Adels zu beruhen und diefen Abel nur der Kaifer bändigen 
zu Eönnen. Aber der Augenblif war gefommen, wo er feine andere 
Rettung für die Tirhlihen Ideen fah, die ihn und feine Freunde er 
fülten, al8 in einer felbftftändigen Politif des apoftolifhen Stuhls, 
in feiner Freiheit von jeder weltlihen Gewalt, bie fi, wie er wußte, 
nur erreihen und behaupten ließ, wenn es gelänge die Kirche über jede 
irdifhe Macht, auch über das Kaiſerthum zu erheben. Jetzt erft war 
ber Hildebrand fertig, defien Bild die Weltgefchichte. kennt; fein ganzes 
Spftem, fein ganzes fernered Leben find nothwendige Confequenzen ber 
Ueberzeugung, welche bie Zeitverhältniife in ihm von der Freiheit und 
Herrſchaft der römifhen Kirche entwidelt hatten. Aehnliche Verhältniſſe 
hatten Nicolaus I. zu ähnlichen Ueberzeugungen geführt: e8 war wohl 
nicht ohne Abfiht, daß der neue Papſt Nicolaus Il. benannt wurde. 

Die Umftände brachten es mit fih, daß die neue Richtung ber 
päpftlicden Politik fich zuerft in Italien zeigen mußte. Und unverzägs 
ih trat fie bier an den Tag. Kaum war Nicolaus auf den Stuhl 
Betri erhoben, fo fegte fih Hildebrand mit allen den Mächten in Bers 
bindung, welde in ben legten Jahren in der Halbinfel aufgefommen 
waren und bie mehr ober weniger fämmtlich eine dem Kaifertbum feind» 
liche Richtung nahmen. Es war ein verhängnißvoller Moment in unfes 
rer Kaifergeichichte, als fih das Papſtthum der nationalen Bewegung 
Italiens anſchloß oder vielmehr in deren Mitte ftellte. 
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2, 
Dad Papftthum in der Mitte der italienifchen Bewegung. 


Bie Anfänge der Yataria. 


Es if eine befannte Erfahrung, daß unter dem Drud der Fremd⸗ 
herrſchaft das nationale Gefühl am fehnelften erſtarkt. Hieraus erklärt 
fd, daB es in ben Stalienern damals fo mächtig hervortrat und eine 
müberwindliche Abneigung gegen die beutfche Herrfchaft erwedte. Schon 
fit einem halben Jahrhundert war fie faft nur mit den Mitteln bes 
Schredens erhalten worden, und niemald war ed geglüdt die nationalen 
Regungen ganz zu erfliden. | 

Der Herd ber Bewegung lag damals in den lombardiſchen Städten, 
wo bad Bürgerthum bereitö bewaffnet war und mehr und mehr Antheil 
am Regiment gewann. Kaum war Heinrich III. geftorben, fo fiel es 
bier ben vom deutſchen Hofe eingefegten Bifchöfen überaus ſchwer, ihre 
Gewalt und ihr Anfehen zu behaupten. In Pavia wollte man fchlech- 
terdings von ber Kaiferherrfchaft Nichts mehr willen: man verweigerte 
dem von ber Kaiferin gefchickten Bifchof jeden Gehorfam, die Bürger 
wählten einen anderen und wußten ihn zu behaupten. Aehnlich wäre 
8 in Afti ergangen, wenn fich nicht die Marfgräfin Adelheid der kaiſer⸗ 
lichen Autorität angenommen hätte. Ungemein bebrohli hätte dieſe 
Bewegung für die beutfche Herrſchaft werden müflen, wäre fie nicht 
dur die uralte Rivalität der Städte unter einander gebrochen worden. 
Gerade inmitten berfelben erhob ſich ein erbitterter Streit um den Prins 
cipat zwifhen Mailand und Pavia, ber zu blutigen Kämpfen führte. 
Und doch war auch in Mailand nad Heinrichs III. Tode eine Em⸗ 
poͤrung gegen ben von ihm eingefegten Erzbifchof ausgebrochen und 
hatte durch die Firchlihe Strömung ber Zeit eine fehr eigenthümliche, 
dem Papftthum günftige Wendung genommen. 

Mailand war vor allen Städten des Abenblandes die Stabt ber 
Kirchen und ber Klerifei. Der Klerus war zahllos wie „der Sand am 
Meere“ und lebte im größten Reihthum. Die Kirche hatte alte Ord⸗ 
nungen bewahrt, die von ben römifchen vielfach abwichen und je heftiger 
fe von Rom beſtritten, befto hartnädiger feftgehalten wurden. “Die 
Selbſtſtandigkeit des heiligen Ambrofius gegen St. Peter war einer ber 
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wichtigften Glaubensartifel für die Mailänder Geiftlichkeit. Es war 
beshalb nicht zu verwundern, wenn bie jüngften Reformbeftrebungen 
Roms hier nichts Anderes ald Widerfpruch erwedten. In den Augen 
Hildebrande und feiner Freunde galten die Mailänder Klerifer insge⸗ 
fammt als Simoniften und Buhler, wie fie denn in ber That für die 
Ordination fefte Taren bezahlten und meift im ehelichen Stande lebten. 
Je mehr fih aber die Mailänder Kirche jeder Einwirfung Roms wiber- 
fegte, je mehr reizte fie den Zorn des apoftolifchen Stuhle, zumal er fi 
in bem Bemwußtiein feines unbefchränften Aufſichtsrechts über Die ges 
fammte Kirche immer entfchiedener befeftigte, und um fo ſchwerer machte füch 
ihm dieſe Oppofition fühlbar, als von Mailand faft alle Iombarbifchen 
Biſchöfe als Suffragane abhängig waren. Seit geraumer Zeit hatte 
Rom wenige Zeichen der Ergebenheit von den Mailänder Erzbiichöfen 
erhalten; dagegen hatte ed nicht an dem Verſuch gefehlt, in Mailand 
ein Papſtthum neben dem Papſtthum zu errichten. Man erinnere fi, 
welche Stellung Erzbifhof Aribert auf dem Stuhl des heiligen Ambrofins 
zu einer Zeit einnahm, wo ber Nachfolger Petri alle Achtung verfcherzte. 

Schon Benedict VII. und Leo IX. hatten den Kampf mit ber 
Mailänder Geiftlichkeit und den lombardiſchen Bifchöfen begonnen, aber 
fi bald von ber Erfolglofigfeit deſſelben überzeugt. Denn neben ber 
geiftlihen Macht ſtand eine bedeutende politifche biefen Bifchöfen zu Ges 
bote. Noch waren überall bie Städte von ihnen abhängig, obſchon fie 
bereitd den Kapitanen, ben Balvafloren und ben freien Bürgern, bie 
weientlih dem reichen Handelöftande angehörten, einen Antheil am 
Stabdtregiment hatten einräumen müflen. Bor Allem war ber hohe Abel 
der Kapitane und ber ritterlihe Stand ber Valvaſſoren tief in das In⸗ 
tereſſe der Geiſtlichkeit verwidelt: fie hatten bie großen SKirchengäter zu 
Zehen und heiratheten am liebften aus den Yamilien bes reichen Klerus, 
ber fich andererfeitd wieder vorzugäweife aus ihnen ergänzte. Der Kampf 
gegen bie lombardiſche Geiftlichkeit war deshalb zugleich ein Kampf gegen 
ben ftäbtifchen Adel; es handelte fih dabei kaum minder um politifche, 
als um Firchliche Interefien. Die revolutionäre Partei, die diefen Kampf 
unternahm und endlich mit Erfolg durdführte, hat eben fo fehr bie 
bürgerliche Yreiheit der Lombarden begründet, wie fie zugleich Die Bi⸗ 
fhöfe derfelben Rom unterwarf und die Kirchliche Selbftftändigfeit ver⸗ 
nichtete. Nur durch eine demofratifche Bewegung konnte Rom bier zum 
Siege gelangen. 
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Anfelm, aus Baggio, einem Fleinen Orte im Mailändifchen, ges 
bärtig, gab zu biefer Bewegung den erften Anſtoß. Er war einer vors 
nehmen Familie entfproffen und früh in die glänzenden Reihen bes 
Mailänder Klerus aufgenommen; feine Bildung hatte er zum Theil im 
Auslande gefuht und war zu Dec einer ber erften Schüler Lanfranfe 
geweien. Hier ſcheint er fich zuerft mit der Richtung ber Cluniacenſer 
befreundet zu haben, in deren Sinne er dann in Mailand gegen Si⸗ 
monie und Prieſterehe zu predigen anfing. Die Predigten machten Aufs 
ſehen und wurden Erzbiſchof Wido läftig, ber ben übereiftigen Prieſter 
feiner Kirche alsbald Heinrich III. zur Verwendung im Dienfte bes 
Hofes empfahl. So kam Anfelm nah Deutfchland und biente dann 
einige Zeit in ber Faiferlihen Kapelle, bis er im Jahre 1056 das ers 
ledigte Bisthum Lucca erhielt, welches ihn in unmittelbare Beziehungen 
m Herzog Gottfried und Beatrix brachte, auch bald dem Cardinal Hildes 
drand näher und näher führte. 

Anfelm war aus Mailand entfernt, aber feine Beftrebungen gingen 
dort nicht unter. Ein Diakon von ritterlicher Geburt, Ariald mit Namen, 
hatte fich, vom Erzbifhof im hohen Maße begünftigt, ernfteren theologi⸗ 
(den Studien Hingegeben, welche ihn auf Die Lehrmeinungen der Clunia⸗ 
cenfer führten; wahrſcheinlich hatte auch er franzöftfhe Schulen beſucht 
und war dann Anjelm und Hildebrand näher befannt geworben. Un» 
eihroden trat Ariald um dad Jahr 1056 in feinen Predigten für den 
Coͤlibat, die Unentgeltlichkeit der Weihen, das allgemeine Bisthum Roms 
in Die Schranfen und machte, obwohl ihm eine geläufige Zunge fehlte, 
durch die Leidenfchaftlichfeit feiner Angriffe Aufſehen. Bald fand er 
einen fehr eifrigen Genoſſen an einem jungen Klerifer, mit Namen 
Landulf, dem höchften Adel der Stadt verwandt, überaus berebt, Die 
Gunſt der Mafle ebenfo fuchend, wie fie ihm fchnell entgegenfam. . 
Landulf, dem noch die höheren Weihen fehlten, war zur Predigt nicht 
berechtigt, aber er fette ſich über bie Vorfchriften der Kirche weg und 
predigte mit unglaublihem Erfolg, Was der Erzbifchof auch thun 
mochte, der Anhang ber neuen Prediger war in ftätem Wachen, und 
don im Anfange bed Jahrs 1057 kam es zu einem förmlichen Aufs 
Rand gegen bie geordneten Kirchengewalten. Die Prediger mit ihren 
Volkshaufen brachen eines Tages in bie Kathedrale und verjagten ben 
Ezbiſchof mit den Domherren aus bem Chor, dann flürmten fie bie 
Häufer der Geiſtlichen, plünderten fie und trieben die Weiber hinaus, 





28 Die Anfänge der Pataria. [1059] 


So ging e8 in ber Stabt, fo auf dem Lande, und nicht eher fanden 
die Priefter Ruhe, als bis fie fich durch Unterfchrift dem ehelichen Leben 
zu entjagen verpflichteten. 

Die Beichlüffe, weldhe Stephan X. gleich im Anfange feines Bon» 
tificat8 gegen die verheiratheten Klerifer auf mehreren römifhen Synos 
ben veranlaßt hatte, konnten Ariald und Landulf in ihren Beftrebungen 
nur ermuthigen. Dennoch wagte fih Erzbifchof Wido Elagend an den 
apoftolifhen Stuhl zu wenden, und der Papſt befahl über feine Bes 
fhwerden auf einer Provinzialſynode zu verhandeln, auf ber fih aud 
Landulf und Ariald fielen follten. Die Synode wurde gehalten, aber 
beide ftellten fi nicht und veranlaßten fo, daß bie verfammelten Bis 
fhöfe über fie das Anathem ausſprachen. Die Gebannten fhäumten 
vor Wuth gegen die Bifchöfe und Priefter; fie umgaben ſich mit dichten 
Schwärmen von Laien, namentlid aus den niebrigften Klaſſen des 
Volks, bei Tag und bei Nacht, und beherrfähten mit biefen Banden bie 
Stadt. Die Gegner nannten ben Anhang Landulfs fpöttifch die Pa- 
taria, d. h. das Lumpengefindel, aber bald fah die fanatifirte Maffe in 
biefem Namen eine Ehre. Denn nad ihrer Meinung war nur in ihrer 
Armuth die Kirche Gotted. Jene reichen Prieſter fchalten fie insge- 
fammt verbuhlte Weiberfnechte, ihr geweihtes Sacrament „Hundemift“, 
ihre prächtigen Kirchen „Pferdeſtälle“: eidlich verbanden fie fih zum 
Kampf auf Xeben und Tod gegen alle verheiratheten ‘Priefter. 

Nicht lange danach ging Ariald nah Rom, um hier fein und feiner 
Genoſſen Treiben in ein günftigeres Licht zu ftellen, als es ber Era 
bifhof that. Es gelang ihm um fo leichter, al8 er vor Allem voll- 
ftändige Unterwerfung ver Mailänder Kirche unter Rom verſprach. Ans» 
felm von Lucca und Cardinal Hildebrand wurden darauf nah Mailand 
geſchickt, um die Sachen friedlich zu ordnen. Ste fuchten zu begütigen. 
Aber den Aufruhr auf die Dauer zu ftillen vermochten fie nicht; aud 
fonnte e8 kaum in ihrem Willen liegen, ba fie felbft eine lebhafte 
Theilnahme für die Volksbewegung empfanden. Und fchon verbreitete 
fih die Pataria auch nach anderen Städten der Lombardei; namentlich 
fand fie in Brefeia, Cremona und Piacenza Anhang, obwohl vie Pa- 
tarener hier noch nirgends durchdringen konnten, fondern vielmehr einem 
fehr hartmädigen Widerftand aller Orten begegneten. Als Landulf einft 
nach Piacenza Fam, wurbe er zum Krüppel gefchlagen und längere Zeit | 
feiner Thätigfeit entzogen. Der Biſchof von Breſcia wurde fpäter, weil 
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er ein roͤmiſches Decret im Sinn der PBataria zu veröffentlichen wagte, 
von feinem eigenen Klerus beinahe ermordet. 

Man fieht, es find die Firclichen Fragen ber Zeit, von benen bie 
Pataria ausgeht: aber unverkennbar ift zugleich in ihr eine feindfelige 
Rihtung gegen bie deutfche Herrſchaft. Ie mehr fie an Kraft und Be, 
deutung gewinnt, je mehr treibt fie deshalb die Bifchöfe und ben ftäbti- 
(den Adel zum engften Anfchluß an den Faiferlihen Hof. Andere Stan- 
desintereſſen, völlig entgegengefegte Anfichten über die kirchlichen Fragen 
führten zu berfelben Zeit, wie wir wiffen, zu einer neuen Erhebung 
des römifchen Adels: aber in der Abneigung gegen bie kaiſerliche Ge⸗ 
malt begegneten fich doch die Grafen von Tuſculum mit dem lombarbis 
hen Vöbel. Und indeſſen hatte ſich Unteritalien ſchon fo gut wie ganz 
von ber beutfchen Herrſchaft befreit. Zwei eben fo Fühne, als ver- 
ſchlagene normannifche Ritter waren e8, bie bier ben Dingen eine Wen- 
dung gaben, welche nicht allein die Verbindungen diefer Känder mit dem 
Kaiferreiche auf lange Zeit löſte, fondern auch zu ber Entwidelung einer 
neuen Macht führte, welche oft genug ben Aufſchwung ver Eaiferlichen 
Naht in der Folge gehemmt hat. 


Bas Auftreten Nichards von Aberſa umd Robert Guiscards. 


Kurz vor ber Zeit, ald Heinrich III. Raidulf mit Averfa, Droge 
mit Apulien belehnte, waren zmei junge Rormannen, Richard Asclittins 
Eohn und Robert, ein Sohn Tancreds von Hauteville aus zweiter 
Ehe, nah Italien gelommen. Sie waren Schwäger; Richarb war mit 
einer Schwefter Robertd vermählt. Es lockte biefe jungen Ritter die Luft 
nad Abenteuern, es lodte fie das glänzende Loos, welches ihre Brüber 
in dem fernen ſchönen Lande gefunden hatten. Aber es Tächelte ihnen 
im Anfange nicht das Glüd, wie einft ihren Brüdern; ihre Angehörigen 
ſelbſt ſahen fie mit ſcheelen Bliden an und wollten bie gewonnene 
Macht nicht mit ihnen theilen. Als Wegelagerer mußten fie eine Zeit 
lang ihr Leben friften, wie jene erften Normannen, bie fih in bem 
reihen Campanien feitgefegt hatten. 

Richard war ein Neffe Rainulfs, des erften Grafen von Averſa, 
ein Bruder jenes „Ichönen jungen Grafen” Asclittin, der auf furze Zeit 
in Averſa befehligt und der Abgott feines Volkes geweſen war. Auch 
ihn hatte die Natur mit allen ihren Reizen ausgeftattet, mit einer ritter- 
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lichen Geftalt, einnehmenden Geftchtözügen, hellem Auge: „er ftrahlte von 
Schönheit.” Niemand konnte ihn fehen, ohne von ihm gefeflelt zu 
werben; die Erinnerungen an feinen Oheim und feinen Bruder ge 
wannen ihm ohnehin zu Averfa, wo er zuerft auftrat, Aller Herzen. 
Bald Hatte er ein flattliched Gefolge, und man jubelte, wenn er in 
Mitte deſſelben mit großer Geſchicklichkeit fein Heines Roß tummelte, auf 
dem er mit ben Yüßen faft die Erde berührte. Aber Die Zuneigung des 
Volks erregte in feinem Better Raidulf, der damals Averfa regierte, bie 
Beforgnig aus der Grafichaft verdrängt zu werden. Er vermochte des⸗ 
halb Richard Averfa zu verlaffen und nad Apulien zu feinen Freund 
Humfred, dem jüngeren Bruder Drogoß, zu ziehen. Hier fand Richard 
freundlichere Aufnahme und zeichnete ſich bald als ein tüchtiger Degen aus. 
In ber Heinen Burg Genzano bei Venoſa faß damals ein Ritter 
Ramend Sarulo, der einft des jungen Asclittin Vaſall gewefen war. 
Kaum börte er, daß der Bruder feines in fchönfter Jugendblüthe ges 
ſtorbenen Herrn in Apulien fei, fo Iud er ihn dringend ein feine Burg 
zu beſuchen. Ald Richard bort erjchien, übergab er ihm ohne Weiteres 
Genzano; er felbft wollte von dannen ziehen und konnte nur mit Mühe 
zu bleiben bewogen werben. So faßte Richard zuerft feften Fuß in 
Stalien. Aber noch in derſelben Nacht nahm er mit feinen neuen Ges 
treuen eine andere Burg in ber Nähe und brachte reiche Beute von 
bort nah Genzano. Sein Anhang wuchs nun mit jebem Tage; erft 
hatte er ſechszig, bald Hundert Ritter am Tiſche. Und in ber That 
gab ed nie einen abenteuernden Herrn, ber freigebiger mit feinen ges 
wonnenen Schäten gefchaltet hätte. Tag für Tag ging er auf Beute 
aus, und Tag für Tag that er mit vollen Händen unter feinen Ges 
fellen aus, was er gemonnen hatte. Schon fürdhtete man ihn weit und 
breit, und felbft mit feinem Better in Averfa fing er Hänbel an, bie 
aber beigelegt wurben. 
Es iſt fehr begreiflih, wenn das gewaltthätige Treiben Richards 
in Apulien dem Grafen Droge in kurzer Zeit unerträglih wurde. Er 
geriet mit Richard in Yehde, befam ihn in feine Gewalt und warf 
ben unruhigen Bafallen in feinen Kerker. Aber nur furze Zeit lag bier 
Richard in Banden; fein Schidfal gewann plöglich eine überaus günftige 
Wendung. Graf Raidulf von Averfa farb im Jahr 1047, und bie 
Blide aller Rormannen wandten fi fogleih auf Richard. Flehentlich 
baten fie Waimar von Salerno Richard aus dem Kerfer zu befreien 
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und ihnen zum Grafen zu geben. Unmoͤglich konnte er ihren Bitten 
widerftreben. Er erwirkte, daß Drogo Richard entließ und nach Salerno 
fandte; bier kleidete Waimar ihn in Seide und führte ihn felbft nach 
Averſa, wo unter allgemeinem Jubel Richard belehnt wurde und Wais 
mar als feinem Lehnsherrn den Huldigungseid leiftete *). 

Robert mußte länger bed Glücks warten. Er, einer ber vielen 
Söhne des mehr kinderreichen als begüterten Herrn von Hauteville, 
harte wenig mehr nad Italien ale fich felbft gebracht. Aber er glaubte 
anf die Unterſtützung feiner Stiefbrüder Drogo und Humfred rechnen 
m fönnen; überdies hatte ihm Gott einen flarfen Arm, eine bonnernde 
Stimme, ein unverzagteds Herz und einen anfchlägigen Kopf gegeben. 
Bon ftattlicher Größe, wohl gebaut vom Scheitel bis zur Zehe, blonden 
Haard und trogigen Blicks aus den blauen Augen, fehritt er einher in 
dem vollen Gefühl, daß es ihm in der Welt an Macht und Ehre nicht 
fehlen fönne. Aber die Stiefbrüder nahmen ihn in Apulien nicht fo auf, 
wie er erwartet hatte; er mußte um das Brot dort für andere Herren 
merkt jeine Waffen führen. Es fraß ihm das Herz ab, daß folche, bie 
uiht feines Gleichen, Burgen und Länder hätten, während er, der Bruder 
des mächtigen Grafen, bei Fremden dienen und feinen Fuß breit Landes 
fin nennen Fönnte. 

Endlih erſchloß ſich ihm eine beſſere Ausſicht. Panbulf von Capua 
fuhte ihn in feine Dienfte zu ziehen, ald er fih von Waimar bedrängt 
ſah (1047); er verſprach Robert eine Burg und feine Tochter zur Ehe, 
Aber, fobald die Gefahr vorüber, gereute ihn feines Verſprechens. Als 
Robert nach Capua kam, um die Braut heimzuführen, fah er fih be 
trogen. „Gott vernichte Pandulfs Haus!“ rief er aus, „er hat mir bie 
Tochter verfprochen und fein Wort nicht gehalten.” So zog er von 
dannen und verlangte nun um fo dringender von feinem Bruder Drogo 
eine eigene Burg in Apulien. Nirgends aber fand biefer bier für 
Robert Raum, bis er endlich hart an der Grenze Calabriens einen 
Fels entbedte, ber für eine Burganlage geeignet ſchien. Hier ließ er 
eine Keine Feſte von Holzwerk erbauen, nannte fie Rocca di San Marco 
und übergab fie Robert; er überließ ihm zugleich Galabrien, fo weit er 
es erobern koͤnnte. 


) Zwei Knaben, Wilhelm und Hermann, bie Söhne Raidulfs, werben Anfangs 
neben Richard als Grafen von Averja genannt, nad) dem Jahr 1050 aber nicht 
mehr erwähnt. . 
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Aber Robert hatte weder Geld noch Leute, um Eroberungen zu 
machen. Bon feiner Burg fah er das weite Land, die reichen Stäbte, 
bie zahlreichen Dörfer, die Heerden auf den fetten Weiden, und fühlte 
nur um fo mehr feine Armuth. Er dachte: was hilft Adel und Ritter; 
thum, vor Allem muß man leben und feinen Beutel füllen. Endlich 
entfchloß er fich heimlich Nachts wie ein Dieb ausguziehen, um ein oder 
bad andere Städ Vieh von der Weide zu treiben. So hatte man in 
Rocca di San Marco wenigftend Fleifh; der Tranf dazu war das 
Waſſer der Haren Quelle. Es dauerte nicht fange, fo kehrte Robert zu 
Drogo zurüd und Flagte über feine verzweifelte Lage. Sein Ausſehen 
zeigte am beften, wie fehr er ein Recht dazu hatte; benn fo Hohl fah 
er aus den Augen, daß Drogo und Alle im Haufe entfegt die Blicke 
wandten. Wenigftend fo viel erreichte er, daß man ihm mehr Leute 
gab, fo daß er nun wenigftens öffentlich fein Raubhandwerk üben Eonnte. 
Er trieb fortan bei Tageslicht die Heerben von den Wiefen und ver- 
faufte fie; er griff auf dem Felde die Arbeiter auf, die fih mit Brot 
und Wein auslöfen mußten. Aber e8 blieb in ber Burg ein trauriges 
Leben, bis Robert durch einen Hanbftreich, der einem Ritter wenig Ehre 
machte und den er felbft fpäter oft bereut hat, zu befieren Kräften kam. 

In dem nahen Bifignano lebte ein alter reicher Gutsbeſitzer, ber 
große Heerden befaß; fein Name war Peter. Er hatte mit Robert, 
um fein Eigenthbum zu wahren, ein gütliches Abkommen getroffen, unb 
beide pflegten fich fcherzweife Vater und Sohn zu nennen. Einft ver- 
abrebeten fie eine freundjchaftliche Zufammenfunft, zu ber fie mit ihren 
Leuten erſchienen. Sie begrüßten fih, beide zu Roß; Peter ritt nahe 
heran und bot Richard den Mund zum Kufle; diefer aber legte den 
Arm um ben Hald des Alten und riß ihn vom Pferde, zugleich ſelbſt 
aus dem Sattel fpringend und fih auf ihn flürend, während feine 
Leute Peters Gefolge in die Flucht wandten. Der alte Mann wurde 
darauf nah Rocca di San Marco gefchleppt und hier in ber fonder- 
barſten Weife behandelt. Robert fiel ihm zu Büßen, bat ihn um Ber 
zeihung und geftand, daß ihn nur die Armuth zu biefem Frevel verleitet 
babe. „Du bift mein Vater,” fagte er, „und ein reicher Vater muß 
feinem armen Sohn helfen; fo beftimmt es felbft das Geſetz.“ Peter 
verfprach zu helfen und erbot fih ihm 20,000 Byzantiner zu zahlen. 
Als er die Summe zahlte, wurde er entlaffen und lebte fortan in 
Friede und Freundſchaft mit Robert. Nun ging es Iuftiger auf Roberts 
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Burg her, aber zur Eroberung Calabriens war immer noch geringe. 
Ausſicht. 

Es war bald darauf, daß Robert ſeinen Bruder in Apulien be⸗ 
ſuchte. Da traf ihn einer feiner Verwandten, mit Namen Girard und 
redete ihn an: „Du Schlaufopf,” — davon führte er den: Beinamen 
Buiscard d. h. Schlaufopf — „weshalb irreft du fo unftät umher? 
Rimm, doch meine Muhme zum Weibe: dann will ih bein Ritter wer- 
ben und mit dir ausziehen, um bir Galabrien zu unterwerfen. Zwei⸗ 
hynnbdert andere Ritter werben und helfen.” Robert war hocherfreut 
über Died Anerbieten. Obwohl die Dame ihm verwandt war und wohl 
um fonderlih anzog, entichloß er fih fchnell zur Heirat und bat 
finen Bruder fi mit Alberada — fo hieß Girards Tante — vermählen 
m dürfen. Nur mit dem dAußerften Widerfireben gab Drogo die Er- 
laubniß; aber die Ehe wurde vollzogen. Girard folgte mit feinen 
Freunden Robert nach Rocca di San Marco; bald gewannen file Dör- 
fr und Burgen bis tief in Galabrien hinein und breiteten den Ruf 
ihrer Tapferkeit eben fo fehr, wie ihre Befigungen aus. 

Seitdem fpielten Richard und Robert eine fehr bedeutende Rolle 
unter den normannifhen Herren. Nach Drogos Tode (1051) unter- 
Rästen fie Humfreb, der jenem als Graf von Apulien gefolgt war, auf 
alle Weile, ohne jedoch dabei ihre eigenen Zwecke zu vergefien. Schon 
als Bandulf IV. von Capua im Jahr 1050 ftarb und fein Sohn Pans 
dulf V. allein bie Regierung übernahm, hatte Richard feinen Blid auf 
dieſes Fürſtenthum gerichtet; zwei Jahre fpäter griff er dann Capua mit 
Vaffengewalt an, zog aber ab, als die Einwohner ihm 7000 Byzans 
‚ finer als Löfegeld boten. Man weiß, wie zu berfelben Zeit die Macht 
des Fürſtenthums Salerno zufammenbracdh und Gifulf DI. nur burd Die 
vereinte Macht der Normannen ben Thron feiner Väter behaupten 
fonute, wie biefe vereinte Macht dann gegen bie Angriffe Leos IX. 
Stand hielt und von Stephan X. alsbald aufs Reue bedroht wurde. 
Humfred, Richard und Robert hatten zufammen bei @ivitate gefochten; 
fe hatten es gefehen, wie man fie verfpottete, weil fie auf ihre Fahnen» 
lanen wiejen und ihre Länder vom Kaiſer zu Lehen zu tragen ber - 
haupteten. Das Band, welches fte bisher an ben Stuhl “Petri und 
den Thron des Kaiferd gefnüpft hatte, war zerrifien; nur durch eigene 
Kraft, fahen fie, konnten fte fih ferner in bem fremden Lande bes 
baupten. ber fie verzagten nicht, auch in ber Stunde ber Gefahr 
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bielten fle treu gufammen, und immer neue Hülfsfhaaren fließen aus 
der Normandie zu ihnen. Zu Richard Hatte fi fein Bruder Robert 
gefelt, der eine Tochter. Drogos zur Ehe nahm; zu Humfred zog fein 
feiblicher Bruder Goffred Ridell und feine Stiefbrüder Mauger, Wilhelm 
und Roger, von denen Roger zuerit feine Waffen zur Seite Robert 
Buiscards in Galabrien übte, während Mauger und Goffred fi in ber 
Capitanata Beſitzungen erwarben und Wilhelm, ber in die Dienfe des 
Fürften Gifulf von Salerno trat, bald einen großen Theil des Yärften- 
thums als Lehen gewann. Mit jedem Tag wuchs die Macht der Rors 
mannen in ben Yürftenthämern, und nur duch eine ränfevolle, treulofe 
Politik konnten fi ihnen gegenüber bie Iangobardifhen Herren in 
Benevent, Capua und Salerno erhalten, da fie jetzt jebes Beiſtandes 
der kaiſerlichen Gewalt entbehrten. 

In dieſer Lage der Dinge ſtarb Humfred im Jahre 1057. Er 
hinterließ zwei Söhne, Abaͤlard und Hermann, bie aber nicht in dem 
Alter waren, um dad Regiment zu führen. Sterbend hatte Humfreb 
die Vormundſchaft über die Söhne feinem Bruder Robert Guiscarb 
übertragen, und ihn wählten jegt die Normannen Apuliens zu ihrem 
Grafen. Gifulf von Salerno erfannte nicht allein die Wahl an, fons 
bern gab Robert fogar feinen Sohn und feinen Neffen als Unterpfanb, 
baß er ihm alljährlich die bebungenen Soldzahlungen leiften würde. So 
weit war e8 gefommen, daß Giſulf bereits feinen eigenen Vaſallen Tris 
but zahlen mußte; er zahlte einen foldhen nicht allein Robert, fondern 
auch defien Bruder Wilhelm und Richard von Averfa. Schon war das 
ganze Fürftenthum in ben Händen diefer Häuptlinge; nur Salerno felbft 
und die nächſten Burgen behauptete noch Gifulf, aber auch hier lebte 
man hinter Mauern und Gräben in ftätem Belagerungszuftand. Einzig 
und allein, daß die Normannen den Raub fi einander nicht gönnten, 
ſchützte die ganz erſchütterte Macht des Yürften. 

Indefien fiel Capua in die Hände Richards. Im Jahre 1057 
ftarb Pandulf V. und hinterließ die Herrſchaft feinem Sohn Landulf VIIL, 
der nur wenige Tage ihrer froh werben ſollte. Richard rüdte aufs 
Neue vor die Stadt und ſchnitt ihr die Xebensmittel ab; eine Hungers⸗ 
noth entftand in berfelben, und bald fahen fih die Einwohner mit ben 
Normannen ein Abkommen zu treffen genöthigt (1058). Landulf mußte 
bie Stadt verlafien; er und feine Nachkommen irrten nachher in ber 
fhmwerften Noth im Exil umher und haben niemals die Heimath wieder⸗ 
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geiehen. Das langobardiſche Fürſtenthum in Capua hatte fein Ende 
erreicht; Richard nannte fih fortan Fürſt von Capua, und die Graf⸗ 
haft Averſa verlor ihre jelbftftändige Bedeutung, indem fie in das nor« 
mannifche Fürftenthum aufging. Nur die Stadt Capua felbft bewahrte 
vier Jahre noch eine gewiſſe Selbftftändigfeit, va Richard die Bewachung 
der Thore und Mauern der Bürgerfchaft belief. Er gab dies für den 
Augenblid zu, da er diefen Schein von Freiheit doch zu jeber Zeit ver« 
nichten konnte; fein nächfles Augenmerk war feine Macht in Campanien 
gegen jeben Nebenbuhler zu fhügen und ſich namentlich auch Salernos 
m verfichern. Aber bier begegnete er dem Widerfland Robert Guiss 
cards, der um fo mehr zu fürchten war, als er inzwifchen feine Macht 
im Süden weiter unb weiter ausgebreitet hatte. Schon war er faft 
bi8 zu der Meerenge von Meflina vorgedrungen und fing an ſich Hers 
zog von Apulien und Calabrien zu nennen. \ 

Richard und Robert hatten der normannifchen Herrſchaft unleugbar 
eine ganz neue Bebeutung gegeben: wenn bie erften Nieberlaffungen 
unter dem Schub ber Kaifer und Päpſte Beftand gewannen, fo konnte 
man von den Fürftenthümern, bie fie jett begrändet hatten, ein Gleiches 
niht fagen, vielmehr waren biefelben unabhängig von ber Faiferlichen 
Gewalt, bie fie in diefen Gegenden geradezu vernichteten, wie im un⸗ 
mittelbaren Gegenſatz gegen die Beftrebungen ber Paͤpſte entftanden. 
Hildebrand hat fpäter einmal behauptet, alle weltliche Herrfchaft fei von 
Räubern ausgegangen; biefe Rormannenftaaten, die er in Unteritalien 
hatte erwachſen jehen, waren in ber That von Abenteurern begründet, die 
ſich in ihren Anfängen wenig von Räubern unterfchieden. Wunderbar 
genug, baß er -folden Männern ohne Bedenken die Hand reichte, als 
er das Papſtthum dem Einfluſſe des veutihen Hofes entziehen wollte. 
Kaum war Nicolaus II. in Rom eingefegt, fo eilte Hildebrand zu 
Rihard, um fich feines Beiftandes gegen den römifchen Abel zu ver: 
ſichern. Er schloß mit dem Normannen einen Bund, in dem er ihn 
als Fürften von Capua anerfannte, während biefer Lehnstreue dem 
apoftolifchen Stuhle verſprach. Richard war der erfte Fürſt, der in ein 
Hares Baffalitätsverhältnig zum römifchen Bifchof trat. 

Unverzüglich, nachdem biefer Bund gefchlofien war, trat Richard 
als Schutzherr und Bogt ber römifchen Kirche auf; er übernahm, was 
bisher Die beutfchen Kaifer ale ihr Recht und ihre Pflicht erfannt hatten, 
was jeht Herzog Gottfried als Stellvertreter des Könige hätte auf fi 
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nehmen müſſen, aber entweder nicht leiften konnte oder abfichtlich nicht 
wollte. Dreihundert normannifhe Ritter zogen gegen Rom, um bem 
Papfte Hülfe zu leiften; fie brachen alle Burgen bes römifchen Adels, 
bie fie auf ihrem Wege fanden. Tufeulum, PBaleftrina, Mentana Fonns 
ten ihnen nicht widerftehen, und Nichts hinderte fie durch Rom felbft 
zu ziehen, um ihr Zerftörungswerf auch im Norden ber Tiber fortzus 
fegen. Sie famen bis gegen Sutri hin, ohne einem namhaften Wider: 
ftand zu begegnen. Nur Galeria, wo Benedict verweilte, hielt fich bei 
dem eriten Angriff; al8 aber in Monatsftift aufs Reue die Rormannen 
anzogen, glaubte Benedict felbft feine Sache aufgeben zu müflen. Er 
erbot fih das päpftlihe Gewand abzulegen, wenn man ihm Sicherheit 
für fein Leben und feine Perſon verſprach. Als dies geſchah, verließ 
er Galeria und fehrte in das Haus feiner Mutter nad Rom bei Maria 
maggiore zurüd. 

Sp wurden die Burgen bes römifhen Adels im Februar und 
März 1059 von den Normannen gebrochen, fo die Gewalt Nicolaus IL 
in Rom und der Campagna geſichert. Und ſchon war Hildebrand aud 
Robert Guiscard nahe getreten. Deftderius von Monte Eaffino , ber 
fi fehnel und ganz das Vertrauen ber normanniſchen Yürften gewon⸗ 
nen hatte, war zum Cardinal der römifchen Kirche und apoftolifchen 
Bicar in ganz Bampanien, Apulien und Calabrien ernannt worden; 
fefter und fefter 308 er dann den Bund des apoftolifchen Stuhls mit ven 
fremden Rittern. Man weiß, die Normannen hatten von Anfang an 
eine große Verehrung gegen die Nachfolger Petri gezeigt: nur wider⸗ 
firebend hatten fie gegen Leo IX. die Waffen ergriffen und dem befleg- 
ten Papſt die Füße gefüßt. Es ift Feine Frage, daß fie fi) gern von 
dem Fluche der. Kirche befreiten, ber ſchwer genug auf ihnen laſtete, daß 
fie lieber für Rom als gegen Rom ihre Waffen führten. Unendlich viel 
mußte ihnen daran liegen, ihre Eroberungen durch bie Autorität ber 
Kirche geheiligt zu ſehen; aber auch Hildebrand mochte nicht wenig er- 
freut fein, in biefen unwiderſtehlichen Kriegern fo bereitwillige Werks 
zeuge feiner Abftchten zu finden. 


Alles ließ fih in ber That auf das Glüdlihfte an. Während 
Hildebrand die Normannen für Rom gewann, hatte Petrus Damiani 
die mailändiſche Kirche dem apoflolifhen Stuhl unterworfen. Bon Ans 
jelm von Lucca begleitet, war er ald Regat des Papftes in Mailand 
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erfhienen. Seine Gegenwart allein war ein Triumph ber Pataria 
und erfüllte den Erzbifhof mit panifhem Schreden. Mit großer Kühn- 
beit trat ber römiſche Cardinal auf. Als er die Synode eröffnete, nahm 
er den Borfig ohne Weiteres in Anfprud, Anfelm wies er zur Rechten, 
dem Erzbifchof zur Linfen ben Play an. Wido war völlig außer Faſſung 
gebracht: „auch auf meinen Fußſchemel,“ fagte Petrus, „würbe er ſich 
gefept Haben, wenn ich es gewollt hätte.” Der Legat des Papftes hielt 
dann über die mailändifhe Kirche Gericht, ald wäre ſie bereitd ganz in 
den Händen Roms. Dennoch hatte er noch einen ſchweren Sturm zu 
beftehen. Das Boll zu Mailand war empfindlicher als der Erzbiſchof; 
dad ganze Auftreten bes römifchen Gardinal verlegte den mailändifchen 
Stolz auf das Tiefſte. Am Tage nach ber Eröffnung ber Synobe 
brah ein Aufftand aus. Wildes Getimmel erfüllte die Stadt. Petrus 
fing ſchon an für fein Leben zu fürdten, und Landulf gelobte in ber 
Angft feines Herzens in ein Klofter zu gehen. Aber der Sturm braufte 
(nel vorüber. Petrus fprach zu der Menge von ber Hoheit und götts 
lichen Prärogative der römifchen Kirche; unerwarteter Weife fanb er Ge⸗ 
hör und Gehorfam. Obwohl er felbft feinen Morten allein den Erfolg 
zuſchrieb, verlief fich doch die Bewegung fo ſchnell wohl nur beshalb, 
weil Wido nicht Die geringfte Neigung zeigte, an ihre Spibe zu treten. 

Ungeftört Fonnten am folgenden Tage bie Verhandlungen ber 
Synode fortgefegt werden. Mit voller Strenge burdhzugreifen war, 
wie Petrus einfah, unmöglid. Er begnügte fih Kirchenſtrafen leichterer 
At — Wallfahrten nah Rom, Tours und St. Jago — über ben 
Erzbiſchof und alle Klerifer, welche ber Simonie oder des Nicolaitiss 
mus fchuldig waren, zu verhängen und fie bündig zu verpflichten, für 
alle Kolge den Gewohnheiten ihrer Kirche zu entfagen, welche bie Ges 
jede Roms als Fegerifch verurtheilt hatten. Das Ergebniß ber Synobe 
wurde dann in der Kathedrale dem Volk verfündigt und die aus ber 
Kirche Ausgeſchloſſenen wieder in die Gemeinfchaft derfelben aufgenom- 
men, nachdem fie öffentlich jene Eidesformel hatten beſchwören müffen, 
welche Ariald einft feinen Anhängern aufgedrungen hatte; eine Yormel, 
die alle Simoniften und beweibten Prieſter des Anathems fchuldig 
erflärte. 

Diefes Berfahren des Legaten war Arialb nicht entfchieden genug; 
er fuchte es fpäter in Rom rüdgängig zu machen, obſchon ohne Erfolg. 
Auch Petrus zweifelte Anfangs, ob er Hildebrand ganz genug gethan 
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hätte; aber nicht mit Unrecht fah er felbft in dieſen Mailänder Bors 
gängen einen ber glänzendften Siege ber römifchen Kirche. Er ers 
zählt, wie Hildebrand ihn in diefer Zeit öfterd aufgefordert eine kurze 
Zufammenftelung aller Rechte des Stuhls Petri zu machen, Die gleich« 
fam als Rüſtkammer in den Kämpfen bes apoftoliihen Stuhls dies 
nen fönne, er felbft aber eine ſolche Arbeit als unnöthig angejehen 
hätte; erft dort in Mailand, ald er Roms Prärogative fo glänzend zur 
Geltung gebracht, fei ihm ber Nugen berfelben klar geworden und er 
habe fih an das Werf Hand anzulegen entſchloſſen. In Mailand ſelbſt 
fühlte man ed recht wohl, daß die Freiheit der Ambroftanifchen Kirche 
einen tödtlihen Streih empfangen. „Wahrlih, wahrlich!" fchreibt ein 
gleichzeitiger Chronift, „Diefe Begebenheit fteht nicht ohne Grund in den 
Annalen Roms verzeichnet, und immerdar wird ed nun heißen: Mais 
land ift Rom unterworfen.” Und in ver That erfannte Rom die ganze 
Bedeutung dieſes Sieged und beutete ihn mit großer Eilfertigfeit aus. 
Binnen fürzefter Friſt wurde ber Erzbifhof mit feinen Suffraganen, 
den Bifchöfen von Afti, Alba, Vercelli, Rovara, Lodi und Brescia zu 
einem Concil nah Rom beſchieden. Sie erfchienen, „viefe Kartnädigen 
Stiere ber Lombardei,” und verfprachen volle Unterwerfung unter Rom. 
Der Papſt inveftirte Wido dann gleihfam von Neuem mit feinem Erz 
bisthum durch einen Ring. War der Erzbifchof bisher ein Vaſall des 
Kaiferd geweien, fo follte er fortan ber Dienfimann bes römifchen 
Biſchofs werben: wie anderd war dieſe ungemohnte Geremonie zu beus 
ten? Bor Allem ift Har, daß man bie Rombarben eben fo feft, wie 
die Rormannen, an den Stuhl Petri zu fnüpfen fuchte, 
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Es war ein für alle Zeiten merkwuͤrdiges Ofterconcil, auf dem fi 
ber Mailänder Klerus fo tief vor dem Papſtthum demüthigte: auf viefem 
Concil trat zuerft die veränderte Politik Hildebrbands — denn er bes 
herrfehte durchaus den Papft und die römische Curie — Mar an den 
Tag, und man muß fagen, daß mit demfelben das Papſtthum und 
die gefammte gefchichtlihe Entwidelung in eine neue Phafe zu treten 
begann, 

Am 13. April 1059 wurde das Boncil im Lateran eröffnet, die 
ftattlichfte Verſammlung, melde man jemals bisher hier gefehen hatte: 
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113 Erzbiihöfe und Biſchoͤfe waren erfchienen, denen fich eine unermeß- 
liche Schaar nieberer Klerifer und Mönche angefchlofien hatte. Muftert 
man bie Reiben, jo findet man bie ganze italifche Kirche von ben Gren⸗ 
ien Apuliens bis zu den Alpen vertreten; nur ber Ergbifchof von Ras 
venna wird vermißt. Rahezu drei Viertel der Bifchöfe gehörten Italien 
an; ber Reit war aus Burgund und Franfreich gekommen. Richt ein 
deutſcher Bifchof war unferes Willens in der Berfammlung Es fann 
nicht Wunder nehmen, wenn ber deutſche Klerus fpäter eine feindliche 
Stellung gegen die gefaßten Beſchluͤſſe nahm, bei benen er in feiner 
Reife mitgewirkt hatte und denen man doch eine allgemeine Bedeutung 
m geben verfuchte. ine viel zu einflußreihe Stellung hatte bisher 
unfer Klerus in ber. abendländifchen Kirche behauptet, als baß er fi 
die Rolle bes leidenden Gehorfams fo leihthin hätte aufnöthigen laſſen. 

Das erfte und wichtigfte Geſchäft des Concils war die Erhebung 
es Florentiner Biſchofs auf ben päpftlihen Stuhl burd die ftreng- 
gläubigen Gardinäle, wie fie unter eigenthümlichen Umftänden erfolgt 
war, gegen jeden Fanonifchen Einwand für alle Folge zu rechtfertigen. 
Dazu mußte zunächſt eine empfindliche Demüthigung jenes unglüdlichen 
Benedict dienen, welchen ber römiſche Adel erhoben hatte. Hildebrand 
führte ihn in die Berfammlung; bier follte er ein Sünbdenbefennmiß 
vorlefen, weldhes man ihm in bie Hand gab. Er weigerte ſich, aber 
man zwang ihn: unter Thränen befannte er endlich Sünden, Die er 
niemals begangen zu haben glaubte. Als er geembet, rief Hildebrand: 
„Seht, Bürger von Rom, das find die Thaten des Biſchofs, den ihr 
euch erwählt habt!’ Das Boncil begnügte ſich nicht bamit, Benedict 
6 Bisthums zu entfeßen; ed verftieß ihn völlig aus dem geiftlichen 
Stande. Er blieb für die Folge in Rom, gleichfam in der Haft feis 
ner Widerſacher. Dan wies ihm eine Wohnung in ber Kirche ber 
heiligen Agnes an; etwa zwanzig Sabre hat er bier noch gelebt. Als 
mählich wurde er wieder zum Diafonen und Priefter befördert, und als 
er unter: dem Pontificat Hildebrands ftarb, befahl diefer ausdruͤcklich ihn 
im päpftliden Ornat zu beftatten. „Zu meinem Unglüd,” fol er ger 
ſagt haben, „bin ich dieſem Wanne begegnet; zu einem ſchweren Ver⸗ 
sehen bin ich dadurch verleitet worden.“ Es Fam ja bald genug bie 
Zeit, wo ed in feinen Augen eher ein Berbienft als ein Behler war, 
daß Benedict im Widerfpruch gegen ben deutfchen Hof den Stuhl Petri 


beftiegen hatte, 
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Der vom römifchen Adel erwählte Papft war als Eindringling bes 
feitigt; e8 galt nun die Wahl der Cardinäle als gefegmäßig darzuftellen. 
Es geihah dies nicht, indem man fih auf das Heinrich IH. zugeftan- 
dene Ernennungsredht oder frühere Vorgänge berief, fondern indem man 
das diesmal eingefchlagene Verfahren als das zwedgemäße und beshalb 
für die Kolge ald Norm hinſtellte. Denn das ift offenbar die eigents 
liche Bedeutung der berühmten Wahlveroronung, bie auf Diefem Concil 
erlafien wurde. Wenn fie beftimmt, daß die Garbinäle ſich über bie 
Berfon bed zu MWählenden einigen, bann aber die Zuftimmung bes 
Königs Heinrich vor ber förmlichen Wahl einholen follen, daß fie nicht 
an einen Stlerifer der römifchen Kirche gebunden feien, wenn fich ber 
rechte Mann nicht in ihr finde, daß bie Wahl, wenn fie unbehinvert 
in Rom nicht flattfinden fönne, auch an jebem anderen Ort mit Ges 
nehmigung bes Königs und felbft von einer Minverzahl der Bardindle 
vollzogen werben dürfe, wenn enblih dem Erwählten alle Befugniffe 
feines Amts auch vor der Inthronifation zugeftanden werben, wofern 
diefelbe nicht fogleich erfolgen fönne, — es ift dies Alles nichts Anderes - 
als die gefegliche Feſtſtellung der thatfächlichen Umftände, bie bei der 
legten Wahl obgewaltet hatten, Die Stellung des neuen Papftes fchien 
feine feftere Grundlage gewinnen zu können, ald wenn man feine Wahl 
gleihfam als Vorbild für fpätere Wahlen binftellte. 

Es kann befremden, daß Hildebrand — denn er ift ber Verfafler 
bes berühmten Decrets — bei biefem Berfahren dem Faiferlihen Hof 
einen doch immer noch fehr erheblichen Einfluß auf die Wahl beließ. 
Aber beruhte denn nicht wefentlich auf diefem Einfluß bie eigene Er⸗ 
hebung des Nicolaus? Und war es gerathen unmittelbar bie Kaiferin 
anzugreifen und dadurch Herzog Gottfried in die gefährlichfte Stellung 
zu treiben? Schon die Befchränfung des Einſetzungsrechtes, wie fle 
aus dem Decret hervorging, hat man am deutſchen Hofe fih nicht ges 
fallen lafien wollen; die völlige Befeitigung deſſelben würde unmittelbar 
zu einem unheilbaren Bruch geführt haben. So fügte fih Hildebrand 
den Umftänden, aber nichtöbeftominder ift beutlih genug, baß er da⸗ 
buch Die Freiheit der römifchen-Kirche nicht für alle Folge beichränfen 
wollte. Schon die Worte der Wahlordnung lafien nicht den geringften 
Zweifel, daß ber Einfluß, den man dem jungen König einräumte, nur 
ein perfönliched Zugeftändntg war, welches man ihm als dem Kaifer 
ber Zufunft machte; denn als foldhen Hatte man Heinrich bereits aus⸗ 
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braflih anerfannt. Bon einem Erbkaiſerthum aber oder einem felbft- 
verftändlichen Anfprucd der beutihen Könige auf die Kaiferfrone und 
den ihr anbaftenden Einfluß auf das römiſche Bisthum ift nirgends 
die Rebe, vielmehr weift der ganze Zufammenhang bed Decretd darauf 
bin, daß man einen ſolchen Anſpruch mit Nichten anzuerfennen gefon- 
uen war. 

Es ift gewiß nicht ohne Bedeutung, daß die Wahlverorbnung von 
ben franzoͤſiſchen Bifchöfen nicht unterzeichnet wurde, noch weniger, daß 
in ben Synobdalfchreiben, welche der Papſt gleich darauf erließ, unter 
den angenommenen Kanones allein der Wahl durch die Eardinäle Er 
wähnung gefchieht, die Eöniglihe Einwirkung aber dabei mit Stils 
ſchweigen übergangen wird. Offenbar fah man fle nur als ein zeits 
weiſes, gleichfam zufälliges Zugeftänbniß an, welches das innerfte Wefen 
des neuen Wahlverfahrens nicht berührte, Der Kern deſſelben war bie 
Befehung des Stuhles Petri nicht durch die Wahl bes römischen Adels 
und des römischen Volks, fondern durch die Wahl des Carbinalcols 
kgiumd. Und in der That ift Dies, und zwar dies allein dur das 
Derret erreicht worden; ber Einfluß, den e8 dem beutichen Könige zus 
geftand, hat niemals in folcher Weiſe wirklich geübt werben fönnen. 
Schon bei den nädften Wahlen riffen fih die Garbinäle von dem Eins 
uf des deutſchen Hofes los, und ed verurfachte große Berlegenheiten, 
bag man den Wortlaut des Decrets dann von deutfcher Seite als Waffe 
gegen bie Barbinäle benutzte. Die Anhänger Hildebrand konnten ein 
Actenſtuͤck, das feine eigene Unterſchrift trug, nicht verläugnen; fie fingen 
deshalb an Abſchriften zu verbreiten, in welchen durch eine Uniftellung 
der betreffenden Worte der Sinn fo geändert war, daß dem Slönige 
nach ihr nur der Schein einer Einwirkung blieb. In biefer gefälfchten 
Geftalt ift die Wahlverordnung des Nicolaus fpäter in die anerkannten 
Gefeßbücher der römifch-Fatholifchen Kirche übergegangen. 

Wie man das Decret des Nicolaus auch anfehen mag, ed bes 
wichnete unverfennbar einen namhaften Fortſchritt jener Partei, welche 
das PBapftifum dem Einflufie des Kaifertbums entziehen wollte und 
die Freiheit der Kirche als ihren Wahlfpruh im Munde führte: jener 
Bartei, die Hildebrand leitete und gleichfam neu gefchaffen hatte. Wie 
fie diefe Freiheit der Kirche aber mit der weltlichen Herrfchaft derfelben 
in unmittelbarer Berbindung dachte, zeigte ein Vorgang auf dem Con⸗ 
cil, über den wir leider nicht auf dad Beſte unterrichtet find, da ein 
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böswilliger Gegner Hildebrands uns allein von demfelben Kunde hinters 
Iafien bat. Es ift der Bifchof Benzo von Alba, der felbft auf bem 
Concil zugegen war, dem man aber au, wo er als Augenzeuge be 
richtet, oft den Glauben verfagen muß. Er erzählt, Hildebrand habe 
ben ‘Bapft mit einer Krone geziert, auf deren unterem Reif die Worte 
geftanden hätten: Corona regni de manu Dei, d. h. die Krone bes 
Reichs aus Gottes Hand, auf bem oberen: Corona imperii de manu 
Petri, d. h. die Kaiferfrone aus Petri Hand. Der Anblick des ge- 
frönten Papftes babe die Verſammlung, berichtet Benzo, jo in Vers 
wirrung geſetzt, daB fie fih gar nicht wieder habe faflen können. 
Man hat allen Grund, wie gefagt, Benzos Berichten zu mißtrauen, 
und doch ift es faft unmöglich, daß er hier eine Erfindung feiner ers 
hitzten Phantafie dem leichtgläubigen Leſer als gefchichtlihe Wahrheit 
babe aufbürden wollen. Unerbört war bis bahin, daß ein Papft fi 
mit der Krone ſchmückte; Benzo fand feinen Anhalt für die Erfindung. 
Dagegen beftätigt feine Erzählung ber Umftand, daß bald nad feinem Tode 
bie päpftlihe Krönung als eine übliche Ceremonie erfcheint. Auch was 
er von ber Doppelkrone berichtet, wird ſich kaum anfechten laſſen. Die 
Bäpfte legten eine ſolche um die Mitra, ehe fie im Anfange bes vier 
zehnten Jahrhunderts die breifahe Krone annahmen; eine einfache Krone 
it von ihnen wohl niemald getragen worden. So vereinigt fih Alles, 
um Benzos Bericht zu beftätigen, und ift wirflich gefchehen, was er bes 
richtet, fo fteht außer Zweifel, daB Hildebrand bereits damals bie kühn⸗ 
fien Folgerungen aus feiner Idee von der Allgewalt des. geiftlichen Roms 
gezogen hatte, und feinen Anfland nahm, diefe Idee vor ber Welt zu 
enthüllen. Jene Doppelfrone mit ihren Inſchriften ſprach deutlich ge- 
nug aus, daß das Imperium von Gott und dem heiligen ‘Betrus uns 
mittelbar den römischen Bifchöfen übertragen fei; jede anderweitige Ueber» 
tragung nur von dem Stuhle Petri ausgehen fönnte. Hatte das Papſt⸗ 
thum bisher in Abhängigfeit von dem Kaiſerthum geftanden, fo brachte 
das neue Syſtem, konnte es burchgeführt werden, das Kaiſerthum in 
unmittelbare Abhängigfeit von dem Papſtthum, jede andere weltliche Macht 
zugleich in die Dienftbarfeit der römifchen Kirche. 

Kaum ift ein fchrofferer Gegenſatz denkbar, als zwifchen den neuen 
Anfprüdhen Roms und ben durch Verjährung geheiligten Machtbefug- 
nifjen der beutfhen Krone beftand. Wie ſchwach auch im Augenblid 
bad Kaiſerthum in dem Knaben Heinrich ſich barftellte, wie gebunden 
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die Reichsgewalt durch das Mitregiment der Yürften war, Hilbebrand 
mußte fi doch auf einen Kampf gefaßt machen und die Kräfte über 
ſchlagen, auf die er fich in demfelben ftügen fonnte. Die Beſchlüſſe bes 
Concils zeigen, auf welche er da innerhalb der Kirche felbft rechnete. 
Es mar weniger ber beutfhe Klerus, als die Geiftlichfeit Italiens, 
Franfreih8 und Burgunds; ed war vor Allem Eluny mit feinem weils . 
reichenden Einfluß und bie fanatifche Schaar ber Patarener. Wie mußte 
es den Muth aller derer beleben, welche ben Kampf gegen den Ricolais 
tiomus bisher zu ihrer Rebensaufgabe gemacht hatten, wenn bie fchärfften 
Maßregeln gegen bie Priefterehe jetzt vom Stuhl Petri ergriffen wurs 
den! Es ift ein merfwürbiger Kanon dieſes Eoncils, welcher den Laien 
die Mefle eines verheiratheten Prieſters zu hören verbietet, welcher zus 
gleich jeden verheiratheten. Priefter, Diakon und Subbdiafon feiner Ein- 
Künfte beraubt und vom Chor ausfchließt, bis Rom über ihn geurtheilt 
bat. Das Papſtthum konnte fi nicht beftimmter für die Pataria er- 
flären, und es ift fein Wunder, wenn fie bald überall in ber Lombardei 
fefteren Beſtand gewann. Und fo lag es anbererfeitd ganz in den Ten, 
denzen der Cluniacenſer, wenn ein nicht minder bebeutfamer Kanon auf 
die Herftellung des Fanonifchen Xebens in feiner alten Strenge bei ben 
biihöflichen Kirchen drang, wenn man die Domftifte geradezu in Moͤnchs⸗ 
Höfter verwandeln wollte, ein vollftändiges Zufammenleben und bie Aufs 
gabe alles eigenen Vermögens von ben Domberren verlangte. Hilde 
brand felbft veranlaßte, daß einige mildernde Beftimmungen, welde bie 
deutſche Kirche in ber Regel Ehrodegangs von Mep eingeführt hatte, 
befeitigt wurden; was die gefammte Kirche bisher für Recht gehalten 
babe, müfle nicht, meinte er, in dem „Heinen Winfel Deutfchlande“ 
anderd gehalten werden. Und welche Ausficht eröffnete e8 allen Geiſt⸗ 
lichen, die in den Grundſätzen des Pfeuboifidor erzogen waren, wenn 
von dem Stuhle Petri aufs Neue in fehneidender Schärfe bie Forderung 
ausgefprochen wurde, daß Fein Laie über einen Klerifer richten bürfe. 
Man kennt die nahen Beziehungen Hildebrands zur franzöfifchen 
Kirche: Richts mußte ihm mehr am Herzen liegen, als fie zu erhalten 
und die gefammte gallicanifche Kirche auf das Engſte an Rom zu fetten. 
Er wußte nur zu gut, baß bdiefer Kirche durch Berengard Lehren ein 
gefährlides Schisma drohte, um jeden ‘Preis fuchte er ed zu verhindern, 
ſelbſt der Preis der eigenen Ueberzeugung war ihm nicht zu theuer. 
Berengars Freunde hatten mit großer Freude gefehen, wie Hilbebrands 
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Einfluß jetzt die römifche Curie beherrſchte; Nichts Fam ihnen willkom⸗ 
mener, als eine Aufforderung des Cardinals, Berengar folle auf dem 
römifhen Concil perfönlich erfheinen. Berengar trat die Reife mit den 
beften Hoffnungen an; er baute auf feinen Freund, ben mächtigen Car- 
binal. Aber er mußte bitter empfinden, wie fehr er ſich in ihm getäufcht 
hatte. Hildebrand hinderte nicht, daß der Cardinal Humbert jenem ein 
Glaubensbekenntniß abpreßte, in bem er alle feine bisherigen Lehren 
widerrufen und fich für Die allerrohfte Auffaffung bes Abendmahldogmas 
ausfprechen mußte: ein Glaubensbekenntniß, welches lediglich der Zwang 
bem in feiner Ueberzeugung fich immer mehr befeftigenden Manne aufs 
bürden Fonnte, welches er aber von fi warf, fobald er ber beängftigen« 
ben Luft Roms entrann. Wenn Hildebrand Berengar fo feinen Geg⸗ 
nern preißgab, fo fonnte ihm nichts Anderes beftimmen, al8 die Beforgniß, 
durch einen bem freidenfenden Lehrer günftigen Spruch Die ftrengere 
Geiftlichfeit Sranfreihe von Rom abzuwenden; vornehmlih nahm er 
babei wohl auf Lanfranf Rüdficht, der in Frankreich bereitd eine Macht 
geworben war. In ber That geftalteten ſich die Beziehungen des Papſt⸗ 
thums zur franzöfifchen Kirche in fehr befriedigender Weife: der Papft 
bachte ſchon daran, ſelbſt nach Frankreich zu gehen, um bier Abnliche 
Triumphe wie einft Leo IX. zu feiern. 


Die politifche Stellung des Yapfithums. 


Unfraglid waren bie Streitkräfte, welche bie Kirche unmittelbar 
dem Papſtthum barbot, felbft für die politifhe Stellung deſſelben von 
größtem Belange, Auch die Kirche trug ja das Schwert, bdefien man 
in den bevorftehenden Kämpfen bedurfte. Aber Hildebrand überfah fehr 
wohl, daß man gegen bad Kaiſerthum nicht allein mit den Firdlichen 
Mächten freiten fönne, fondern auch des Beiftandes ber weltlichen Ge⸗ 
walthaber bebürfe. Auch hier rechnete er weniger auf Deutfchland, ale 
auf Italien und Frankreich. 

An allen Höfen Frankreichs war Hildebrand befannt; überall hatte 
er Berbindungen angefnüpft, bie fih nun fefter und fefter zogen. Mit 
bem Grafen von Poitierd und Anjou ftand er längft in den vertraute- 
fien Beziehungen, melde ihm jetzt vortrefflih zu Gute kamen. Der 
Herzog Wilhelm von der Normandie, befien Ehe ver Papft Anfangs 
als biutfchänderifch verurtheilt hatte, wurde durch Lanfranf alsbald mit 
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Kom ausgeföhnt und galt dann als ein gehorfamer Sohn der Kirche, 
Auf alle Weife bewarben fih Hildebrand und der Papft um bie Freund⸗ 
haft König Heinrichs I., und mit dem beften Erfolg. In Anwefenheit 
meeier päpftlicher Legaten wurde ber fiebenjährige Philipp am 23. Mai 
1059 zum Rachfolger feines Baterd zu Reims geweiht; die Vorgänge 
bei dieſer Feierlichkeit ftelten König Heinrich in das Licht eines Vor⸗ 
ſechters der Kirchenreform. Bür die Pläne Roms ftarb Heinrich viel 
m früh, im Auguft bed Jahres 1060. Daß nun aud in Frankreich 
eine vormunbfchaftlihe Regierung eintrat, mochte Hildebrand weniger 
als eine Foͤrderung feiner Abfichten anfehen, als die ſchwache Regents 
haft in Deutichland. Aber der Vormund des jungen Philipp wurde 
m Hildebrands Glück Graf Balduin V. von Flandern, der alte Buns 
desgenoſſe Herzog Gottfrieds, derfelbe Mann, der fo manden Strauß 
gegen Kaifer Heinrich III. ausgefochten hatte. Ob die Kaiferin Agnes 
von der Loire ftammte, fie übte damals faum ben leifeften Einfluß auf 
die Entwidelung der franzöfifchen Angelegenheiten, die invefien Rom 
für feine Intereſſen zu nugen nicht ohne Erfolg bemüht war. 

Aber fo groß die Theilnahme Hildebrands und feines Papftes an 
dem Bang der franzöfifchen Politik war, vor Allem befchäftigten fie doch 
. die Berhältnifje Italiens ſelbſt. Auf dad Engfte war man durch bie 
gange Rage der Dinge an Herzog Gottfried gebunden. Kür die Ab⸗ 
hängigfeit der römifchen Curie von ihm ift es fehr bezeichnend, daß An⸗ 
cona, weil es ſich nicht dem Herzog unterwerfen, fondern nur dem 
Papft die Thore öffnen und unterthan bleiben wollte, vamals von dem 
Banne Roms getroffen wurde. So wenig nun Hildebrand bie Vers 
dienfte enitgingen, welche fi Gottfried um das reformirte Papfſtthum 
morben hatte, fo wenig verfannte er Doch die Gefahren, welche ber 
lirchlichen Partei in ber Abhängigkeit von einem Manne drohten, deſſen 
Politik wefentlich burch die beutfchen Verhältniffe beftimmt wurbe und 
der in Stalien ald Statthalter des beutfchen Könige daftand. Man 
bedurfte, um fich freier zu ftellen, gegen ihn eines Gegengewichts in 
alien, und dies fonnte man nur in ben normannifchen Rittern, 
welche den Süden eingenommen hatten, finden. Nichts war deshalb 
dringender, ald den Bund mit den Rormannen, ben Hildebrand bereits 
geichlofien hatte, zu befeftigen und zu verftärfen. 

Bald nah dem Schluß des Eoncild begaben fih ber Papft und 
Hildebrand nah Monte Eaffino, und gleich darauf nah Melfi mitten 
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unter die Rormannen Apuliens. Eine große Synode wurde bier ge- 
halten, deren Beichläfie den Cölibat der Prieſter in den fühlichen Land» 
ſchaften Italiens durchzuführen bezwedten. Der Bann, den eo IX. 
einft über die Normannen ausgefproden hatte, fcheint bamals erft völlig 
zurädgenommen und dadurch eine vollftändige Ausföhnung zwifchen ihnen 
und dem Stuhle Petri herbeigeführt zu fein. Bei weitem aber bas 
Wichtigſte war, bag der PBapft bier mit Robert Guiscard und Richard 
von Capua perfönlih zufammentraf und von ihnen die Huldigung 
empfing. Robert, der eben damals feine Exroberungen in Calabrien 
glüdlich fortfegte, eilte nah Melfi, fobald er die Ankunft des Papſtes 
erfuhr. Willig erkannte er den Nachfolger Petri als feinen Lehne- 
bern an, und ber Papft nahm feinen Anftand ihn ald Herzog von 
Apulien, Galabrien und Sicilien zu belehnen, obgleih er die beiden 
erften Länder nicht vollftändig in Händen hatte und in Sieilien feinen 
Fußbreit Landes beſaß. Es blieben ihm fogar Beflgungen im Fürftens 
thum Benevent, welche einft dem Stuhle Petri gehört und bie er jegt 
eingenommen hatte. Ebenfo erfannte der Papft Richard als Yürften von 
Eapua an und beließ auch ihm die von den Normannen befepten Theile 
bes PBatrimonium Petri; wogegen ihm Richard Lehnstreue gelobte. Seits 
bem nannten fich die normannifchen Gewalthaber Fürſten und Herzöge 
burch die Gnade Gottes und des heiligen Petrus. Sie hatten einen 
neuen Rechtötitel auf ihre Beflgungen gewonnen, und wie das Papfs 
thum jetzt eine nationale Stellung einnahm, fihlen e8 die Normannen 
gleihfam den nationalen Intereſſen Italiens einzuverleiben. Mindeftens 
ber Klerus hörte allmählih auf die Rormannen als Fremdlinge zu bes 
trachten, ja ſah fie wohl als Befreier von dem Joche der Fremden an. 

Der Lehnseid, den Robert zu Melfi dem Papſte leiftete, ift erhalten. 
Es ift ein Vaſalleneid in der üblichen Form, der aber überdies fehr be- 
ſtimmte Berpflihtungen bem Herzog auferlegt... Er verpflichtete ihn 
alle Hoheitsrechte und Befigungen bes heiligen Petrus zu vertheibigen, 
ben Bapft in feiner Gewalt zu fchirmen, das PBatrimonium Petri und 
das Fuͤrſtenthum Benevent nicht anzugreifen oder in Beſitz zu nehmen, 
es ſei denn mit ausdrüdlicher Genehmigung des Papftes, und abgefehen 
von dem, was ihm ber Papft jegt oder in der Folge einräume, von 
allen Befigungen des heiligen Petrus, bie er in feinem Beſitz habe ober 
befommen werbe, jährlich einen feften Zins zu zahlen, alle Kirchen mit 
ihren Beflgungen in feinen Ländern dem Regiment bed Papftes zu 
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unterwerfen und in ber Treue gegen Rom zu erhalten. Robert vers 
plihtete fich ferner feinen Lehnseid zu leiften, als vorbehaltlich feines 
tchnöverhältnifies gegen die römifche Kirche, und verſprach enblich auf 
Erfordern die Einfegung jedes kanoniſch gewählten Papftes mit allen 
feinen Kräften zu unterftügen. In einem zweiten Eide, ber ebenfalls 
erhalten ift, wird der erwähnte Zins näher beftimmt. Er fol mit zwölf 
Denaren von jedem Joh Ochſen in allen den Beſitzungen, die Robert 
noch felbft in der Hand hat, erhoben und aljährlih zu Oftern in Rom 
engezahlt werden. Die Formeln der bamald von Richard geleifteten 
Eide find nicht auf uns gefommen; mir wiflen aber, daß fie benfelben 
Inhalt hatten. 

Von Melfi begab ſich der af nad Benevent, wo er im Anfang 
des Auguſt ebenfalls eine zahlreich befuchte Synode biel. Die Stabs 
war bamals noch in ben Händen bed Langobarden Landulf VI.; wie 
weit diejer die Oberhoheit des Papftes anerfannte, läßt fih nicht er 
mitteln. Aber aus den Verhandlungen mit den Normannen iſt Klar, 
vi Rom feine Anſpruͤche auf das Fürſtenthum Benevent mit Harts 
nädigteit feſthielt, und dieſe gewannen eine ganz neue Bedeutung, feit 
ver Bapft als ber Oberlehnsherr Apuliens, Calabriens und bes Fürs 
ſſtenthums Capua von den Rormannen anerkannt war. 

Es ift Har, das römische Bisthum hatte im füblichen Italien eine 
Stellung gewonnen, wie ed niemals zuvor befefien, und die Erweiterung 
feiner Macht erfolgte auf Koften des morgen» und noch mehr bes abend» 
lindiſchen Reis. Wir fahen, wie bad Papſtthum zu berfelben Zeit, mit 
den bewegenden Mächten Rorbitaliens in der engften Beziehung ftand und 
auch bier einen immer tiefer greifenden Einfluß entfaltete. Als Lehns⸗ 
herr der Rormannen, ald Schugherr der Pataria und Bundedgenofle 
Herzog Gottfried und ber Beatrir fland ber Papſt offenbar in ber 
Bitte der gefammten italienifchen Bewegung: die Geſchichte der Halbinfel 
gewann wieder einmal ihr Centrum in Rom. Es waren nicht geringe Er⸗ 
felge für den römischen Bilchof, Daß er die Burgen des tyranniſchen Stadt⸗ 
adels gebrochen und die hartnädigen Stiere ber Lombardei gebändigt 
hatte, daß der Erzbiſchof von Mailand und die normmannifchen Herren 
von ihm bie Inveſtitur hatten nehmen müſſen. Nicht nur bie geifkliche, 
fondern auch die weltliche Macht in Italien fehien ihm wie von ſelbſt 
mufallen, während ſich zugleih die Verhaͤltniſſe Frankreichs in günſtiger 
Beife entwidelten und von dem ſchwachen Regiment in Deutſchland 
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augenblicklich kaum ein nachhaltiger Widerftand zu erwarten war. Die 
Angelegenheiten ber römifchen Curie hatten in dem erften Jahr des 
Ricolaus eine fo günftige Wendung genommen, wie fie Hildebrand 
faum jemals erhoffen fonnte. | 


Hildebrand als Ardidiakon der roͤmiſchen Kirche. 


Im Herbft 1059 kehrte der Papft nach Florenz zurüd, wo er fi 
das Bisthum erhalten hatte und auch bis an fein Ende bewahrte. Hier 
lebte er meift in ber Folge und pflegte nur um die Oſterzeit Rom zu 
befuchen, um dort die großen Synoden zu halten. Sonft fheint bie 
Geſchäfte der Stadt und der Curie meiftentheild Hildebrand geführt zu 
haben, der, von Anbeginn biefes Pontificats an die Triebfeder aller 
Dinge, nun auch öffentlich ausgezeichnet wurde und eine hervorragende 
Stellung erhielt. 

Es war im Sommer oder Herbft 1059, bag ber bioherige Archi⸗ 
diakon der romiſchen Kirche, Mancinus mit Namen, zurüdtrat und 
Hildebrand in deſſen Stelle einrüdte, bie ihm auf die weltlihen Ges 
ſchäfte der Curie den wefentlichften Einfluß gewährte und recht eigent- 
lich feinen Fähigkeiten entfpray. Etwa um biefelbe Zeit wurbe ihm 
auch die große Abtei von St. Paul bei Rom übergeben, eben fo wichtig 
Durch ihren Reichtum, wie durch bie feit mehr al8 einem Jahrhundert 
gepflegten Beziehungen zu Eluny. 

As Abt von St. Paul trat Hildebrand wieder dem mönchiſchen 
Leben näher, dem er feit mehr als einem Jahrzehnt fih unter der Miß- 
billigung Bieler entfrembet hatte. Aber man glaube deshalb nicht, dag 
das Klofter ihn den weltliden Geſchäften und dem Weltleben entzogen 
habe. Kaum fah man die Kutte unter feinen reihen Gewanden ; faum 
ahnte man den Klofterbruder, wenn er inmitten ber tofenden Menge zu 
Gericht faß und die mächtigften Herren in feinem Gefolge nach ſich 309. 
Als er einft fo auf einer Reife allen Glanz eines höfiſchen Mannes 
entfaltete und Hugo von Eluny ihm zur Seite ritt, befchlichen biefen 
bo wunderliche Gedanken. Ein Menfh, dachte er, von fo nieberer 
Geburt und unbedeutender Perfönlichkeit, gebietet er jegt über alle biefe 
vornehmen Leute; er wird ficherlih noch nad Höherem traten. Hilde 
brand bemerkte, was in ber Seele des Abts vorging. „Du haft von 
mir arge Gebanfen; ich fchreibe biefe Ehre nicht mir, fondern ben 
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heiligen Apofteln zu.” So fprad er zum Abt und gab feinem Pferde 
die Sporen. 

Ten inneren Widerfpruch diefes höfiſchen Mönchsſsthums und mönchi⸗ 
(hen Welttreibens, wie er in Hildebrands Leben und in feinen Ideen 
bewortrat, fühlte wohl Niemand tiefer als Petrus Damiani, ber faum 
noch in deſſen Nähe ausbauern konnte. Den alternden Eremiten ver- 
langte nach Bußübungen, nach Contemplation, nah Ruhe für Leib und 
Seele; aber ber Arhidiafon trieb ihn immer wieder in jene weltlichen 
Kämpfe und Mühen, bie ihm ebenfo mißbehagten, wie ſie Hilbebrands 
Geiſt entſprachen. Schon gleih nah Stephand Tode hatte er Alles 
gethan, um feines Cardinalats und bes Bisthums Oſtia entlebigt zu 
werden. Er wußte wohl, daß Hildebrand in Schmähungen ausbrechen 
werde; er hörte ihn ſprechen: „Sieh, er will fich verfriechen und unter 
dem Schein der Buße fih Rom entziehen; während wir Die Hige bes 
Kampfs tragen müflen, fucht er die Kühle des Schattene.” Dennod 
hoffte er „feinem von freundlichen Worten überfließenden Tyrannen, 
der ihn mit der Liebe eines Nero hegte, mit Adlerokrallen ftreichelte,” 
„reinem heiligen Satan,” wie er fpäter einmal Hildebrand nannte, zu 
entgehen. Aber er hoffte umfonf. Wohl wurde ihm gewährt dann 
md warn nach feinem Klofter zurädzufehren, au nahm man ihm bie 
Einkünfte feines Bisthums; aber den bifchöflihen Titel und feine Stel« 
lung als Cardinal mußte er behalten und mit feinen großen Gaben ben 
Plänen Hildebrands widerftrebend dienen. Er wußte ed recht wohl, daß 
er nur ein Werkzeug eines Mannes war, von dem er felbft fid faum 
lagen fonnte, ob er ihn mehr liebte oder haßte; ed verfing wenig, daß 
er zuweilen fi und Andere bereben wollte, daß er allein ben Alles 
Bezwingenben zu leiten wiſſe. „Dein Wille,” fchrieb er in einer Stunde, 
wo der Unmuth überftrömte, an Hildebrand, „hat für mich immer fchlecht- 
bin kanoniſche Autorität gehabt, und nie habe ich fo geurtheilt, wie es 
meine Meinung war, fonbern nur wie bir es beliebte. Möchte ich doch, 
jeit ich ber römiichen Kirche verbunden bin, fo Gott und dem heiligen 
Petrus gedient haben, wie ich alle beine Beftrebungen ſtets zu unter 
Kägen bemüht war!" Er bat Gott, ben armen Petrus aus den Händen 
Hildebrande zu befreien, wie er einft den großen Apoftelfürften ‘Petrus aus 
dem Kerker des Herodes erlöft habe. Man begreift den inneren Zwang 
biefes Herzens und verfteht, wie es fih immer von Neuem aus ber 
beißen Yieberatmofphäre Noms nad ber reinen Vergluft von Fonte 

Sieſebrecht, Katfergeit. II. 
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Avellana fehnte. Gerade im Gegenfag gegen Petrus Damiani tritt bie 
eigenthämlihe Natur Hildebrands recht deutlich hervor. 

Berwandtere Geifter fand Hildebrand in den mweltgewandten Möns 
hen von Monte Caſſino, namentlih in Männern von fürftlicher Ab⸗ 
Funft, wie ber Abt Defiderius und deſſen Freund Alphanus waren. Bon 
bem Letzteren, ber erft vor Kurzem das Klofter mit dem erzbifchöflichen 
Sit von Salerno vertaufht Batte, ift und ein merkwürdiges Gedicht 
erhalten, in dem ber Ardidiafon ben alten Staatsmännern Roms an 
bie Seite geftellt, oder vielmehr über fie erhoben wird, weil er nicht 
gleich ihnen den bedenklichen Weg ber Gewalt, fondern den ficheren Pfad 
des Rechts einfchlage. Das Recht und der Bann, meint Alphanus, 
feien die geeignetften Waffen, um bie wilde Barbarei, bei ber noch bie 
Königäherrfchaft ftehe, endlich dauernd zu unterwerfen. So redet er in 
feinen Berfen Hildebrand an: 


Nimm des erften Apoftelg Schwert, 
Petri glühenbes Schwert, zur Hanb! 
Brich die Macht und den Ungeftiim 
Der Barbaren: das alte Joch 

Laß fle tragen für immerbar! 


Sieh, wie groß die Gewalt bes Banne: 
Was mit Strömen von Kriegerblut 
Einftmal® Marius Heldenmuth 

Und bes Julius Kraft erreicht, 

Wirkſt du jebt durch ein leiſes Wort. 


. Ya, nit Scipios Thatenruhm, 
Nicht den andern Ouiriten bot 
Rom verbienteren Dank als bir, 
Das aufs Neue durch bein Verdienſt 
Die gebührende Macht errang. 


Es ift unverfennbar, daß fih in Alphanus und gleichgeftimmten 
Seelen bie Vorftellungen von der einftigen Weltherrichaft bes Friegeriichen 
Roms unmittelbar mit den neuen Erfolgen des Papſtthums verbanden, 
daß bie politifhen Anfchauungen ber alten Welt gleihfam aus ber Nacht 
ber Vergeſſenheit wieder in das Weltleben eintraten und die ruhmreich⸗ 
fen Erinnerungen Italiens auflebten. Wir wiffen, daß biefe Erin- 
nerungen auch auf Hildebrand felbft von Jugend an ihren Zauber übten. 
Aber man barf die Macht diefer Reminifcenzen auf ihn und feine Freunde 
doch nicht überſchaͤtzen. Zundäft gingen biefe Mönde von ben kirch⸗ 
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lichen Geſichtspunkten ihrer Zeit aus, von den reformatorifchen Ideen 
Clunys und von der Korderung abfoluter Freiheit der Kirche, wie fie 
im Pfeuboifidor begründet; von ber Idee ber Firchlichen Freiheit mußten 
fie dann mit Nothwendigkeit zu der Vorftellung einer hierarchifchen Theos 
kratie geführt werden, in der am wenigften Analogien mit dem heidni⸗ 
hen Altertum Raum fanden und fi auch die nationalen Unterfchiebe 
eher verwifchten als fcharf hervortraten. Das Ideal ihres Gottesreichs 
bildete fich bei weitem mehr nach den Yormen ber jüdifchen Theofratie 
md der Karolingifhen Monardie, al8 nach irgend welchen ftaatlichen 
Einrihtungen ber italienischen Vorzeit. 

Sp unleugbar dies ift, hat doch Nichts das Emporfommen ver 
Hierarchie mehr begünftigt, als daß fie mit den nationalen Regungen 
Raliens gegen das Kaiferthum im enticheidenden Augenblick fich ver- 
binden und gleichſam an vie Spige ber bewegenden Kräfte in der Halb⸗ 
infel treten fonnte. Diefe Gunft der Verhältniffe erfannte Hildebrand 
wit ſcharfem Blick und zeigte, wie fie zu nugen. Es war dies ein un- 
gemeined Verdienſt um bie römifche Curie, welches ihm unmittelbar ihre 
Leitung und zugleich die italienifhe Politif jener Zeit in die Hand gab: 
eine Bolitif, die fi nur gegen das deutſche Kaiſerthum richten konnte. 
Ran weiß, welche Thätigkeit er da in bem Glauben an einen von Gott 
gegebenen Beruf entfaltete, wie weit er feine Pläne anzulegen, wie klug 
er feine Widerfacher zu behandeln wußte. Aber den Starrfinn bee 
Moͤnchs hat er doch ald Staatsmann nie ganz verläugnen Fönnen, und 
fine Entwürfe, jo koloſſal fie waren, behielten immer etwas von ber 
Enge der Klofterzelle. Es ift wahrlich nicht von Ungefähr, wenn Rom 
und Italien ihn zulegt verließ und er an feinem eigenen Werke zu 
runde ging. 


8. 
Die Negentichaft der Kaiferin Agnes. 


Bie inneren Zuſtände Beulfchlands. 


Indem das Bapftthum unter der Leitung eines fo energifchen Leis 
ters, wie Hildebrand war, eine feindfelige Richtung gegen das Kaiſer⸗ 
4 * 
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thum einfchlug, fhien diefes in der Hand eines ſchwachen Weibes faum 
eine& erfolgreihen Widerftands fähig. Die glorreihe Regierung Hein 
richs III. hat auf das Regiment feiner Wittwe freilich noch einen lichten 
Abglanz geworfen, und in ben fpäteren Wirren fonnten Die Zeiten ber 
Agnes felbft als beneidenswerthe gelten: hieraus begreift ſich, daß man 
fte nach einem Jahrzehnt wohl als glüdlich zu preifen anfing. Aber in 
ber That waren fie traurig genug, und alle Zeugniſſe, die unmittelbar 
jener Zeit entftammen, laffen daran nicht den mindeften Zweifel. Nicht 
von fern hat die Franzöfin bie Kraft und Tüchtigfeit gezeigt, welche 
einft in ähnlichen Verhältniſſen Die griechifhe Theophano an den Tag 
gelegt hatte, 

Agnes von Poitierd war fhön, überaus reich, von guter Bildung, 
fie fand noch in den Jahren der Blüthe: man erwartete faum anders, 
al8 daß fie mit ihrer Hand zum zweitenmal einen Sterblihen beglüden 
würde. Wenn fie dennod im Wittwenftande bebarrte, geſchah es un, 
fraglich im Intereffe ihres Sohnes und ded Reihe. Sie hätte Befleres 
verdient, al8 die üblen Nachreden, welche ihre SKeufchheit antafteten. 
„Ihr Geſchlecht ift verdächtig," fehreibt ein Bamberger Klerifer, „wie 
ihr Nature, ihr Raturell wie ihre Heimath. Ihre Mutter zählt fo 
viele Buhlen, wie Geburtstage." Namentlich) hegte man bei Agnes ver: 
trauten Beziehungen zu Biſchof Heinrih von Augsburg die fchlimmften 
Hintergebanten. Wie wenig fie begründet waren, zeigt Petrus Damiani, 
in befien Augen es Doch Feine fchlimmeren Sünden als gefchlecht- 
liche gab. Als ihm einige Jahre fpäter Agnes beichtete und mit ber 
ängftlichen Gewiflenhaftigfeit, die ihr eigen war, ihr ganzes Leben vom 
fünften Jahr an darlegte, konnte er fie nur fortzufahren auffordern, wie 
fie begonnen hatte; nicht einen Faſttag legte er, ver firengfte Sünden» 
richter, ihr ald Buße auf. Man kann nad foldem Zeugniß kaum bes 
zweifeln, baß Agnes, in den Unterweifungen Clunys erzogen, durch das 
Andenfen an einen religiös tief erregten Gatten getragen, mitten in 
aller Eaiferlihen Pracht rein wie eine Nonne lebte und von den Ger 
boten der Religion um feinen Fuß breit wid, | 

Aber ihr war eine Aufgabe geftelt, die fie in taufend weltliche 
Sorgen verfenkte, fie mit Nothwenbigfeit in die härteften und ſchwierig⸗ 
ften Gonflicte verfehte, und ihr gebrach ed durchaus an der Schärfe bes 
Blicks und der Willenskraft, ohne welche fein Regiment beftehen Tann, 
und am wenigften diefe Eaiferlide Gewalt zu bewahren war, bie fie ihrem 
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Sohne erhalten follte und wollte. Denn ber gute Wille, die Zukunft 
ihres Sohns und bes Reichs fiher zu ftellen, befeelte fie ohne Frage. 
Aber die beften Abſichten können ohne Feftigfeit des Charakters in Vers . 
Hiltniffen, wie bie ihren waren, nicht fruchten. Ein ſchwaches Regi- 
ment bat in feinem Gefolge zu allen Zeiten die Willfür, und Agnes 
Shwachherzigfeit verdarb mehr, als felbft die Iaunenhaftefte Tyrannei 
hätte verderben fönnen. 

Die deutſchen Fürſten hatten bei des Kaiſers Tode den übermäßigen 
Zwang der Herrſchaft abgefhüttelt: fie fühlten fi) einmal wieder frei 
und als Herren ihrer Enifchlüffe, fie beanfpruchten einen Antheil am 
Reihöregiment, ber ihnen auch ſchwer beftritten werben konnte. Sie 
waren einig, wie fie es felten gewefen, und ihre inigfeit diente in 
ben gefahrvollen Zeitumftänden Anfangs zur Stütze für den Thron des 
. einen Heinrich, Aber ihre Eintracht währte nur fo lange, ald es galt 
ihre Stellung gegen die Krone. zu fihern. Bald war es feinem dieſer 
angefehenen Herren genug, feine Selbftftändigfeit gewahrt zu wiflen, jeder 
wollte vielmehr mächtiger werden als der andere, jeder ben günftigen 
Jeitpunft benupen, um an Befig und Ehren zu wachſen. Man fucte 
emporzulommen durch Die Gunft des Hofes; gelang dies nicht, Durch 
eigene Kraft und die Gemalt der Waffen. Parteiungen entftanden aller 
Orten. Intriguen beherrſchten den Hof, Fehden erfüllten bad Reich; 
dort waren bie Günftlinge und dad Gold mächtig, bier die Bafallen- 
haaren und das blanke Eifen. Lift galt gegen Lift, Gewalt gegen Ge⸗ 
wall. „Das Recht hatte feine Schreden verloren,” fagt der alte Bio- 
graph Heinrich IV. 

- Bei dem Entwidelungsgange, den das Kaiferreich genommen hatte, 
mußten auch bie Bilchöfe in Diefe Wirren hineingezogen werben. Ges 
tade auf ihren Beiftand war die Krone hauptfächlich verwiefen; gerabe 
Re waren mit dem Wachsthum des Reichs mächtig geworden, und zum 
großen Theil auf Koften der weltlihen Bürften. Ihre Gewalt herab» 
mbdrüden, fchien der günftige Augenblid gekommen, ben der Abel nicht 
unbenugt lafien wollte. Je näher ein geiftlicher Herr der Kaiferin ftanb 
und je mehr er ſolche Stellung zu feinem Gunften auszubeuten fuchte, deſto 
verhaßter war er bei dem Adel, ber ihn zu verfolgen nicht müde wurde. 

Erzbifhof Adalbert von Bremen hatte am Hofe Heinrichs II. eine 
fo einflugreiche Rolle gefpielt, daß die Kaiferin feines Rath nicht ent- 
behren konnte; auch gab ed kaum einen aufrichtigeren und ergebeneren 
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Diener bes Kaiſerhauſes. Agnes erkannte feine Treue und belohnte fie 
reichlich. Aber alle Gunft des Hofs Fonnte ihn nicht vor den Gewalts 
thaten der Billinger fehügen, unter denen feine Diöcefe auf das Furcht⸗ 
barfte litt. Noch bei Lebzeiten feined Vaters, des alten Herzogs Bern» 
hard, verheerte Ordulf die Güter der Bremer Kirche mit Fener und 
Schwert, und fhlimmer noch wurde ed, als er nach des Vaterd Tobe 
(29. Juni 1059 felbft dad Herzogthum antrat. Was Half es dem 
Erzbiſchof, daß er über ihn und feinen Bruder Hermann den Bann 
ausſprach, daß er ſich mit den dringendften Befchwerden an den Hof 
wandte? Man achtete den Bann nicht, man verfpottete Die Kaiferin 
und ihren Sohn. Adalbert blieb zulegt Fein anderes Mittel, als den 
Grafen Hermann durch große Lehen für den Schub ber Kirche zu ge- 
winnen und fo von dem Bruder zu trennen, 

Beier wußte ſich Anno von Köln zu helfen, der wohl abfichtlich 
allzu nahe Berährungen mit der Kaiferin miedb. In den lothringifchen 
Verhältniifen hielt er eng zu Herzog Gottfried. Wir hören von Zus 
fammenfünften, die er mit Gottfried, mit dem Erzbiſchof Eberhard von 
Trier, einem Schwaben gleih ihm, und dem Pfalzgrafen Heinrich zu 
Andernach hatte. Mit dem letztgenannten Yürften zerfiel er indeſſen nad 
furzer Zeit. Im den Händen bed Pfalzgrafen befand fih nämlich eine 
fefte Burg auf einer Anhöhe an ber Sieg, von deren Mannen die Bes 
figtungen der Kölner Diöcefe gebrandſchatzt wurden. Anno, entſchloſſen 
wie immer, ſprach über die Kirchenräuber den Bann aus und ergriff 
zugleich gegen ben Pfahgrafen die Waffen. Der Erfolg war für ihn: 
gefangen wurde SHeinrih nah Köln gebracht und übergab hier den 
Siegberg dem Erzbiſchof, ber fpäter auf Demfelben ein Kloſter erbaute. 
Der Unmuth über diefen Verluſt und bie ſchimpfliche Niederlage trübten 
ben Geift bes Pfahgrafen; die Welt efelte ihn an, er trennte fi von 
feiner Gemahlin, Mathilde, einer Tochter Herzog Gozelos von Lothrins 
gen und Nichte Gottfried, und ging in das Klofter Gone, wo er bie 
Moͤnchskutte anzog (1059). Aber es buldete ihn nicht lange fern von 
ber Gattin: nach Furzer Zeit verließ er das Klofter und fehrte in ihre 
Arme zurüd. Zugleih bot er feine Mannen zu einem neuen Kampf 
gegen ben Erzbifchof auf. 

„Wie ein wüthender Eber” verheerte Heinrich nun die Umgegend 
von Köln; ringsum fah man die brennenden Dörfer, und ſchon z0g er 
gegen bie Stadt felbft an. Als ihm aber die Kölner bier entgegen- 
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traten, Tehrte er nach feiner Burg Kochem an ber Mofel zurüd, wohin 
ihm alsbald Annos Bafallen folgten und die Burg umftellten. Ehen 
rüftete man ſich zu einem entfcheidenden Kampfe, ald eine furchtbare 
That Freund und Feind gleichmäßig verwirrt. Als der Pfalzgraf in 
einem Burggemach traulich neben feiner Gemahlin faß, fprang er auf, riß 
in einem Anfall von Raferei eine Art von der Wand und fpaltete ihr das 
Haupt. Unter wahnfinnigem Lachen trat er dann unter feine Mannen 
und berichtete ihnen, was gefchehen war. Wan band ihn und brachte 
ihn in das Kloſter Echternach (1060), wo er feine Tage befchloß; ben 
Sohn Heinrichs ließ Anno erziehen und ftattete ihn fpäter mit Lehen 
as. So ging ber Pfahgraf unter, ein Dann, ber den mädtigften 
Kaifern verwandt und einft zum Nachfolger Heinrichs IH. beftimmt war, 
Es war wenig fpäter, daß auch fein Bruder Konrad ftarb (1061), nach—⸗ 
dem er einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte ſich bes Herzogthums 
Kärnthen, von dem er ben Namen trug, zu bemädtigen. Diefes 
ruhmreiche Geſchlecht eilte auf das Kläglichfte feinem Berfalle entgegen, 
Die Pfalggrafihaft in Lothringen fam an einen Grafen Hermann, wel 
der dem ©leiberger Zweige der Luxemburger angehört zu haben fcheint, 
aber fie verlor viel von ihrer bisherigen Bedeutung. 

Niemand hatte durch den Fall des angefehenften Geſchlechts in 
Lethringen mehr gewonnen ald Anno. Mit gewaltigem Selbftbewußts 
fin trat er, ver Sohn eines armen ſchwäbiſchen Ritterd auf, ber fich 
jest ben erften Fürften des Reiche zur Seite ftellte: er wollte der Welt 
kigen, daß er wiſſe, wie große Dinge Gott an ihm gethan habe. Größe 
tes follte ihm Köln zu danfen haben, als einft den Söhnen von Königen 
und Kaifern, und wenn irgend einer, glaubte er ber Mann zu fein, 
das Reih in dieſen fchwierigen Zeiten zu leiten. in entfchiedener, 
rädfichtölofer Charakter mit allen Härten eines Emporfömmlings, konnte 
er unmöglich ber SKaiferin gefallen. Aber feine Stimme war dennoch 
bei Hofe von großem Einfluß, wie fie ed aller Orten war und bei dem 
unleugbaren Gewicht bed Mannes überall fein mußte. Al im Jahre 
1059 der alte Biſchof Burchard von Halberftadt ftarb, bewirkte es 
Annos Einfluß, daß einer feiner Neffen, ein anderer Burdard, bas 
reiche Bisthum erhielt: ein fo ehrgeiziger und hochfahrenber Briefter, als 
jemals in Schwaben geboren. Auch war es wohl hauptfächlihd Annos 
Verf gewefen, daß ſchon zwei Jahre zuvor. bad erledigte Bisthum Bam⸗ 
berg einem feiner Bertrauten, dem Kanzler Günther, zufiel. 
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Guͤnther ſtammte aus einer fehr vornehmen, in der Marf Deft- 
reich angefeflenen Bamilie, war in Bamberg erzogen und hatte dann 
Heinrih IH. ald Kanzler Italiens gedient; fehon in Bamberg und dann 
in der Kanzlei war er Anno nahe getreten und hat fi trob Des 
Gegenfaped ihrer Naturen ihm befreundet. Selten hat der Himmel 
mehr für einen Sterblichen gethan als für ihn. Mit Glädsgütern über: 
mäßig gefegnet, von ftattlichftem Körperbau und folder Schönheit, baß 
auf feiner Reife nah dem Drient die Araber von weither zuftrömten, 
um ihn zu fehen, von leichter Faſſungsgabe und größter Anziehungs- 
fraft im Umgange fchien er Allen, die ihm näher fanden, gleichwie 
ein befonderes Geſchenk des Himmels. Meinhard, der damalige Lehrer 
ber Bamberger Domſchule, tabelt wohl, daß Günther zu viel Zeit dem 
Schlafe gönne, daß er lieber von Egel und Amalung und anderen Hels 
ben der Sage leſe, ald von Gregor dem Großen und Auguftin, bag 
ihn der Kriegslärm mehr befchäftige, als einem Bifchof zieme; aber 
aus jeder diefer Rügen, halb ſcherzhaft halb im Ernfte vorgetragen, fieht 
doch die zärtlichfte Liebe zu dem leutfeligen, Eugen und fhönen Bifchof 
hervor. So bequem Günther auch fein mochte, war er doch nicht ohne 
Ehrgeiz. Im Anfange feiner Amtsführung befuchte er fleißig den Hof 
und danfte werthvolle Geſchenke für feine Kirche der Gunft ber kaiſer⸗ 
lichen Frau; bald gerieth er aber in fchlimme Händel mit den ihm bes 
nachbarten Grafen Gozwin und Hermann, endlich mit ber Kaiferin felbft, 
ba er mehrere Güter und Privilegien zurüdforderte, welche Heinrich IIL 
Bamberg entzogen hatte. Auch mit dem vielvermögenden Heinrid von 
Augsburg lebte er nicht in dem beften Vernehmen. 

Wie Bifhof Heinrich feinen großen Einfluß bei der Kaiferin ges 
wann, wiflen wir nicht; vielleicht hängt er damit zufammen, baß er bie 
Verwaltung bes Herzogthums Baiern, welches man ihr belaflen Hatte, 
für fie führte. Heinrih war ein Schwabe und hatte bereit8 am Hofe 
Heinrichs II. eine Rolle geſpielt. Auf der erften, fo denkwürdigen 
KRomfahrt bed Jahres 1046 hatte er ben Kaifer ald Kanzler Italiens 
begleitet und unmittelbar darauf das wichtige Bisthum Augsburg er- 
halten. Für den Glanz feines Stifte hatte er dann reichlich geforgt, 
aber mit den benachbarten baierfhen Großen in fläten Händeln gelebt. 
So gerieth er in Fehde mit dem Grafen Dietbold wegen einer Grafs 
fhaft, Die-früäher ver Augsburger Kirche aufgetragen war. Im Sahre 
1059 kam es zu einem beißen Streit zwiſchen den Augsburgern und 
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Rapoto, Dietbolds Sohn, in weldhem die Augsburger Sieger blieben. 
Aber der Kampf war damit nicht zu Ende. Rapoto fledte Schwab 
münchen in Brand und äfcherte andere Drte bei Augsburg ein. End» 
id fam bie Kaiferin felbft nah Augsburg (1. November 1059) und 
legte ben Streit bei. Heinrich ſcheint ſich nachgiebiger gezeigt zu haben, 
ald man erwartete; denn Günther wünfchte ihm Glück, daß er „obwohl 
ein Schwabe von Geburt, Erziehung und Sitten, der Vernunft Gehör 
geihenkt habe.“ Im der Gunft der Kaiferin flieg er feitbem nur höher 
mb böher, doch mit der Gunft wuchs ber allgemeine Haß, welcher dem 
Günftling nie fehlt. Nicht allein die weltlichen Großen bürbeten ihm 
bie Mipftände der Zeit auf, fondern nicht minder feine geiftlichen Brüder, 
vor Allen Anno und Günther. 

Und wären bie geiftlihen Herren fonft nur einig gewejen! Aber 
wie fie meift mehr ſich und ihr Bisthum, als das Reich bedachten, waren 
ibre Intereffen in flätem Conflict, Dazu kam ein erbitterter Streit, 
welhen ber deutſche Epifcopat feit geraumer Zeit gegen die großen 
Reihsabteien führte und ber jegt neue Nahrung gewann. Die Selbft- 
Rändigfeit dieſer Abteien, ihr großer Reichtum, die Befreiung von ber 
biipöfliden Jurisdiction war den Bifhöfen verhaßt; völlig unerträglich, 
aber ſchien, daß viele Klöfter, auf Eaiferliche Privilegien fich ſtützend, 
von ihren Befigungen die Zehnten zu leiften verweigerten. Längft war 
deshalb ein Hartnädiger Streit einerfeitd zwifchen Hersfeld und Halber- 
Radt, andererfeits zwifchen Mainz und den Klöftern Fulda und Herd« 
felb geführt. Es ließ fich erwarten, daß Abt Siegfriev von Fulda, ale 
er gegen Ende des Jahres 1059 ven erzbiſchöflichen Stuhl von Mainz 
beftieg, fhon um feiner Vergangenheit willen bie Klöfter fchonend bes 
handeln würbe. Aber kaum hatte er fein neues Amt angetreten, fo 
verlangte er von Wiberad, feinem Nachfolger in ber Abtei, Die Zehnten 
von den Gütern Fuldas in Thüringen, und ſtellte daſſelbe Verlangen 
an das Klofter Hersfeld, wie an bie Thüringer überhaupt, die niemals dem 
Etzbiſchof gezehntet hatten. Der Streit wurbe um fo bitterer, ald Siegfried 
ein Mann von den übelften Eigenfchaften war: ebenfo wetterwendifc und 
treulos, wie gelbgierig und ränfefühtig. Die großen Erfolge Kölns ließen 
feiner eitlen Seele feinen Augenblid Ruhe, fo wenig er aud der Mann 
war, der einem Charakter wie Anno das Wiberfpiel zu halten vermochte. 

Wahrlich die Kaiferin war ſchlimm berathen, indem fie auf bie 
Unterftlägung ber Bifchöfe vor Allem verwiefen war. Und welchen Beis 
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ftand konnte fie fih von den weltlichen Großen des Reihe, zungchſt 
von ben Herzögen verfprehen? Wo bad Herzogthum noch einen natio⸗ 
nalen Charakter bewahrt hatte, wie ed in Sachſen ber Fall war, fand 
ed jest im entfchiedener Oppofition gegen das Faiferliche Gefchlecht. Die 
elfafier Bamilie, erft feit Kurzem zum Befig Oberlothringens gelangt, 
fing faum an, fi durch Gerhard dort zu befeftigen. In Niederlothrins 
gen fonnte Friedrih von Luremburg niemals recht heimiſch werben; 
ſchon wartete Gottfried auf defien Erbſchaft, wie er denn überhaupt in 
diefen Gegenden ein viel größered Anfehen genoß, ald die von Hein» 
rih II. eingefegten Herren. Das Kaiferhaus war in Lothringen fo 
wenig beliebt, wie in Sachſen. Mehr galt es im oberen Deutfchland. 
Aber doch mußte die Kaiferin das Herzogthum Baiern nad wenigen 
Sahren aufgeben, und in Kärnthen Fonnte Konrad, der von ihr belehnte 
Herzog, ſelbſt mit einem Heer nicht Eingang gewinnen; fein Herzog⸗ 
thum blieb nur ein leerer Titel. Kein Land hatte ſich dem Kaiferhaufe 
ergebener als Schwaben gezeigt, welches in Heinrih II. und feinem 
Sohne die Nachkommen Gifelas verehrte. Nichts fchien leichter, ale 
biefe8 Land unmittelbar an die Faiferlide Familie zu bringen, wie es bes 
reits Konrad II. verfucht hatte. Es war deshalb ſchwerlich eine richtige 
Politik, daß Heinrich IH. zweimal nach einander Schwaben an fremde 
Herren verlieh, Die fi niemald aufrichtig den Interefien bed Landes 
bingaben. Dem Lothringer Dtto war ein anderer Dito gefolgt, ber 
fih von Schweinfurt nannte und feine Tage meift auf feinen Burgen 
am Main verlebte. Als er am 28. September 1057 ohne männliche 
Nachkommen ftarb, war e8 eine für bie Zufunft des Faiferlichen Regis 
ments faft entfcheidende Yrage, wen bie Kaiſerin Das erledigte Herzog, 
thum übertragen würde. | 
Heinrich III. Hatte bereit eine Anwartfchaft auf das Herzogthum 
dem Grafen Berthold von Zähringen eröffnet. Einer alten ſchwaͤbiſchen 
Samilie, die feit mehr ald einem Jahrhundert die Graffchaft im Breiss 
gau verwaltete, entftammte Berthold; das Vertrauen bes Kaiſers hatte 
er fih, wie es fcheint, befonders durch fein Verhalten gegen bie ver 
Ihworenen Fürften im Sabre 1055 erworben. Damals wird er als 
Rath des Kaiferd genannt, und damals fcheint ihm auch Schwaben 
verfprochen. Der Kaifer fol ihm feinen Siegelring als Unterpfand bes 
Berfprechens übergeben haben. Der Tod bed Kaiferd gab dann freilich 
ben Dingen eine völlig veränderte Richtung: deshalb mochte bie Kaiferin 
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ſich ſcheuen den Willen ihres Gemahls in Ausführung zu bringen. Aber 
die Wahl, bie fie felbft traf, Eonnte ihr unmöglich Freunde erwerben: 
fe fiel auf einen jungen Mann, von dem man nicht viel mehr wußte, 
ald daß er bei Hofe glänzte und von der Kaiferin befondere Gunft ges 
no. Es war Rudolf von Rheinfelden. Die Burg, nad) der er ges 
nannt wird, ift am linken Rheinufer zwifchen Bafel und Sidingen, bie 
Güter feines Geſchlechts lagen großentheild zwiſchen dem Jura unb 
Ornferfee: es ift deshalb ſehr wahrfcheinlih, daß bie bisher wenig ges 
nannte Familie aus dem Königreiche Burgund ftammte und Rüdfihten 
auf Die gefährdeten Zuftände dieſes Landes auf die Wahl der Kaiferin 
wirkten. Auch wurde die Verwaltung Burgunds Rubolf. zugleich mit 
dem Schwäbischen Herzögthum übertragen. 

Alles fegte Agnes daran, diefen Mann ihres Vertrauens fo eng 
wie möglich an bad Intereſſe ihres Hauſes zu fefleln: fie verlobte ihm 
ihre aͤlteſte Tochter, die zwölfiährige Mathilde, bie fie fogleih nach 
Schwaben bringen und bort der Obhut des Biſchofs von Konftanz übers 
geben ließ. Zwei Jahre fpäter (1059) wurde dad kaum mannbare Mäds 
den dem Herzog von Schwaben vermählt, aber ſchon im erften Jahre Löfte 
ber Tod Mathildend die Ehe. Rudolf wurde bald darauf mit Adelheid, 
einer Tochter der Marfgräfin Adelheid von Turin, verheirathet; fie war 
eine Schwefter jener Bertha, die man Heinrich IV. verlobt hatte. Man 
ſieht, es geichah Alles, um ihn ber Eaiferlihen Familie einzuverleiben, 
und es war nicht zu verwundern, wenn diefer Günftling nicht geringeren 
Reid zu tragen hatte als Bifchof Heinrich. Auch dad war nicht zu 
verwundern, daß er in Schwaben auf vielfachen Widerftand ftieß. ‘Der 
Zähringer war ihm natürlich entgegen, ſelbſt dann noch, als er im. 
Jahre 1061 nad Konrads Tode das erledigte Herzogthum Kärnthen 
und die Marf Verona erhielt. Eben damals war Schwaben der Schaus 
plag einer großen Yehde, in welcher die Brüder Burchard und Wezil 
von Zollern erfehlagen wurben, bie erften Zollern, deren die Gefchichte 
gedenkt. 

In dem Herzogthum konnte die Regentin, ſo viel iſt klar, keine 
Stüge finden; es war ihr feindlich oder, wo dies nicht der Fall war, 
ſo ſchwach befeftigt, daß es felbft ihrer Unterftägung beburfte. In gün- 
Rigerer Weife lagen für fle die Verhältniffe der Marken. Diefe waren 
von Heinrich IIL gegen das Herzogtum augenfcheinlich begünftigt wor- 
den, und namentlich hatten die Kärnthener Marken eine beftimmtere 
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Geftalt gewonnen. In Srain und Iſtrien waltete damals Markgraf 
Udalrich, aus dem Geſchlecht der Grafen von Weimar entfproffen und 
ben Ebersberger Grafen in Baiern verfhmwägert; in ber Marf an der 
Drau und Sau erfheint 1056 ber erfte Dttofar aus dem Geſchlecht 
ber Steierer Grafen, welche ber Mark dann dauernd den Namen ges 
geben haben. Bon den baierſchen Marken hatte allein die Oftmarf 
gegen bie Ungarn nody Bedeutung, aber eine Bedeutung, bie fich von 
Tag zu Tag vermehrte. Schon fah Markgraf Ernft auf eine lange 
Reihe von Ahnen zurüd, bie in diefen Donaugegenden heimifch geweien 
waren; von ben Billingern abgeſehen, wurzelte Fein hochfürftliches Ges 
ſchlecht bereits fefter in feinem Territorium, als bie Babenberger in 
Deftreih. Inzwiſchen erftarb der babenbergiihe Mannsftamm mit Her⸗ 
zog Otto (1057) in den fränkiſchen Gegenden, aus welchen das Haus 
hervorgegangen war. Die Mark auf dem Nordgau, welche dieſer Zweig 
der Babenberger ſo lange verwaltet, hatte ihre Wichtigkeit ſchon ge⸗ 
raume Zeit eingebüßt und war zerſplittert. Mit Ottos Tod löſte fie 
fih völlig auf, wenn auch ber marfgräflihe Name, blieb und auf die 
Erben Ottos überging. Bon feinen fünf Töchtern hatten ſich drei an 
angejehene Herren in Baiern und Franken vermählt; an biefe kamen 
bie legten Beftandtheile ber Mark, und fie und ihre Nachkommen nann⸗ 
ten ſich theils Markgrafen von Bohburg oder Kambe, theild Marks 
grafen im Banzgau, theild nad einer Befigung in Schwaben Mark» 
grafen von Giengen. 

Unter den nörbliden Marken hatte Meißen damals die größte Bes 
beutung. Diefe Marfgraffhaft war in die Hände bes jungen Grafen 
Wilhelm von Weimar gefommen und dadurch abermals jener große Bes 
fig vereinigt worben, ber einft Edarb I. mit fo ftolen Hoffnungen er- 
fült hatte. Die fächftfche Oſtmark verwaltete der Wettiner Dedi fchon 
feit einem Menfchenalter; er hatte ſich Fürzlih mit Oda, der Mutter 
des Markgrafen Wilhelm, in zweiter Ehe vermählt, wohl nicht ohne 
die Abficht, auf diefem Wege eine Vereinigung der Oftmarf mit Meißen 
anzubahnen. Die Rorbmarf verwaltete Udo II. aus dem Gefchlechte 
der Stader Grafen, ein Verwandter des Königshaufes. 

Faſt alle diefe Markgrafen waren der Kaiferin und ihrem Sohne 
ergeben, namentlich die Babenberger und Wilhelm von Meißen, der bei 
Hofe in höchſtem Anfehen ftand. Aber auf die inneren Verhältniſſe des 
Reihe hatten die Markgrafen nad ihrer damaligen Stellung feinen 
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überwiegenden Einfluß, und die geftörten Beziehungen des Reichs zu 
den öftlicden Völkern gaben ihnen überdies vollauf zu thun. Heins 
ri TIL hatte hier Vieles ungeordnet binterlaffen, und die Etellung ber 
Deutſchen zu den öftlihen Reichen war in der Folge eher verfchlechtert 
ald gebefiert worden. 


Bie auswärtigen Verhaͤltniſſe. 


Kein geringer Erfolg fhien ed für die Kaiferin, als im Jahre 
1058 König Andreas von Ungarn fih um ihre Ounft bewarb und ein 
gütlihes Abkommen mit ihr ſuchte. Man weiß, Andreas war recht 
eigentlich der Mittelpunkt jedes Wiverftands im Often gegen ben maͤch⸗ 
tigen Kaifer geweſen und unbefiegt aus dem Kampf mit ihm hervor: _ 
gegangen; um fo auffallender mußte feine Annäherung an den beutfchen 
Hof erfcheinen. Tiefgreifende Zermürfniffe mit feinem Bruder Bela hats 
ten ihn dazu vermocht. Bela hatte fih nämlich für fih und feine Söhne 
die Nachfolge im Reiche verfprochen, fah ſich aber in feinen Hoffnungen 
betrogen, als Andreas einen fpätgeborenen Sprößling, Salomo mit 
Ramen, zu feinem Erben im Reiche beftimmte. Andreas wußte, baß 
Bela einen bedeutenden Anhang unter den Magyaren hatte: beshalb 
glaubte er feinem Sohne eine Ffräftige Stüge in dem beutichen Hofe 
gewinnen zu mäffen, und Nichts fchien ihm bie Zukunft beffelben beffer 
m verbürgen, als wenn er ihn mit einer Schwefter bed beutfchen Könige 
verlobte. Seine Werbung fand bei der Kaiferin gute Aufnahme, und 
im Sommer 1058 traf fie auf feinen Wunfch mit ihm an ber Grenze 
feines Reichs zufammen. Ein Friede wurde geichloffen, und der Fleine 
Salomo mit Sophia, der zweiten Tochter der Kaiferin, verlobt. Sophia, 
ebenfalls noch im Kindesalter, verließ ihre beutfhe Heimath und folgte 
dem König nach Ungarn, 

Große Hoffnungen mochten fih an die neue Wendung fnüpfen, 
welche die Politif des Königs von Ungarn genommen hatte. Aber fie 
kigten fi bald als eitel. Die nationale Partei in Ungarn, welde 
bisher Andreas getragen hatte, wandte fi jeht ganz von ihm ab und 
degünftigte fortan auf alle Weile die Beftrebungen Belas. Diefer, ber 
mit Richeza, einer Schwefter König Kaftmird von Polen, vermählt war 
und fi mit feinen Söhnen nad Polen begeben hatte, fand einen ans 
deren nicht minder Fräftigen Beiftand an feinem Neffen Boleflaw IL, 
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der eben damals ben herzoglichen Stuhl der Piaſten beftiegen hatte. 
Diefer Boleflaw, den man den Kühnen genannt hat, fannte feinen ans 
deren Ehrgeiz‘, ald die Macht feined großen Ahnherrn und Namens 
vetterd berzuftellen und Polen wieder auf die Höhe zu erheben, Die es 
unter dem erften Boleflam glüdlich gewonnen hatte. Nichts mußte ihm 
da mehr am Herzen liegen, als der beutfchen Uehermacht im Often, wo 
er fie fand, entgegenzutreten. Von ihm unterftügt, fehrte Bela mit feinen 
Söhnen Geifa und Ladiſlaw alsbald nad Ungarn zurüd, und fofort 
erhob ſich aller Orten der Aufftand. König Andreas ſah kaum noch 
eine Möglichkeit des Widerftands: feine Gemahlin, feinen Sohn und 
befien Braut fandte er nah Mölf, vem Site des Marfgrafen von 
Deftreih, und bat dringend die Kaiferin um Unterftägung. 

Agnes mußte eilen dieſe Bitte zu erfüllen, da augenfceinlich der 
ganze Einfluß der Deutfchen auf ben Oſten in Frage fand. Sie 
fandte im Jahre 1060 ein bedeutended Heer, welches in Sachſen, 
Thüringen und der Marf Deftreih gefammelt und unter den Befehl 
des Biſchofs Eppo von Naumburg und der Markgrafen Wilhelm und 
Ernft geftellt war, fchleunigft nad Ungarn. Ein böhmifches Heer follte 
folgen, aber erſchien nit; Herzog Spitihnew fcheint eine zuwartende 
Stellung eingenommen zu haben, obwohl die glüdlihen Erfolge Belas 
und bed Polen auch ihn bedrohten. Ald die Deutfchen in Ungarn er: 
ſchienen, war bereits Alles verloren. Andreas wollte fie nur noch bes 
nugen, um feine Flucht zu fihern. Er trat mit ihnen fofort den Rüd- 
weg an und gelangte ungefährbet bis an die Grenze Oeſtreichs; hier 
aber wurde er von Bela angegriffen und faft fein ganzes Heer ver 
nidhtet. Er felbft, ſchon hochbetagt, vertheidigte fich tapfer, bis er end» 
lich vom Pferde fanf und im Getümmel der Schlacht ein jammervolles 
Ende fand. Biſchof Eppo, der Führer des beutfchen Heeres, gerieth in 
Gefangenschaft. Auch Markgraf Wilhelm mußte fi den Ungarn er 
geben; aber er that e8 erft nach einem SHeldenfampf, ber ihm felbft bie 
Bewunderung der Feinde gewann. Bis zum Abend fämpften er und 
Boto, der Sohn bes baierfchen Pfalsgrafen Hartwich, gegen eine weit 
überlegene Zahl von Feinden; wie ein Wal umgaben beide bie Leichen 
berer, welche fie mit ihren Schwertern Hingeftredt hatten. Hinter dieſem 
Wal vertheidigten fie fi, ringe von Feinden umflellt, die ganze 
Nacht hindurch: erft am Morgen, vom Hunger ganz erfchöpft, firedten 
fie ihre Waffen. Boto wurde von dieſer Helbenthat „der Tapfere“ ges 


[1087-1062] Die auswärtigen Verhältniſſe. 63 


nannt. Richt minderen Ruhm gewann Markgraf Wilhelm. Der junge 
Geiſa erwirkte vom Vater nicht allein, daß dem muthigen beutfchen 
Fuͤrſten fein Leid geſchah, fondern daß er auch ihrem Haufe verbun, 
den wurde. Sophia, Geifad Schmefter, verlobte fih mit Wilhelm, und 
uur der frühe Tod ded Markgrafen hemmte die Schließung der Ehe *). 

Man erzählt, daß Bela Die deutfhen Gefangenen ohne Loöſegeld 
freigab, und will darin eine Huldigung der deutſchen Tapferkeit fehen. 
Aber nicht minder zeigt es, wie gefichert Bela feine Stellung fchien, die 
er im Gegenſatz gegen bie Deutfhen und im Anſchluß an bie polnifche 
Macht gewonnen hatte. So viel war Elar, ber deutfhe Einfluß auf 
Ungarn war vorläufig durchaus vernichtet. Augenfällige Beweife ber 
erlittenen Niederlage boten der junge Salomo und feine Braut, bie 
jegt überall den Hof der Kaiferin begleiteten, wie die Wittwe des An- 
dread in ihrem beutfchen Exil. Bielfache Pläne wurden zwar fogleich 
wur Herftellung Salomos gemadt, aber zur Ausführung gebiehen fie 
nicht; felbft dann nicht, als auf Spitihnew in Böhmen im Jahre 1061 
kin Bruder Wratiflaw II. folgte, ein tüchtiger und ehrliebender Fuͤrſt, 
der mit einer ungarifhen Fürftin, einer Schwefter des jungen Salomo, 
vermählt war und das lebhaftefte Intereffe hatte, bie polnifchen Ein- 
“ wirfungen auf Ungarn zu ſchwächen. Alle Berhältnifie des Oſtens ver: 
Mmüpften fih, wie man fteht, in dieſen ungarifhen Thronhänveln, und 
die Niederlage ber Deutfhen wurde deshalb nur um fo tiefer gefühlt. 

Indeſſen fingen auch die italienifhen Angelegenheiten an ſich mehr 
und mehr zu verwideln. Wir kennen den Umſchwung ber Dinge, ber 
Ah im Jahre 1059 in Stalien vollzogen hatte, und die eigenthümliche 
Stellung, welche Rom bier inmitten der nationalen Bewegung einnahm. 
Bunderbar genug, wie wenig Antheil an diefer Bewegung das beutfche 
Bol nahm, obſchon fie eine fehr beftimmte Richtung gegen bie Herr 
Khaft defielben zeigte und feine ganze Machtftellung zu erjchüttern drohte, 
Die deutichen Annaliften jener Zeit find über die Vorgänge in Stalien 
und Rom fehr ſchlecht unterrichtet und melden fein Wort von dem 
Biderfande, den Roms Auftreten am beutfchen Hofe erwedte. Und 
doh willen wir, daß man bier die Gefahr hinreihenb erfannte und 


As Wilhelm 1062 die Braut aus Ungarn heimführen wollte, flarb er; bie 
ungarifche Fürftin vermählte fih dann mit Markgraf Udalrich von Krain, einem 
nahen Verwandten Wilhelms, umb nad defien frühem Tode (1070) mit Mag- 
aus von Sachſen. 
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Hildebrand und feinem Papft mit bemerfenswerther Entſchiedenheit bes 
gegnete. Namentlich fepten bie deutſchen Bifhöfe ben Befchlüffen ber 
römifchen Synode von 1059, bei denen fie in Feiner Weife mitgewirkt 
hatten, rüdhaltslofen Widerſpruch entgegen, wie fie denn auch unfrags 
ih am meiften zu verlieren hatten, wenn ed dem Bapfte gelang fich 
der Faiferlihen Gewalt zu entziehen. Eine Synode, die Weihnachten 
1059 in Worms gehalten werden follte, ſcheint bereitd in ber Abficht 
berufen zu fein, gemeinfame Bejchlüffe bed deutſchen Klerus gegen ben 
Papft herbeizuführen, aber eine weitverbreitete Seuche hinberte bie Ber 
fammlung. Dennoch traten nicht viel fpäter die deutſchen Bifchöfe wirk: 
lich zufammen — wir wiffen nicht wo — und ihre Gefammtheit ver 
nichtete alle Amtshandlungen des Papftes, verbot feinen Namen im 
Kirchengebet zu erwähnen, ja ſprach fogar Entfegung und Bann über 
ihn aus. Man fcheint bei diefen Beſchluͤſſen auf den Makel unehe⸗ 
licher Geburt, der dem Papfte anhaften follte, befonderes Gewicht gelegt 
zu haben. " 

Bei der Stellung, welche Agnes zu Cluny einnahm, ift an fih 
wenig wahrſcheinlich, daß gerade fie zu fo extremen Schritten getrieben 
habe, wie tief auch Roms Anfprühe in ihre Eaiferlihen Rechte ein» 
greifen mochten. Wir haben aber au dad ausdrüdlichfte Zeugniß, daß 
nicht fte, fondern Erzbifhof Anno ald die Seele jener Synobe galt. 
In der That war er als Erzfanzler Italiens und Bibliothefar des 
apoftolifhen Stuhls auf das Unmittelbarfte von der Entwidelung ber 
italieniihen Angelegenheiten berührt; Niemand überfah zugleich beffer als 
er, welcher Berluft dem beutfchen Klerus hier drohte. Deshalb hatte 
ihn auch der Papft zu gewinnen geſucht. Ein am 1. Mai 1059 für 
bie von ihm gebaute Kirhe S. Maria ad Gradus zu Köln ausgeſtell⸗ 
ter Schugbrief ift erhalten, worin ihn der Papft mit den größten Lob: 
fprüchen beehrt. Doch mit fo wohlfeilen Gnadenbeweifen war ein Mann 
wie Anno nicht zu beftechen, vielmehr trat er als der Fühnfte Bor: 
fechter ber beutfchen Kirche auf und ftachelte mehr bie Kaiferin und 
feine Mitbifchöfe gegen Rom auf, als baß er felbft eined Sporns ber 
durft hätte. 

Die Beſchluͤſſe jener deutſchen Synode fonnten in Rom nicht ohne 
Wirkung bleiben. Wie fehr fie der Papft und Hildebrand fürchteten, 
zeigen bie Verhandlungen, bie fie mit der Kaiferin zu eröffnen fich bes 
eilten. Der Cardinal Stephan, ein Vertrauter Hildebrands, befand 


[1057 — 1062) Die auswärtigen Berhältnifie. 65 


fh damals in Frankreich, wo er den Kampf gegen die Priefterehe er⸗ 
öffnet und auf mehreren Synoden mit großem Erfolge gewirkt hatte: 
ihn fandte man nun mit apoftolifhen Briefen nah Deutſchland, um 
mit Agnes zu unterhandeln. Aber er fand am beutfhen Hofe den 
übelten Empfang; fünf Tage harrte er vergebens um Zutritt bei der 
Kaiferin und mußte endlich unverrichteter Sache die Rückreiſe antreten. 
Und ſchon rührten fih auch in Italien die Gegner Hildebrands wieder 
an allen Orten. Die lombardifhen Biſchöfe fchöpften neuen Muth, als 
fe die Befchlüffe ihrer deutfchen Amtsbrüder vernahmen; der römifche 
Adel hatte fih Faum von dem normannifchen Streifzug erholt, als er 
wieder gegen den Papft im Sattel faß. Als Gefandte König Edwards 
von England gegen Oftern 1061 von Rom heimfehrten, wurden fte 
ei Sutri vom Grafen Girard überfallen und taufend Pfund Paweſer 
Münze ihnen abgenommen. Sie fehrten nah Rom zurüd, und ber 
Papſt mußte fchlimme Worte von diefen Engländern hören; fie machten 
ihm bemerflih, daß er erft in feinem Gebiet Ordnung machen müſſe, 
wenn er über die Welt zu herrichen begehre. 

Aber fo groß die Echwierigfeiten waren, welche fih dem Bapfte 
md Hildebrand entgegenftellten, fie beharrten feft auf dem eingejchlages 
nen Wege. Auf der Ofterfynode 1061 wurde über Graf Girard der 
Bann ausgeſprochen und um biefelbe Zeit die Verordnung über bie 
Papftwahl durch die Cardinäle erneuert, Doch mit ausbrüdlicher Unter- 
drüfung aller Beftimmungen, welde das frühere Deeret zu unften 
des Königs enthalten hatte. Wie bedenklich war es, Beftimmungen 
in befeitigen, welche der Papſt und Hildebrand dur ihre eigene Uns 
terfchrift und Bannflüche befräftigt hatten! Aber, nachdem die SKaiferin 
jede Unterhandlung verweigert, ſcheute fih Rom nicht ihr offen ben 
Fehdehandſchuh hinzumwerfen. Es war ein eigenthümlicher Zufall, daß 
die Frage, ob freie Wahl der Barbinäle ober königliche Ernennung 
bei der Beſetzung des päpftlihen Stuhls entfcheidend fei, ſchon unmits 
telbar darauf praftifhe Bedeutung erhielt. Am 27. Juli 1061 ftarb 
Bapft Nicolaus I. in Florenz: wer follte feinen Nachfolger beftellen? 

Sobald der Tod des Papftes in Rom befannt wurde, beſchloß ber 
tömifche Adel fich eiligft an die Kaiferin zu wenben, damit ber junge 
König als Patricius Roms über den Stuhl Petri verfüge. Der Graf 
Birard ſelbſt ging mit einer Gefandtfchaft, in ber ſich auch ber Abt von 
6. Bregorio am Eölius befand, über die Alpen; fie führten bie päpfts 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. IL. 
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lichen Abzeichen und die Infignien des Patriciats mit fi. Freilich war 
e8 auffallend genug, daß jegt der römifche Adel die Bedeutung jenes Pa- 
triciats fo betonte, den doch einft des jungen Königs Vater im Kampf 
gegen denfelben Adel zur Geltung gebracht hatte; auffallend genug, daß 
diefe Capitane jegt an dem beutfhen Hofe ihre Bundesgenoflen fuchten. 
Wie hatte das Auftauchen der bierarchifchen Idee alle Berhälmifie Rome 
und Staliend in wenigen Jahren geändert! 

Hildebrand ſchwankte geraume Zeit, weldhen Weg er in dieſem 
gefährlihen Moment einfchlagen ſolle. Schwerlid hat er an eine 
Verftändigung mit den beutfhen Biſchöfen und der Kaiferin geglaubt, 
auch hat er feine Schritte gethan, um fie herbeizuführen. Aber bedenf: 
lih machte ihn, daß ein innerer Krieg in Rom felbft drohte und er 
des Ausgangs defjelben ohne normannifchen Beiftand nicht ficher war. 
So vergingen drei Monate, ohne daß die Neuwahl anberaumt wurde. 
Endlich entſchloß er ſich, unbeirrt den beiretenen Weg zu verfolgen. 
Zum Nachfolger des Nicolaus erfah er den Biſchof Anfelm von Lucca, 
und dieſe PVerfönlichfeit allein bezeichnete ſcharf die Richtung, die er zu 
verfolgen gedachte. 

Anſelm war Mailänder von Geburt, der geiſtige Urheber der Pa⸗ 
taria, und ſtand ſeit Jahren mit Gottfried und Beatrix in den ver- 
trauteften Beziehungen. Einft hatte er unter Lanfranf in Bec den 
Studien obgelegen; baburh war er in Frankreich bekannt geworben, 
und es ftand zu erwarten, daß bie franzöfiihen Bifchöfe, wie bie 
Mönde von Cluny, feine Erhebung mit Freuden begrüßen würden. 
Hildebrand kannte ihn überdies genug, um zu wiflen, daß er ſich willig 
feinen Abſichten bingeben würde. Kaum wird in Erwägung gefommen 
fein, daß Anſelm eine Zeit lang am deutſchen Hofe gelebt hatte und 
zu einer Vermittelung die Hand bieten fonnte, obwohl man fpäter auf 
biefen Umftand bat Gewicht legen wollen. Sollte feine Wahl durchge - 
jegt werden, fo fonnten die Garbindle, das war flar, nur nad) der lebten 
Verordnung Nicolaus II. verfahren und mußten das Fönigliche Recht 
ganz außer Acht laffen. Und fo gefhah ed. Anfelm wurde nah Rom 
beſchieden und zugleich Deſtderius von Monte Eaffino beauftragt Richard 
von Capua mit normannifhden Schaaren nah Rom zu führen. Unter 
dem Schuß ber Normannen wählten am 1. October 1061 die Gar- 
dinäle den Bilhof von Lucca, und noh am Wahltage felbft wurbe er 
im Lateran inthronifirt. Am folgenden Tage ließ fih ber neue Papſt, 
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der ben Namen Alexander II. erhalten hatte, im Hofe des Laterans ben 
Lehnseid von Richard leiſten. Es war dann eines feiner erften Ge⸗ 
ſchäfte, daß er die Mailänder ald feine Landsleute begrüßte und fie in . 
der Treue gegen ben Stuhl Petri zu verharren ermahnte, 

Es ift fpäter vielfach behauptet worden, Hildebrand habe mit Gold 
ven Beiftand Richards gewonnen und fo fei Alerander gleichfam durch 
Simonie auf den Stuhl Petri erhoben: eine Behauptung, die weder 
durh glaubwürdige Zeugen beftätigt wird, noch an fih Wahrſcheinlich⸗ 
feit bat. Richard war durch feinen Lehnseid die Wahl der Cardinäle 
zu unterftügen verpflichtet, und fchon fein eigenes Intereſſe rieth ihm 
die Lehnspflicht zu erfüllen. Gleich nad der Wahl verließ er Rom, ob- 
wohl diefelbe die Stadt mehr aufgeregt als beruhigt hatte. Denn aufs 
Neue wandten fich fofort die Unzufriedenen unter den Römern mit den 
vringendften Borftellungen an die Kaiferin, welche ohnehin, der Natur 
ber Dinge nah, die Wahl der Carbindle und den Antheil der Nor⸗ 
mannen an derſelben als offene Yeinbfeligfeiten gegen das Reich an⸗ 
ſehen mußte. Am tiefften aber wurden durch Anſelms Wahl die lom- 
bardiſchen Bifchöfe verlegt. Kaum war der Urheber der ‘Bataria auf 
den Stuhl Petri erhoben, fo traten fie unter dem Borfig des Kanzlers 
Wibert von Parma zufammen und beichlojien feinen Anderen ald Papft 
anmerfennen als Einen aus ihrer Mitte; fhon damals fcheinen fie ihre 
Vlicke auf den alten Cadalus von Parma gelenkt zu haben. Aud fie 
beftürmten jegt die Kaiferin und riethen zu entjchiedenen Schritten, und 
unmöglich konnte fie länger zögern, wenn Italien nicht dem beutfchen 
Einfug völlig entzogen werden follte. Sie berief auf die legten Tage 
des Detober eine Synode nad Bajel, um über die Befegung bes apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls Beichluß zu faflen. 


Auch die dußeren Verhältniffe des Reihe nahmen, wie man fieht, 
den übelften Gang. Auf der Beſiegung Ungarns, auf der Verfügung 
über den Stuhl Petri hatte zum großen Theil die glanzvolle Stellung 
Heinrichs III. beruht, auf feinen reformatorifchen Beftrebungen bie geiftige 
Bedeutung feines Regiments. Nun aber fah die Regentin ben deutſchen 
Einflug in Ungarn gebrochen, das reformirte Papſtthum gegen ſich in 
der entfchiedenften DOppofition und war faft wider ihren Willen in 
Ralien die Verbündete der verderbliden Mächte geworben, welde der 
gewaltige Kaifer einft befämpft und befiegt hatte. sie hätte da nit 
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ihr Verhältniß zu den deutſchen Fürſten, ohnehin bedenflih genug, nur 
ſchwieriger und fehwieriger werben follen? Sie fühlte vollauf die Ge⸗ 
fahr ihrer Lage und that verzweifelte Schritte, um die Gemüther ber 
Fürften und des Volks zu gewinnen. 

Das Erfte war, daß fie das Herzogthum Baiern aufgab und dem 
Grafen Dtto von Nordheim übertrug. Otto flammte aus einer alten 
Familie Sachſens, deren Stammburg bei Göttingen lag; fein Oheim 
war jener Siegfried von Nordheim gewefen, der Edard von Meißen 
im Jahre 1002 erfchlagen hatte. Noch war Keiner feiner Vorfahren zu 
ben höchften Reihsämtern gelangt, und auch er fonnte wie Rubolf als 
Emporfömmling gelten: aber er war mindeſtens nicht durch Hofgunft 
geftiegen und hatte die Meinung ber Großen und des Bolfs für ſich. 
Man rühmte einftimmig feine Tapferfeit, feinen Verſtand. Ueberdies 
war er reich begütert; zu feinen eigenen Befigungen, die ſich durch ganz 
Sachſen erftredten, Fam das Heirathögut feiner Gemahlin Richenza, der 
Wittwe ded Grafen Hermann von Werl. 

Die Erhebung eines fächfifchen Großen auf den baierfhen Her 
zogsſtuhl war ein überaus auffallender Schritt der Kaiferin, der allen 
Traditionen des Hauſes widerſprach. Aber noch viel befrembender mußte 
fein, daß fie um dieſelbe Zeit das faiferlihe Gewand ablegte und ben 
Schleier ber Klofterfrauen nahm. Im Herzen war fie längft der Welts 
luft abgeftorben, doch auch äußerlih erſchien fie fortan ald eine Nonne 
und zeigte die Keufchheit ihrer Seele gefliffentlich der Welt. Viel mochte 
ihr daran liegen, durch dieſen Schritt den übeln Nachreden, benen ihre 
Tugend ausgefegt war, zu begegnen, fo wenig es ihr auch gelang; aud 
fonnte ihr Intereſſe erfordern, in einem Moment, wo dad Staatswohl 
fie von der firengeren Firhlihen Partei trennte, ihre perfönlihe Des 
votion recht handgreiflih an den Tag zu legen: aber ber wichtigſte 
Bemeggrund ihres Verfahrens lag gewiß in dem Wunſch, fih bie 
Gemüther zu verjöhnen, indem fie, freiwillig alle irdiſche Größe auf- 
gebend, zeigte, daß ihr Regiment nicht durch Antriebe perfönlihen Ehrs 
geizes, jondern lediglich durch die Pflichten der Mutter und das Wohl 
bes Reichs beftimmt fei. Aus dieſem Motiv erklärt ſich in gleicher 
MWeife die Aufgabe des baierfchen Herzogthumd und der Faiferlichen 
Auszeichnungen: ed waren die legten Mittel, um ihre von innen und 
außen gefährdete Stellung zu fihern. 
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Anfang der Kirchenfpaltung. 


Gegen Ende des October 1061 begab fi die Kaiferin mit ihrem 
Sohne nah Bafel, um die angefündigte Synode zu halten. Viele der 
deutihen Erzbifchöfe und Bifchöfe erichienen, vie Lombarven famen über 
vie Alpen, auch römifhe Gefandte ftellten fih ein. Als die Synobe 
eröffnet war, erklärte fie zuerft, daß der junge König als Erbe des 
Reichs auch Erbe des Patriciatd fei; er wurde fogleih mit den Ins 
fgnien befjelben befleivet. Alsdann verwarf fie die Wahl des Anfelm 
von Lucca als eined Eindringlings, indem fie fih nicht allein auf das 
Einfegungsrecht Heinrichs III, fondern auh auf das Wahldecret Nis 
colaus IL. in feiner urfprünglicden Faſſung fügte. Endlich wurde auf 
den Wunfch der lombardifchen Bifhöfe Cadalus von Parma als Papſt 
vom König defignirt; befonderd waren es die Bifchöfe von Piacenza 
und Vercelli, die feine Sache betrieben. 

Cadalus *) gehörte einer fehr reichen, im Veroneſiſchen angefeflenen 
Samilie an. Im Jahre 1041 wird er ald Diakon und Vicedominus 
der Kirche von Verona genannt; wenige Jahre fpäter erhielt er das 
Bistum Parma und ftiftete dann (1046) auf feinem Grund und 
Boden das Klofter des heiligen Georg in Braida bei Verona. ALS 
Heinrich III. zuerſt in Italien erfhien, ſchloß ſich Cadalus ihm an, ge- 
mann des Kaiferd Gunft und behauptete fie, obwohl er den Eifer ber 
von bemfelben eingefegten Päpfte für die Kirchenreformation nicht theilte. 
Auf den Synoden zu Pavia (1049), Mantua (1052) und Florenz 
(1055) murden fogar über Cadalus Verhalten ftarfe Rügen ausge⸗ 
prohen und nur durch die Nachſicht der Päpfte fol er der Abfegung 
entgangen fein; vielleicht geſchah e8 mehr durch fein nahes Verhältniß 
um Kaifer, der fich der Dienfte des geichäftsfundigen Mannes vielfach 
bediente. Als fih dann die Pataria in der Lombardei aufthat, muß 
Cadalus von Anfang an zu den entfchiedenften Gegnern berfelben ges 
bört haben. Denn die Widerfacher jener fanatifhen Volksprediger ver: 
ehrten in dem alten Bifchof von Parma ihr Haupt, zumal er mit Wi: 
bert von Parma, dem Kanzler der Kaiferin, in vertrauten Beziehun- 
gen Rand. 
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Da bie Zeitumftände die Wahl eines Italieners zu fordern fchienen, 
mochte Manches gerade diefen Mann empfehlen. Cadalus Treue gegen 
das Kaiferhaus fonnte man für bewährt halten, überdies war er ges 
Ihäftsfundig, und auch das fiel in die Wage, daß er ein großed Ber: 
mögen für feine Sache aufwenden fonnte. Aber demungeachtet war es 
die übelfte Wahl. Die deutſchen Erzbifhöfe und die Mehrzahl ber 
beutfchen Biſchöfe hatten fie, wie wir wiflen, von vorn herein und mit 
gutem Fug wibderrathen. Auch der römische Adel hegte, wie Die Folge 
zeigte, nur geringes Intereſſe für diefen Lombarden. Seine Erhebung 
war lediglich eine Parteiſache des lombardiſchen Klerus und fegte über, 
dies die Kaiferin in den fchneidendften Widerſpruch mit der von ihrem 
Gemahl begünftigten Kirchenreform, wie mit ihren eigenen religiöfen 
Veberzeugungen. Es wird ausdrücklich berichtet, daß ihre Umgebungen 
durch Beſtechungen gewonnen waren, und nur hieraus wird das Vers 
fahren der ſchwachen Fürftin erflärlich. 

Nachdem die königliche Emennung erfolgt war, fchritt man fogleich 
zur förmligen Wahlhandlung, die ungewöhnlich genug war. Eine Ans 
zahl lombardiſcher Bifchöfe, denen fich einige deutſche anſchloſſen, gaben 
zu Bafel am 28. October — e8 war der Geburtstag Heinrichs II. — 
einmüthig Cadalus ihre Stimme; fein römifcher Cardinal war bei der 
Handlung zugegen. Schon vor der Inthronifation, die überhaupt nie ers 
folgt ift, legte man dann dem neuen Papſt den Beinamen Honorius IL 
bei, befien er fih aber felten bedient zu haben fcheint. Uebrigens 
dachte die Kaiferin nicht daran, ihn mit der Macht ded Reihe nad 
Rom zu geleiten. Sie überließ ihm felbft fi den Weg dorthin zu 
bahnen: ein fchwieriges Unternehmen, da nicht anders zu erwarten fand, 
als daß Gottfried fi nicht allein des Geleits entziehen, fondern Altes 
aufbieten würde, um Anfelm zu ſchützen, fo wenig Neigung offen mit 
ber Kaiferin zu brechen er auch fonft haben mochte. 

Während des folgenden Winters rüftete fih Cadalus mit großem 
Fleiße. Zugleih fandte er heimlih den Biſchof Benzo von Alba nad 
Rom, um den römifchen Adel zu gewinnen und das Volk gegen Hilde 
brand und feinen Papft aufzumiegeln. Benzo, ein junger Mann von 
nicht geringen Kenntniffen, einer fehr beredten Zunge, voll des giftigften 
Hafled gegen die Pataria und Hildebrand, und fein Mittel fcheuend, 
um bdiefen Haß zu befriedigen, war ganz für die Sendung geeignet, bie 
man ihm ertheilte, Die Stadt war längft in Parteien gefpalten, und 
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Benzo unterließ Nichts, um die Kaiſerlichen zufammenzuhalten und zu 
verſtaͤfken. So fehr er felbft in feinen durchaus unzuverläffigen Dars 
Rellungen die Erfolge jeiner Thätigfeit übertreiben mag, fheinen fie doch 
in der That erheblich geweien zu fein. Und inbefien hatte Cadalus 
auh ein namhaftes Heer in der Lombardei: zufammengebradt. Die 
PBatarener erfchrafen und ergriffen aller Drten die Flucht. Beatrir 
öffnete ihnen ihre Städte und trat offen gegen Cadalus auf: aber fie 
konnte nicht Hindern, daß er fi heimlich Bolognas bemädhtigte und 
bier fein Heer noch verftärkte. Bald ging bdaflelbe über den Apennin, 
von einem Grafen Pepo geführt, und Fam ungehindert bis Sutri, wo 
es am 25. März 1062 ein Standlager bezog. Merkwürdig ift Die Bes 
(Hreibung, die Petrus Damiani von diefem Heere giebt. Mehr mit 
Bold, fagt er, al8 mit Eifen fei e8 gerüftet; wenn fonft die Schwerter 
um Streit aus der Scheide führen, fo hier das Gold aus dem Kaften; 
bier riefen nicht die Tuba und die Drommete zur Schlacht, fondern das 
Alappern der Münzen; mit goldenen Fingern breche Cadalus eherne 
Mauern, und diefes Gold habe er zum Theil Durch Verfchleuderung ber 
Kirhengüter von Parma gewonnen, zum Theil bereits das Eigenthum 
der römischen Kirche dafür verfchrieben. 

Aber wie unfriegerifh Petrus auch die Schaaren des Cadalus 
Kildert, er fürcdhtete fie und ihn trotzdem gewaltig. Ein Brief, den er 
in diefen Tagen an den Gegenpapft fchrieb, legt feine Beforgnifie deut⸗ 
lid an den Tag. Nichts läßt er ungefagt, was irgend Eindrud auf 
ein ſolches Gemüth zu machen im Stande fein mochte. Er ftellt ihm 
vor, in welche Unruhe er fich geftürzt habe, wie viel Geld er verfchwenbe, 
wie jeine Vergehen, bisher der Welt verborgen, jegt an das Licht treten 
würden, er droht ihm enbli mit Dem Tode, der ihn noch in dem be- 
gonnenen Jahre ereilen werde. Ueber den König und die Kaiferin 
drüdt er fi) milde aus; jenen entichuldigt er mit der Unmündigfeit, 
diefe mit der Schwäche ihres Gefchlehts. Alle Anderen aber, die an 
ver Wahl des Gegenpapftes betheiligt, verflucht er mit den ftärfften Ders 
wänihungen; die Wahl ſcheint ihm unerhört in allen Jahrhunderten. 
Aber auffällig ift Doch, daß er, indem er bei dieſer Gelegenheit auf die 
Bedingungen einer ordnungsmäßigen Beſetzung des apoftolifhen Stuhls 
zu fprechen kommt, die königliche Zuftimmung vor der Weihe des Papftes 
als durchaus erforderlich anfieht und ed nur mit dem Drang der Ums 
Rände entſchuldigt, wenn man biefe einzuholen bei ber legten Wahl in 
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Rom unterlaffen habe. Noch deutlicher fpricht feine Befürchtungen Petrus 
in einem gleichzeitigen Brief an den Bifchof Olderich von Fermo aus. 
Er fieht da8 Ende der Welt nahe; zum völligen Ruin der Kirche, fagt 
er, trennten fih Papſtthum und Kaiſerthum; es ſei eine Verhöhnung 
bes allmächtigen Gottes, daß, während ein Papft auf dem apoftolifchen 
Stuhl fite, ein anderer vom Norden heranzöge. Sehr bedeutfam ift, 
wie gerade in dieſer Lage der Dinge Petrus den Bifchöfen den leiden» 
ben Gehorfam gegen die flaatlihen Gewalten predigt, wie er zu bes 
weifen fucht, daß es ihnen unter feiner Bedingung erlaubt fei ihre 
Sache mit dem Schwert zu vertheidigen; die Firdylihen Angelegenheiten 
feien niemald, meint er, durch Waffengewalt, fondern allein durch Die 
weltlichen Geſetze und Beichlüfle der Kirchenverfammlungen zu ents 
ſcheiden. 

Anders dachten der Papſt und Hildebrand. So verlaſſen von 
Hülſe fie waren — Gottfried konnte nicht gegen den Erwählten ber 
Kaiferin die Waffen ergreifen, Richard unterwarf fich damals die Heinen 
Fürften des noͤrdlichen Campaniens und begann die Belagerung Capuas, 
wo die Einwohner ihm die Mauern und Thore noch immer nicht über: 
geben wollten —, fo groß der Abfall in der Stadt felbft, wo die Engels» 
burg bereit in die Hände des aufftändigen Adels gerathen war: fie 
rüfteten fi bennodh zum Widerftande und vereitelten die Hoffnungen 
bes Cadalus, welcher ſchon ohne Kampf in Rom einzuziehen ermartete. 
Es war Leo, des getauften Juden Benedict Sohn, ber auch diesmal 
Hildebrand die beften Dienfte leiftete; hauptſächlich durch feine Hülfe 
brachte der Archidiakon ein Soldheer zufammen. Indeſſen rüdt Cadalus 
bereit von Sutri heran; mehrere Grafen der Campagna ftoßen zu ihm, 
Girard von Galeria an der Spitze; das Heer lagert fih auf den Reroni- 
hen Wiefen am Fuße des Batican. Hier wagte Hildebrands Heer 
am 14. April einen Ueberfall, der aber vollftändig mißglüdte. Das 
ſchwache, Friegsunfundige Volf — fo nennt ed Petrus Damiani — 
wurde in bie Flucht gejagt und maffenmweis niedergemadt; bis zum Tiber 
ſahen fih die Klüchtigen verfolgt, und Viele fanden in feinen Wellen 
ihr Grab. Unmittelbar nah der Schlacht drang Cadalus in die Leos⸗ 
ftadt ein und befegte ben Vorhof der Petersfirhe. Seine Anhänger 
haben ihm fpäter oft zum Vorwurf gemadt, daß er bier feine Inthronis 
fation nicht fogleich bewirft habe. Aber er ahnte mohl kaum, wie viel 
fih am folgenden Tage bereitd geändert haben würbe. 
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Während Cadalus bei einbrecdender Nacht in fein Lager zurüds 
fehrte, fparten Hildebrand und Leo fein Geld, um neue Streitkräfte 
aufzubringen und die Leosftadt zu vertheidigen. Es gelang ihnen: in 
der Frühe des folgenden Taged konnte Cadalus nicht mehr zur Peters: 
fire gelangen. Fünf Tage — wenn man Benzo8 Bericht trauen barf 
— blieb der Gegenpapft noch bei Rom in feinem Standlager, ging dann 
aber bei dem Flaminiſchen Thore über den Tiber und’ zog in die Gegend 
von Tufeulum, wo er abermals ein Lager aufihlug. Alle Grafen ber 
Umgegend unterwarfen fi ihın, und da er einen großen Anhang in ber 
Stadt hatte, Fonnte er die Bezwingung derfelben mit Sicherheit er- 
warten, wenn auch ber erſte Angriff nicht fogleich geglüdt war. In 
diefer Zeit fehrieb Petrus Damiani einen zweiten Brief an Cadalus, 
in dem er ihn mit ben größten Vorwürfen überhäuft, mit den robften 
Blühen belaftet. Der Schluß des Schreibens zeigt, daß ihm bie Sache 
Aleranders bereit für verloren galt. „Wenn Gott,” redet er Cadalus 
an, „nicht der Welt mehr achtet. und du den apoftoliihen Stuhl bes 
Reigft, dann werden alle Gottlofen ſich erheben und frohloden, alle 
Feinde der chriftlichen Kirche werden triumphiren, Die ©erechten und 
Stommen aber an den Untergang ber Kirche glauben.” Und faum 
läßt ih leugnen, nicht allein die Pläne Hildebrands, fondern alle jene 
Reformbeftrebungen, welche von Rom feit funfzehn Jahren ausgegangen 
waren, ftanden in dieſem Moment auf dem Spiele. 

Aber Cadalus erreichte fein Ziel nicht, fo nahe er ihm war. Uns 
emmarter erfchien Herzog Gottfried mit einem ftarfen Heere vor Rom, 
nicht um den Erwählten der Kaiferin zu unterftügen, fonvern ihn mitten 
in feinem Erfolge zu hemmen. Er trat zwifchen Die ftreitenden Par: 
tin und gebot ihnen ihre Sache dem Könige zur Entſcheidung vorzu- 
legen, bis biefe erfolgt fei, folle ſich Cadalus wieder nah Parma, 
Merander nach Lucca begeben. Beide Theile mußten ſich fügen, fo 
widerwillig beide e8 thun mochten. Denn Hildebrand, fo gewiß allein 
Gottfrieds Einſchreiten ihn rettete, mußte es doch als eine Niederlage 
anſehen, daß tie Sache ber Kirche abermals von einem Richterſpruch 
des Königs abhängig gemacht werben follte. Und Cadalus gab nicht 
allein den ficheren Sieg aus den Händen, fondern wurde aud an ein 
Forum gewiefen, daS ihm wenig geneigt war. Denn, al er etwa um 
die Mitte des Mai nah Parma zurüdfehrte, herrſchten am beutfchen 
Hofe nicht mehr die Günftlinge der ſchwachen Kaiferin, fondern jene 
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Erzbifhöfe, welche fih feiner Wahl von Anfang an wiberfegt hatten. 
Während er vor Rom Nlerander das Papftthum beftritt, war am Rhein 
eine für das Kaiſerthum folgenreihe Entſcheidung eingetreten, die aud 
fein Schickſal in fih ſchloß. Wenn Herzog Gottfried, der Statthalter 
bes Könige, dem zu Baſel von der Kaiferin ernannten Nachfolger ‘Petri 
hemmend in ben Weg trat, fo wußte er ohne Zweifel, was zu Kaiſers— 
werth inzwiſchen geſchehen war. 


Ber Sturz der Kaiſerin. 


Mas die Kaiferin auch verfucht hatte, um fi) Die Gemüther zu vers 
ſöhnen, Alles war vergeblich gewefen. Den Fürften ichien es unerträg« 
ih, daß Heinrih von Augsburg, der Günftling der Kaiferin, die &es 
fhäfte des Reiche faft allein in Händen hatte; fie wollten nicht mehr 
von ihm und ben Launen einer Betfchwefter abhängen, und ihre Klagen 
ſchienen um fo gerechter, als die Macht des Kaiſerthums ſichtlich unter 
biefem Regiment tiefer und tiefer ſank. Alles deutete auf eine nahbevor—⸗ 
ftehende Aenderung ber Dinge. Häufig hielten die Kürjten geheime Zus 
fammenfünfte und beriethen die Lage des Reiche, im Dienſte der Kaiferin 
zeigten fie fich fäumig und erhigten die Stimmung des Volks gegen fie 
und den Augsburger Bifchof. Zu den Unzufriedenen gehörten vor Allen 
Erzbifhof Anno, der nicht galt, was er werth zu fein meinte, und fich 
die Kraft zutraute das jinfende Reich aufzurichten; gehörte Otto von 
Nordheim, eben erft dur die Kaiferin zum Herzog von Baiern erhoben, 
ein tüchtiger Mann, zu deſſen Tugenden aber Dankbarkeit am wenigften 
zu rechnen war; gehörte endlich jener Efbert von Braunfchweig, der im 
Jahre 1057 für die Kaiferin in Sachſen fo muthig eingetreten war, 
der nächfte Verwandte bed jungen Könige. Es ſcheint faft, ald habe 
er, ein leidenfchaftlicher und ehrgeiziger Menſch, für feine Dienfte nicht 
den beanipruchten Lohn erhalten:.er hatte fi) nach dem Tode Ottos von 
Schweinfurt mit defien Wittwe Irmingard vermählt und mochte fi 
auch auf defien Herzogthum Schwaben Ausfiht gemacht haben, welches 
Rudolf von Rheinfelden, wie wir wiflen, davontrug. 

Es waren die erften Männer des Reichs, welche der Kaiferin ent⸗ 
gegenarbeiteten, aber ihre eindfeligfeiten traten Anfangs nicht an das 
Tageslicht; dagegen kam ed im Anfange ded Jahre 1062 zum offenen 
Bruch zwiſchen der Kaiferin und dem Bifhof Günther von Bamberg, 


[1062] Der Sturz ber Raiferin. 75 


In einem Brief Günthers an Anno, der etwas früher gefchrieben ift, 
vernehmen wir bie bitterfien Klagen über die Härte ber Kaiferin: fie 
fi nicht allein ungebährlich ſtreng gegen ihn, fondern ihr Verfahren faft 
unerträgli, in feiner Abwefenheit tafte fie feinen guten Namen vor 
den Reichsfürſten auf alle Weife an und befchuldige ihn fie vielfach 
beleidigt zu haben; vergebens habe er fich bei feiner legten Anweſenheit 
bei Hofe erboten feine Unfhuld darzuthun oder, wenn er etwas gefehlt 
‚haben follte, e8 nah dem Willen der Kaiferin gut zu machen; man 
babe ihn nicht einmal gehört. Günther wünfcht deshalb eine Zuſam⸗ 
menfunft mit Anne, um fich mindeftens in feinen Augen zu rechtfertigen, 
und bittet ihn fich feiner vor den Yürften anzunehmen, wenn die Rebe 
auf feine Perſon fallen ſollte. Günther mied feitbem den Hof; er vers 
leg auch Bamberg, vielleicht wegen der gemwänfchten Zufammenfunft 
wit Anno. Ein Bamberger Domherr, der damals den Hof beſuchte, 
meldete ihm das Befremden bafelbft über fein Ausbleiben. „Als alle 
Hoffnung,“ fchreibt er, „auf euer Erfcheinen verſchwunden war, riefen 
Ale mit einem Munde, ihr fehnaubtet ſchon vol Waffenluft und dächtet 
nur an Krieg, nichts Anderes fännet und betriebet ihr als die Ber- 
teibung ber wüthenden Furie, oder vielmehr nach ihrer Redeweiſe bie 
inverdiente Erniedrigung der beften SKaiferin. Sie fagten noch Ans 
deres, was ich beſſer euch in das Ohr raune, als dem Blatte vertraue.” 
Günthers Zorn war auf das Höchſte gereist und brady los. „Großer 
Hader war zwifchen ver Kaiferin und Bifchof Günther,” berichten alte 
Annalen zum Jahr 1062; fpätere fügen hinzu, daß fie gegen einander 
mit Raub und Brand gewüthet hätten. 

Anno fann diefem Zwift nicht gleichgültig zugefehen haben. Täufcht 
nicht Alles, fo hat er ihn weit näher berührt, als ber Streit zwifchen 
den beiden Päpften vor Rom. Denn fohwerlih nahm er ein näheres 
Intereffie an Gadalus, und mit Hildebrands Partei war er geradezu 
in Zerwürfniſſe gerathen. Ueberdies hat jener Kampf um den Stuhl 
Berri, fo fehr er Italien in Bewegung ſetzte, damals die Gemäther in 
Deutſchland weniger aufgeregt, ald man gemeinhin annimmt. Wie dem 
auch fei, ed war um Oſtern 1062, daß Anno den Entfchluß faßte, durch 
einen Gewaltſtreich die Regentin und ihren Gänftling zu ſtuͤrzen. Die er⸗ 
torderlichen Maßregeln verabrebete er mit Otto von Nordheim und Efbert; 
Riemand anders läßt fih mit Sicherheit als unmittelbarer Theilnehmer 
der Verſchwoͤrung nachweiſen, deren ganzer Plan ohnehin auf die Mit« 
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wiflenfchaft weniger, durchaus zuverläffiger Männer berechnet war. Wenn 
eine fpätere, an fih wenig glaubwürdige Duelle Erzbifhof Siegfried 
von Mainz ald Mitverfchworenen nennt, fo entbehrt diefe Angabe nicht 
nur jeder andermeitigen Stüße, fondern hat auch an fich geringe Wahr- 
fheinlichfeit. Dagegen ift faum anders anzunehmen, als daß Gottfried 
um Annos Borhaben gewußt hat: feine Stellung war auf beiden Sei: 
ten der Alpen fo gewaltig, daß Anno es nimmer darauf anfoınmen 
lafien konnte, welche Partei der Lothringer ergreifen würde. Benzo 
fagt, daß Gottfried mit Anno vereint auch gehandelt habe, ja fieht ihn 
recht eigentlich ald den Urheber der Verſchwörung an. Aber Benzo ift 
ber parteiifchfle Zeuge gegen Gottfried, und foviel mindeftens ift Far, 
daß biefer, der damals in Italien verweilte, feinen unmittelbaren Ans 
theil an der Ausführung des Anfchlags nehmen konnte. Alle zuver: 
läfftgen Quellen bezeichnen Anno ald die Seele der Verjhwörung und 
meſſen ihm den Hauptantheil bei dem Gewaltftreich bei. 

Die Kaiferin hatte mit ihrem Sohne den Anfang des Jahre 1062 
in Goslar verlebt; erft gegen Oftern brach fie von dort auf, von Bi⸗ 
hof Heinrich begleitet. Am 19. März war fie in Paderborn, wo ber 
Biſchof noch einmal reihe Gunſtbeweiſe erhielt; dann wurde die Reife 
nach Utrecht fortgefegt, wo der Hof am 31. März dad Ofterfeft feierte. 
Nah dem Feſt begab fih Agnes mit ihrem zwölfjährigen Sohn nad 
der Pfalz auf St. Smwibertöwerth, welche erft Heinrih II. von den 
lothringifhen Pfalzgrafen gewonnen hatte und auf ber bie Faiferliche 
Familie wegen ber angenehmen Lage inmitten des Rheins gern vers 
weilte. St. Swibertswerth ift das heutige Kaiferdwerth zwifchen Duis- 
burg und Düffeldorf am rechten Ufer des Rheins, der fein früheres 
Bett hier bedeutend geändert hat, fo daß jetzt außerhalb des Fluſſes 
liegt, was einft Infel war. Es war ber SKaiferin um einen Luftauf- 
enthalt zu thun, und nur ein geringes Gefolge fcheint fie nach der Inſel 
begleitet zu haben. 

Die Umftände waren den Verſchworenen überaus günftig einen 
Anſchlag gegen die Kaiferin auszuführen. Sie glaubten ohne Gefahr 
ihr den jungen König rauben und mit deſſen Perſon ſich der Regierung 
des Reichs bemächtigen zu Fönnen. Unerwartet erfchienen daher eines 
Tages in Kaiferdwertb Anno, Otto und Efbert; fie famen mit zahl« 
reihem Gefolge, ohne jedoch dadurch, wie es feheint, ber SKaiferin bes 
fondere Beforgniffe einzuflößen. Denn man ging fröhlih zur Tafel 
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und fprach reichlih dem Weine zu. Als nun der königliche Knabe in 
heiterer Laune war, lub ihn Anno freundlich ein, eines feiner Schiffe 
u befehen, welches er mit, befonderer ‘Pracht ausgeftattet hatte. Leicht 
überredete er dazu den arglofen Knaben. Aber kaum fteigt Diefer in 
das Schiff, fo umdrängen ihn die Verſchworenen mit ihrem Gefolge; 
die Ruderfnechte ftoßen vom Lande und treiben mit Madt das Schiff 
in die Mitte des Stroms. Der Knabe erfchredt, ſchon den Tod vor 
Augen fehend, wie von Sinnen, flürzt fih in bie Fluthen: fie wärden 
ihn begraben haben, wenn ihm nicht Graf Efbert nachgefprungen wäre 
und unter eigener Lebensgefahr ihn mit ftarfen Armen der Gefahr ent 
niien hätte. Nur mit großer Mühe brachte man ben wiberftrebenden 
Knaben in das Schiff zurüd, wo man ihn mit Schmeichelreden allmählich 
beruhigte. So führte man ihn nah Köln, während das Volk in großer 
Aufregung am Lande dem Schiff folgte, welches bie Königsräuber und 
den gefangenen König trug Man hörte von ihm laute Verwünfchuns 
gen, daß man die Majeftät ded Könige in fo fhmählicher Weife anzu- 
taten wage. | 

Sp erzählt Lambert von Hersfeld ben Königsraub, und wir haben 
alm Grund feinem Bericht zu trauen. Er fonnte die Wahrheit ers 
fahren, denn wenige Wochen nad ber That jah er den jungen König 
und Anno in feinem Klofter, und jedes Blatt feiner Annalen bezeugt, 
daß er nichts weniger als den Ruf des Kölner Erzbifchofs anzutaften 
beabſichtigte. Aber gerade dieſes Blatt feines Buchs beweift zugleich, 
daß ihm die Wahrheit mehr galt als Anno und daß er, obfhon von 
moͤnchiſchem Parteigeiſt nicht frei, fich doch eine abfichtliche Verdunfelung 
ibm befannter Thatſachen nicht erlaubt bat, Was die anderen Ans 
nliften feiner Erzählung hinzufügen, ift unbedeutend bis auf ven einen 
Umfand, daß die Verſchworenen auch die heilige Lanze und bie ans 
deren königlichen Infignien in Kaiferöwerth raubten und mit fih nahmen. 
Aber das ift nicht unbedeutend, daß Keiner von ihnen ein Wort ber 
Billigung oder Rechtfertigung für den ‘Priefter bat, welcher der Mutter 
en Sohn entführte, der Regentin des Reichs das Scepter entwanbte. 
AS ein DRenfchenalter nah Annos Tode ein Abt von Siegburg ben 
Gründer feines Kloſters ald Heiligen varzuftellen bemüht war, fehwieg 
er mit guter Abfiht von dem Tage von Kaiferöwerth; er begriff nur 
m gut, daß die Erinnerungen an benfelben die Glorie um das Haupt 
ines Helden verdunfeln würben. Erſt dem Parteigeift unferer Zeit 
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war ed vorbehalten, auch in Diefer That einen Beweis für Annod Hei- 
ligfeit zu finden, 

Niemanden traf diefer unerhörte Frevel ſchwerer ald die Kaiferin. 
Aber auch in diefer Lage zeigte fie, wie wenig Thatkraft ihr eigen war. 
Jede Gegenwehr gegen die Räuber war ihr nad göttlihem und menſch⸗ 
lihem Recht erlaubt, ja geboten, aber nicht einmal den Gedanken daran 
feheint fie gefaßt zu haben. Unter Thränen fah fie den Sohn ihren 
Armen entrifien, in tiefer Bekümmerniß verließ fie die Swibertsinfel, 
doch über Thränen und Klagen erhob fie fih nicht. Die Laft des Regi- 
ments fah fie wohl nicht ungern ihren Schultern entnommen, ſchwerer 
bedrüdte fie dad Schidfal des Sohnes in den Händen ihrer Feinde, 
aber am ſchwerſten peinigten ihre Seele Gewiſſensſcrupel. Eine Frau 
ihrer Art mußte in dem furchtbaren Schlage, der ihr ganzes Leben ver- 
wirrte, eine unmittelbare Strafe des rächenden Gottes ſehen, aber jehr 
ift zu bezweifeln, ob fie die Schuld in ihrer unglüdliden Schwäche fand. 

Ein Brief, den Agnes wenig fpäter an die Mönde von Fructuaria 
ſchrieb, läßt einen tiefen Blid in ihr Inneres werfen. Sie, „die Kaiferin 
und Sünderin,” entbietet den Mönchen „die Dienftwilligfeit einer Magd, 
beren Augen auf den Händen ihrer Herrin ruhen”. „Mein Gewiſſen,“ 
fchreibt fie, „fchredt mich mehr, als finftere Geifter und Phantome ver- 
möchten. Deshalb irre ich an ven heiligen Stätten umber und ſuche 
eine Zufludt vor meiner Angſt. Nicht mein geringfter Wunfch wäre 
auch zu euch zu kommen, da ich vernehme, daß euer Gebet fihere Bürg⸗ 
j fhaft des Seelenheild giebt. Aber meine Wege ftehen in der Hand 
des Herrn, nit in meinem Willen. Indeſſen werfe ich mich im Geiſt 
euh zu Füßen und bitte eud mir Barmherzigkeit vom Herrn zu er- 
wirken, wie Gregor der Trajana. Wenn er allein eine Heidin von 
den Pforten der Hölle durch fein Gebet befreite, fo werdet ihr eurer fo 
Biele leicht die Seele einer Chriftin erretten fönnen. Was ihr bes 
fhlofien habt, bitte ich eure brüderliche Gemeinſchaft ald Beweis der 
Liebe mich möglichft bald wiſſen zu laſſen.“ Diefer Brief genügt, um 
zu begreifen, daß Agnes eben jo geeignet war in der Folge Hildebrand 
zum Werkzeug zu dienen, wie fie fi unfähig gezeigt hatte das beutfche 
Reich zu regieren. 

Agnes begab fih, nachdem ihr dad Regiment entzogen war, zur 
naht auf ihre Wittwengüter, Die weitzerfireut in Deutſchland lagen. 
Sie irrte dann, wie fie ſelbſt fagt, an ben Beiligen Stätten umber und 
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iprach wohl die Abfiht aus, ganz in ein Klofter zu gehen; nur mit 
Mühe hielten fie befonnene Freunde von einem übereilten Entichluß 
zurück. Schon nah wenigen Monaten fah man fie indefien wieder am 
Hofe ihres Sohnes, und fie gewann es ihrem weichen Herzen ab, ſelbſt 
Anno und feinen Genofien zu verzeihen. Auf das Gemüth ihred Sohnes 
behielt fie immer einen nicht geringen Einfluß, aber eine tiefer in Die 
Staatsgeſchäfte eingreifende Rolle hat fie nie wieder gefpielt. 

Daß die fünfjährige Regentfchaft diefer Frau an ihr Ende gelangt 
war, mochte an fich nicht fonderlich zu beklagen fein. Aber ein unbeils 
barer Schaden blieb, daß fich deutſche Fürſten, und ein Erzbifhof an 
ihrer Spige, die Majeftät in fo ruchlofer Weife zu befchimpfen erbreiftet 
hatten. Es war jo endlich gelungen bad vielgefürdhtete, vielgeſchmähte 
Kaiſerthum ganz in die Macht der Fürften zu bringen. Sie hatten jest 
über die gewaltigen Sräfte des Reiche zu verfügen, und man mußte 
emarten, ob fie Reich und Kirche mehr fördern würden, ald es die 
Kaiſerin gethan, ob das deutſche Bolf und die Welt ihnen größeren 
Danf ſchulden würde, 


4, 
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Bas Geſammtregiment der Birchdfe. 


Männer vom Schlage Annos pflegen ber eigenen Kraft wohl Ge⸗ 
waltiges zugutrauen, und Nichts ift gewiſſer, als daß Anno nah Agnes 
Sturz allein das Regiment zu übernehmen gewillt war. Aber nicht 
minder gewiß ift, daß feine Abſicht auf Schwierigkeiten fließ, die er 
nit zu bewältigen vermochte. So ſchlecht wir über ben Gang, welchen 
die Dinge nach dem Tage von Kaiſerswerth nahmen, unterrichtet find, 
mindeftend hierüber bleibt Fein Zweifel. Und fonnte es anders fein? 
Siegfried von Mainz hätte ſchlecht in der Gefchichte feines Erzbistums 
bewandert fein müflen, wenn er jest nicht daran gedacht hätte, ba 
eink nach Theophanos Tope fein Vorgänger Willigis die Regierung 
des Reihe überfommen hatte. Ueberdies wäre er ber forglofefte aller 
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Menſchen gewefen, wenn er nad fo vielen Triumphen Kölns über 
Mainz auch noch die Reichsverweſerſchaft Anno willig eingeräumt hätte. 

Siegbert von Gemblour berichtet, und feine Angabe verdient allen 
Glauben, daß Anno vor den verfammelten Fürften des Reichs über 
fein Verfahren Rechenſchaft abgelegt babe. Vieles macht wahrſcheinlich, 
bag dieſe Berfammlung der Fürften zu Köln um die ‘Pfingftzeit bes 
Jahrs 1062 ftattfand. Wenn dann Siegbert aber weiter angiebt, baß 
ber Erzbifhof wieder vom König zu Gnaden angenommen fei, fo 
will dies nichts Anderes fagen, als daß Agnes Entfeßung und bie 
Art, wie fie herbeigeführt war, die allgemeine Zuftimmung der Bürften 
fand. War unter ihnen Niemand, der das Reich und den Knaben in 
Agnes Hand zurüdgeben wollte, fo blieb dem Knaben feine Wahl ale 
fih zu fügen: niemals, niemald hat er deshalb ded Tags vergeffen, an 
bem ihn Anno den Armen der Mutter entiß. Aber wie allgemeine Bei- 
fimmung auch bes Kölners That bei den Fürſten finden mochte, fie 
waren deshalb nicht gewillt, ihn allein die Leitung des Reichs zu übers 
lafien. Man beihloß vielmehr, daß die Vormundſchaft über den König 
und bie Neichöregierung auf die Gefammtheit der Bifchöfe übergehen 
und zeitig immer von dem Biſchofe geführt werben follte, in deſſen 
Sprengel der König Hof hielt. Eine geiftlihe Vielherrſchaft war be- 
fimmt an die Stelle des einheitlichen Kaiferregimentd zu treten. Dan 
fieht, die Richtung, welche die Dinge dieſſeits und jenfeitö der Alpen 
einſchlagen, ift nicht fo durchaus verſchieden: überall drängt ein geheim- 
nißvoller Zug der Zeit den Klerus zur weltlichen Herrſchaft und ſpielt 
ſie ihm in die Hände. 

Anno hatte geſchehen laſſen müflen, was er nicht ändern konnte: 
aber daran fehlte viel, daß dieſes vielföpfige Regiment hätte wirklich 
Beftand gewonnen. Wefentlih blieb die Regierung ihm, dem Manne 
der entjheidenden That, und neben ihm Siegfried, deſſen Anfprüche fi 
nun einmal nicht leichthin befeitigen ließen. Im Juli 1062 begab fi 
ber König nah dem Mainzer Sprengel, aber er war von Anno bes 
gleitet und kehrte dann doch bald wieder in die Kölner Diöcefe zurück. 
Aus den Urkunden diefer Zeit fieht man, daß es meift nur Annos 
Freunde waren, bie den König umgaben. Häufig fand man am Hofe 
Biſchof Günther von Bamberg, und willig wurde ihm jetzt zugeftanden, 
was ihm Agnes verweigert hatte. Aber auch Adalbert von Bremen 
fehen wir dort nicht ohne Befremden bald nad dem Tage von Kaiſero⸗ 
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wert neben Anno und feinen Genofjen erfheinen. Mit ganzer Seele 
bing er an ben glänzenden Erinnerungen bes Kaiſerthums, ftolz fah 
er, ein Mann hoͤchſten Adels, auf Anno ben Emporfömmling herab, 
oft genug lieh er über den fredhen Königsraub feinem Unmuth Worte: 
aber feine Eitelfeit bedurfte der Hofluft, und er konnte gegen bie Bil 
linger den Rüdhalt des Reichsregiments nicht entbehren. Nichts zeigt 
befier die Gefahren feiner Lage, als bag er felbft damals Schritte that, 
um bie Feſte Rapeburg durch königliche Schenfung Herzog Ordulf zus 
zuwenden. 

Der Kölner theilte mit dem Mainzer dem Anſchein nach das Regi⸗ 
ment, aber ber letztere fühlte bald, wie ungleich die Theilung. Als da⸗ 
ber fhon im Sommer 1062 neue Umtriebe das Reich in Unruhe ver- 
ſehten und Annos Stellung bedrohten, fah man allgemein Erzbifchof 
Siegfried als den legten Urheber diefer Bewegungen an, unb man wird 
fd darin kaum geirrt haben. Täufchen wir uns nicht, fo gaben bie 
Verhältniſſe der Mark Meißen ben nächſten Anlaß, daß fih eine Par⸗ 
kiung im Reiche gegen Anno bildete. Markgraf Wilhelm von Meißen 
war geftorben, als er eben bie Braut aus Ungarn heimführen wollte, 
und feine Marf an feinen Bruder Otto von Orlamünde gefommen. Ohne 
Zweifel hatte Otto Annos Einfluß die Belehnung mit der Mark feines 
Druderd zu danken; fo wenig war fie nach Siegfrieds Sinn, daß er 
ihm entſchieden die Mainzer Lehen in Thüringen verweigerte, welche 
Wilhelm gehabt hatte. Aber nicht minder als Siegfried verlegte Ottos 
Erhebung den Markgrafen Dedi von der Oftmarf, den Stiefvater Wils 
helms, der fich felbft wohl auf die Mark befielben Rechnung gemacht 
hatte. Auch Otto von Nordheim war unzufrieden und ließ fich mit 
Siegfried und Dedi in verbächtige Verbindungen ein. Die weltlichen 
Großen wollten fib, wie man ſieht, dem flarren Anno nicht beugen 
und zogen ed vor, fih Siegfried, bem gefügigeren Manne, anzu⸗ 
ſhließen. 

Wie weit die Anſchläge der Mißvergnügten gediehen, wiſſen wir 
nicht; nur ſo viel wird berichtet, daß Anno ſie ſchnell zu Schanden 
machte. Waren fie, wie doch ſehr wahrſcheinlich iſt, auf eine Herſtel⸗ 
lung früherer Zuftände gerichtet, fo mußte ihre Kraft gebrochen werben, 
fobald es Anno gelang, eine Berftändigung mit der Kaiferin herbeizus 
führen. Und in ber That berichtet Siegbert von Gemblour, daß Anno 
damals durch den jungen König Agnes Gunft wiedergewonnen habe. 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. II. 
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Wir glauben nicht zu irren, wenn wir in biefer Ausföhnung den Sieg 
Annos über feine Widerfacher jehen, bie fih nun wohl oder übel fügen 
mußten. Otto von Norbheim fuchte ſich zu rechtfertigen; Dedi verbiß 
feinen Ingrimm; Siegfried gab dem Markgrafen Otto die Mainzer 
Lehen, und es war ihm genug, baß Otto nicht allein von feinen Bes 
figungen in Thüringen die Zehnten zu zahlen, fondern auch die anderen 
Thüringer mit Gewalt dazu zu zwingen verfprah. Minbeftens hatte 
er fo einen Zugang zu den thüringifchen Zehnten gewonnen und fonnte 
ed ruhig anfehen, baß ber neue Marfgraf den Haß der Thüringer auf 
fih lud. 

Anno hatte die Anfchläge Siegfrieds und feiner Genoſſen glücklich 
vereitelt: wie bebenflih aber noch immer Die Lage der Dinge feinen 
Freunden erfchien, zeigt ein Brief, den bamald Günther von Bamberg 
an ihn richtete und dem wir allein die Nachrichten über diefe Wirren 
verdanfen. Er riet) Anno ben trügerifchen Berfiherungen Ottos und 
Siegfrieds nicht zu trauen. „Nichts,“ fchreibt er, „lege ich euch bringe 
liher an das Herz, ald nah allen Seiten wachſam zu fein und in 
eurem bisherigen Eifer nicht nachzulaſſen. Ihr fennt die Menſchen und 
unfere Zeiten: Niemand weiß, was und wem er glauben fol, In fol 
hen DVerhältniffen ift Sorglofigfeit gefährlih, Leichtfinn ſchädlich, Leicht- 
gläubigfeit verderblich.“ Er bittet ihn ſchließlich in feinen perfönlichen 
Händeln mit ber Katferin fih feiner anzunehmen. Es wird hieraus 
far, daß Anno der Kaiferin bereit näher getreten war, fo daß ein 
alter Widerfacher berfelben Beforgniß vor der Herftelung ihres Ein- 
fluſſes auf die Reichögeichäfte hegen konnte, fo wenig derfelbe aud in 
Wahrheit zu fürdten war. 

In dieſer Lage der Dinge verfammelten fih im October 1062 Die 
beutfchen Bifchöfe zu Augsburg, um eine wichtige Entfcheidung zu treffen. 
Schon feit mehreren Monaten war bierher eine Synode berufen, auf 
welder über die SKirchenfpaltung berathen und jene Föniglihe Ent; 
ſchließung herbeigeführt werden ſollte, an welde Herzog Gottfried Die 
beiden Päpfte verwiefen hatte. Wie man bie Verhältniffe im Kreife 
ber römifchen Cardinäle anfah, zeigt eine damals verfaßte, höchſt merk: 
würdige Schrift des Petrus Damiani, in welcher er ahnenden Geiftes 
ein Bild der zu erwartenden Berhandlungen zu entwerfen fucht. In 
einem fingirten Geſpräch zwifchen bem Anwalt bes Königs und bem 
Anwalt der römifchen Kirche legt er bie obwaltenden Streitpunfte bar 
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und entwidelt vor Allem die Gründe, welde bie Cardinaͤle für ihr Vers 
fahren geltend maden fonnten. Man erflaunt über bie fophiftifhe Ad» 
vofatenfunft, Die er aufbietet, und Nichts verräth deutlicher als fie, wie 
unficher fich die römifchen Cardinaͤle in ihrer Stellung fühlten. 

Die erſte Streitfrage, welde Petrus aufwirft, ift die: Darf ber 
Papft ohne den König gewählt werben? Nachdem fie im Allgemeinen 
beiaht it, Fommen die Verhandelnden doc überein, daß vermöge eines 
beionderen PBrivilegiums die königlihe Gewalt ein beftimmtes Recht ber 
Einwirfung auf die Bapftwahl beftgen fünne. Dies führt unmittelbar 
auf das Heinrich III. zugeftandene Recht den päpftliden Stuhl zu ber 
ſezen und auf die berühmte Klaufel, welche das Wahldecret Nicolaus I. 
in feiner urfpränglihen Faſſung zu Gunften Heinrichs IV. enthielt. 
kepteres laͤßt Petrus von dem Anwalt bed Königs in feiner Weife an- 
taten, fondern vielmehr durchgängig als bie fchärffte Waffe gegen ven 
Biderfacher gebrauchen; dagegen wird anbererfeitS ber fpäteren, verän- 
derten Wahlverordnung bes Nicolaus vom Anwalt ber Kirche nirgends 
befimmte Erwähnung gethan. So ftelt Petrus das Decret von 1059 
von vorn herein als den Punkt hin, in dem fih bie entgegenftehenden 
Anfihten begegnen Fönnen. Se weniger danach ber Anwalt ber Kirche 
das Recht des Königs beftreiten kann und will, je mehr ift er genötbigt 
m Scheingründen feine Zuflucht zu nehmen, um die Rechtögültigfeit ber 
Bahl Aleranders zu erweifen. Nichts iſt zum Beifpiel fonderbarer als 
die Behauptung, bei biefer Wahl habe die römifche Kirche als die Muts 
ter bed Königs, die fie in viel höherem Sinne als die leibliche fei, vors 
mundfchaftliche Pflichten gehabt und das ihm zuftehende Recht für ihn ges 
übt Und wer möchte fi von der weiteren Beweisführung überzeugen 
lafien, die von dem Satze ausgeht, daß bie Gültigkeit jeder rechtlichen 
Veſtimmung durch Umſtände und Verhältniffe bedingt ſei? Unbedingt, 
meint der Anwalt der Kirche, ſei feine Satzung bindend, ſelbſt nicht bie 
des Papſtes; jede menichliche Verordnung werbe durch die Verhältniffe 
modificirt, ändere doch wohl Gott felbft feine Beichlüffe. 

Nachdem fo die Nechtsbeftändigfeit der Wahl Aleranders IL. er» 
wiefen fein fol, wird Die zweite Streitfrage behandelt, ob burd jene 
dem Könige eine Beleidigung zugefügt fei. Der Anwalt ber Kirche 
Rellt dies in Abrebe, indem man nicht aus feindlicher Gefinnung gegen 
dm König, fondern nur um ben Gefahren eines Bürgerkriegs zu ent 
geben, bie königliche Zuftimmung einzuholen verfäumt habe. Auch hier 
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wirb die Gewalt der Umftände mit allem Nachdruck betont unb hervor: 
gehoben, wie felbft bie Apoftel Petrus und Paulus ihr nachgegeben 
hätten. Der Gegner wirft ein, dieſe Nachgiebigfeit dürfe doch nie fo 
weit getrieben werben, daß fie zur ewigen Verdammniß führe, wie dies 
bier der Kal, da die Uebertretung des Wahldecrets von Papſt Ricolaus 
felbft mit dem fürchterlichften Anathem belegt fei. Die eigenthümliche 
Antwort darauf ift, daß die römifche Kirche aus Liebe zu ben Brüdern 
fo und nicht anders verfahren wäre, bie Liebe aber, welche Gott felbft 
fei, fie von ber Verdammung löfe, mit welcher fie ber Spruch eines 
Menſchen bedroht habe. Endlih macht der Anwalt bed Königs den 
gerwichtigen Einwand, dag man bei einer Sebißvacanz von drei Mona- 
ten e8 mit der Dringlichkeit der Umftände wohl unmoͤglich entfchuldigen 
fönne, bie Stimme bed Königs nicht eingeholt zu haben. Und Bier 
tritt der Gegner nun wirklih einmal mit wefentlihen Argumenten ber 
vor, bie er aus Ehrfurcht vor dem Faiferliden Hof, wie er fagt, ur 
fprünglih nicht habe‘ benugen wollen. Er erwähnt die Verbammung 
bes Nicolaus durh ein deutfhes Eoncil, die Vernichtung feiner Be 
ſchluͤſe und die Geſandtſchaft des Cardinals Stephanus; hierdurch fei 
offenbar das dem Könige eingeräumte Privilegium erloſchen, und es 
fönne der römiſchen Kirche nicht zum Vorwurf gemacht werden, wenn 
fie fih nicht an daffelbe gebunden habe. Aber zugleich erfolgt die Er- 
färung, man wolle bie erlittenen Beleidigungen nicht dem Könige, fon» 
bern feinen Räthen zufchreiben, und wünſche, baß es bei jenem Privi- 
legium bleibe, welches die römifche Kirche dem Könige gewährt habe. 
Es ift flar, daß man von Seiten Roms in dem Drange ber Zeit 
fih noch dazu verftehen wollte, einen Schritt zurüd zu thbun, wofen 
man nur anbererfeit8 auch einen Schritt entgegenfam und jet das 
erſte Wahldecret des Nicolaus anerfannte. So wird dann auch ſogleich 
als der größte Mangel bei der Wahl bed Cadalus hervorgehoben, baß 
fte nicht durch die Cardinaͤle erfolgt fei. Der Anwalt des Königs ges 
fteht dieſen Mangel ein und meint, Nichts fände jetzt der Beftätigung 
ber von ben Gardinälen getroffenen Wahl entgegen, als das einmal ges 
gebene Wort feined Herrn. Als der Gegner aber bas Bedenken dadurch 
hebt, daß er auseinanderfegt, wie Gott felbft nad der Schrift öfters 
Reue empfinde und fein Thun ändere, ber König alfo ohne Bedenken 
von feiner früheren Entſchließung abgehen könne, wird ber Friede ger 
ſchloſſen, die Wahl des Cadalus verworfen und Alerander II. als Bapft 
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anerfannt. Die Schrift ſchließt mit dem lebhafteften Ausdruck der Freude 
über die hergeftellte Eintracht zwifchen Kirche und Reid. Bortan fol, 
hofft Petrus, der Bund gwifchen beiden unauflöslich bleiben, bie innigfte 
Liebe Papft und König verbinden; der Papft fol das Vorrecht bes 
Baterd haben, der König aber als fein einziger und theuerfter Sohn 
Kder in den Armen ber väterlichen Liebe ruhen. Sonverbar genug. ift 
ed, wenn Petrus babei an bie Könige Attalus und Nicomebes erinnert, 
„welhe der römifchen Republif fo zugethan waren, daß fie ſterbend durch 
Zeftament das römische Volk zum Erben ihrer Reiche einfegten.” Sollte 
eiwa auch Heinrih aus Kindesliebe die Macht des Reichs dem römischen 
Papſte vermachen ? 

Wir fennen im Einzelnen die Verhandlungen nicht, wie fie in 
Gegenwart ded Königs zu Augsburg in Wahrheit geführt find. Schwers 
ih geſchah es in der Weife, bie Petrus in feiner Schrift vorgezeichnet 
hatte; auch war ber Erfolg für die Cardinäle nicht ganz fo günftig, wie 
er ihn erwartet. Richt nur die mangelnde Zuftimmung bes Könige 
wurde in Aleranders Wahl angefochten, fondern auch ber Beiftand ber 
Rormannen ihm zur Laft gelegt und der Vorwurf ber Simonie gegen 
ihn erhoben. Man hielt es für nöthig einen Föniglichen Gefandten nad 
alien zu ſchicken, um diefe Anfchuldigungen zu prüfen. Schon deshalb 
fonnte Feine definitive Entfcheidung in Augsburg getroffen werben. 
Aber der vorläufige Beichlug war doch für Alerander von eben fo güns 
Riger Vorbedeutung, wie für Cadalus verberblih. Denn ber Fönigliche 
Gefandte wurde angewiefen, wenn feine Unterfuchungen ergäben, daß 
Heranders Wahl ohne Simonie erfolgt fei, ihn nah Rom zurüdzu- 
führen, wo er dann ungehindert fein apoftolifhes Amt bis zu dem Zus 
femmentritt eines allgemeinen Concils in Stalien verwalten folle. Go 
wurde am 28. Detober 1062, gerade ein Jahr nah Cadalus Wahl, 
beſchloſſen: e8 kam das feiner Entfegung gleich, obgleich dieſe noch nicht 
in aller Form ausgefprochen wurde. 

Auf der Synode waren Anno und Siegfried zugegen. “Der lehtere 
war es ſicherlich nicht, der dieſe Befchlüffe befürwortet hatte. Er hatte 
ehr erhebliche perfönliche Beſchwerden gegen bie Carbinäle: fie hatten 
ihm auf fein und der Kaiferin Anfuchen das Pallium unter dem Bors 
wande verweigert, daß es dazu einer perfönlichen Bewerbung in Rom 
ſelbſt beduͤrfe, aber trogdem war Erzbifchof Gebhard von Salzburg vor 
Kurzem das Pallium überfandt und er zum appftolifhen Legaten für 
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Deutfehland ernannt worden. Dagegen hat Anno fpäter behauptet, daß 
bie Augsburger Befchläffe Iediglich fein Werk feien, und gewiß mit bem 
vollften Recht. Schon bas beutet darauf hin, daß es fein Neffe Bur- 
hard von Halberftadt war, dem bie wichtige Geſandtſchaft nach Italien 
Übertragen wurde. Allerdings war auch Annos Stellung zu ben Gars 
binälen bisher eine feindlihe gewefen, und man fann kaum glauben, 
dag ihn hauptſaͤchlich Firchliche Beweggründe zu einem Berfahren be 
fiimmt haben werben, welches feinem bisherigen Auftreten geradezu 
widerſprach. Wahrſcheinlicher ift, daß ihn NRüdfichten auf Herzog Gott 
frieb leiteten. Daß Gottfrieb ben beftehenden Zuftand in Deutfchland 
anerfannte- und durch fein großes Anfehen ftügte, ſchloß gleichfam bie 
Nothwendigkeit in fih, den Biſchof von Lucca, für den er deutlich genug 
Partei ergriffen hatte, als PBapft anzuerfennen und mit den römifchen 
Carbinälen ein Abkommen zu treffen. 

Indem Anno e8 dahin brachte, daß das erfte MWahldecret Des Nico⸗ 
laus von bem deutſchen Hofe jetzt faktifch anerfannt wurbe, bahnte er 
eine Berftändigung zwiſchen dem Reich und ber römifchen Kirche an, 
wie fie von ben Vorfechtern ber Firchlihen Reform damals gewünfcht 
wurde: eine Verftändigung, bie allein auf biefem Wege zu ermöglichen 
war. Aber das liegt doch auch auf ber Hand, daß die Fönigliche Ges 
walt hierbei auf eine unberechenbare Weife geichmälert wurde, daß Anno 
bem Kaiſerthum eine feiner ftärfften Stügen entzog. Man muß fagen, 
nicht 1059 auf dem römifchen Eoncil, fondern 1062 zu Augsburg ifl 
bie Papftwahl durch das Bardinalscollegium durchgeſetzt worden. 

Die Augsburger Beichlüffe, eine wie große Niederlage für bie 
kaiſerliche Sache fie in fich fehließen, waren für Anno nichtöbefloweniger 
ein großer Triumph. Bon diefem Tage an wurde Siegfried mehr und 
mehr in den Hintergrund gedrängt, während ale Mächte des Reiche 
fih um feinen glüdlicheren Nebenbuhler fammelten. Adalbert von Bremen 
trat zu dem Kölner in die vertrauteften Beziehungen. Otto von Nord: 
heim ſchloß fich abermal8 enger ihm an. Als fi der Hof zu Regen: 
burg aufbielt, wohin er fi von Augsburg begeben hatte, kam nidt 
allein Agnes wieder in Annos Nähe, fondern auch ihr alter Günftling. 
Heinrich von Augsburg, der ängftlich feinen Bifchofsfig gemieden hatte, fo 
lange ber Hof dort haufte. Heinrich verglich ſich mit feinen alten Wider: 
fahern; auch Günther von Bamberg föhnte fih mit der Katferin aus, 
und fein Verhältniß zu ihr wurbe fo vertraulich, daß einer feiner Freunde 
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(don ein Zuviel beforgte. Die fhlimmften Gegenfäge ſchienen ſich mehr 
und mehr auszugleihen, und Anno ber Glüdliche zu fein, der ihre 
Loͤſung in Händen hatte. 

Dis nad ber Mitte des December blieb Anno mit dem König in 
Regensburg, dem Herzogsſitz Ottos. Dann feierten fie das Weihnachts: 
feft in Freiſing und fehrten im Anfange bed Jahre 1063 an den Rhein 
zurück, wo ber König einen längeren Aufenthalt nahm und erft gegen 
das Frühjahr nah Goslar ging, wo er Oftern und Pfingſten feierte. 
Unabläffig war Anno, wie die Urkunden jener Zeit beweifen, in ber 
Begleitung des Königs. Siegfried hat fich, foweit unfere Zeugnifle ein 
Urtheil erlauben, in dieſer Zeit felten oder nie am Hofe bliden lafien. 
Erf Pfingften 1063 begegnen wir ihm wieder in der Nähe bes Königs, 
wo er fein finfendes Anfehen aufzurichten bemüht fein mochte. Schon 
war Riemandem mehr ein Geheimniß, daß die Regierung bes Reichs 
weientlih in Annos Händen ruhte und das vormundfchaftliche Regi⸗ 
ment der Bifchöfe, welches die Fürften eingefegt hatten, nur dem Namen 
nach beftand. Die ärgerlihen Scenen, welche man an jenem Pfingft- 
ſeſt zu Goslar erlebte, konnten nur dazu beitragen, dieſes Regiment ganz 
in Mißachtung zu bringen. | 

Die Beranlaffung zu ihnen gab ein Rangftreit zwiſchen dem Bis 
ſchof Hezilo von Hildesheim und dem Abt Widerab von Fulda. Schon 
am legten Weihnachtsfeft, als eine Provinzialfynode in Goslar gehals 
im wurde, war ed zu Thätlichfeiten zwifchen ihren Leuten gefommen. 
Us die Diener bes Abts den Stuhl beffelben zunächſt dem erzbifchöfs 
lichen Sig aufichlagen wollten, hatten fich bem bie Kämmerer des Bis 
ſhofs von Hildesheim, in deſſen Diöcefe Goslar lag, zuerft mit Worten, 
dann mit der Kauft wiberfegt, und nur mit Mühe war verhindert wor- 
ben, daß fie nicht zu den Schwertern griffen. Als nun die Gegner zu 
Bfingften wieder in Goslar zufammentrafen und Hezilo, in deffen Spren- 
gel jet der König verweilte, als nomineller Reichöverwefer noch ein 
beſonderes Anſehen beanfprucden mochte, gewann biefer Streit ben bes 
denflichftien Charakter, zumal fih die angefehenften Männer des Hofe 
unmittelbar an bemfelben betheiligten. Herzog Dtto nahm ſich bes 
Abts an, während Graf Efbert ein higiger Parteigänger für den Bi⸗ 
hof wurde. 

Ekbert war es, ber dieſen Streit zum blutigen Austrag brachte. ALS 
jur Pfingſtwesper bie Stühle für bie geiftlichen Herren im Dome aufs 
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geftellt wurden und ſich dabei zwifchen den Dienern des Abts und bes 
Biſchofs die alten Händel erneuten, brad er unerwartet mit einigen 
Bafallen aus einem Berfted hinter dem Altar hervor und jagte mit 
Fauftfchlägen und Knütteln bie Fuldaiſchen aus der Kirche. Demunges 
achtet begann der Gottesdienſt, wurbe aber bald durch ein wildes Kampf⸗ 
getümmel unterbrochen. Ohne auf bie Gegenwart bed Könige und fo 
vieler Erzbifhöfe und Bifchöfe Rüdficht zu nehmen, ohne den heiligen 
Ort und die heilige Stunde zu achten, brachen bie fuldaiſchen Dienft- 
leute im dichten Haufen in die Kirche und den Chor ein und fielen 
mit bewaffneter Hand über bie Hildesheimer und ben Grafen Cfbert 
her. Kriegsruf erfüllt das Heiligtum bes‘ Herrn, am Altare würgt 
das Schwert, und Blut bededt ben Boden ber Kirche. Biſchof Hezilo 
befteigt felbft einen erhöhten Drt und feuert mit lauter Stimme zum 
Kampfe an; Niemand folle fih durch die Heiligkeit der geweihten Stätte 
beirren laflen, ruft er den Seinen zu, mit feiner ganzen Autorität ftände 
er für Alles ein. Der föniglicde Knabe befchwört dagegen bie Wüthen⸗ 
ben die Waffen niebergulegen: aber er redet zu tauben Ohren und muß 
endlich, von feiner Umgebung das Leben zu ſichern erinnert, ben Kampf⸗ 
plag verlaffen. Nur mit Mühe gelingt es ihm, zwifchen den Streiten- 
ben fih im Dom Bahn zu machen und nad der Pfalz zurädzufehren. 
Der Kampf in ber Kirche wüthet fort, bis die Hildesheimer endlich 
ben Platz behaupten, bie Leute des Abts aus dem Dome drängen und 
biefen fchließen. Indeſſen hatten ſich die Buldaifchen von allen Seiten 
geſammelt und befegten ben Domplatz; nur der Einbruh der Nacht 
beugte einem neuen und ſchlimmeren Kampfe vor. 

Ein unerhoͤrter Frevel, welcher die firengfte Beftrafung gefordert 
hätte, deſſen Urheber aber leichten Kaufs bavon kamen. Wir hören, 
zwar, dag am folgenden Tage eine ftrenge Unterfuchung eingeleitet fei, 
aber Nichts verlautet von einer Strafe. Bifchof Hezilo feheint feine 
Stellung als Reichsverweſer ganz ber rächenden Gerechtigkeit entzogen 
zu haben. Graf Ekberts Entfehuldigungen fanden leichten Glauben; 
benn er war ber nächſte Verwandte des Königs und hatte fi) um Anno 
große DVerbienfte erworben. Der Abt Widerad, den unfraglich bie 
Ihwerfte Schuld traf, hatte gute Yürfprecher; überbies beftach er durch 
große Geſchenke den König, bie Hofleute und feinen Widerſacher Bifchof 
Hezilo ſelbſt. So ging au er ſtraflos aus, und Yulda, aus beflen 
Schägen jene Geſchenke beftritten wurden, mußte allein den Frevel 
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bügen. Widerabs Regiment war in Fulda nie beliebt geweien; e8 war 
nicht zu verwundern, wenn er bei feiner Rückkehr jetzt dort bie fchlechtefte 
Aufnahme fand, fo daß täglih ein Aufftand gegen ihn loszubrechen 
drohte. Befonders waren die jüngeren Mönche auf ihn erbittert, und 
nur mit Mühe hielten .die älteren fie einige Zeit noch im Zaum. Als 
aber bald darauf ber Abt von Neuem an den Hof befchieden wurde, 
brach die Empörung los: bie jungen Mönche zogen feierlih aus, um 
den König aufzuſuchen und die Abfegung ihres Abts als feine gerechte 
Strafe zu verlangen. Zu feinem Glüd fand Widerad gegen biefe rebels 
liſchen Mönde bei Anno und Herzog Otto Beiftand. Sie gaben bie 
Aufrührer in feine Hand, wo fie dann nach dem Urtheil von Laien bie 
frengfte Beftrafung fanden. 

Richts erregt größeres Befremden in ber ausführlihen, für Wis 
berab fehr parteitfchen Darftellung, welche Lambert, ber Hersfelder 
Mind, von diefen Ereignifien giebt, ald daß Siegfried von Mainz 
nirgend8 in berfelben Erwähnung geſchieht, obwohl er bad allernächfte 
Interefie an biefen Dingen hatte. Wir ziehen daraus die Yolgerung, 
daß fein Anfehen am Hofe bereit ganz erfchüttert war und es ihm 
nicht gelang daſſelbe herzuftellen. Vieles mußte ihn damals auf bas 
Empfindlichfte berühren. Biſchof Burchard von Halberftadt war nad 
alien gegangen und hatte dort feinen Auftrag ganz in der Weife aus; 
gerichtet, wie es Anno, Gottfried und bie ftreng kirchliche Partei ge 
wünfht. Im Sanuar 1063 zog Alexander II. wieder in Rom ein, und 
Lurharb fehrte über die Alpen zurüd, Er brachte eine Bulle voll ber 
wärmften Lobfprühe Roms und die Auszeihnung des Pallium heim. 
Um diefelbe Zeit erhielt auch Günther von Bamberg das Pallium von 
‚som überfandt, Siegfried mußte nun feine Suffragane fih mit dem 
Ehrenſchmuck brüften fehen, den ihm noch immer der Papſt verweigerte. 
Bir wiflen, daß er darüber gewaltig erzürnt war, aber fich endlich Durch 
Anno beruhigen ließ. Wie es gefchah, ift nicht zweifelhaft. Durch eine 
Urfunde, am 14. Suni 1063 zu Goslar ausgeftellt, wurde ihm die Abtei 
Seligenftabt, welche fein Vorgänger befefien hatte, diefem aber entzogen 
war, „auf feine befchwerlichen Bitten” zurüdgegeben. Wenn man bie 
Urfunde lieft, kann man ſich bed Verdachts nicht enthalten, daß es ſich 
dabei um eine Abfindung hanbelte. 

Riemand fonnte darüber im Zweifel fein, daß dieſes Gefammtregi- 
ment ber Bifhöfe, wie es nun feit einem Jahre dem Namen nad 
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beftand, nicht weiter haltbar war. Wir wiflen nit, wie ber Stu 
befielben erfolgte, Da Lambert, ganz mit feinen Kloſtergeſchichten beichäf- 
tigt, eine ber wichtigften Reichshandlungen aufzuzeichnen verfäumt bat 
und alle anderen Annalen über diefe Zeit wortfarg ohne Gleichen find. 
Aber die Urkunden ermeifen, daß entweder Pfingften zu Goslar oder 
wenig fpäter im Juni zu Altftäbt eine Reichsverſammlung gehalten wurde, 
und die dort vereinigten Fürften müfien die Erziehung des Königs Anno, 
bas Reichsregiment ihm und Adalbert in Gemeinſchaft übergeben haben. 
Fortan wird Anno urkundlid der Magifter, Woalbert der Patron des 
Königs genannt. Auf diefe Reichöveränderung beutet Adam von Bremen 
bin, wenn er jagt: „fie wurden zu Conſuln erflärt und von ihnen 
bingen fortan alle wichtigen Geſchäfte ab.” Unter dem Gonfulat ver- 
fteht er bier und an anderen Stellen die Stellung eined Beamten, ber 
an Königs Statt mit höchfter Gewalt das Reich regiert, den Vicedomi⸗ 
nat, wie er fih auch wohl ausbrüdt. 

Das Gefammtregiment der Bilchöfe, welches der Regierung ber 
Kaiferin gefolgt war, hatte fi) noch bei weitem unfähiger erwiefen das 
Reich zu regieren. Weber im Inneren noch nad) Außen hatte e8 Achtung 
gewonnen. Wenn die Beforgniffe vor einer gefährlichen Kirchenfpaltung 
in bie Ferne gerüdt ſchienen, fo fonnte man fie doch noch keineswegs 
als zerftreut anfehen, und was erreicht war, hatte das Opfer eines ber 
wejentlichften Rechte des Kaiſerthums gefoftet. 


Anno und Adalbert als Beichsregenten. 


Die neuen NReicheregenten traten unter nicht ungünftigen Umſtän⸗ 
den ein. Die Kaiferin hatte den Hof wieder verlaflen, der ihren an⸗ 
bächtigen Stimmungen feine Befriedigung gewährte. Sie ‚war jeßt 
ganz Nonne geworden und hatte zunächſt, um ben alten Wunſch ihres 
Herzens zu ftilen, die Mönche in Yructuaria aufgefuht, war dann 
aber nah Rom gegangen. Allen weltlichen Dingen hatte fie von Herzen 
abgefagt: ihren Einfluß hatten die neuen Regenten wenig zu fürchten. 
Die alte Zeit ſchien wie vergeflen, als am 3. September dieſes Jahre 
auch Heinrich von Augsburg, der alte Günftling der Agnes, vom Schau⸗ 
plag abtrat; er farb, den erneuten Berfolgungen feiner Feinde erliegend. 

Adalbert und Anno waren in gleicher Weife hervorragende Na⸗ 
turen, hochbegabte Männer, mit glänzenden Eigenſchaften ausgeräftet. 
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Aber, ob fie ein gleiches Intereſſe jetzt eng an einander feſſelte, zwiſchen 
ihren Seelen beftand Feine Eintracht, Wenn fie auch bie Maske ber 
Freundfchaft annahmen, Jedermann wußte, baß fie Maske war, und 
Re felbft verbargen fih am wenigften, wie wenig einer dem anderen zu 
trauen vermodfe. „Ihre Zunge,” fagt Adam von Bremen, „ſprach Fries 
ben, aber ihre Herzen kämpften gegen einander in tödtlidem Haß.“ 
Man hat fih nur diefe innerlichft widerftrebenden, durch bie BVerhälts 
niffe zujammengefetteten Geifter zu vergegenwärtigen, um bie zwiefpältige 
Ratur des neuen Regiments zu erfennen und zu begreifen, daß es auch 
unter Außerlich günftigen Verhältniſſen dauernde Erfolge nicht haben 
fonnte, 

Anno, ein Mann von dem ftattlichften Aeußeren, von ber Ratur 
mit einem Körper ausgerüftet, ber jeder Anftrengung gewachſen war, 
hatte fein Glück fich felbft und feiner unermüblichen Thaͤtigkeit zu danken. 
Großen Leidenſchaften unterworfen, wußte er ſie zu beherrſchen und un⸗ 
gewoͤhnliche Unternehmungen mit Ruhe und Verſtand zum Ziele zu 
führen. Er brauchte Freunde und verſtand es, fie ſich zu erhalten; mit 
größter Rüdfichtöloftgkeit brachte er feine Verwandten und Genoſſen in die 
erfien Bisthümer bieffeit8 und jenfeits ber Alpen. Klug im Umgang 
mit feines Gleichen, konnte er herablaffend, ja demüthig gegen Niebere, 
überaus hochmuͤthig gegen Höhere fein; denn eine UWeberlegenheit ber 
Stellung anzuerkennen fiel ihm, dem flolgen Emporfömmling feiner 
Ihaten, überaus ſchwer. Er gehörte zu ben Menſchen, bie von ber 
Gerechtigkeit ihrer Weberzeugungen bis in das innerfie Mark durch⸗ 
drungen jede Oppofition gegen ſich als ein Verbrechen betrachten, aber 
gegen entgegengefegte Meinungen ftetd zum hartmädigftien Widerfpruch, 
ber ihnen und Anderen ald Freimuth erfcheint, geneigt find. In dieſem 
Freimutb war Anno Meifter und hatte ihn ſchon zu Heinrichs II. 
Zeiten am Hofe bethätigt. Daß er nicht ein höfifcher Schmeichler war, 
wie die meiften anderen Bifchöfe, hatte ihm damals den Ruf eines 
freifinnigen Mannes überall gewonnen, und bie That von Kaiſers⸗ 
werth konnte mindeftens diefen Ruf nicht erfchättern, wie angreifbar fie 
nah anderen Seiten war. Aud war er in Wahrheit einem übermädhs 
tigen Kaiferthum wenig geneigt; er wollte dad Kaiſerthum durch bie 
Fürften, namentlich durch die geiftlichen Fürften befchränft. Wie er rüds 
fichtslos bisher der Willfür des Hofes begegnet war, fo trat er jegt mit 
großer Entfchiedenheit den Launen bes Föniglichen Knaben entgegen, ber 
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feiner Erziehung anvertraut war und in ihm einen harten, ftarrfinnigen 
Lehrmeifter fand. 

Wie anders hatte Adalbert das Leben geführt! Bon vornehmfter 
Geburt, durch Hofgunft erhoben, hatte er früh eine Stellung gewonnen, 
die ihn zum vertrauten Rath des mädhtigften Kaiſers machte und den 
Königen des Nordens zur Seite fiellte, aber dabei mit angefehenen 
Bürften des Reichs, feinen nächſten Nachbarn, in die. widerwärtigften, 
unverföhnlichfien Yeindfeligfeiten verwidelte Ein durch feine Perfön- 
lichkeit, feinen Tebhaften Geift und ven Schwung feiner Entwürfe im 
höchſten Grabe anziehender Herr, war er doch nicht der Mann, ſich 
bauernd einen Anhang zu bilden. Er hielt e8 für feiner unwürdig feine 
Stellung zu benugen, um Verwandte und Breunde zu bereichern: das, 
meinte er, Eönne er felbft eben fo gut, wie ber König. Aber aud 
durch Bertrauen und Wohlmollen wußte er nicht zu gewinnen. Grenzens 
loſe Eitelkeit, die Frucht des Hoflebend, und bie Gereiztheit feines 
Weſens, die aus den ftäten Händeln mit ben Billingern entfprungen 
war, verfcheuchte jeden aufrichtigen Menſchen aus feiner Naͤhe. Er war 
hochfahrend gegen feines Gleichen, leidenfchaftlih und hart gegen Niedere. 
Seine Klerifer mißhanbelte er wohl mit Schlägen: nie fonnte er es 
vergeſſen, daß einſt ein Bremer Prieſter ſeinen Bruder ermordet hatte, 
und es ſchien, als ob er dieſe Schuld an der geſammten Geiſtlichkeit 
feines Stiſts rächen wolle. Die Eingeſeſſenen des Bisthums ſahen 
unter ihm fchlimme Tage. Ihre Trunffuht, ihr Fefthalten an heidni⸗ 
ſchen Bräuden, ihr Widerſtreben gegen die Faſtengeſetze der Kirche, 
bie unter ihnen noch weitverbreitete Wielweiberei waren ihm in inner; 
ſter Seele verhaßt; noch mehr aber brachte ihn auf, daß fie fo feſt an 
ben Billingern, ihren Herzögen, hielten. Er gefiel fi darin, feinen 
Leuten graufame Strafen aufzuerlegen, die ex wohl mit ben Worten des 
Pialmiften begleitete: „Mit Zaum und Gebiß zwänge ihre Mäuler!“ 

Man hat fih nicht zu verwundern, wenn Jeder gern Abalberts 
Nähe mied. Und doch bedurfte er eines zahlreichen Gefolges, einer ihn 
umdrängenben und bewundernden Menge; fie ftöre ihn nicht, pflegte er 
zu fagen, ſondern gäbe ihm erft die rechte Befriedigung bed Dafeins, 
So blieb ihm denn nichts übrig, als fi einen Schwarm von Gauflern, 
Schmarogern und Tagedieben zu erfaufen, ben er zu beberrichen glaubte, 
ber aber mehr und mehr ihn von fih abhängig madte. Nie ift ein 
Herz für leere Schmeicheleien empfänglicher gewejen als das feine. Eben 
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noch ein Xöwe im Zorn, wurde er von bem fabeften Schmeichler im 
Nu umgefiimmt und war wie ein Lamm zu leiten. Die niedrigfte 
Schmeichelei beherrichte feine ganze Umgebung; wer nicht fchmeicheln 
fonnte ober wollte, galt ba für einen Narren oder Tropf. Im Kreife 
feiner Schmaroger, an die er unglaublide Summen verfchwendete, fuhr 
er gern ſchonungslos über die erften Männer des Reichs her: ben einen 
warf er Beichränktheit, anderen Habgier, vielen ihre niedere Abfunft, 
allen aber Untreue vor. Sie alle, fagte er, hätten ihren König, ber 
fie aus dem Staube erhoben, mit Undanf gelohnt; er allein liebe das 
Kaiferthum, er allein vertheidige den jungen König, nicht um bes eigenen 
Bortheils willen, fondern um ber Krone ihr gutes Necht zu bewahren. 
Und in ber That eine unbegrenzte Verehrung für die Majeftät bes 
Kaiſerthums erfüllte fein Herz. Wenn irgend einer, hatte er fih in 
bie weltbeherrfhenden Entwürfe Heinrihs II. mit allen feinen Ges 
danfen verfenkt; feine eigenen foßfialen Pläne für Bremen wurzelten 
weientlich in jenen und find nur aus ihnen verftändli. Er äußerte öfters, 
mei Herren erfenne er über fih an, den Papſt und den König: aber 
in ber That gab ed nur eine Autorität auf Erden, ber er fih unbes 
dinge hingab: die der Krone. Sein höchſter Stolz war, daß er von 
Otto I. und ber Theophano, von ben Kaifern von Rom und By» 
an abzuflammen vermeinte; er rühmte fi gern deſſen, vielleicht nicht 
mit dem beften Rechte. Selbit in ber Erniedrigung behielt das König» 
thum noch für ihn feinen alten Zauber, und es ift wahr, daß er nie 
ſeinem König die Treue gebrochen hat. Hätte e8 an ihm gelegen, er 
hätte die Krone aus ber fchmählichen Knechtſchaft der Yürften befreit, 
in welche fie Anno geftürzt hatte; ba dies ihm unmöglich war, fuchte er 
dem koͤniglichen Knaben mindeftens feine Lage erträglih zu machen. 
Er fagte wohl, nur deshalb habe er feine Stellung als Reichsregent 
ingenommen, weil er feinen Herrn nicht wie einen Knecht in den Hän⸗ 
den ber Räuber fehen Fönne. Das perfönlichfte Mitleiden, mit allen 
feinen politifhen und kirchlichen Anſchauungen innigft verwachſen, machte 
ihn zum willigften Diener des Knaben, und er fonnte nicht anders, als 
fih eben fo nachgiebig gegen die Neigungen beflelben zeigen, wie Anno 
hart und ſchonungslos fie befämpfte. Es ag in ber Natur ber Dinge, 
wenn ber junge König Adalbert ebenfo liebte, wie Anno haßte. 
So ftanden bie beiden Erzbifchöfe in dem fhroffiten Gegenſatz gegen 
einander, und doch gab es eine Seite ihres Weſens, in ber fie fi 
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nahe berührten. Ste vergaßen nämlich über ihrer politifden Thätig⸗ 
feit nie ihre bifchöflihe Stellung, vor Allem nie, daß fie zuerft und zu⸗ 


nähf Erzbifchöfe von Köln und Hamburg feien. Darüber waren fie 





beide außer allem Zweifel, daß fie die Gunft der Umftände benupen 
müßten, um ihre Erzftifte auf ale Weife zu erhöhen und fi fo einen 
unvergängliden Namen in ihnen zu machen. Wollte Anno Köln zum 
beutihen Rom erheben, fo Adalbert Bremen zum Rom bed Nordens. 
Es lag tief in dem Wefen der beiden Männer begründet, wenn es 
Anno gelang Köln auf eine früher nie erreichte Höhe zu bringen, 
während Adalbert Bremen völlig zu Grunde richtete: aber dad Streben 
beider für den Glanz ihrer Kirchen war durchaus daſſelbe. Man hat 
fehr mit Unrecht fie auch in ihren kirchlichen Grundfägen in einen ſchrof⸗ 
fen Gegenfag ftellen wollen, wenigftens war in der Zeit ihres Reichs⸗ 
regiments ein folcher Faum vorhanden. In gleicher Weile ftanden fie 
auf dem Boden der von Heinrich BI. und Leo IX. begonnenen Kir 
henreform, ohne Die politifhe Richtung, welche Hildebrand füngft dem 
Papſtthum gegen dad deutiche Reich gegeben hatte, zu billigen; mehr 
ber Zwang ber Verhältniſſe als innerfte Ueberzeugung hatte fie auf 
Aleranderd Seite getrieben, ob fie gleih für Cadalus niemals Theil 
nahme gehegt hatten. Erft mehrere Jahre fpäter warf fih Anno ganz 
Rom in die Arme und gab mehr und mehr feine urfprünglicde Stellung 
auf; dann gefiel er fih darin, die Selbftentäußerung ded Mönche zu 
zeigen, während Adalbert immer ber felbftbewußte Kirchenfürft blieb. 
Die gemohnten Pflichten ihres bifchöflihen Amtes haben beide nie ver 
fäumt: fie predigten in erbaulicher Weife; fie lafen die Mefle mit ber 
tiefften Devotion und liebten fie mit unglaublider Pracht zu halten; 
fie beeiferten fih in guten Werfen, indem fie Klöfter und ‘Bropfteien 
gründeten, Arme und Pilger aufnahmen und ihnen dienten. “Die Sorge 
für die Miffion hat Adalbert bis in feine legten Tage beſchäftigt; auch 
unter ben drängendften Gefchäften des Hofs gedachte er ftets der Mif- 
flonsbifchöfe, weldhe er bis nah Island hin ausfandte und mit Rath 
und That zu unterftügen nicht ermübdete. Sein äußerer Lebenswanbel 
war ebenjo unfträflih, wie der des Kölner Erzbiſchofs. Beide hielten 
fih keuſch und nüchtern; fie blieben es mitten unter ben Genüſſen 
des Hoflebend. Im Kreife feiner Schmeichler ließ Adalbert den Wein 
reihlihd umgehen, aber er run ftand oft ohne einen Trunk vom 
Mahle auf. 
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Gleich die erften Handlungen ber neuen Reichöregenten zeigten, 
wie fehr fie für ihre Kirchen und ſich Yu forgen bebacht waren. Am 
27. Juni 1063 ließ der König auf Verwendung „feines geliebten Ers 
ziehers“, des Erzbifhofs Anno von Köln, des Erzbiſchofs Siegfried 
von Mainz, des Biſchofs Burchard von Halberftadt und bed Marf- 
grafen Otto von Meißen Urkunde ausftellen, daß er „feinem Getreuen 
und feinem Patron” dem Erzbifchof Adalbert und deſſen Nachfelgern 
ben Eönigliden Hof Lefum (an der unteren Wefer) gefchenft habe. 
Venige Wochen fpäter, am 14. Juli, ſchenkte der König auf die Fürs 
ſprache Adalberts, Burchards und des Erzbifhofs Engelhard von Magde⸗ 
burg den neunten Theil aller Eönigliden Einfünfte in. baarem Gelb 
dem Erzbiſchof von Köln und feinen Nachfolgern; von ber Verwendung 
deſſelben follten fie vor Gott Rechenfchaft legen und es fo unter bie 
koͤlniſchen Klöfter vertheilen, daß in ihnen allen auf ewige Zeiten ein 
Gevdenkfeft für den König geftiftet werbe. Es war doch wefentlich kaum 
etwas Anderes, als daß das Reich dem Kölner Erzbisthum zinspflichtig 
wurde. In ber nächften Zeit folgten bann eine Reihe von Schenkun⸗ 
gm an Annos Neffen Burchard von Halberftadt, an Egilbert von 
Rinden, den vertrauteften Freund Annos und beffen ftäten Begleiter, 
wie an Wilhelm von Utrecht, der zu Anno ebenfalls in nahen Bes 
übungen fland. Der Nepotismusd des Kölnerd trat in das Flarfte 
ht, als er nach Engelhard Tode (31. Auguft 1063) feinem Bruder 
Wezel das Erzbisthum Magdeburg gegen ben Willen der dortigen Geiſt⸗ 
lifeit vom Könige verleihen ließ *). Kurze Zeit darauf erhielt Adal⸗ 
dert neue Schenkungen und fam einem Ziele nahe, welches er längft 
in das Auge gefaßt. Wie der Würzburger Bifchof die Graffchaft inner- 
halb feines ganzen Sprengels an fich gebracht hatte, fo daß e8 in dem⸗ 
ben nur ihm zur Treue verpflichtete Lehnsgrafen gab, fo wußte auch, 
Adalbert jegt die meiften Graffchaften in der Bremer Diöcefe durch 
fönigliche Schenfung zu gewinnen. Die bisherigen Grafen wurden 
teils durch Geld, theild durch große Kirchenlehen entfhädigt und be- 


*) Die Domberren hatten einftimmig ben Dompropft Friebrich gewählt, aber fie 
vermochten beflen Inveſtitur bei Annos Abſichten nicht burchzufegen. Wie 
wenig achtete er doch lanoniſche Wahlen, wenn jein Interefje in Frage fam! 
Die Sache wurde gerade damals entſchieden, als die deutſchen Angelegenheiten 
ganz in feinen Händen waren, währenb Adalbert an dem ungarifchen Krieg 
Theil nahm. 


96 Anno und Adalbert als Reichsregenten. [1068 


hielten zudem meiſt als Vaſallen Bremens die Grafſchaft. Unerſchwing⸗ 
liche Summen wandte Adalbert für diefen Zweck auf, ohne damit für 
bie Dauer etwas zu gewinnen. „Wir wurden arm,” fagt Adam von 
Bremen, „um ber eitlen Ehre willen, reiche Leute unfere Vaſallen nens 
nen zu können.” Darin waren fi, wie man fieht, Adalbert und Anno 
völlig gleih, daß fie ihre Stellung im Reiche zuerft und zunächſt für 
ihre bejonderen Zwede ausbeuteten. 

Sp tabelnswerth dieſes Verhalten der Reichsverweſer war, läßt 
fi doch nicht verfennen, daß mit ihrem Regiment fi kraftvollere Be⸗ 
frebungen entwidelten. Die Lage der Dinge in Ungarn war ein 
offener Hohn gegen das Faiferlihe Haus und die Machtftellung bed 
deutſchen Volks: hier vor Allem mußte ein entfcheidender Schritt ges 
fchehen, wenn nicht der Oſten ganz dem beutfhen Einfluß entzogen 
werben jollte. Allgemein wurde bies gefühlt und einftimmig auf einem 

- Reichstag zu Mainz ein Kriegszug des Königs gegen Bela zur Herftels 
lung Salomos befchloffen. Alles drängte fih zu den Waffen, um ben 
jungen König auf feiner erften Heerfahrt zu begleiten. 

Bela, durh den Ruf von diefen Rüftungen erfchredt, beeilte fi 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Er erflärte fich bereit die Krone Un; 
garns niederzulegen und fih mit der Macht zu begnügen, die er einft 
in den Tagen feines Bruders gehabt; feinen Sohn Geifa wollte er 
als Geißel für die Erfüllung diefer Bedingungen ftellen. Aber feine 
Vorſchläge wurden abgewiefen, und im September 1063 rüdte ein deut⸗ 
fhes Heer abermald an die Grenzen Ungarns. Inmitten deſſelben bes 
fanden fih König Heinrich, feine Schwefter Sophia. und deren Braͤuti⸗ 
gam, dem die beutihen Waffen fein Königreich gewinnen follten. Erz⸗ 
bifhof Adalbert begleitete König Heinrich, während Anno zur Verwaltung 
ober Reichsgeſchaͤfte zurüdgeblieben war. Das Heer befehligte Otto von 
Nordheim; einen tüchtigeren Yührer Eonnte man nicht beftellen, fein 
Name allein fhien für ben Ausgang der Sache zu bürgen. 

Am 27, September ftanden die Deutfhen an ber Fiſcha, hart an 
ber ungarifhen Grenze. Bela fuchte fie hier aufzuhalten, aber vergeb: 
ih. Die Deutfhen überfchritten die Grenzicheide, drangen in zwei 
Tagen bis Mysburg, dem jebigen Wiefelburg, vor und nahmen es ein. 
Nicht weit davon lagerte Bela, und ein entfcheidender Kampf ftand bes 
vor. Aber unmittelbar vor demſelben ereilte Bela ein jäher Tod, ver 
ben Muth der Seinen brach. Geiſa verzweifelte und ergriff die Flucht 
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nah Polen; fein ganzes Heer ergab fi) den Deutfhen. Herzog Dito 
blieb nichts übrig, ald Salomo nah Stuhlweißenburg zu geleiten, wo 
er in Gegenwart König Heinrich die Krönung und Huldigung empfing; 
au feine Bermählung mit der beutfchen Kaifertochter wird damals ger 
feiert fein. Salomo bekannte fih als Vaſall feines Schwagerd. Ein 
deutſches Heer blieb wohl zum Schuge Salomos zurüd; König Heinrich 
ſelbſt aber verließ nach wenigen Wochen Ungarn. Am 24. October war 
er bereitö nad Regensburg zurüdgefehrt. 

Die Herftellung Salomos war ein Ereigniß von größter Trage. 
weite und gab allen Verhältniffen des Oſtens eine andere Geftalt. Die 
beiondere Rolle, welche Wratiflam von Böhmen bei biefen Vorgängen 
ipielte, fennen wir nicht. Aber fie gingen ihn unmittelbar an, und uns 
thätig kann er fih kaum in ihnen gehalten haben. Wahrſcheinlich hatte 
er Boleflam und die Polen zu befehäftigen, und gewiß nicht ohne Zus 
lammenhbang mit dem Umfchwung ber Dinge in Ungarn fland, daß 
noch im Jahre 1063 Boleflam feine Schwefter Smwatiflama dem Böhmen- 
herzog, beffen ungarifhe Gemahlin vor Kurzem geftorben war, zur Ehe 
gab. Eine allgemeine Pacification des Oſtens trat für den Augenblid 
ein, die freilich bei dem Ehrgeiz des Polen nicht von Dauer fein konnte. 

Ein fo ſchnell beendeter und in jeinen Folgen fo bedeutender Kriegs⸗ 
ng mußte Otto von Nordheim eine glangvolle Stellung unter den deut 
(den Fürften geben. Die Mutter Salomos verehrte ihm zum Dane 
en Schwert, dem man zauberifche Kräfte beimaß; jenes Schwert bes 
Rars folte es fein, mit dem einft Attila ſich die Welt unterworfen 
hatte. Und mit nicht geringem Stolz fahen die Sachſen auf ihren Lands⸗ 
Mann, der bie Siegesbahn Heinrichs III. an der Donau aufs Neue 
verfolgte. Auch Adalbert gewann reichen Lohn aus bdiefem Kriege, in 
dm er in ber unmittelbaren Nähe bed Königs verweilt hatte. Neue 
und ſehr erhebliche Schenkungen erhielt damals feine Kirche, und noch 
werthuoller ald fie mußte ihm Die wachſende Gunft des jungen Königs 
erſcheinen. Das neue Regiment hatte mit unleugbarem Glüd feine 
Ihätigkeit begonnen, und ſchon zeigte fich ihm auch nach einer anderen 
Seite Belegenheit, bad Anfehen des Reichs geltend zu machen. Der 
Kampf zwifchen ben römifchen Eardinälen und den lombarbifhen Bis 
(höfen war aufs Neue ausgebrochen und machte ein Einfihreiten der 
koͤniglichen Gewalt erforderlich. 
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Has Eoncil von Mantne und Annos Sturz. 


Bald nad Oftern 1063 hatte Papft Alerander in Rom eine Syn- 
ode gehalten, die von mehr als hundert Biſchoͤfen befucht war. Im 
biefer ftattlihen Verfammlung wurden bie früheren Verordnungen gegen 
Simonie und Priefterehe auf das Nachdrüdlichfte eingefchärft, wie aud 
das Fanonifhe Leben der Weltgeiftlichkeit auf8 Neue geboten. Bor 
Allem aber wurbe über Cadalus der Bann ausgefprochen, weil er durch 
Simonie und Waffengewalt fi bes apoftolifhen Stuhls zu bemächtigen 
verfucht habe. Die Cardinäle hielten ihre Sache für völlig gewonnen, 
und bereit8 damals mag im Lateran jene Infchrift angebracht fein, welche 
ipäter dort Dtto von Freifing las: 

„Alexander regiert und Eabalus Frümmt fi am Boden.“ 

Aber Cadalus war feineswegs vernichtet: bald genug betrat er 
wieder ben Schauplag. Der römifhen Synode antwortete er auf einer 
Synode zu Parma, wo er feinerfeitdö den Gegner ber frevelhaften Ans 
maßung des Pontificats befchuldigte, und zögerte dann nicht lange 
aufs Neue gegen ihn die Waffen zu ergreifen. Noch immer flanben 
bie meiften lombardiſchen Biſchöfe auf feiner Seite, auch der Erz 
bifhof von Ravenna hatte fih für ihn erflärt, und der römifche Abel 
feine feindliche Stellung gegen den Papft der Carbinäle noch feinen 
Augenblid aufgegeben. Selbft Wibert, der Faiferliche Kanzler in Italien, 
fheint ſich trog der Augsburger Beichlüffe offen auf Cadalus Seite ges 
halten zu haben. Wenn aber der Lombardenpapft bei feinem neuen 
Unternehmen auf irgend einen Beiftand vom deutſchen Hof rechnete, fo 
betrog er fih arg: das neue Regiment war ihm noch weniger geneigt 
als das alte. Wibert wurde fogar im Sommer 1063 feines Amtes 
entkleidet und ein gewifler Gregor zum Kanzler Staliend beftelt, ben 
ber König einige Jahre fpäter auch zum Bifchof von Vercelli ernannte. 

Die Streitkräfte, welche Cadalus um fich gefammelt hatte, waren ' 
nicht gering. Gottfried und Beatrir verſuchten umfonft ihm ven Weg 
zu verfperren. Er fam nad ber Romagna, verftärkte hier fein Heer, 
ging über den Apennin und ftand bald vor Rom, wo feine Ans 
hänger ihm inzwifhen tüchtig vorgearbeitet hatten. Ohne Schwierig: 
feiten nahm er die Leosftadt ein und bezog die Engelsburg. Diefe be- 
fand fi in den Händen bes Cencius, eines Sohns bes Fürzlih vers 
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Rorbenen Präfecten Stephanus *), der zu ben erbittertften Widerfachern 
Aleranders und Hildebrands gehörte und willig die Burg dem Cabalus 
einräumte. Schon hielt Alerander für nöthig das Gapitolium zu be 
jiehen, um feine Perſon in Sicherheit zu bringen. Tag für Tag wurde 
in der Stadt zwifchen den beiden ‘Bäpften geftritten, und während bes 
ganzen Sommerd und Herbfted fiheint das Glück des Kampfs. unab- 
liffig geihwanft zu haben. Als Petrus Damiani gegen Ende des 
October von einer Gefanbtichaftsreife aus Frankreich zurückkehrte, konnte 
er fih nur mit Mühe dur die Waffen der Feinde bindurchfchleichen. 
Das römiihe Volk war Cadalus gänftig, weil er Geld mitbrachte und 
reichlich aufwandte; die Grafen der Umgegend ftellten fih ihm, weil fie 
gleiches Intereſſe mit ihm gegen Hildebrand hatten, willig zu Dienften, 
obwohl auch fie Diefe Dienfte möglichft theuer verfauften. So hatte er 
Mittel genug den Kampf fortzufegen, fo lange feine Sädel voll waren. 
Aerander fol nach den Erzählungen Benzos von Gottfried und den 
Rormannen damals in Rom unterflüßt fein. Man kann Benzos Ans 
gaben auch hier mit gutem Grund in Zweifel ziehen, und nachhaltig 
war die Unterflübung, welche Alerander außerhalb fand, unbedingt nicht; 
denn Cadalus blieb entſchieden im Uebergewicht, fo lange feine Schäge 
Rd nicht erfhöpften. 

Wie hätten die Reichsregenten dieſen Kämpfen ferner gleichgültig 
zuſehen koͤnnen, felbft wenn ihr Beiftand nicht ausdrücklich in An- 
brach genommen wäre! Aber dies gefchah in gleicher Weife von beiden 
Parteien. So lügenhaft Benzo feine damaligen Bemühungen für bie 
Sache des Cadalus barftellt, fo wird doch kaum fraglich fein, daß er 
auf alle Weife bemüht war, den deutfchen Hof zu deſſen Gunften um» 
zuſtimmen, und daß er dabei vorzüglich auf Adalbert feine Hoffnungen 
ſeßte. Aber auch Petrus Damiani fuchte während feines Aufenthalts 
in Frankreich für feine Partei die Unterftügung ber deutſchen Gewalt 
baber nach. Er wandte fi deshalb in einem noch erhaltenen Schreiben 
an Anno und flellte ihm vor, wie das von ihm begonnene Werk un- 
vollendet bleibe, wenn nicht das verheißene allgemeine Goncil fo bald 
wie möglich berufen werde. Diefer Schritt hatte den gemwünfchten Er- 


— — — — 


*) Stephanus war als Präfect dem Trasteveriner Johannes gefolgt, aber nicht 
fein Sohn folgte auf ihn, fondern ein Sohn bes Trasteveriners, ber gleich. 
falle Eencius hieß. Daher ftanımte ber Haß des im Text erwähnten Eencius 
gegen ben Papft und Hildebrand. 
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folg. Als fih der Hof Weihnachten 1063 zu Köln befand, feste Anno 
Dur, daß ein allgemeines Eoncil nah Mantua auf Pfingften ausge⸗ 
fhrieben wurde. Der Ort war gut gewählt, da ſich die Iombarbifchen 
Bifchöfe, auf die vor Allem einzuwirfen war, bier dem Einfluß des 
Concils am wenigften entziehen konnten, berfelbe überdies den beutfchen 
und italienifhen Kirchenfürften gleich vortheilhaft lag. Allerdings war 
eine erheblihe Vorentſcheidung für Alerander gegeben, indem man in 
einer Stadt Gottfriede und Mathildend tagen wollte: aber fonnte denn 
nad den Augsburger Befchlüffen überhaupt ein Zweifel fein, wie bie 
Entſcheidung diefes von Anno betriebenen Concils ausfallen würde? 
Das Concil beichäftigte die allgemeine Aufmerkfamfeit und gab zu 
den mannigfachften Berathungen bei Hofe Veranlaſſung. Schon im 
Januar 1064 kam die Kaiferin an den Hof zurüd und ſcheint bier 
die befte Aufnahme gefunden zu haben. Auch Erzbifhof Siegfried fah 
man wieder häufiger neben Anno und Adalbert. Endlich fam um 
Oſtern felbft Herzog Gottfried mit Beatrir über die Alpen. Das Ofter- 
feft feierte der junge König zu Lüttich, und die einflugreichften Perfonen 
waren um ihn verſammelt. Bald darauf ficten ſich die meiften deut⸗ 
ſchen Bilchöfe zu der Reife über die Alpen an. Um ben erften Mai 
war ber Hof an einem Drt, der Werbe genannt wird *). Die Erzs 
bifhöfe von Köln, Trier, Mainz und Hamburg, Herzog Gottfried und 
die Herzöge von Obers und Niederlothringen, die Bifchöfe von Halber- 
ftadt und Münfter waren um den König mit anderen Getreuen. Anno 
verließ darauf Deutfhland und ging mit Herzog Gottfried zum Eoncil; 
viele geiftlihe und weltlihe Bürften des deutſchen Reiche fchloffen fich 
ihnen an. Adalbert blieb bei dem König, um bie Gefchäfte zu führen. 
Wunderbar genug, daß gerade in Rom die Einladung zum Eon» 
cil die übelfte Aufnahme gefunden hatte. Die Berhältniffe Aleranders 
hatten fih um den Anfang bes Jahre wefentlich zu beffern angefangen; 
man hegte begründete Hoffnung, mit Cadalus ohne fremden Beiftand 
fertig zu werben und dem Gegenpapft eine berbe Lehre zu geben. Als 
Cadalus das Geld ausging, verließen ihn bie Grafen der Campagna; 
der ftäbtifche Adel wandte fih fogar gegen ihn und verlangte Erfag für 
die Koften, die er fich feinetwegen gemacht hatte; Cencius nahm ben 


*) Es flieht dahin, ob Kaiſerswerth ober Donauwörth gemeint ifl. Das Lebtere 
ift in mandem Betracht wahricheinlicher. 
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Gegenpapft endlich in ber Engelsburg förmlich gefangen und wollte ihn 
nicht eher entlafien, als bis er ihn völlig entfhädigt habe. Große 
Sreude herrſchte unter den Gardinälen. Der Papſt beeilte ſich pas 
frohe Ereigniß dem Erzbifhof von Reims zu melden. „Wir hoffen,“ 
fhreibt er, „daß es ihm unmöglich fein wirb zu entwifchen, ehe er 
nicht für Alles nad Berbienft gebüßt hat, was er in feiner Bosheit 
gegen den heiligen ‘Petrus gefündigt." Er ermuthigte den Erzbiſchof, 
nur um fo eifriger jest in dem Kampf gegen die Simonie zu beharren. 
Diefe Siegesfreude wurde geftört und herabgeftimmt, ala die Einladung 
zum Goncil eintraf, Weshalb follte auch Alerander fi aufs Reue ber 
Entiheidung des deutſchen Hofs unterwerfen, nachdem dieſer ihn in 
feiner Noth fo gut. wie verlaſſen hatte, er ſich felbft hatte durchkämpfen 
mäfen? Bor Allen war Hildebrand zornig und fchmähte auf Petrus 
Damiani, der in feiner Einfalt den erften Anftoß zum Goncil ges 
geben hatte. 
Aber, wie fehr man fi auch firäubte, man mußte der Aufforderung 
des Königs Folge leiften; um fo weniger fonnte man fi ihr ents 
ziehen, als ed Cadalus doch gelang feinen Drängern zu entkommen. 
Cencius gab ihm, als er mit breihundert Pfunden Silber befriedigt 
war, die Freiheit, und in Fläglichftem Aufzug unter einer Pilgerichaar 
gelangte der Gegenpapft glüdlih nach Berceto an bie Grenzen feines 
Sprengeld. Indem fich aber Papft Alerander und Hildebrand nah Mans 
tua zu gehen endlich entihloflen, verlangten fie von Petrus Damiani, 
der fi wieder in feine Apenninen » Einfamfeit zurüdgezogen hatte, daß 
er, nachdem er das Concil angeregt, fie nun auch auf dem fchweren 
Wege begleiten folle. Der Papſt forderte ihn freundlich auf zuvor nad) 
Rom zu fommen; Hildebrand verlangte daffelbe in ber ftürmifhen ihm 
eigenen Weife und überhäufte ihn zugleih mit Vorwürfen über das 
Schreiben an Anno, Bezeichnend genug ift die Antwort des alten Eremi⸗ 
ten auf biefe Anforderungen. Es fehlt wenig daran, baß er offen mit 
Hildebrand bricht, den er damals „feinen heiligen Satan” nannte. Nach 
Rom zu kommen lehnt er entfchieben ab, Doch zeigt er fich fie nad) Mantua 
im begleiten bereit, obſchon mehr um des Papftes, ald Hildebrands willen. 
Aber auch in Mantua iſt er nachher ebenfo wenig erſchienen, wie Hil 
debrand felbft. 
Als Pfingften herannahte, füllte fih Mantua mit einer großen Zahl 
geiftlicher und weltlicher Bürften. Außer den deutſchen Herren hatten 
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fih die lombardiſchen Bifchöfe in der Mehrzahl eingeflelt, an ihrer 
Spitze der Enbifhof von Mailand. Auffehen erregte, daß Erzbifchof 
Heinrid von Ravenna fi nicht eingefunden hatte. Papſt Alerander 
war zur Stelle, Cadalus fehlte, nur unter der Bedingung wollte Iegterer 
nah Mantua fommen, daß ihm ber Borfit in der Berfammlung übers 
tragen würde, ein Verlangen, dem Anno nicht von fern zu entfprechen 
geneigt war. So blieb Cadalus zu Aqua nigra an ber Adda, im Ge: 
biet von Cremona; hier in der Nähe wartete er ben Ausgang ber 
Dinge ab. 

Am Tage nah Pfingften (31. Mai) wurde das Eoncil im Dom 
eröffnet. Nachdem ein feierlihes Hochamt gehalten war, ſprach zuerft 
Alerander, dem ber Vorfitz fogleich eingeräumt wurde, über den geftörs 
ten Frieden der Chriftenheit. Alsdann hielt ihm Anno die gegen bie 
Rechtmäßigkeit feines Pontificats erhobenen Anklagen vor. Gegen den 
Vorwurf der Simonie rechtfertigte er ſich durch einen Eid; er befchwor, 
er fei wider feinen Willen und ohne fein Zuthun durch die Carbinäle, 
denen dad Recht der Wahl zuftehe, auf den Etuhl Petri erhoben worden. 
Gegen einen anderen Vorwurf, den Anno abermals verlauten ließ, daß 
er fih zum Nachtheil des Neih mit den Normannen verbündet habe, 
verweigerte er vor dem Concil jede Auslaffung: der König möge ſelbſt 
nah Rom fommen, er werde fi dann überzeugen, daß er Nichtd gegen 
ihn und das Reih im Schilde führe. Diefe Rechtfertigung genügte 
Anno und fomit auch dem Concil, welches unter feinem Einfluß Rand. 
Cadalus wurde, weil er fih der Entſcheidung der Kirche nicht habe uns 
terwerfen wollen, der päpftliden Gewalt verluftig erklärt, Alerander das 
gegen ald Nachfolger Petri nochmals anerfannt und aufs Neue feierlich 
proclamirt. Darauf flimmte man dad Te Deum an, um bie bergeftellte 
Eintracht der Kirche zu feiern. 

Aber ſchon am folgenden Tage zeigte fi, wie wenig biefe Ein» 
tracht in Wahrheit beftand. Auffällig genug war, daß Anno jelbft nicht 
in der Sigung erſchien, vielleicht ahnte er, was die Gegner im Schilde 
führten. Kaum nämlich waren die Bifchöfe zufammengetreten, fo brach 
ein Aufftand in der Stadt aus, ber ohne Frage von ben Anhängern 
bes Cadalus angeftiftet war. Tobend durchzog eine bewaffnete Menge 
die Stadt und brach mit gezüdten Schwertern in die Verfammlung ein; 
die furchtbarften Drohungen verlauteten gegen den Papft und feinen 
Anhang. Die Bifhöfe ergriffen die Flucht, und fhon wollte auch ber 
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Papſt felbf das Weite ſuchen. Da bielt ihn ber Abt Wenzel von 
KiedersAltaich zurüd, hieß ihn feinen Sig wieder einnehmen und ftellte 
Kb für ihn der wüthenden Menge entgegen. Die imponirende Er⸗ 
ſcheinung des baierjhen Abts wirkte auf die wilde Rotte, und ges 
mde im rechten Augenblid erjchien an der Schwelle des Doms bie 
Rarfgräfin Beatrie mit bemaffnetem Gefolge. Ihre unerwartete Da- 
wiſchenkunft fchredte die Unrubftifter; fie ftoben auseinander, und ale- 
bald fammelten fih bie Bilhöfe wieder. Cadalus wurde allgemein als 
der Urheber des Tumults bezeichnet und deshalb feierlih das Anathem 
über ihn ausgeſprochen; eine gleihe Strafe traf wohl ſchon Damals 
den Erzbifchof von Ravenna, weil er feft an Cadalus hielt. Hierauf 
trennte fich die zweite und lebte Berfammlung bes Concils. Alerander 
begab fih nah Rom, die Bifchöfe und bie anderen Yürften kehrten 
in ihre Heimath zurüd. Anno hatte fhon am 11. Juli den könig⸗ 
lichen Hof wieder erreicht, der fih damals zu Altftädt in Thüringen 
aufhielt. 

Der Kölner ſtand im Mittagsglanz feines Ruhms. Er hatte es 
Nerlih geglaubt, wenn ihm Petrus Damiani einft in ſtark geſchminkter 
Rede als ben Erretter bes Reichs geprieſen hatte; nicht minder hielt 
er fih jept für ben einzigen Dann, ber bie Kirchenreform im Augens 
bit der Gefahr vor dem Untergange bewahrt habe. Und obwohl weder 
dad Eine noch das Andere der Fall war, hatte er fich doch um Kirche 
und Reich unbeftreitbare DVerbienfte erworben. Das Schisma war zwar 
niht beendet, aber minbeftens ausgeiprochen, daß Cadalus nichts wei⸗ 
in als ein Parteiführer fei. Andererſeits hatte das Papftthum bem 
Reiche einmal wieder Rede ſtehen müffen, und Roms Verhälmig zu den 
Kormannen war ernftlih in Frage gefommen. So mochte Anno die 
Örengen zwiſchen Reich und Kirche richtig gewahrt zu haben glauben. 
Aber den Gefahren, welchen jebe vermittelnde Stellung unterliegt, ent- 
Bing auch er mit Richten. Weber Hildebrand hatte er zufrieden geſtellt, 
neh den deutſchen Hof. Noch nad Jahren gedachte er mit Schreden 
aller jener Widerwärtigfeiten, in welche ihn gerade jene Reife nach dem 
Concil verwidelt habe. Bald genug mußte er fehen, wie fein Einfluß 
auf Die Reichsgeſchäfte mehr und mehr dahinſchwand, und zugleich Die 
itterften Vorwürfe von ber römifchen Curie vernehmen, um welde er 
fh unvergleichliche Verdienfte ermorben zu haben glaubte. Noch im Juli 
1064 wird Anno in einer Urkunde vom König als fein theurer Lehrer 
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genannt; in den fpäteren Urkunden, die unter der vormunbfchaftlichen 
Regierung ausgeftellt find, wird feiner nicht mehr gedacht. 

Seit Annos Reife nah Stalin war Adalbert in den Befts aller 
Gefchäfte gefommen. Eine Stüge feines perfönlihen Einfluffes auf den 
König fand er, wie es fcheint, in ber Kaiferin, die während bes Jahre 
1064 und bis in ben Sommer bed folgenden Jahre unausgeſetzt am 
Hofe war und, fo entfernt fie auch den Staatsögefchäften blieb, Doch das 
Herz des Sohns beherrſchte. Ihre mütterliche Zärtlichkeit und Adalberts 
Gefügigfeit mußten dem König die rauhen Lehren Annos immer unbes 
quemer erſcheinen laffen, zumal die Zeit feiner Mündigfeit heranrüdte. 
So wurde ber Erzbifchof von Bremen der allmächtige Mann, obwohl er 
ohne einen bedeutenden Anhang daftand und felbft unter den Bifchöfen 
wenige Yreunde zählte. Hatte fih Siegfried dem Kölner nicht beugen 
wollen, noch unmilliger fland er dem Bremer nad. Er verließ fogar 
im Spätjahr 1064 Deutfchland auf längere Zeit und ftellte fih an die 
Spitze einer großen Wallfahrt nach dem gelobten Lande. 

Seit dem Anfange des Jahrhunderts hatten fi der Pilger nad 
Serufalem im Abendlande viele gefunden, befonders in Frankreich. Auch 
in größeren Schaaren waren fie dort öfterd ausgezogen, während in 
Deutichland bisher nur Einzelne fih auf die befehwerliche Reife gemacht 
hatten. So war auch ber Gefchichtsichreiber Lambert im Jahre 1058 
bald nad feinem Eintritt in das Klofter Heröfeld nad dem heiligen 
Grabe gepilgert. Es war fünf Jahre nach feiner Rüdkehr, daß zum 
erftien Mal von Deutfchland aus eine Pilgerfahrt unternommen wurde, 
welche die Geftalt eines förmlichen Kriegszugs annahm und im ganzen 
Abenblande das gewaltigfte Aufſehen machte. Der Führer des Zuge 
war Erzbifhof Siegfried, den fein Vicedominus, der Bamberger Doms 
propft Hermann, begleitete. ine erhebliche Zahl bdeutfcher Bifchöfe 
ſchloſſen fih an — Otto von Regensburg, Günther von Bamberg, Wils 
helm von Utrecht werden namentlich genannt —, und große Schwärme 
von Rei und Arm, von Klerikern und Laien nicht allein aus Deutſch⸗ 
land, jonden auch aus England und Frankreich folgten. Auch ben 
Aachener Dompropft Altmann, ven Kapellan der Kaiferin, fah man un- 
ter den Pilgern. Es follen etwa 7000 Mann gewefen fein, bie im 
November 1064 aufbrachen. Sie erreichten das Ziel ihrer Sehnſucht, 
aber nur nad vielen und gefährlihen Kämpfen. Roc einige Meilen 
von Jerufalem wurden fie von Bebuinenfhwärmen überfallen und foͤrm⸗ 
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lich belagert, bis fie der Emir von Ramleh befreite. Die Meiften fan⸗ 
den auf ber Bilgerfahrt ihr Grab: nur etwa 2000 von den Ausgezogenen 
werben heimgefehrt fein. Bifhof Günther ereilte noch nahe der Heimath 
ber Tod. Am 23, Juli 1065 ftarb er zu Stuhlweißenburg. Der Propft 
Hermann hörte noch nicht feinen legten Seufzer, al8 er Boten an feine 
Freunde in Deutſchland fhidte, und fie aufforderte fein Geld zu fparen, 
um ihm das Bisthum Bamberg zu gewinnen. In ber That trug er 
durch Beſtechung der Hofleute die reihe Pfrüände davon. Befler noch 
glüdte ed Altmann. Während feiner Abwefenheit war Paſſau erledigt 
worden, und bie Katferin erwirkte, daß ihm das Bisthum übertragen 
wurde, während er noch in ber Ferne weilte, 

Wer wird in Abrede ftellen, daß e8 vor Allem ein geheimnißvoller 
teligiös-fehwärmerifcher Zug jener Zeit war, der fo buntgemifchte Schaaren 
aus Deutfchland nah Banaan führte? Wir wiſſen überdies, daß ber 
Glaube damals weit verbreitet war, Often 1065 werde das jüngfte 
Gericht einbrechen, und foldher Aberglaube hat öfters ähnliche Pilger 
fahrten hervorgerufen. „Um meiner Miffethaten willen und ber Sehn⸗ 
ſucht nach droben,“ fchrieb Siegfried dem Papft, „gebe ich das heilige 
Grab des Herm zu kuͤſſen.“ Aber Siegfried pflegte doch meift nur 
dann ſolche andaͤchtige Anmwandlungen ded alten Mönchs zu haben, 
wenn “er fich in feinem Stolze ald Erzbiſchof gekränkt fühlte, und gerade 
in demſelben Briefe unterläßt er nicht Roms Beiftand gegen ben Bis 
(hof Burdard, Annos Neffen, anzurufen, ber fih mit dem Pallium 
brüfte und einen neuen Papft fpielen wolle. Noch weniger war Günther 
eine devote Natur; ihn mochte vornehmlich die Luft an Abenteuern Ioden, 
aber auch er gehörte zu den Mißvergnügten. Weil er, wie es fcheint, 
von Anno nicht nah Gebühr belohnt war, hatte er fih von ihm 
getrennt und dem Mainzer angefchloffen. Alles in Allem, man wirb 
Ah fchwer überzeugen, daß bie Bifchöfe dieſe Wallfahrt unternom- 
men hätten, wofern fie bie Achtung im Reiche gefunden, welche fie 
beanfpruchten; die Wallfahrt erfcheint vielmehr als eine Frucht ber 
Unzufriedenheit, welde Anno und wohl noch mehr Adalbert durch 
ihr Regiment unter den Biſchöfen erweckten. Die Kaiferin juchte 
nach ihrer Entfegung das Klofter, die vom Regiment entfernten Bis 
ihöfe zogen als Pilger zum heiligen Grabe. Und fie waren wunder, 
fame Pilger! Richt mit dem Reifeftab, Muſchelhut und Kürbisflaſche 
jogen fie aus, fondern hoch zu Roß, mit einer Unlaft goldener und 
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filberner Geräthe, mit einem unermeßlichen Gefolge und allem fürfts 
lichen Prunk. 

Ehe noch jene Biſchöfe in die Heimath zurüdtehrten, hatte bie 
vormundfchaftliche Regierung bereitd ihr Ende erreicht. Am Dienftag 
nah Oſtern (29. März 1065) wurde der König zu Worms feierli 
mit dem Schwerte umgürtet. Zu feinem Schildträger wurde Herzog 
Gottfried, der mächtigfte deutfche Fürſt, beftimmt; die religiöfe. Weihe bei 
ber Schwertleite vollzog Erzbifhof Eberhard von Trier. Dur bie 
Schwertnahme wurde ber König, der jegt in feinem funfzehnten Jahre 
ftand, mündig geſprochen. Es war eine Handlung von den wichtigften 
Folgen, welche ohne die Einwilligung der Fürften nicht erfolgen Fonnte. 
Aber wir wiflen, daß es befonderd Adalbert war, der auf dieſe Map- 
regel drang, welde Annos Stellung als. Magifter des Königs ein 
Ziel ſetzte. Und wer mochte froher als Heinrich fein, als er enblich 
eines fo läftigen Lehrmeiſters enthoben wurde! 

Lambert berichtet, wenn den jungen König nicht Die Mutter zurüd- 
gehalten hätte, fo würde er feine erfte Waffenprobe an dem Erzbifchof 
von Köln abgelegt haben und mit Feuer und Schwert fogleich über ihn 
gefommen fein. Der Geichichtsichreiber erwähnt hierbei ausdrücklich, daß 
es bie Erinnerung an den Tag von Kaiferdwerth war, welche dem 
Süngling, fobald er ſich feiner Yreiheit bewußt wurde, die Hand an 
das Schwert führte. Agnes hatte jenen Tag längft verichmerzt; andere 
fühlte der Sohn Heinrihe III., und niemals ift aus feinem Gedächt⸗ 
niß entfhwunden, wie ihn Anno einft glei einem Gefangenen von 
der Rheininfel fortfcpleppte und er nahe daran war ben Tod in ben 
Fluthen zu finden. 

Und wie hinterließen die Vormünder dem König dad Reich, wel⸗ 
ches fie im Auftrage der Fürſten geleitet hatten? Man wirb nidht vers 
fennen, daß mande Schäden gebeflert waren, die Agned Schwäche ver- 
ſchuldet hatte. Aber das Reih war im Innern von Parteiungen gefpalten, 
bie Kraft des Yürftentbums zum Schaden der Krone unermeßlich- ges 
wachſen; in Italien galt mehr Gottfrieds Name als das Anfehen bes 
Königs; die Eintracht zwifchen Kaiferthum und Papftthum war kaum 
äußerlich hergeftellt, und auch das war nicht ohne Schwächung ber Krone 
erreicht. Welche Gedanken mußten in Heinrich Seele auffteigen, wenn 
er von ben glanzvollen Tagen feines Vaters erzählen hörte! 
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5. 
Erzbiſchof Adalberts Macht und ſein Fall. 


Sp wenig ed möglich war, daß Heinrich nad feiner Schwertnahme, 
um zum Süngling erwadfen, unmittelbar felbft die Zügel der Herr 
haft ergriff, nahmen die Dinge doch fofort eine neue Geſtalt an. Min: 
deſtens war der König jegt in der Wahl feiner Umgebung unbefchränft, 
und das Reich, bas unter der VBormundichaft ver Biſchöfe ganz in den 
Händen der hohen Ariftofratie gelegen hatte, gewann wieder Die alten 
monarchiichen Formen, Died war um fo mehr der Kal, als ein fo 
durch und durch Eöniglich gefinnter Mann, wie Erzbifchof Adalbert, unter 
ben Rathgebern des Königs die erfte Stelle behauptete und bald jeden 
anderen Einfluß verbrängte, 

Die erften Regierungshandlungen bed mündig geſprochenen Könige 
waren Schenkungen an SKlöfter, mehr dem frommen Sinn ber Mutter 
entfprechend, als feiner eigenen Gemüthsart. Zuerft wurde Fructuaria 
bedacht, dann Lori, Hersfeld und andere Klöfter. Agnes erfcheint in 
den über biefe Schenkungen ausgeftellten Urkunden überall als Fürs 
ſprecherin; auch fie felbft erhielt im Mai 1065 vom Sohne nicht uners 
hebliche Schenkungen, um in ihten frommen Werken nicht beſchraͤnkt zu. 
kin. Zugleich aber befchäftigten wichtigere Angelegenheiten den König 
md feine Rathgeber. Wie Otto III. gleih nah der Schwertnahme 
über die Alpen gezogen war, um die Kaiferfrone zu gewinnen, tauchte 
auch jegt fofort der Gedanke der Romfahrt auf. Unmittelbar nad 
der Mündigfeitserflärung des Königs, vielleicht fihon zu Worms, wurde 
he beichloffen und, wie wir glauben müſſen, ziemlich einftimmig von 
den Kärften gebilligt. Wenigſtens wiſſen wir, daß Erzbifhof Anno und 
Herzog Gottfried ihr in Feiner Weiſe entgegen waren. 

Und in der That wurde von mehr als einer Seite ein fchnelles 
Einfpreiten bes Königs jenfeitd der Alpen und die Herſtellung ber 
haiferlichen Autorität gefordert. Die Macht der Normannen war be 
wis zu einer gefahrdrohenden Höhe gewachſen; ihr Verhaältniß zum 
Bapfte war höchft bedenklich und rieth mit ber Kaiferfrönung nicht län- 
ger zu fäumen. Noch bei weitem beunrubigenber aber war die Kirchen⸗ 
ſpaltung, welche in der Lombardei fortbauerte und leicht das nörbliche 
Italien ganz von Rom trennen fonnte, Denn Cabalus, ber Papſt der 
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Lombarden, hatte auch nach dem Eoneil von Mantua den Kampf nicht 
aufgegeben. Noch immer unterzeichnete er fih in feinen Urkunden als 
erwählten Papft, erließ als folder Decrete und Privilegien, orbinirte 
und hielt die Meſſe mit allem allein dem römifchen Bifchof zuftehenden 
Prunf. Auch zählte er noch zahlreiche Anhänger. Der Erzbiihof Hein 
rih von Ravenna war ihm zu allen Zeiten treu geblieben, und viele 
lombardiſche Biſchoͤfe, namentlich der Erzbifhof von Mailand, wandten 
fih) bald nad dem Eoncil ihm abermals zu. Selbft einer der römifchen 
Cardinäle, der Lothringer Hugo der Weiße, hatte Hildebrand verlaffen 
und fih auf Cadalus Seite geſchlagen. Nichts mußte mehr die Hoff: 
nungen des Gegenpapftes beleben, ald daß Anno, die Seele ber Bes 
jhlüffe von Augsburg und Mantua, fo bald nah dem Mantuaner 
Siege feine Bedeutung verlor. Dazu fam, daß Herzog Gottfried im 
Winter 1064 Italien auf längere Zeit verließ. Mugenfcheinli war bier 
Alled abermals in Frage geftellt, und nur das perfönliche Einſchreiten 
des Königs ſchien den Streit endlich entſcheiden zu koͤnnen. 
| Auch fehlte e8 nicht an Stimmen aus Stalien felbft, die den König 
über die Alpen riefen. Der Partei ded Cadalus hatten fih, feit Anno 
vom Hofe verdrängt war, neue Ausfichten beim Könige Unterflügung 
zu finden eröffnet. Biſchof Benzo berichtet, daß er mit einem Hülfe⸗ 
gejuch feines Papftes über die Alpen gegangen fei, ben König und 
Adalbert zu Quedlinburg angetroffen habe und mit dem Berfprechen, 
baß der König bald felbft über die Alpen fommen werde, von ihnen 
entlafjen ſei. Soviel ſcheint glaubli, fo unglaublih aud alles Andere 
‚it, was der prahlerifhe Biſchof in demfelben Athemzuge meldet. Die 
Sefandifhaft Benzos wird wohl in den Rovember des Jahre 1064 
fallen, wo der König zu Queblinburg verweilte. Aber auch von ganz 
anderer Seite fehnte man ſich in Italien, daß ein deutſches Heer eins 
mal wieder über die Alpen ſteige. Selbft in der ftreng Firchlichen Partei 
gab es Männer, die ein Ende diefer Wirren nur von der Einfegung 
bes Königs in feine Faiferlihen echte erwarteten und feine andere 
Möglichkeit fahen, „dem alten Drachen“ Cadalus den Garaus zu maden. 
Zu ihnen gehörte vor Allen Petrus Damiani, Wie er einft Heins 
richs III. Romfahrt als das fegensreichfte Ereigniß für die Kirche ges 
priefen hatte, fo feste er jegt alle Hoffnungen berfelben auf den Sohn 
des großen Kaiferd und prebigte mit feuriger Zunge befien Krönung 
zu Rom. Auch feine und feiner Freunde Stimme muß in Deutſch⸗ 
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land Wiederhall gefunden haben, wo man indefjen eifrigft bie Ruſtun⸗ 
gen zur Romfahrt betrieb. 

Schon im Mai wollte man aufbrechen. Herzog Gottfried und 
Anno waren marſchfertig; ſie hatten ihren Weg durch Burgund zu 
nehmen beſchloſſen, weil fie auf dem Wege über den Brenner, ben bie 
Hauptmafle des Heers einfchlagen follte, Mangel an Lebensmitteln fürch⸗ 
teten. Da kam ihnen von Augsburg unerwartet die Fönigliche Botfchaft, 
der Zug fei auf den Herbft verfhoben. Wir fennen die Thatfache aus 
einem Briefe Annos an den Papſt, der erft neuerdings befannt ges 
worden if. Und obwohl Anno fagt, daß er die Gründe nicht genau 
wilte, welche ben Aufihub veranlagt hätten, giebt er doch deutlich genug 
m verftehen, daß die Rathgeber des Königs felbft den Zug aufgegeben 
hätten, und deutet deren Beweggründe an. Sie hatten Alles vorher an» 
gewendet, um ihn und Gottfried zu Haufe zu halten, um felbft freie 
Hand in Italien zu haben; als Dies nicht gelang und fih Anno mit 
km Herzog nur um fo eifriger im Dienft des Könige zeigte, fehten 
fe den Zug lieber aus, als daß fie ihn in Gemeinfchaft mit jenen 
Rännern ausführten, vie bisher einen fo gewichtigen Einfluß auf bie 
Angelegenheiten Roms und Italiens ausgeübt hatten. Unter den Räthen 
des Königs war aber Feiner, deflen Stimme gewichtiger gewefen wäre 
als Adalberts, und feine Frage kann fein, baß er zumeift ein Unter: 
nehmen vereitelte, von dem er nur neue Triumphe für Anno nnd 
Gottfried erwarten mochte. 

Die Hoffnungen, welde Cadalus an die Romfahrt Heinrichs ges 
fmäpft hatte, waren zerſtoͤrt. So ſchwer er Died empfinden mochte, noch 
ſchwerer trug Petrus Damiani, daß der König nicht zur Beendigung 
des Schisma ausgezogen war. Es war damals, bag er an ihn einen 
offenen Brief erließ, in dem er feiner Sehnfucht nach einem flarfen 
Kaiſerthum den lebhafteften Ausdruck lieh und mit aller Energie bie 
Romfahrt forderte. Die Hige feiner Worte fteigerte fich in dieſem Auf 
rufe bis zur Bermefienheit, und er felbft wußte recht wohl, daß er fi 
der äußerften Gefahr ausfeste: aber felbft darauf ließ er ed ankommen, 
wenn er nur das Eine erreichte, worin ihm bie Rettung von Kirche 
und Reich beſchloſſen fchien. 

„Sollen die Annalen melden,” fehreibt er, „daß Nerva ber Kirche 
den Frieden gegeben, Conftantin fie befefligt, Theodofius fie erhöht habe, 
wenn. fie aber zu beinen Zeiten kommen, berichten: Heinrich bat fie 
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zerfplittert? Das fei ferne." Er ftellt ihm alle Gefahren vor, 
welden Die Kirchenſpaltung feine Krone bedrohe: die Zerfplitten 
bes Reichs werbe die unausbleiblihe Folge fein, und fchon fehe n 
täglich, wie Städte und ganze Provinzen Italiend von Fremden — 
meint offenbar die Normannen — an fi geriffen würden, fchließ 
werbe fo das Kaiſerthum an ein andered Volk kommen, denn fd 
öfterd babe die Weltherrfchaft gewechfelt. „Verſchließe dein Ohr,” ı 
er ihm zu, „ben ſchlechten Räthen, erhebe dich feurig im Geift zu mäı 
licher Stärfe, ftrede der finfenden Mutter die Hand entgegen und ı 
treibe von ihr ben böfen Geiſt, wie ber Erzengel Raphael einft ı 
Sara, Ragueld Tochter, that (Tobiad 8, 3). Dann wirft du, wie e 
Auguftus fagte: Ich habe Rom von Ziegelfteinen gefunden und bin 
Iafie e8 von Marmor, fo von dir und mit viel höherem Ruhme fa 
können: Ich fand die römiihe Kirche, als ich ein Knabe war, am Bo 
danieder liegend, aber ehe ich ein Mann ward, richtete ich fie empe 

Ausführlih erörtert Petrus das Verhältnig des Königthums ı 
Prieſterthums im riftlihen Staate. Er zeigt, wie fle in der eng 
Berbindung ftehen und ſich gegenfeitig unterftügen follen: mit I 
Schwerte werde ber König umgürtet, um die Yeinde ber Kirche 
befämpfen.. Mit beutliher Hinweifung auf die vor Kurzem erfo) 
Schwertleite des Königs redet er ihn an: „Weshalb wirft du gewa 
net, wenn bu nicht kaͤmpfft? Meshalb mit dem Schwert umgin 
wenn Du den Feinden nicht entgegentrittfi? Wer forglos im fomn 
lichen Schatten ruht, kann der von Kämpfen reden? Fuͤrwahr unmfı 
trägft du das Schwert, wenn bu die Feinde Gotted nicht trifft. 8 
alfo die Hand an den Griff und flürme einher, wie David gegen 
Amalefiter; mit der Kraft des Blitzes, wie er jene Räuber überwa 
durchbohre die Feinde der Kirche. Cadalus fühle das Regen der Für 
lihen Majeftät und fürchte den Fürſten der Erde, da er vermeflen 
König des Himmels zum Kampf herauszufordern gewagt bat. 4 
ganze Reich ergreife die Waffen, daß das Priefterthum Beſtand gewir 
und Die ganze SPriefterfchaft erhebe ſich zum Gebet, daß Das Reich erh 
werde. Deshalb betet für dich die gefammte Kirche, daß fie durch be 
Mühen für fih Ruhe gewinne und durch ihre Fürbitten bein Sieg 

ruhm wachſe.“ 

Zulegt erinnert Petrus den jungen König an das Betfpiel ſei 
Baters, an „den herrlichen Kaifer glänzenden Andenkens, der die Kü 
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fo Boch erhob”; ber Zweig folle nicht von dem Stamme entarten, an 
dem er entjprofien. Er entichuldigt die Kühnheit feiner Rebe, aber ber 
König habe in ihm nicht einen Widerfacher, fondern einen ergebenen 
Rathgeber. Wenn er feinem Rathe folge, Cadalus vernichte und bie 
Einheit der Kirche herftelle, fo hoffe er ihn bald in der Kaiferkrone zu 
feben; anderenfalls — er wagt nit auszuſprechen, was er dann 
fürchtet. " 

Der alte Mönch durchſchaute, wie man fieht, mit bewunderungs⸗ 
würdigem Scharfblid die Weltlage. Sein Schreiben enthält große Wahr: 
beiten, und fein Ausdrud, fo fühn er ift, trägt den Stempel erhabener 
Würde. Man hätte winfchen mögen, fein Rath wäre am beutfchen 
Hofe mehr beherzigt worden, als er e8 wurde. Offenbar wollte Petrus 
nichts Anderes, ald daß die Herrlichkeit des Kaifertbums fih von Neuem 
entfalte, um Cadalus zu Grunde zu richten und die Einheit der Kirche 
unter Papſt Alerander herzuftelen. Man fönnte danach wohl meinen, 
Petrus fei auch bier nur der Anwalt bes Papftes und Hildebrand 
ud der Brief lediglih in ihrem Auftrag gefihrieben, wie einft bie 
Schrift über den Augsburger Synobalftreit. Aber dem war nit von 
fern fo. Wir wiflen vielmehr mit Beftimmtheit, daß der Papft und 
Hildebrand der Romfahrt des jungen Königs mit aller Entfchiebenheit 
widerſtrebten, und fie werden jest diefes Schreiben des Petrus an ben 
König noch entfchiebener mißbilligt haben, als einft vor dem Mantuaner 
Concil feinen Brief an Anno. 

In der römiſchen Gurie hatte man es mit Richten vergeflen, in 
welche abhängige Lage die Romfahrten Ottos IH. und Heinrichs II. 
das Papſtthum gebracht, daß fie deutſche Päpfte auf ben Stuhl Petr 
geführt hatten. Noch war mit dem Eöniglihen Hofe keineswegs Alles 
auf das Reine gebracht. Man hatte das Einverftändniß mit den Nor⸗ 
mannen zu rechtfertigen, fürwahr Feine leichte Aufgabe. Auch war es 
nicht in Gegenwart des Königlichen Vertreters geichehen, daß man in 
Banına über Cadalus und feine Anhänger das Anathem auoſprach. 
Hildebrand Fonnte nicht entgehen, wie bedenklich ſich für ihn und jeine 
Freunde die Dinge geftalten fönnten, wenn jeßt wieder einmal das 
Raiferthum in feiner ganzen Hoheit mitten in biefe Wirren Italiens hin⸗ 
eintrat, und felbft im günftigften Falle ließ fich der kaiſerlichen Maje- 
Akt eine Obedienz nicht verweigern, deren man fchon glaubte ledig zu 
fein. Alles in Allem, die Anhänger Hildebrande fürdteten bie Kaifers 
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frönung eben fo fehr, wie fie Petrus wünfchte, und das eigenthümliche 
Verhältnig des Biſchofs von Oftia, der von feinem einfamen Fonte 
Avellana aus die großen Dinge mit feinen eigenen Augen anzujehen 
liebte, zu den römifchen Carbinälen fpannte fi mehr und mehr. Petrus 
befchwerte fih bald, daß er auf dad Unmwürbigfte vom Papft behandelt 
werde; er verwünfchte das Anathem über Heinrih von Ravenna, unter 
welchem eine ber erften Kirchen Staliend leide. In feinem Zorm droht 
er einmal dem Papſt ein Geheimniß zu veröffentlichen, welches er faum 
noch verfhweigen könne. „Noch hat ed Rom nicht vernommen, nod 
Niemand diefe Sache von mir gehört, welche den Ruf eurer Heiligkeit 
vernichten kann.“ Er madt fein Hehl daraus, baß feine perfönliche 
Zuneigung zum Papft nicht ſowohl ermattet, als vielmehr völlig erftor- 
ben fei und nur durch beftimmte Beweiſe feiner Gnade wieder ermwedt 
werben koͤnne. 

Sonderbar, daß zu berfelben Zeit auch Anno Beranlaffung zu den 
größten Beichwerben wider Rom fand und gegen ben Papft eine kaum 
minder deutlihe Sprache ald Petrus führte. Daß er zur Romfahrt ge 
tathen, daß er mit Eifer die Rüftungen gefördert hatte, war zu Rom 
fehr übel vermerkt worden, man beforgte das Aergfte von dem Ehrgeiz 
bed Mannes und legte ihm — unglaublih wäre ed, wüßte man es 
‚nicht aus feinem eigenen Munde — fogar die Abfiht unter, den Zug 
nur zu betreiben, um Alerander zu flürzen und felbft den Stuhl Petri 
zu befteigen. Der Papſt felbft hatte gegen ſolche Verdaͤchtigungen fein 
Ohr nicht verfchloffen und gab dadurch Anno Beranlafiung zu dem bes 
reitö erwähnten Schreiben, welches reicher an Befchwerden ald an Ent 
fhuldigungen if. „Wenn foldhe Gerüchte,“ fchreibt Anno dem Papft, 
„bei euch Eingang gefunden haben, fo bedaure ich mehr euch als mid. 
Denn wie war ed möglich, daß ein fo heiliger und kluger Mann fich 
durch die unglaublichfte Lüge ber finnlofen Maſſe verblenden ließ! Habe 
ich nicht mehr als Alle und in Wahrheit allein bis auf diefen Tag für 
eure Ehre mit allem Fleiße gearbeitet? Und jetzt follte ich, was id 
vor der gefammten Kirche in Stalien und Deutfchland öffentlih voll 
Eifer zu vertreten begonnen habe, felbft angreifen? Wenn ich Died aud 
nicht in Perfon thäte, wenn ich e8 nur durch einen Anderen gefchehen 
ließe, würde ih dann nicht verdammlicher als ein Judas erfcheinen? 
Mebrigens fehlt fo viel daran, daß ich dauernd in Rom fein möchte, 
felbft wenn ich es Eönnte, daß ich auch nur auf eine Stunde zum Gebet 
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dorthin nicht gern Fäme. Daher laßt euch, ich bitte euch, von Niemand 
ſolche Dinge über mich einreden. Denn fo wahr mir Gott helfe, ich 
wünſche Roms Macht ungefchmälert, befonderd unter euch.” 

Seine Thätigfeit für die Romfahrt rechtfertigt Anno vor dem Bapft 
durch den Hinweis auf Herzog Gottfrieb, deſſen Treue Doch über allen 
Zweifel erhaben und mit dem er fih auf das Engfte habe in dieſer 
Sache verbinden wollen. Sehr bezeichnend find dann die Ermahnungen, 
die er an ben Papft richtet, und die am beften zeigen, welche Befürd- 
tungen biefer vor Allem hegte. „In biefer gewaltigen Verwirrung und 
Berwidelung aller Dinge,” fchreibt er, „müßt ihr den föniglichen, ven 
geraden Weg verfolgen, und Nichts, Hoffe ich, wird euch eine Demüthige 
Rolle zu fpielen zwingen. Denn ihr habt die gewichtige Thatſache für 
eb, daß ihr zuerft auf den apoftolifhen Stuhl erhoben feid. Und 
dann, ald man eure Wahl mehr aus Leichtfertigfeit, ald um ber Ge, 
rechtigkeit willen in Frage ftellte, feid ihr zweimal und dreimal zu eurem 
viſchofsſitz auf den Befehl des Koͤnigs in gebührender Weiſe zurückge⸗ 
führt worden; Fürſten, Biſchöfe, Herzöge und Marfgrafen haben euch 
dabei das Geleit gegeben. Deshalb laßt alle Beſorgniß fahren: fo 
lange Herzog Gottfried und ich leben, werden wir euch niemals ver- 
lafien. Hätten wir auch feinen anderen Grund nad Stalien zu gehen, 
der allein würde und genügen: mit Gottes Beiftand für Kirche und 
Reich Zürforge zu treffen, damit beide nicht ganz von denen zu Grunde 
gerichtet werben, bie fie jeßt in ihrer Gewalt zu haben meinen und doch 
am wenigften haben follten, oder von anderen Leuten ihrer Art,” 

So ſchrieb Anno an ben PBapft, in feinen Anfhauungen fich jet, 
wie früher, mit Petrus Damiani vielfach begegnend. Doch die Stim⸗ 
mung ber römifchen Eurie traf er nicht befier als jener. Der PBapft 
und Hildebrand wollten fih einem neuen Kaifer nicht beugen, noch 
weniger aber dem Stolz Annos und der Gunft Gottfrieds ihre Stellung 
verdanken. An bie Möglichkeit einer dauernden Ausgleichung zwifchen 
dem Kaifertbum und dem Papftthum glaubten fle unter den obmaltenden 
Berhältnifien nit. Alles Tag ihnen daher daran, die Romfahrt bins 
auszufchieben, und biefe Bemühungen hatten den beften Erfolg: wie im 
Fruhjahr, kam fie auch im Herbſt nicht zu Stande. 

Wir wiſſen, daß es vor Allem Adalbert mit feinen Genoflen war, 
der einem Unternehmen entgegentrat, von dem fi Anno und Gottfried 
großen Gewinn verfprahen. Auch liegt auf ber Hand, baß ſich ſeine 
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Interefien bier mit denen Hildebrande auf das Eigenthümlichſte be- 
gegneten, fo entgegengefegt ſie auch fonft fein mochten. Für ben Augen⸗ 
blif waren ber Vorfechter des alten Kaiſerthums und ber Begründer 
ber geiftlihen Hierarchie offenbar gleichfam Bundesgenofien. Aber waren 
ſie fih deſſen aud bewußt? Standen und hanbelten fte hier im Ein- 
verftändnig mit einander? Das find Fragen, bie fih unwillfürlih aufs 
Drängen. 

Täuſcht nicht Alles, fo war in ber That ein foldhes Einverfländniß 
vorhanden. Feſt fteht, daß gerade zu ber Zeit, wo der Römerzug Die 
Gemüther befchäftigte, eine Gefandtfchaft vom Könige und Adalbert nad 
Rom abging; als ihren Zwed erfahren wir allerdings nichts Anderes, 
als daß fie einen großen Anfchlag gegen bie Neichsabteien, von dem 
bald weiter die Rede fein wird, vorbereiten und die päpftlihde Einwil⸗ 
ligung dazu gewinnen follte. Zu diefem Schritt ließen fich der Papft und 
feine Rathgeber freilich nicht. verleiten. Aber gewiß ift, daß fih in ande⸗ 
ren Dingen um biefelbe Zeit Rom dem Bremer willfährig genug erwies, 
und fo werden jene Gefandten wohl aud andere Aufträge gehabt haben. 
Adalbert hatte fih über Harald Harbrade, den König von Norwegen, 
zu befchweren, ber die Bifchöfe feines Reichs in England und Frank⸗ 
reih weihen ließ: der Papſt gebot Harald die Bifchöfe nah Bremen 
zu fenden. Die däniſchen Suffragane verweigerten ihrem Metropoliten 
den Gehorfam: der Papft wies fie zu demfelben an und gab feine Ein⸗ 
willigung zu einer großen Synode, welde zu Schleswig alle Bifchöfe 
des Nordens vereinigen follte und zu jenem ungeheuerliden Plan eines 
nordifhen Patriarhats gehörte, den Adalbert jetzt wieder aufgenommen 
hatte, da auch Svend Eftrithfon auf das däniſche Erzbisthum zurädge- 
fommen war. Offenbar ftand der Bremer mit dem ‘Bapft und Hildes 
brand nicht allein in Vernehmen, fondern in fehr gutem Bernehmen. 
Und wie anders hätte dies herbeigeführt fein follen, als indem fie fi 
über bie wichtigften Angelegenheiten, bie fie im Augenblid beſchäftigten, 
zu verftändigen wußten? 

Man hat oft Adalbert als einen entfchievenen Anhänger des Ca- 
dalus und eben jo entſchiedenen Widerfacher Alexanders dargeſtellt: 
beide8 mit Unrecht und ohne einen ftihhaltigen Beweis. Adalberts 
Verhaͤltniß zu den flreitenden kirchlichen Parteien in Italien richtete fich, 
foviel wir fehen, lediglih nah der Politik, die er in Deutfchland zur 
Erhaltung feiner Macht einzufcplagen für nöthig hielt. Deshalb iſt auch 
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niht zu verwundern, wenn er fich doch bald darauf mit Cabalus und 
den Lombarden in neue Verbindungen einließ. Es find nicht Ieere 
BWorte, wenn Petrus Damiani den König vor feinen allgewaltigen 
Rüthen warnt, die bald fih mit fchmeichlerifher Gunftbuhlerei für Gön⸗ 
ner Alexanders ausgäben, bald Cadalus die beften Ausfichten eröffneten, 
fd im Stillen aber an ber Fortdauer ber Kirchentrennung erfreuten 
und fie zu erhalten fuchten. Petrus ſetzt dieſe Räthe anderen rechts 
Ihaffenen Männern im Rathe des Königs entgegen, und fo gewiß er 
dei-biefen an Anno und defien Yreunde denkt, fo gewiß bei jenen an 
Malbert mit feinen Genofien. So wenig Abdalberts Anhänglichkeit an 
den König zu bezweifeln fteht, fo unleugbar ift, daß er ber Faifers 
lien Macht einen unberechenbaren Schaden zufügte, als er die Roms 
fahrt im Jahre 1065 vereitelte. Damals hätte Heinrich als Kaifer ein 
ſhwerwiegendes Wort der Entfheidung in ben kirchlichen Wirren zu 
ſptechen vermocht; damals hätte Niemand feine Faiferlihe Macht ihm 
enflih beftreiten fönnen. Es verftrihen nun noch zwölf Jahre, ehe 
der König die Alpen überftieg, und dann fam er nah Italien, um 
in Ganofja -al8 reuiger Sünder zu büßen; es vergingen andere fieben 
Jahre, ehe er die Kaiferfrone gewann, und auch ba wurde fie ihm noch 
von allen Seiten beflritten. 


Im Sommer 1065 verließ die Kaiferin Mutter nah mehr als 
jährigem Aufenthalt am Hofe abermald Deutſchland und ging nad 
Rom, wo fie in dem Kloſter ver heiligen Petronella nun für gewöhn- 
ih ihren Wohnfig nahm. Seitdem hatte Adalbert nicht nur auf bie 
Staatsgeichäfte, fondern auch auf die Perſon des Königs einen uns 
begrenzten Einfluß. Neben ihm ftand als Günftling des Königs ein 
junger Graf Werner, defien Charakter als hitzig und gewaltthätig ges 
fdildert wird: doch auch Werner war, wie ed fcheint, ganz von dem 
Bremer abhängig. 

Niemand Eonnte von Adalbert in feiner Stellung erwarten, daß er 
den Neigungen und Launen bed Eöniglihen Jünglings entgegentreten 
wärbe: er gefiel fih eben darin, ihm und gerade ihm allein zu dienen. 
Aber von einem Manne feiner Denfart und feiner Erfahrungen fland 

| * 
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zu hoffen, er werbe das Intereſſe ber Krone nach Kräften wahren, und 
feine vorgerüdten Jahre fchienen eine Bürgfchaft dafür zu geben, daß 
er die Gewalt ber Keidenfchaften einigermaßen zu bezähmen gelernt habe. 
Aber in beidem täufchte man fi; denn gerade jegt erft traten Die ganze 
Eitelfeit, Die ganze Herrſchſucht und Habgier, wie die ganze Härte feiner 
Natur an den Tag. Es war, ald ob das Glück alle beſſeren Eigen⸗ 
fhaften de8 Mannes zu Grunde gerichtet Habe. Der Mißgunft der Fürs 
ften konnte Adalbert nimmer entgehen: aber traurig genug, daß er es in 
wenigen Monaten dahin brachte, daß ihn mit Recht der allgemeine Haß 
traf, die Hand Aller fih gegen ihn erhob und die Krone einer neuen 
fhmählichen Demüthigung unterworfen wurde. 

Die Unzufriedenheit über Adalbertd Verwaltung war bald im Reich 
allgemein. Für Nichts war er mehr beforgt, als für den Glanz feiner 
Kirche, und in der That wandte er ihr mehr an Schenkungen und Pri- 
vilegien zu, ald irgend einer feiner Vorgänger: ber Reihthum Bremens 
ließ fich fchon mit dem von Köln und Würzburg vergleichen. Auch hatte 
man dort für den Augenblid vor ben Bilingen Ruhe. Graf Hermann, 
ber für feine im Ungarnkriege geleifteten Dienfte nicht nad) Gebühr glaubte 
belohnt zu fein, hatte zwar im Jahre 1064 eine neue Fehde erhoben, 
aber feinen Friedensbruch nach dem Urtheil des Pfalzgerichts mit dem 
Eril büßen müſſen. Seitdem verkrochen fih die Billinger fcheu vor 
ihrem mächtigen Wiberfacher, und Adalbert hatte es felbft gefchehen laſſen, 
bag Hermann aus ber Verbannung zurüdfehrte. Beneidbenswerth fchien 
Bremens Lage, während fein Erzbifchof das große Kaiferreich regierte: 
und doch hörte man bort die lauteften Klagen. So viel Schenkungen 
auch Bremen erhielt, ed begann mehr und mehr zu verarmen. Das 
glänzende Hofleben Adalberts und feine Tolofjalen Unternehmungen ver; 
fhlangen alle Einfünfte des Stifte, und die Domherren fingen an zu 
darben. Richt allein die Foftbaren Kirchenbauten wurden fortgeſetzt, fon- 
bern auch Burgen ringe um die Stadt errichtet, und zum Ueberfluß ließ 
ber Erzbiſchof MWeingärten fogar in dem falten Lande anlegen. „Alles 
wollte er haben,” fagt Adam von Bremen, „was es irgendwo in ber 
Welt Prächtiges gab." Selten war Adalbert daheim: kam er aber eins 
mal nad Bremen, fo war fein Befuh ein Schreden für Alle, da ein 
folder fletS neue und brüdendere Steuern herbeizuführen pflegte. 

Und wie murrte man erft in den Harzgegenden, wo Adalbert mit 
bem König während bes ganzen Herbfted und Winters 1065 Hof hielt, 
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weil er nur bier fein volles Anfehen behaupten zu Tönnen meinte, 
Schon weigerten ſich die Hargbewohner bie gewohnte Verpflegung bem 
Hofe zu geben; die Bebürfniffe defielben mußten gefauft oder erpreßt 
werden. Alles Unheil des Landes maß man dem Erzbiſchof bei, ber es 
ausfauge, um feine „Alleinherrfehaft voll offenbarer Tyrannei“, bie er 
ſich als Berirauter des Königs erfchlichen, nicht einzubüßen. Wohin 
man hörte, vernahm man Klagen über die Noth ber Zeit und Bers 
wünjchungen des Erzbiſchofs. 

Während ſo der Unmuth des Volks von Tage zu Tage ſtieg, lebte 
Adalbert im Kreiſe ſeiner Schmarotzer und Schmeichler ſelige Tage. 
Eie ſprachen ihm davon, daß er keinen feiner Nebenbuhler mehr zu 
fürhten habe und ihm die Regierung bes Reichs auf lange Zeit hin 
gefchert fei; fie vebeten ihn als den Patriarchen bes Nordens an, wie 
er es gern fah; fie prophezeiten ihm, baß er einft auch noch den Stuhl 
Betri befteigen und dann die goldene Zeit auf Reue bienieden ans 
brehen würde. Engel, fagten fte, hätten ihnen das Alles verkündet, 
ud der eitle Dann war ſchwach genug folden Reden fein Ohr zu 
leihen. Er ſchien ſich der Glüuͤcklichſte aller Sterblihden in dem Glanz, 
der ihn von allen Seiten umgab und ben er mit ungeheuren Koften 
aufrecht erhielt. Mit allen feinen Gegnern hoffte er bald fertig gu werden, 
und die Dillinger hörten es nicht ohne Bangen, wie er wohl verlauten 
ließ, daß er die frechen Verwüſter ber Kirchengüter bald ganz aus ber 
Belt fhaffen werde. Er ahnte nicht, wie nahe fein eigener Sturz war, 
den ein an fih Faum gefährlich fcheinendes Unternehmen herbeiführte. 

Um feinen wachfenden Bebürfniffen genügen zu Eönnen, war Abal- 
bert fhon im Frühjahr 1065 auf den Gedanken gefommen, fi bie 
Einfünfte der reichen Abteien Lorſch und Korvei, die unmittelbar vom 
Reihe abhängig waren, ſchenken zu lafien. Der König fügte fich hierin, 
wie in Allem, feinen Wünfchen, und fogleih wurden Boten nah Rom 
geihidt, um aud ben Papft für die Sache geneigt zu flimmen. Die 
Klöfer waren bes Schutzes durch Rom damals fiher, und die Antwort, 
bie Adalbert erhielt, entfprach nicht feinen Erwartungen, Doch war ein 
ernſtes Auftreten des Papſtes gegen ihn bei der Lage der Dinge faum 
an erwarten. Der Plan wurde weiter verfolgt, und Adalbert hoffte auch 
die Geneigtheit der Fürſten für feine Abfiht zu gewinnen, indem er 
ihnen theild die Schenfung anderer Abteien in Ausficht ftellte, theils fie 
durch andere Wohlthaten fich zu verpflihten bemüht war. 
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Bom Sommer 1065 an zeigte Adalbert die größte Regſamkeit für 
die Durdführung feiner Abſichten. Zuerft fuchte er Anno zu gewinnen, 
den er am meiften auch bier zu fürchten hatte. Im Juni erhielt der 
Kölner die reiche Abtei Malmedy, welche bis dahin mit Stablo in enger 
Verbindung und unter demfelben Abt geftanden hatte; dazu famen Kor- 
nelismünfter bei Aachen und Vilich bei Bonn, enblih noch im Auguft 
eine Schenfung an dad von Anno begründete und bevorzugte Klofter 
Siegburg. So fehr fih der Abt von Stablo aud firäubte Malmeby 
herauszugeben, Anno wußte fih mit Gewalt in den Beſitz der Abtei 
zu fegen und fie zu behaupten; bie Verwaltung berfelben übertrug er 
dem Abt von Brauweiler, die fetten Einkünfte flofien in feine eigene 
Tafhe. Wie Adalbert Anno in feinen Plan hineingezogen hatte, ge 
Shah es dann auch mit anderen Bifchöfen. Der Biſchof Einhard von 
Speier empfing bie Abteien Limburg und St. Lambert an der Hardt, 
Rumold von Konftanz Reichenau, Altwin von Briren Pollingen, Ellen- 
hard von Freifing Benedict⸗Beuern. 

Inzwifchen hatte Adalbert auch die einflußreichften weltliden Fürften 
fih zu verpflichten und in fein Intereffe zu ziehen gewußt. Otto von 
Nordheim erhielt die Abtei Altaich, das reichfte und angefehenfte Klofter 
Damals in Baiern; Herzog Rudolf von Schwaben die Abtei Kempten an 
der ler. Der letztere war feit dem Sturz der Agnes vom Hofe fern 
gehalten und hatte ben Haß eines Günftlings früherer Tage getragen: 
erft mit der Schwertnahme bed Königs Fehrte er wieder in die Stellung 
zurüd, welche ihm als deſſen Schwager gebührte. Er hatte einen Bruder, 
Adalbero mit Namen, der wegen eines lahmen Beines unfähig für bas 
Waffenleben ſchien und in das Klofter St. Gallen getreten war. Die 
Ruhe und fette Koft des Klofterd hatten gut bei ihm angefchlagen: 
Adalbero Fam zu riefiger Körperfraft und gedieh zugleich zu einem Leibes⸗ 
umfang, ber Jeden mit Entſetzen erfüllte. Man hätte viefen fonderbaren 
Möndh Hinter den Mauern von St. Gallen belaffen follen, aber im 
Sommer 1065 wurde er zum allgemeinen Aergerniß auf ben erlebigten 
Bifhofsftuhl von Worms erhoben. Es war offendar ein Liebesdienft, 
den Adalbert Herzog Rudolf. erwies, um ihn befto fefter an fi zu 
fetten. Auch auf bie Dienftwilligkeit Herzog Gottfrieds glaubte Adalbert 
zählen zu Fönnen. Am 28. Auguſt diefes Jahre ftarb ber alte Herzog 
Friedrich von Nieder-Lothringen, einer ber wenigen Treuen in einer treus 
loſen Zeit, und wenn Gottfried nun das alte Herzogthum feines Haufe, 
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um welches er zwanzig Jahre geworben und gekämpft hatte, endlich ers 
hielt, gefchah es ſicherlich nicht ohne Zuthun des allmächtigen Erzbiſchofs. 

Adalbert glaubte jegt feiner Sache ſicher zu fein und ließ ſich am 
6, September 1065 die Schenfungsurfunden über Lorfh und Korvei 
ausftellen. Aber unerwarteter Weile begegnete er in biefen Kloͤſtern 
felbft einem Widerftande, wie er ihn nicht erwarten fonnte. Der Abt 
von Lorſch gebot über eine Schaar von 1200 Vaſallen und Minifterialen, 
und dieſe zeigten nicht bie geringfte Neigung die Selbftftänbigfeit ihres 
Kloſters preidzugeben und fich dem Bremer zu unterwerfen. Sie rüfteten 
ih ihm in den Weg zu treten, befefligten eine Anhöhe in der Nähe 
des Klofterd und ermunterten den Abt feine Freiheit mit aller Hart⸗ 
näigfeit zu behaupten. In der That fpottete der Abt aller Drohungen 
bed Könige und des Erzbifchofs. Als er nach Goslar befchieden wurde, 
weigerte er fih zu kommen; ald man ihm feinen Stab abforverte, bes 
hielt er ihn trog bes koͤniglichen Befehls. Nur mit Gewalt fonnte Adals 
bet, wie er ſah, fih ber Abtei bemädtigen, und auch gegen Gewalt 
hatten fih die Ritter des Klofterd gerüſtet. Ebenfo zeigte in Korvei 
der Abt wenig Neigung, das Klofter dem Erzbifchof zu übergeben. Des- 
bald dachte diefer darauf, wie er den Abt entfernen Fönnte, und fiheute 
felbR eine plumpe Lüge nicht, um feinen Zwed zu erreihen. Er gab 
vor, der Biſchof von Pola in Iſtrien fei geftorben, und ließ den Abt 
iu deſſen Rachfolger ernennen. Aber man erfuhr bald, daß der dortige 
Biſchof fih in voller Geſundheit befinde, und der Abt blieb in dem 
Klofter. Noch andere LKiften verfuchte Adalbert, um ſich in ben Bells 
von Korvei zu feßen, aber fie hatten um fo weniger Erfolg, als fich 
Dtto von Nordheim unerwarteter Weife eifrigft des Kloſters annahm. 
Allerdings hatte diefer die Verleihung von Altaih Adalbert zu danken, 
aber er war immer ber Mann gewefen, ber fich dem Zwange der Dank⸗ 
barkeit am liebften durch glänzenden Undanf entzog. 

Dttos Benehmen zeigte, baß Adalbert auch bei den Fürften feinen 
Zwed nicht erreicht hatte, und mit der Unbefonnenheit, die ihm eigen 
war, reiste er ihre Mipftimmung und Eiferfuht immer flärfer. Im 
October und Rovember 1065 ließ er fih neue Schenfungsurfunden 
vom Könige ausftellen und dadurch alte Königspfahen wie Duisburg 
und Sinzig am Rhein ſich übertragen. Seine Habgier ſchien faum noch 
Grenzen zu kennen, und es im Sntereffe des Reichs feldft geboten, ihr 
entgegenzutreten. Alles Danks gegen ihn hielten ſich die Fuͤrſten ent 


120 Erzbifchof Adalberts Macht und fein Fall. [1065) 


bunden und fannen nur darauf, wie fie ihn vom Regiment entfernen 
fönnten. Inzwiſchen war aud Siegfried von Mainz, der alte Ränke⸗ 
ſchmied, aus dem gelobten Lande zurüdgefehrt: er Fam zur rechten Stunde, 
um fi wieder zur Geltung zu bringen, und ließ fih ben günftigen 
Moment nicht entgehen. 

Adalbert hatte ſich nicht allein verhaßt, ſondern auch ebenfo vers 
ächtlich gemacht. Die Romfahrt hatte er aufgegeben und führte mit 
den Mönden von Lorfh und Korvei Fleinlihe und ruhmloſe Kriege. 
Obſchon er fih für den mächtigften Mann der Welt hielt und vom 
König noch immer feinen „Batron” nennen ließ, hatte fih in bie 
fen Streitigfeiten doch die Ohnmacht deutlich genug verrathen. Man 
konnte beflagen, daß er feine Gewalt nur benugt hatte, um feinem 
Kamen den guten Klang zu rauben, den er vordbem gehabt; aber noch 
viel bebauernswerther war ber Mißbrauch, ben er zugleich mit dem 
Namen bed Königs getrieben hatte. Wie viele Sünden der vormund» 
fhaftlihen Regierung batte dad Regiment des jungen Königs gut zu 
maden, und hätte es gut machen fönnen, wenn er recht berathen wurde! 
Es war Adalbertd Schuld, wenn das neue Regiment nicht allein einen 
unbedeutenden, fondern geradezu verberbliden Gang nahm, wenn ber 
zauberifch wirfende Glanz einer neuen Herrſchaft fogleih geträbt und 
die Majeftät in die Fleinlihften Händel verwidelt wurde. Kein Jahr 
war feit ber Schwertnahme Heinrich verflofien, fo ftand man vor einer 
neuen Ummwälzung aller Verhältniffe ded Hofd und des Reihe. Adal⸗ 
bertd Sturz war unvermeidlich und gewiß nicht zu bedauern, aber ver 
hängnißvoll wurde es, daß fich mit ihm eine neue Beſchimpfung bes 
jungen Königs verband, bie fi noch weniger als Die Schmach von 
Kaiſerswerth vergeflen ließ. 

Das alte Spiel begann nun von Neuem. Die Yürften tagten 
mit einander und beriethen bad Wohl des Staats. Daß der Sturz 
Adalbert vor Allem nothwendig fei, ehe an befiere Zuftände zu denken: 
darin waren fie alle einig, Anno von Köln und Siegfried von Mainz, 
Dtto von Baiern, Berthold von Kärmthen und Rudolf von Schwaben, 
wohl auch Gottfried von Lothringen, obwohl er auch Diesmal ſich einer 
unmittelbaren Theilnahme an dem Unternehmen enthalten zu haben 
ſcheint. Diefe geiftliden und weltlichen Herren waren überhaupt einiger, 
als man nad ihren früheren Begegnungen hätte erwarten follen; alle 
Feinbfeligkeiten waren vergeflen, fo lange ber Bremer noch in ber Macht 
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Rand. Man beſchloß endlich auf einem Reichötage, welchen der König 
auf die erften Tage des Januar nah Tribur berufen hatte, ihn zur 
Entlaffung Adalberts mit Gewalt zu zwingen. 

Der Hof hatte ſich über Korvei und Ingelheim nah Mainz bes 
geben, wo er das Weihnachtöfeft beging. Es war eine trübe Reife ges 
weien, die dem Könige feinen vertrauteften Freund gekoftet hatte. Graf 
Werner war feinen Bafallen, als fie zu Ingelheim mit ben Einwohnern 
in Streit geriethen, zur Hülfe geeilt, aber in dem Handgemenge, welches 
fh entfpann, felbft um das Xeben gefommen. Den vornehmen jungen 
Mann, welcher dem Könige fo nähe ftand, hatte mit einer Keule ein 
gemeiner Knecht, nach Anderen fogar eine herumziehende Tänzerin nieder» 
gehauen: fürwahr ein wenig rühmliches Ende! Und bald geftalteten 
fh die Verhältniffe um den König und Adalbert immer trüber. Als 
ber Erzbifchof den König nach Tribur geleitet hatte, eilte er nad) Lorſch. 
Sein Erfcheinen, hoffte er, werbe bier fofort jeden Widerftand nieders 
ſchlagen. Aber wie fehr hatte er ſich getäufht! Er fand in Lorfch die 
Bafallen und Miniflerialen zum Kampf gegen fich gerüftet und mußte 
aldbald den Rüdweg antreten. Wie ein Ylüchtling erfchien er wieder 
in Tribur, wo fi inzwifchen die Fürſten zum Reichötag fammelten. 
Und faum mar biefer eröffnet, fo flellten fie dem König ſchlechthin die 
Wahl zwifchen Abdankung oder Entlaffung bes Erzbiſchofs vom Hofe 
md den Reichögefchäften. | 

Ein unerhörtes Beginnen, welches jede Hafer im Herzen ded Könige 
erbeben machte. Heinrich machte Ausflüchte; er hoffte noch im erften 
Angenblid den Fürſten entgehen zu können. Abalbert entwarf einen 
Fluchplan, der in ber nächſten Nacht ausgeführt werben follte; aber 
von ben eigenen Dienftleuten des Königs wurde er verrathen und ver: 
eitelt. Kaum konnte Heinrid am anderen Tage den Erzbifchof noch 
vor ben ärgften Gewaltthaten in der Verfammlung ſchützen. Schimpflich 
mußte Adalbert in der nächften Nacht die Hofburg mit feinen ergebenften 
Anhängern räumen, doch gab ber König ihm eine bewaffnete Mann» 
daft mit, um ihn vor einem Ueberfall auf der Reife zu fichern. Der 
Erzbiſchof nahm feinen Weg nach Bremen, der König. blieb in Tribur 
jurüd. 

Heinrih war nun abermals gleih einem Wefangenen in ben Häns« 
den ber Kürften, wie einft am Tage von Kaiſerswerth. Aber damals 
war er ein Knabe, jebt war er zum Süngling gereift und mit den 
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Waffen befleivet; damals hatte man tem Regiment feiner Mutter ein 
Ende gemadt, jet beraubte man gleihfam ihn felbft ber Regierung und 
unterwarf ihn aufs Neue einer Bevormundung. Denn bad war au 
diesmal das nächfte Refultat des geglüdten Anfchlags, daß eine Reiche: 
regierung eingerichtet wurde, welde von ben Yürften abhängig und 
ihnen verantwortlih war. Anno mochte glauben, daß die Zuftände ſich 
feit dem Jahre 1062 nicht verändert hätten; in vier Jahren konnte 
er, ber alternde Mann, weſentlich derſelbe geblieben jein. Aber Hein, 
rih war in dieſer Zeit ein Anderer geworden, und ein Zwang,.ben er 
früher ſchon widerwillig genug trug, wurde ihm jet unerträglid. Sein 
Herz erfüllte fih immer mehr mit Haß gegen Anno und feine ®enoffen. 
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MWährend des Januars 1066 blieben die Bifchöfe und Yürften in 
Tribur zufammen, um bie Lage bed Reiche zu berathen. Es lag in 
ber Natur der Dinge, daß fie dem Könige ihren Willen aufjwangen, 
und die Reichsregierung, die fie einrichteten, wieber völlig den ariſto⸗ 
fratiihen Charafter gewann, ben Adalbert zu befeitigen gefucht hatte. 
Fürftentage folgten in ber nächften Zeit auf Fürſtentage, und alle wid» 
tigen Angelegenheiten wurden auf ihnen berathen. Die Berwaltung 
ber laufenden Gefchäfte wurde einzelnen Bifchöfen in einem gewiflen 
Wechſel übergeben. Der gefhäftsführende Biſchof wurde von ben Yür- 
ften erwählt; wie oft der Wechfel eintrat, ift nicht deutlich. Abſichtlich 
fheint man von der Wahl die Erzbiſchoͤfe ausgefchlofien zu haben, um 
bie Rüdfehr zu ben früheren Zuftänden unmöglih zu maden. Im 
Jahre 1067 führte, wie bie Urkunden anzeigen, meift Ebbo von Raums 
burg die Gefchäfte, im October 1069 Hermann von Bamberg, zu an 
deren Zeiten wohl andere Bifchöfe des Reihe. Wie Iange biefe Ein- 
richtung fich erhielt, laͤßt fich nicht ermitteln. Wenn fie jemals eine 
größere Bedeutung gewann, ging fie bereits im Jahre 1069 verloren, 
ald Adalbert an den Hof zurüdtehrte. Wie aber dad Regiment auch 
geordnet wurbe, bie Macht lag weientlih doch in den Händen ber Erz⸗ 
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biihöfe und Herzöge, welche den Umſchwung ber Dinge herbeigeführt 
hatten, und Alles kam darauf an, wie weit und wie lange e8 ihnen 
gelingen würde den König in ihrer Gewalt zu erhalten. 

Eine ber erften Fragen, welde nach Anordnung der inneren Ver⸗ 
hältniffe in Tribur zur Sprache fam, war die Stellung zu Rom. Anno 
erflärte dem König im Rathe ver Fürften: er müfle von allen Unbilden 
ablafien, Die er bis dahin dem apoftoliihen Stuhl zugefügt, und dem 
Dapft Genugthuung und die ihm gebührende Ehre geben. Ohne Frage 
hatte Adalbert in der legten Zeit mit ven lombarbifhen Bifchöfen neue 
Verhandlungen gepflogen: aber Anno meinte wohl nicht allein, -baß 
diefe rückgängig gemacht werden follten, fondern verlangte eine rück— 
baltölofe Anerkennung der Stellung Aleranders, eine förmliche Ber: 
werfung alles befien, was jemald vom beutihen Hofe zu Gunften bes 
Cadalus geſchehen fein mochte. Er wollte dem apoftolifchen Stuhl feine 
geiſtliche Selbfiftändigfeit gewahrt willen: barin fah er deſſen Recht 
und zugleich eine heilfame Schranke der Eaiferlihen Gewalt. 

Annos Meinung fand bei den Fürften Beifall; auch der König 
billige fie und, wie Allen es fehlen, von Herzen. Man meinte, als 
Erzkanzler Italiens fei der Kölner felbft der geeignetfte Mann nah Rom 
m gehen und in ber von ihm angegebenen Weife eine vollftändige Ver⸗ 
Rändigung mit dem apoftoliihen Stuhle herbeizuführen. Der König 
willigte auch hierein und forderte Anno zu der Reife auf, Aber einge: 
denf der Fährlichkeiten, welche er auf der Reife nah Mantua ausge⸗ 
Randen hatte, fträubte er fih, bis ihn feine Freunde Herzog Rudolf 
und Herzog Berthold bei Eeite nahmen und darauf aufmerffam mach⸗ 
tm, daß er durch feine Weigerung nur dem Könige eine Gelegenheit 
böte, ihm die Schuld zugufchreiben, wenn bie Angelegenheiten Italiens 
auch jebt ungeorbnet blieben. Da erbot fih Anno die Reife anzutreten, 
aber jeßt fand er nicht mehr Gehör. Herzog Dito wurde nah Rom 
gefandt, um die Aufträge des Königs und der Fürften zu überbringen. 
So erzählt Anno ſelbſt in einem Bericht an den Papft den Hergang 
ber Sache. 

In der That entwidelte fich jett dem Anſchein nach das befte Ver- 
nehmen zwiſchen der römifhen Curie und den Leitern bes beutfchen 
Hof. Im Mai 1066 wurde durch eine päpftlide Bulle Annos Stif- 
tung bes Klofterd Siegburg beftätigt und babei ben außerordentlichen 
Berdienften Annos um Rom das gebührende Lob gefpendet. „Lieb⸗ 
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reich,“ fagt ver Papft zu Anno, „haft du inmitten deiner Mühen ber 
leidenden Mutter gedacht und fie mit deinen Schultern geftügt, daß fie 
der Anftrengung nicht erläge und inmitten der vielen Hindernifie nicht 
vom geraden Wege weiche: deshalb muß ich bir willfahren, ſelbſt wenn 
bu vom apoftolifchen Stuhl dad Schwierigfte fordern ſollteſt.“ Ins 
zwifchen hatte fih auch Siegfried in ber demüthigften Weife an ben 
Papft und Hildebrand gewendet. Nie hatte bisher ein Erzbiſchof von 
Mainz den PBrimat Betri fo verftanden, wie er es jest that, nie ein 
Nachfolger des Bonifaz ſich devoter gezeigt: nur in der Unterwärfigfeit 
Roms ſchien Siegfried zu atmen. Aber nah Kurzem vernehmen wir 
auch ben Danf an Hildebrand, wie an den Papft, für erwiejene Wohl⸗ 
thaten. Wenn nicht ſchon früher, hat er damald auch das fo lange 
entbehrte Pallium erhalten. Nicht ohne Abſicht beugte ſich Siegfried fo 
tief, und nicht ohne Lohn tft feine Demuth geblieben. 

Man weiß, wie beftimmt Konrad I. und Heinrich II. an ber 
Idee des Erbkönigthums und Erbfaiferthums feftgehalten hatten, wie 
Dagegen Nicolaus II. die Faiferlihe Brärogative Heinrichs IV. aus einem 
perfönlihen, gerade nur ihm vom apoftolifhen Stuhl ertheilten Privi⸗ 
fegium ableiten wollte. Da ift e8 doch nun auffallend genug, wenn 
biefer Erzbifhof von Mainz an den Papft im Frühjahr 1066 folgende 
Worte richtet: „Wir flehen euch inftändigft an, da die Krone unferes 
Königreichs und das Diadem des gefammten römifchen Kaiferthums 
durch den heiligen Petrus in eure Hand gegeben ift, euren Sohn, un» 
jeren Herrn König Heinrich, immer in gutem Andenken zu behalten und 
wie ihr ihn bisher mit Rath und That getreulich unterftügt habt, fo 
auch ihm bis zu feiner Faiferlihen Krönung mit apoftolifiher Stand» 
baftigfeit ferner Beiftand zu leiften.” Buchftäblih hat dieſe Worte 
Siegfried noch einmal im Herbft in einem zweiten Schreiben an ben 
Bapft wiederholt. Und wie will man fie anders deuten, benn als bie 
förmlicäfte Anerkennung bed Grundfages, den Nicolaus II. aufgeftellt 
hatte, Daß dem Papft die freie Dispofition über die Kaiſerkrone zuftehe! 
Aber das ift zugleich Far, dieſe geiftlichen Herren faßten, ſobald fie 
wieber an das Regiment gefommen waren, auch bie Kaiferfrönung 
abermals in das Auge. Nachdem fie die Freiheit Roms anerkannt hatten, 
wollten fie andererfeitö die Anrechte Deutfchlands an Stalien und bas 
Kaiſerthum felbft vom Papſte anerkannt fehen, obfchon fie behutfamer 
ale ein Fahr zuvor mit ihrer Forderung auftraten. 


De xx1x⏑x⏑ — TE 
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Und wie gingen die Kürften mit dem Reichsgut um, welches Adal- 
bert in fo unverantwortliher Weife verfehleudert hatte? Es ift-anzus 
erfennen, daß fie der Vergeudung fogleih Einhalt thaten. Im Jahre 
1066 ift Feine namhafte Schenkung erfolgt, und in den nächſtfolgenden 
Jahren haben minbeftend die Erzbifchöfe fich nicht ſonderlich am Reiche- 
gut bereichert. Auch war ed nicht anders zu erwarten, als daß Adal« 
bert dad Uebelgewonnene jest übel verlieren würde. Noch in Tribur 
wurde die Schenkung von Lorfh in aller Form aufgehoben, und trium- 
phirend Fehrte der Abt am 2. Februar in fein Klofter zurüd. Ebenſo 
gingen Korvei, Duisburg, Sinzig Adalbert verloren. Hätten nur auch 
die Herren biefelbe Strenge gegen ſich gezeigt, die fie gegen Adalbert 
übten! Aber abgefehen von Rumold von Konftanz, welcher Reichenau 
nrüdgab, behielten fie fümmtlich die Abteien, welche fie dem Bremer 
verdanften. Der Abt von Stablo fegte Himmel und Erbe in Bes 
wegung, um wieder zu Malmeby zu gelangen. Aber obwohl ihm ber 
König geneigt war, bie Volksſtimme die Gerechtigkeit feiner Sache ers 
fannte, blieb Anno allen feinen Bitten unzugänglid. Er fuchte und 
fand taufend Schleihwege, um fi) im Beſitz zu behaupten, und wo bie 
GR nicht reichte, half die Gewalt. Dem König und dem Papft zum 
Troh hielt er faſt ſechs Jahre Malmedy fef. Wenn irgendwo, zeigte 
Rh in diefen Hänbeln mit Stablo die ganze Habgier, Hartnädigfeit 
und Klugheit des Mannes. 

Leicht ftellt man fich vor, in welcher Lage der junge König ſich bes 
fand. War er nicht abermals gleichwie unter Vormundſchaft geftellt? 
Wurde er nicht abermald wie ein Gefangener umbergefehleppt? Und 
mußte er nicht gerade benen ſich beugen, die er am tiefften haßte? 
Väre felbft feiner Ahnen heißes Blut nicht fein Erbtheil gewefen, fein 
junges Herz hätte ſich doch gegen bie fchmählihe Sklaverei auflehnen 
müfien, in welcher er ſchmachtete. Nur verachten fonnte er jene Biſchoͤfe 
und Fürften, bie Fein Verſprechen erfüllten, immer aufs Neue die Treue 
brachen, längft alle Achtung vor ber Majeftät aus dem Auge gefeht 
hatten und nur ben eigenen Vortheil zu kennen fchienen. Aber Flug, 
wie der Eönigliche Jüngling war, erfannte er alle Gefahren, bie ihn 
umlauerten, und heuchelte Unterwürfigfeit, wo fein folge Herz nur 
Beratung fühlte. So bildeten ſich Mißtrauen und Verſchlagenheit 
bef feinem Charakter ein, ſchlimme Eigenſchaften, welche für ihn 
und Andere die Duellen unfägliher Leiden wurben: Wunder genug, 
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daß die großen Tugenden, welde ihm als Erbtheil des Vaters zuge- 
fallen waren, nicht ganz von ihnen erftidt wurden! 

Ein Möndh von Stablo, der damals öfterd den Hof befuchte, 
fhildert uns den König im Kreife der Bürften und Annos Gegenwart, 
Stumm und wie verfteinert faß er auf dem Thron, während der Ery 
bifchof für ihn das Wort führte. Wie ein gemeiner Knecht ſchien er 
vom Willen Annos abhängig. Was der Erzbiſchof auch fordern mochte, 
Nichts wagte der König ihm abzuſchlagen, fo tief er ihn haßte. Der 
Mönch ſcheint ſich dieſe fElavifhe Abhängigkeit Heinrichs nicht haben 
erklären zu können. Er wußte nicht, daß Anno ber Aeolus war, befien 
Hand die Stürme im Schlaud hält oder entfeffelt; Heinrich wußte es nur 
zu gut und war Flug genug einzufehen, baß diefe Stürme leicht feine Krone 
verwehen fonnten. Wir hören, daß der König wenige Monate nach den 
Vorgängen von Tribur zu Fritzlar in eine lange und lebensgefährliche 
Krankheit verfiel — wir kennen die Urfachen berfelben nicht, aber fie laſſen 
fih von Jedem, beffen Blut unter ber Zuchtruthe aufwallt, errathen. 

Frei fühlte fih der König nur bei feinen jugendlichen Genoffen. 
Er hatte Leidenfchaft für das Waffenleben, war zum Kriegsmann ger 
boren. Jede fühne That reigte ihn, und am liebften zog er unter 
nehmende und verwegene Jünglinge in feine Nähe, meift Schwaben, 
deren lebhafte Natur fich der feinen leicht anpaßte. An reichem Lebens: 
genuß fehlte e8 in dieſem Kreife nicht, und am wenigften war man in 
der Xiebe enthaltfam. Man kann weder ben vornehmen Herren nod 
ben rauen jener Zeit nachrühmen, daß fie ihre Tugend fehr Hoch ge: 
halten, und mehr ald gewiß ift, daß auch Heinrich fehr früh der Ver⸗ 
führung erlegen ifl. So übertrieben bie Erzählungen find, die von feinen 
gefchlechtlihen Ausichweifungen umliefen und bis auf ben heutigen Tag 
mit MWohlgefallen nacerzählt find, entbehren fie doch nicht alles Grun- 
bed. Auch hierin war der junge König wohl feinem Bater ähnlich, 
befien Neigung zu fchönen rauen mande Rüge erfahren hatte. Es 
traf ihn daher wie ein Donnerſchlag, ald die Fürſten auch feinen vers 
liebten Abenteuern eine Schranfe zu fegen, auch über fein Herz zu ver- 
fügen befchlofien und bald nad feiner Genefung die Borbereitungen 
zu feiner Vermählung mit jener Bertha trafen, mit ber ihn der Water 
vor mehr ald zehn Jahren verlobt hatte, 

Bertha war bie Tochter der Marfgräfin Adelheid von Turin; bie 
Berlobung hatte Heinrich II. ‚mit großem Bebacht gefchlofien, um in 
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ver Macht und Thatkraft diefer Adelheid ber aufftrebenden Gewalt ber 
Beatrir und Oottfrieds ein flarfes Gegengewicht zu geben, und wohl 
nur die Rüdficht auf Italien konnte die Fürſten bewegen auf biefe faft 
vergefiene Verlobung zurüdzulommen. Schwerlich geſchah dies in Gott⸗ 
friebe Sinn, der im Anfange des Jahrs 1067 nach langem Aufenthalt 
in feinen deutfchen Befigungen über bie Alpen zurüdfehrte, vielmehr 
war die Verbindung Heinrichs mit einer Tochter Abelheids gegen alle 
line Interefin. Dagegen gewann Niemand mehr durch dieſelbe ale 
Herzog Rubolf von Schwaben, ba fie ihn abermald zum Schwager bes 
Königs machte. Vielleicht mochten die deutſchen Kürften und vor Allen 
Anno die Macht Herzog Gottfriebs, feit er auch Nieder - Lothringen er- 
halten hatte, zu fürchten anfangen und fie abfichtlih gegen ihn den 
Schwabenherzog heben, den Anno jetzt feinen Freund nannte. 

Welche Rüdfihten aber auch die Fürften leiten mochten, die Ehe 
war einzig und allein ihr Werk; fie wurde dem Könige aufgezwungen 
und trug alle Formen des Zwangs. Im einer bisher ganz unerhörten 
Beife fand eine befondere Wahl und Krönung ber Bertha durch die 
Fürften noch vor der Bermählung mit Heinrih Statt. Wahl und Krö- 
nung gefehahen zu Würzburg am 29. Juni 1066; erft am 13. Juli 
folgte dann Die Hochzeit zu Tribur, Seitdem hat Heinrich der Stalienerin 
alle Ehren einer Königin erwiefen, aber feine Gemahlin wurbe fie des⸗ 
halb mit Nichten. Er ſah in ihr Nichts als ein Gefchöpf und Werks 
Kug der Bürften; ed gehörte mit zu dem Zwange, ben er von ihnen 
tmgen mußte, baß er ihr bie Seite am Throne gönnte, aber die ehe⸗ 
lihen Pflichten konnten fie nicht erzwingen. Bertha war jung, wohl⸗ 
gebildet, von unfträflidem Wandel und liebte den König. Heinrich hat 
das Alles nicht verfannt, aber eine unüberwinblidhe Abneigung hielt ihn 
von ihr fern, fo lange er fie al8 die Genoffin derer anfah, bie er haßte. 
Jum zweiten Mal hatten die Fürften zu Tribur ihren Willen ihm aufs 
gebrungen: im Januar hatten fie ihm fein Rei, im Juli fein Haus 
wider feinen Willen beftellt. 

Aber auh Anno war in jenen Tagen nicht der Glückliche. Sein 
Selbſtgefühl war auf das Empfindlichfte verlegt worden, und ſchon 
trat Adalberts Sturz mahnend vor feine Seele. Am Oſterſonnabend 
(15. April) war der alte Erzbiſchof Eberhard von Trier geftorben, 
Raum erreichte Anno die Nachricht, fo fuchte er bie Gunft des Augen⸗ 
blids zu benupen, um feiner alten Gewohnheit gemäß einen feiner 
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Verwandten in das erledigte Erzbisthum zu bringen. Es gelang ohne 
Mühe, da der König feinem Willen nicht wiberftreben fonnte. Konrad 
von Pfullingen, ein Neffe Annos, damals Propft zu Köln, wurbe ohne 
Wahl der Trierer zum Erzbifchof ernannt und empfing Ring und Stab. 
Alsbald z0g er mit einem ftattlihen Gefolge gen Trier, vom Bifchof 
Einhard geleitet, der ihn im Namen des Königs dort einführen follte. 
Aber unerwarteter Weife traf man bei Bittburg, vier Meilen von Trier, 
wo man das legte Rachtlager genommen hatte, auf bewaffneten Wider, 
fand. Als die Lrierer erfahren hatten, daß man ohne ihr Wahlrecht 
zu achten einen Neffen des Kölner ihnen zum Bifchof geben wollte, 
erhob fih in ber Stadt ein Aufftand; der Graf Dietrih, Stifts- und 
Burgvogt in Trier, ftellte fich felbft an die Spike der Empörung und 
rüdte mit feinen Mannen dem ernannten Erzbiſchof entgegen. In ber 
Frühe bes 18. Mai überfiel diefe Schaar bei Bittburg das Gefolge des 
Erzbifchofs, das leicht in die Blucht gejagt wurde. Darauf drangen bie 
Trierer in das Schlafgemad der Bifchöfe. Der Speierer wurde aus—⸗ 
geplündert, mißhandelt, dann aber entlaffen. Konrad dagegen banden 
bie Trierer und fchleppten ihn nad ber Burg Urzich. Hier hielt man 
ihn zwei Wochen gefangen, barauf übergab ihn Dietrih an vier feiner 
Dienftleute, um ihn zu töbten. Es geſchah auf die graufamfte Weife. 
Sie ftürzten ihn einen Abhang herab und gaben ihm, ald er auch dann 
noch athmete, den Todesſtoß mit ihren Schwertern (1. Juni). Unbes 
erdigt ließ man den Leichnam modern; erft nah mehr ald Monatsfrift 
gruben ihm einige Bauern aus Lonfet an der Mofel vor ihrer Kirche 
ein Grab. Später brachte der Biſchof Dietrih von Verdun bie Leiche 
nah dem Klofter Tholey, wo man fogleih Wunder an dem Grabe 
Konrad bemerken wollte und ihn ald Märtyrer der Kirche zu verherr⸗ 
lichen anfing. Rom fträubte fih diefen Märtyrer anzuerfennen, ber 
wahrlih nicht für die Wahlfreiheit. der Kirche geblutet hatte. 

Mit Entfegen vernahm Anno den Tod bed Neffen und fah fein 
Anfehen mitten im Schiffbruch, als er es befler als je geborgen glaubte. 
Er befhwor den König um Rache, und wie die That denn zugleich ein 
unerhörter Angriff gegen bie königliche Autorität war, braufte Heinrich 
in beftigem Zorn auf und drohte die Stadt vom Erdboden zu vertilgen. 
Aber die Trierer fanden Mittel ihn zu befänftigen. Sie Ienften ihre 
Wahl auf den Domherrn Udo, einen Bruder des Grafen Eberhard von 
Nellenburg, ber am Hofe des Könige Iebte und befien befonberes Ber: 
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trauen genoß. Die Wahl war an fi untadelig, und der Beifall bes 
Königs ihr ſicher. Der König fcheint die Trierer dann felbft nah Rom 
gewiefen zu haben, wohin fie aldbald mit ihrem Ermwählten zogen; fie 
fannten Rom zu gut, um nicht zur Reife ihre Sädel mit Gold zu 
füllen. Schon wiederholt hatte Anno in diefer Sache einen Nothſchrei 
an den Papft gerichter, auch Erzbiſchof Siegfried hatte für Anno den 
Stuhl Petri zur Strafe über Die Uebelthäter aufgerufen: aber Alles 
war vergeblich gewejen, und Anno fürdhtete jegt vornehmlich die Wirs 
tungen des beutichen Geldes in Rom. In einem neuerdings befannt 
gewordenen Brief an den Papft dringt er in ihn, wie ein zweiter 
Betrus zu den Berführern zu fprehen: „Daß ihr verbammet feiet mit 
auem Gelbe.” Bei allen feinen Bervienften um Rom und Allem, was 
man noch von ihm hoffe, beſchwoͤrt er den Papſt, Udo das Pallium zu 
verfügen und die Sache zu feiner fchließlihen Entfcheidbung kommen zu 
lafien. Eine folhe ift auch nicht vor dem Sahre 1068 erfolgt, aber 
dennoch hinderte Rom nicht, daß Udo das Erzbisthum antrat. Die 
Trierer gingen ſtraflos aus, und felbft Graf Dietrich fcheint in feinem 
Amt geblieben zu fein. Zur Sühne feiner Schuld beſchloß derſelbe 
Reben Jahre nach jener Gräuelthat eine Wallfahrt nach dem gelobten 
Lande zu machen. Das Schiff, das er beftiegen hatte, ging unter; nad) 
ver Meinung ber Zeit, weil es den Mörder trug. 

Wie ſchwer Annos Ruf durch die Trierer Vorgänge gelitten batte, 
wigte fich bald aller Orten. Weihnachten 1066 wagte fogar der König 
dem Abt von Stablo förmlich Malmedy wieder zugufprechen. Der Abt 
ging gleich darauf nah Rom und bradte ein Schreiben des Papftes 
wrüd, welches bie gerechte Sache Stablos anerfannte und Anno fehr 
deutliche Rügen ertheilte. So weit war der ftarre Mann freilich auch 
kt noch nicht gebracht, dem Abt zu weichen, aber bezeichnend ges 
ang ift, daß er in diefer Verlaffenheit fich brieflih an Erzbiſchof Adal⸗ 
dert wandte und ihn an den Hof zurüdzufehren bat. Er machte ihm 
in einem von Breundichaftsverfiherungen überfließenden Schreiben Vor⸗ 
würfe, daß er ihn bei dem Tode des Neffen ohne Troft gelaflen habe, 
und erfuchte ihn um feinen Beiftand in der Trierer Sache. Wir be 
ſihen Adalbertd Antwort. Abfichtlih, fagt er, habe er über Konrads 
Tod nicht gefchrieben, denn die Schuld fei auf beiden Seiten gemwefen, 
und die unbebachte Erhebung bed Neffen könne Anno nicht rechtfertigen; 


reden Beiftand in biefer Sache lehnt er ab, ertheilt Anno aber ben 
Gieſebrecht, Raifergeit. III. 9 
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wohlgemeinten Rath, Malmedy dem Abt von Stablo zurüdzugeben; 
an den Hof zu fommen fei ihm unmöglich, da die Schwäche des Alters 
ihm jede Reife verbiete. Und doch dachte Adalbert Tag und Nacht nur 
an ben Hof, ſann auf nichts Anderes als auf Mittel, um Die verlorene 
Macht wiederzugewinnen. Wäre er felbft der Hofluft fatt gewefen — 
wie er ed nie war —, alle Regungen feiner Seele hätten fi in dem 
Wunſche zufammendrängen müffen, an die Seite feines Königs zurüds 
zufehren. Aber der ſinkenden Macht des Anno wollte er nun und 
nimmer feine Herftelung verdanfen. 

Adalbertd Lage war furchtbar, und nur ein geivaltiger Umſchwung 
bed Glücks konnte ihn vom völligen Untergange retten. Kaum war er 
nah Bremen zurüdgefehrt, fo hatten fih frohlodend die Billinger er: 
hoben. Enblih ſchien ihre Stunde gefommen, die rebellifhe Kirche zu 
bemüthigen und an dem gehaßten Bifhof Rache zu nehmen. Sie griffen 
unverzüglih zu ben Waffen und verheerten ringsum bie Güter ber 
Kirhe. Vor Allem war Magnus, der Sohn Herzog Orbulfs, auf dem 
Pla. Der rüftige Kriegsmuth des Ahnherrn loderte noch einmal in 
biefem Jüngling auf, deſſen Thatenluſt eines beſſeren Schauplages werth 
gewejen wäre. Er fing an mit feinen Mannen Adalbert in Bremen 
zu belagern: wäre der Erzbifhof in feine Hände gefallen, ed hätte deſſen 
legte Stunde gefchlagen. Aber Adalbert entfam. Heimlich bei Nacht ergriff 
er abermals die Flucht und fuchte eine Zuflucht auf feinem Gut Lochten 
im Hildesheimfchen. Hier hielt er ſich ein halbes Jahr verborgen, gleich⸗ 
wie ein von allen Seiten gejcheuchtes Wild im Verſteck. Indefien wurde 
aber feine Diöcefe verwüftet und feine Lieblingsfhöpfung, bie wendiſche 
Million, ging zu Grunde. 

Man fennt die eigenthümlihe Stellung Godſchalks, des Abodriten- 
fürften: fie beruhte auf feinem Waffenglüd, mehr noch auf feinem crift 
lien Eifer, vor Allem auf feinen Verbindungen mit den chriftlichen 
Fürften des feandinavifgen Nordens, mit den Billingern und dem lange 
allgewaltigen Erzbifhof von Bremen. Als feine Herrſchaft in der Bläthe 
ftand, ließ fih die Hoffnung hegen, baß durch diefe Verbindungen ihm 
gelingen würde alle Wenden zum Chriftenthum zu befehren. Aber ein 
Schlag vereitelte jede Hoffnung. Als die Macht bed Erzbiſchofs das 
binfhwanb und gleichzeitig der Tod Edwards bes Bekenners die Könige 
bed Nordend zum Kampfe gegen eingnder führte, brach Godſchalks 
Herrſchaft bei dem erften Anfturm zufammen, und bie neuen Kirchen im 
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Wendenlande fielen fämmtlich ber Verwüſtung anheim. Die Wenden 
haßten die chriftlichen PBriefter, fie haßten noch mehr die ſächſiſchen Steuer- 
einnehmer, die in ihrem Gefolge famen: als fih daher Plufio, God⸗ 
ſchalls Schwager, den Abodriten als Befreier darbot, flug ſich Alles 
m ihm, und an Unterftügung von den liutiziſchen Stämmen, bie ihre 
Freiheit und ihren Glauben behauptet hatten, konnte es den aufftändigen 
Abodriten nicht fehlen. Am 7. Juni 1066 wurde Godſchalk zu Lenzen 
erſchlagen, und mit ibm bluteten chriftliche Priefter dort als Märtyrer 
an den Altären. Der Gräuel der Zerftörung ging nun von Ort zu 
Dt. Am 15. Juli famen die Wenden über das Klofter zu Rapeburg. 
der dortige Abt Ansverus, ein Sachſe von Geburt, und mit ihm 
28 Mönche wurden gefteinigt. Zu Medlenburg wurde dann ber Bis 
Hof Johannes, ein Ire, mit Godſchalks Gemahlin Sigrid und anderen 
Ehriften gefangen genommen. Sigrid entließ man nadt und bloß mit 
ihten Frauen. Sohanned aber wurde nach Rethra gefchleppt und hier 
unter graufamen Martern hingerichtet; feinen Kopf ftedten die Wenden 
auf eine Stange und brachten ihn dem Radigaft ald Opfer dar. Der 
Viſchof von Oldenburg hatte fi, wir wiffen nicht wie, zu retten ges 
wußt. Uebrigens erfreute ih Pluſſo nicht lange feines Sieged; er wurde 
von den Wenden felbft erfchlagen, welche den Cruco, den Sohn des Grin, 
m ihrem Fürften erhoben. Die Söhne Godſchalks, Buthue und Hein- 
no, fanden in dieſen Tagen der Verfolgung zu Bardewif bei den Bils 
lingern eine Zufluchtsftätte; auch griff Herzog Orbulf für fie zu ben 
Vaffen. Doch war er nie ein glüdliher Krieger gewefen und erntete 
auch diesmal mehr Spott als Ruhm. 

So ging die Miffton im MWendenlande unter, und zugleid wurde 
ke in Schweben durch einen inneren Krieg in dem Grade gefährdet, 
daß die Biichöfe nicht mehr in ihren Sprengeln zu bleiben wagten. 
Auh in den anderen Reichen des Nordens gerieth die Kirche in Ber 
drängniß. Harald Hardrade war in England im Kampf gefallen; ein 
ſchwaches Doppelregiment jeiner Söhne trat ein, weldes der Kirche 
Norwegens wenig Schuß gewährte. Svend Eftrithfon lag mit Wilhelm 
dem Eroberer im Streite und hatte Drängendere Sorgen, ald die Miffton 
des Erzbischums Hamburg. Adalbert aber war fern und brach zuſam⸗ 
men unter der harten Wucht feines Schickſals. Endlich entſchloß fich ber 
ſtolze Mann, ſich vor den Billingern, feinen bitterften Feinden, zu beugen, 
um nur nach Bremen zurüdfehren zu fönnen. Er made den ſchmäh⸗ 
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lihften Vertrag mit Magnus und überließ ihm taufend der Bremer 
Kirche gehörige Gehöfte zu Lehen. Es war ber dritte Theil der Be⸗ 
fitungen der Kirche, ein anderes Drittheil befaß bereits Marfgraf Udo, 
das legte mußte bald darauf an einige einflußreihe Hofleute ausge: 
than werden. Nie bat die Bremer Kirche diefe Verluſte verwinden 
fönnen. So groß wurde bald der Mangel, bag man die Einfünfte des 
Hofpitald angreifen mußte, um nur den Klerus und den Erzbifchof felbft 
zu unterhalten. 

Als Adalbert nah Bremen zurüdfehrte, war er ein Anderer ges 
worden, aber die fchlimmen Seiten feines Charakters hatten fih in ben 
Tagen des Unglüdd nur verfhlimmert. Seine Leidenfchaftlichfeit kannte 
feine Grenze mehr. Er tobte in einer ihn und fein Amt entehrenden 
Weife, im Jähzorn flug er Die Leute blutig, fein Thun war oft das 
eined Sinnlofen, und der Zwed beffelben faum zu begreifen. Pfalzgraf 
Friedrich, fein treffliher Bruder, kam nad Bremen und fuchte auf ihn 
zu wirken, aber er fah, feine Anftrengungen ſeien vergeblich, und Fehrte 
betrübt in die Heimath zurüd. Schon litt Adalbert Körper unter bie 
fen furdtbaren Erregungen der Seele, und man fah voraus, daß fein 
Ende nicht fern fein könne. Dennoch hielt er unerfhütterlih an bem 
Gedanken feft, e8 würden wieder befiere Tage für ihn fommen, er 
würde an den Hof zurüdfehren, feine Feinde vernichten, den alten 
Glanz Bremens herftellen und jenen prächtigen Patriarchat des Rors 
dens aufrichten, an deſſen erträumter Herrlichkeit fih vor Allem feine 
Phantaſie weidete. Seine Schmeichler und Schmaroger,: von benen er 
auch jest nicht ließ, hatten ihm jene goldenen Zeiten vorlängft prophes 
zeit, und er glaubte ihnen und den Bilder entſchwundener Herrlich» 
feit zurüdführenden Träumen, die ihn biefer troftlofen Wirklichkeit ent- 
rüdten. Er bat fih in feinen Hoffnungen nicht betrogen, obwohl 
Jahre vergingen, ehe fie fich erfüllten. 

Niemand war in Annos und Adalberts Leidenstagen glüdlicher als 
Siegfried von Mainz. Niemandes Anſehen ſchien jett am Hofe beffer 
befeftigt, und zugleih war er auch mit Rom in ein gutes Vernehmen 
gelommen. Schon hielt er fi des Sieges über die rebelliihen Thürin⸗ 
ger fiher, Die fich noch immer den Zehnten zu zahlen weigerten, und 
hatte auf Oſtern 1067 eine große Synode zu halten befchloffen, um bie 
Sache zu Ende zu bringen. Wir befigen die Briefe, Die er an den 
Papft und Hildebrand in diefer Angelegenheit fandte; er verlangt, daß 
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Rom Gefandte fchide, um den Borfig in der Synode zu führen und 
ven Bann bes apoftolifhen Stuhls über die Thüringer zu verhängen, 
follte Died nicht genehm fein, jo möchte der PBapft Doch durch eine Bulle 
den Bann androhen und die Beichläffe der Synode vorweg genehmigen. 
Eigenthümlich ift, daß Siegfried die Mainzer Synode geradezu als eine 
päpſtliche angeſehen wiſſen will, und noch befremblicher die Art, wie 
er fih in Diefer Sache an Hildebrand wendet. Er fucht ihn dur 
deftechung zu gewinnen. „Obgleih ihr,” fchreibt er, „in ben mannig- 
fahen Geſchäften, die ihr täglich zu führen habt, lediglich Gottes Gnade 
ſucht und die irdifhen Dinge nur um über fie verfügen zu können, nicht 
um fie zu befigen berühret, fo muß doch ein fröhlicher Geber, daß er 
in Gotted Sache viel geben fönne, nothwenbigerweife viel mit Gerech— 
tigkeit befigen. Deshalb bitten wir eure Liebe, daß wenn wir etwas 
unfer nennen, das euch gefällig ift, ihr e8 ung wiflen laflet, damit es 
dann fogleich euch ftatt und gehöre. Denn wer möchte einen fo großen 
Bann nicht Tieben, wer ihm etwas abzufchlagen wagen!" Man lernt 
Siegfried hinreichend aus ſolchen Aeußerungen kennen: aber fehr zu ber 
weifeln ift, ob fie auf Hildebrand bie beabſichtigte Wirkung machten. 
Bie er und der Papſt antworteten, wiſſen wir nicht. 

Die von Siegfried angekündigte Synode trat nicht zufammen. Noch 
vor Often 1067 ftarb Markgraf Otto zur großen Freude der Thüringer, 
die e8 ihm nie vergefien fonnten, daß er wegen ber Zehnten Verpflich⸗ 
tungen gegen ben Erzbifchof eingegangen war: fein Abfcheiden ver- 
änderte die ganze Lage der Dinge. Die Marf Meißen erhielt Graf 
Ebert von Braunfchweig, ber nächfte Verwandte des Könige, ber auch 
bald für feinen jungen‘ Sohn die Mitbelehnung erwirkte. Dito war 
one männliche Erben geftorben; feine thüringifchen Lehen wurden ba: 
ber, wie die Hand feiner Wittwe, Adela von Löwen, vielfach umworben. 
Ekbert wollte fih fogar von feiner Gemahlin Irmingard, einer Tante 
der Königin Bertha, fcheiden, um diefe Wittwe zu heirathen: ihre Schön 
beit reizte ihn, ihr herrifcher und trogiger Charakter flimmte zu feiner Ges 
wätheart, vor Allem aber lodte ihn gewiß ihr Reichthum und ber Ums 
Rand, daß an ihrer Hand bie thüringifhen Lehen zu hängen fehienen. 
Ehe aber Ebert dic Scheidung bewerfftelligen konnte, ereilte ihn ber Tod 
(Januar 1068), und Adela reichte dann ihre Hand dem alten Marks 
grafen Dedi von der Oftmarf, der nun abermals von dem Mainzer 
Erzbiſchof die thüringifhen Lehen beanfpruchte, jedoch abermals eine 
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Zurüdweifung erhielt. Er grollte deshalb gewaltig dem Erzbifchof, noch 
fehwerer aber dem König, ben er für die Haupturſache feiner Zurück⸗ 
fegung hielt. Diefe Berhältniffe waren es ohne Yrage, welche bie 
Synode vereitelten und die Zehntenfrage in der Schwebe erhielten: aber 
deshalb verlor der Erzbifhof feinen Augenblid den Muth, daß er mit 
feinen Anſprüchen durchdringen würbe. 

Den König befchäftigten damals größere Dinge als diefe thüringis 
hen Händel. Die Romfahrt und die Kaiferfrönung waren aufs Reue 
zur Sprache gekommen, und diesmal hatten Hildebrand und der Papſt 
felbt den Anftoß gegeben. Nur die größte Gefahr konnte fie zu Be 
förderern eined Unternehmens machen, welches fie wenige Jahre zus 
vor auf alle Weife zu verhindern gefucht hatten, und in der That war 
bie Bedrängnig Roms im Jahre 1066 auf das Höchfte geftiegen. Rod 
ſchwankte unentfchieden der Kampf mit dem Gegenpapft in ber Lom⸗ 
bardei, als fich der Bund bes Papftes mit den Rormannen löfte und 
Richard von Capua Rom felbft mit Krieg überzog. 

Man muß befennen, daß Richard gerechte Beſchwerden gegen den 
Papſt zu erheben hatte. Der Fürft von Capua hatte nämlich einen 
jungen Normannen in feinem Gefolge, deflen Kleine Geftalt nicht ahnen 
ließ, Daß er einer ber fräftigften und unternehmendften Geſellen war, 
deſſen Tüchtigfeit der Fürſt aber erfannt hatte, zu feinem Schwieger: 
fohn erfehen. Wilhelm Moftarola war fein Name, der ſchnell bekannt 
genug wurde. Denn ald Richard dem Herzogthum Gaeta, welches zus 
legt unter einer langobarbifhen Yürftenfamilie geftanden hatte, ein Ende 
machte, übertrug er es dieſem feinem Schwiegerfohn und unterwarf ihm 
zugleich die Grafichaften zwiſchen dem unteren Garigliano und ber 
Meeresfüfte bis Terracina. Aber kaum ftand Wilhelm Moftarola bier 
n der Macht, fo empörte er fich gegen feinen Lehnsheren und Wohl; 
thäter, trennte fich von befien Tochter und bewarb fih um die Hand 
der Wittwe des letzten Herzogs von Gaeta, deſſen Verwandte nod 
mehrere - feite Burgen in diefen Gegenden behaupteten und ihm gem 
gegen Richard Hülfe leifteten. Ueberall fuchte Wilhelm Beiftand, nament- 
ih auch bei dem Papft, vem er fih zum Lehnsmann erbot und Die 
Befigungen bes heiligen Petrus nicht nur zu vertheidigen, fondern auch 
zu erweitern verſprach. Seitdem Richard Capua ganz in feine Gewalt 
gebracht hatte (21. Mai 1062), fahen ihn die Cardinäle nicht ohne 
Mißtrauen fein Gebiet vergrößern, zumal er da8 Eigenthum bes heiligen 
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Petrus nicht immer gewifienhaft achtete. Wilhelms Anerbieten kam des⸗ 
halb erwünscht: der. Papſt ließ ihn den Lehnseid ſchwören und gab ihm 
Geld. Aber die Unterflügung Roms war zu geringfügig, um Wilhelm 
auf die Dauer zu nügen, zumal es Richard gelang bie Herzogin-Wittwe 
von Gaeta nebft ihren Verwandten von ihm abzuziehen, indem er jener 
eine Bermählung mit feinem eigenen Sohn Jordan in Ausſicht ſtellte. 
Wilhelm mußte fi) deshalb feinem alten Lehnsheren von Neuem unter: 
werfen, der ihm die Tochter zurüdgab und ihn feines Fehls vergeffend 
mit neuen Ehren überhäufte. Gemeinfam richteten fie darauf ihre Ans 
griffe gegen das Herzogthum Spoleto und die Campagna. Im Jahre 
1066 nahm Richard Ceperano ein und feine Normannen jchwärmten 
bi6 vor die Shore Roms, wo man nun die Feindſchaft und Freunds - 
haft Richards auf gleihe Weife zu fürchten hatte Denn die Freunds 
ſhaft defielben war nur mit dem PBatriciat zu gewinnen, welches Richard 
gebieterifch forderte, der “Batriciat aber bedeutete nach den Begriffen ber 
Jeit faum etwas Anderes als die Kaiferfrone felbf. Und was wurde 
ans allen Plänen Hildebrands für die Kirche, wenn ‚dad Kaiferthum 
in dieſem Augenblid in die Hände eined Fürſten von Capua fiel? Dies 
R vermeiden mußte man Alles wagen und zögerte nicht gegen Richard 
den Bannftrahl zu fchleudern. 

In diefer Lage ber Dinge entichloffen fi der Papſt und die Gars 
dindle König Heinrich zur Romfahrt einzuladen. Briefe und Botſchaf⸗ 
im ergingen an ben beutfchen Hof, die Kaiferin Agnes felbft eilte im 
Binter 1066 auf 1067 .über die Alpen, mit jedem Tage wurben die 
Mahnungen dringender. Und fchon forverte auch Richard felbft uns 
mittelbar den König heraus. Er richtete an ihn ein fpöttifhes Schrei- 
ben und gab den Fürften des Reichs bie ftoleften Antworten. Ihren 
Theil Italiens, fagte er, hätten die Normannen den Kaifern bed Mor: 
gens und Abendlandes zufammt entriffen, auch der Bannftrahl Leos IX. 
babe fie nicht. gefchredt: fie hätten allen Grund auch ferner ihrer Tapfer: 
keit zu vertrauen. Die Romfahrt war zu einer Nothwendigfeit gewor⸗ 
den, und bie Umftände fchienen ihr günftiger als je: die Furcht vor ben 
Rormannen hatte wieder einmal bie unmittelbarften Interefien des Stuhls 
Petri und des beutichen Reich verbunden. 

Roh im Winter wurde überall in den deutſchen Ländern gerüftet. 
Der König traf im Anfang des Februar 1067 in Augsburg ein, 
um ben Zug über die Alpen anzutreten, die Kaiferfrone in Rom zu 
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gewinnen und durch einen Krieg gegen die Normannen das Anfehen 
bes Reichs in Stalien herzuftellen. Ein großes Unternehmen war im 
Gange, welches dem beutfhen Kaiſerthum neuen Glanz verhieß. Wer 
möchte zweifeln, baß alle Wünfche Heinrichs an biefem Zuge hingen? 
Und wer fann in Abrede ftellen, daß bie Ehre des Reihe ihn ge 
bieterifch forderte? 

Und doch unterblieb die Romfahrt auch diesmal. Aber nidt die 
römische @urie legte ihm jeßt Hindernifie in den Weg, fondern ein deut 
her Fürft, dem Alles daran lag, daß bie Faiferlihe Macht in Italier 
nicht aufs Neue erſtarkte. Es war Herzog Gottfried, der Waffenträgeı 
des Königs, der defien Waffen hemmte. Vergebens wurde Gottfried 
auf den bei dem Zuge vornehmlich gerechnet war, zu Augsburg erwar: 
tet; man erfuhr alsbald, daß er auf feine eigene Hand über die Alpe 
gegangen war und feine Sade von ber bed Königs getrennt batte 
Diefes auffällige Benehmen verwirrte den König und die Fürften au 
gleihe Weife. Offen fprah Heinrih im höchften Zorne aus, er fe 
von Gottfried verhöhnt und verrathen worden. Aber wie heiß er ber 
Zug erwünſcht haben mochte, er ſah ſich genöthigt ihn aufzugeben und 
fehrte nah Sachſen zurüd. Das Ofterfeft, welches er am Yuß de 
- Alpen zu feiern gehofft hatte, beging er wiederum am Rammelsberge 
zu Goslar. Er hielt im nächſten Sommer einen Umzug in den rheini- 
hen Pfalzen und fehrte zum Herbſt nady Goslar zurüd. Abermals be; 
fiel ihn hier eine ſchwere Krankheit, und es liegt nahe, die Beranlaffung 
berfelben in dem Zwange ber Berhältniffe zu fuchen, welcher mit jeden 
Tage drüdender auf ihm laften mußte. 

Gottfried hatte verhindert, daß der Kaifer der Zukunft mit be 
Macht des Reichs die Alpen überfteige, aber es geſchah auf Koſter 
feines guten Namens. Bon allen Seiten trafen ihn die ſchwerſten Bor 
würfe. „Die Freunde tabelten, die Feinde verhöhnten ihn,” fagt eiı 
Zeitgenoffe; „man nannte ihn einen Berräther.” Er fühlte, daß er bei 
Schaden gut machen müffe, den er angerichtet, und daß nur ein augen 
fälliges Auftreten gegen die Normannen die Wunden heilen könne, aı 
denen feine Ehre kranke. In großer Haft fammelte er ein Heer von 
Deutſchen und Stalienern und brach mit demfelben gegen die Norman 
nen auf; e8 war zahlreich genug, aber fhlecht gerüftet und mit Lebens: 
mitteln nur kümmerlich verforgt. Im Mai 1067 309 Gottfried, vor 
feiner Gemahlin Beatrir und feiner Tochter Mathilde begleitet,- durd 
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Kom, der Papft und die Cardinäle ſchloſſen fih dem Heere an, und in 
ber Mitte des Monats fland es am Garigliano ben Rormannen gegen- 
über. Man erwartete große Dinge. Richard hatte fhon den Entſchluß 
gefaßt, wenn Gottfried den Fluß überfchreite, ſich ganz nach Apulien 
zurückzuziehen; er begab fih nah Capua, um dort feine Maßregeln 
zu treffen. Nur Aquino war noch von den Rormannen vertheidigt, 
wo Jordan, Wilhelm Moftarole und Atenulf befehligten, und dieſer 
Platz wurde fogleih von Gottfried belagert. Aber dad Unternehmen 
hatte den Häglichften Ausgang. Es kam bei Aquino- zu einem Kampf, 
in dem funfzehn Deutiche blieben: dieſer geringe Berluft und bie 
Hagen über fchlehte Verpflegung, die fhon nah wenigen Tagen 
unter Gottfried Leuten laut wurden, erfehütterten feinen Muth, und 
a fing an mit Richard zu unterhandeln. Achtzehn Tage, nachdem bie 
Selagerung von Aquino begonnen war, famen Gottfried und Richard 
am Garigliano bei der abgebrodenen Brüde von Todici zufammen 
und fchloflen den Frieden. 

Die Bedingungen bed Friedens find nicht näher befannt, doch 
wifien wir, daß der Papſt feine Befigungen in der Campagna zurücker⸗ 
hielt und fich ein befleres Vernehmen zwifchen ihm und ben Rormans 
nen für den Augenblick herftellte. Noch im Sommer diefes Jahre wagte 
er eine Reife nach dem füblichen Italien zu machen, bie ihn nad Melfi, 
Salerno und Capua führte. Aber befriedigt durch den Frieden war 
Rom mit Richten, und die alten Zerwürfniffe mit Richard erneuerten 
Ah binnen Kurzem. Bon Neuem erhob fih Wilhelm Moftarola gegen 
feinen Schwiegervater und machte fih dann wiederum zum Dienfimann 
des heiligen Petrus. Zu Rom fand diefer unruhige Mann feinen Top, 
nachdem er gegen Richard einen Bafallenaufftand erregt hatte, der deſſen 
ganze Macht bedrohte und ihn bei Robert Guiscard Hülfe zu fuchen 
imang. Aber auch für feinen eigenen Ruhm hatte Gottfried fchlecht durch 
den Frieden geforgt. Die öffentliche Meinung war, daß ed ihm mit dem 
ganzen Kriegszuge nicht Ernft geweſen und ber Friede erfauft fei. Und 
allerdings war ed nicht unverdächtig, daß ſchon während der Rüftungen 
kb Defiderius von Monte Gaffino, Richards VBertrauter, bei Gotts 
fied in Pifa eingeftellt und ihn dann auf dem weiteren Zuge be 
gleitet hatte, noch verbächtiger war die Haft, mit ber dann ber riebe 
geihloffen war. Die lauteften Anfläger fand Gottfried natürlich am 
deutfhen Hofe; denn, wie man fein Verhalten auch beurtheilen mochte, 
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jedenfalls hatte er die Kaiferfrönung abermals auf unbeftimmte Zeit 
vertagt. Seitdem der Papft und die Cardinäle wieder freier athmeten, 
hatten fie fein Intereffe, neue Einladungen zur Romfahrt an den König 
ergehen zu laflen und um die Gunft feiner Räthe fih zu bemühen. 

Die deutfhen Großen begriffen, daß es Italien aufgeben hieß, 
wenn man nicht minbdeftend ben Föniglihen Namen dort in Erinnerung 
bradte. Eine Geſandtſchaft wurbe deshalb im Frühjahr 1068 über bie 
Alpen geſchickt, um die faft vergeffenen föniglihen Rechte wahrzunehmen. 
Die Gefandten waren Erzbiihof Anno, Herzog Dtto von Baiern und 
ber Bifhof Heinrih von Trient. Sie hielten in der Lombardei Land» 
tage, ſprachen Recht und trieben bie rüdftändigen Gefälle ein. Wir 
wiflen, daß fie fih auch mit Cadalus und dem Erzbifchof von Ravenna 
in perjönliche Verhandlungen einließen, beren Zwed faum ein anderer 
fein fann, ald Badalus zur Nacıgiebigfeit zu beivegen und fo dem 
Schisma ein Ziel zu fegen. Dennod wurde die Zufammenfunft mit 
dem Lombardenpapft den Gefandten in Rom fehr übel gedeutet, und 
Alerander weigerte ſich fogar fie zu empfangen, ehe fie gebührende Buße 
geleifte. Sie mußten fi zu folder bequemen, und welde empfind» 
lihere Strafe konnte ed da für einen Mann, wie Anno, geben, als 
baß er, ber Aleranderd Sache in Augsburg und Mantua verfochten, 
der vor Kurzem noch das erfte Reich des Abendlandes regiert hatte, 
öffentlich barfuß an der Seite der Markgräfin Beatrir, der gehorfamften 
Tochter des Papſtes, erfcheinen mußte. Und auch andere Kränfungen 
wurden ihm nicht erfpart. Er mußte anfehen, wie Erzbiſchof Udo von 
Trier, fein Widerfacher, von dem Vorwurf der Simonie frei geſprochen 
wurde und das PBalium erhielt, wie ferner fich der Papſt bes Abts 
von Stablo annahm, der die fehmwerften Anflagen gegen ihn in Rom 
erhob. Man zwang Anno wegen Malmedy Verſprechungen abzugeben, 
die er nicht von fern zu halten gewillt war. Laut fchmähte er auf 
die Römer, welche in den Gefanbdten des Königs deſſen Majeftät bes 
feidigten. Man wußte in Rom recht wohl, was Anno im Rath ber 
beutihen Yürften zu bedeuten hatte, und Nichtd zeigt deutlicher als 
biefe Behandlung bes mächtigen Mannes, wie wenig Rüdfihten man 
dem beutfchen Hofe fehuldig zu fein glaubte, nachdem man im Augen⸗ 
blid der Gefahr von ihm verlaffen war. 

Während dem Könige Italien verfchloffen blieb, wurde feinem 
Kriegdmuth ein anderer, aber minder glänzender Schauplag eröffnet. 
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Wir wiffen, wie die gefammten wendifhen Kationen damals in un- 
mbiger Bewegung waren. Sie hatten dad Chriftenthum und die Herrs 
haft der Sachſen abgeworfen und bedrohten nun ihre bisherigen Bes 
bränger mit taufendfachen Schreden. Schon im Winter 1067 auf 1068, 
ald der König auf dem Siechbett lag, mußte deshalb ein Feldzug gegen 
die Lintizen unternommen werden. Bifchof Burdarb von Halberftadt, 
Annos Neffe, befehligte dad ausrüdende ſächſiſche Heer und drang glüd» 
ih bis Rethra vor, wo er dad heilige Pferd aus dem Tempel ents 
führte; auf demfelben reitend hielt er bei feiner Rückkehr den Einzug. 
Der folgende Winter wurde zu einem neuen Feldzug gegen bie Liutizen 
beſimmt, und diesmal follte der junge König felbft bas Heer führen. 
Das Eis erleichterte das Vorbringen beffelben: die Burgen, Tempel 
und Götzenbilder, auf die man ftieß, wurden zerftört, die Liutizen unters 
warfen fi), mit vielen Gefangenen und reicher- Beute fehrte Dad Heer 
kim. Bielleiht war es eine Folge des glüdlihen Zugs, daß Buthue, 
Godſchalks Sohn, einen Theil der väterlihen Herrfchaft zurüderhielt. 
Aber Cruco blieb neben ihm beftehen und verfagte ihn bald wieder aus 
dem Rande. Ueberhaupt hatte biefer Krieg Feine bleibenden Refultate: 
das Heidenthum erhielt fi unter den Abodriten und Liutizen, und ſie 
ſtanden den Sachſen weder zu Recht, noch zahlten fie ihnen Tribut. 
Doch das Selbſtgefühl des jungen Königs feheinen dieſe erften Waffen- 
tbaten nicht wenig erhöht zu haben; denn unmittelbar nach denfelben 
madte er bie erften Verſuche die unwärdigen Feſſeln zu fprengen, in 
welchen ihn fo lange die Fürſten gehalten hatten. 


7. 
Die Anfänge ſelbſtſtaͤndigen Regiments. 


Wie Bieled auch den jungen König beengte, Nichts feheint ihn 
(dwerer bebrüdt zu haben, als die ihm von den Fürften aufgeziwungene 
Ehe. Als der Muth zur Selbftftändigfeit in ihm erwachte, war fein 
erſter Gedanke, fi von diefer Gemahlin zu befreien, die als eine läftige 
Oenoffin alle feine Schritte begleitete und ihm lediglich als ein Werks 
jzeug feiner Dränger erſchien. Pfingften 1069, als er zu Worms er 
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Hoftag hielt, eröffnete er im Geheimen dem Erzbifhof von Mainz die 
Abſicht, Ih von Bertha zu trennen, und bat ihn um feinen Beiftand. 
So auffällig dieſes Anliegen des Königs war, lieh ihm der Exrzbifchof 
das Ohr, da fih ihm dadurch neue Ausfichten auf die thüringifchen 
Zehnten eröffneten. Denn wie einft Markgraf Otto, verſprach jetzt ber 
König nöthigenfalls bie Thüringer mit Waffengewalt zur Entrichtung 
ber Zehnten zu zwingen, vorausgeſetzt daß ber Erzbiihof ihn von jeiner 
Gemahlin befreie. Die Scheidung ded Könige wurde fo mit der Sache 
der Thüringer in einen eigenthümlichen Zufammenhang gebracht, wel 
hen der Erzbifchof allen Grund zu verdeden hatte. 

Als der König den Erzbifchof gewonnen hatte, trug er fofort 
öffentlich in der Berfammlung der Fürſten fein Verlangen vor. Er gab 
feine beftimmten Gründe für die Scheidung an, wie er denn in der 
That Richts feiner Gemahlin zur Laft legen konnte. Mit Recht waren 
bie Fürſten aufs Höchfte erftaunt; felbft Siegfried von Mainz ftellte 
fih befremdet, machte dem jungen Fürſten die dringlichften Vorſtellun⸗ 
gen und bedrohte ihn mit dem Banne, wenn er bei feinem unerhörten 
Verlangen beharre. Da eröffnete der König, baß er feine Gemahlin 
niemals berührt habe, weil er eine unäberwinbdliche Abneigung gegen fie 
fühle. Weitere Ermittelungen und die eigene Ausfage der Königin bes 
ftätigten, daß in der That nie eine ehelihe Gemeinfchaft zwifchen ihr 
und ihrem Gemahl beftanden hatte. Bei diefer Lage der Dinge bielt 
man Die Sache doch weiterer Berathung für werth, und namentli 
fprach fi der Erzbifchof jegt dafür aus, den Wunſch des Königs nicht 
ſchlechthin abzuweiſen. Man beichloß endlich im Herbft auf einer Syn- 
ode und Reicheverfammlung zu Mainz eine fchließlihe Entſcheidung zu 
treffen und inzwifchen die Meinung des Papftes einzuholen. Borläufig 
wurben die Ehegatten getrennt und ber Königin Lorſch als Wohnort 
angewiejen. 

Nicht lange nach den Verhandlungen in Worms rüftete der König 
fih zum Kampfe gegen einen aufftändigen Großen. Der alte Markgraf 
Dedi, unaufhörlih von feinem übermüthigen Weibe angeftachelt, hatte 
nämlich zu den Waffen gegriffen, um bie thüringifchen Lehen dem Ey. 
bifchof und zugeich dem König abzutrogen. Er rechnete babei auf ben Bei⸗ 
ftand ber Thüringer; auch mehrere fränfifhe und fächftihe Herren waren 
mit ihm im Einverſtändniß, vielleicht felbft Herzog Otto von Baiern. Die 
Unzufriedenheit mit ten Zuftänden im Reiche war allgemein und mußte 
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u fein, da Niemand wußte, wer eigentlih das Regiment habe. So 


fonnte der Aufftand Dedis leicht zu den größten Berwidelungen führen. 
Heinrich überſah vollauf die Größe der Gefahr und brachte ein zahls 
reihed Heer zufammen. Ihn unterftügte mit allen feinen Kräften ber 
Mainzer, welcher das unmittelbarfte Interefie an biefem Kriege hatte 
und bei einem glüdlihen Ausgange befielben fich fichere Rechnung machen 
konnte, daß Heinrich die gegen ihn eingegangenen Berpflichtungen wegen 
der thüringifchen Zehnten erfüllen würde. Aber auch Anno und andere 
Biihöfe waren im Heere des Königs. 

Die Thüringer erfhrafen, als fie die Rüftungen des Königs fahen, 
und ſchickten Geſandte an ihn. Sie lehnten jede Mitihuld an Debis 
Aufftand ab und erboten fih jogar freiwillig zur Hülfleiftung gegen ihn, 
wenn man fie bei ihrer Zehntenfreiheit beließe, dagegen erklärten fie fehr 
beftimmt, daß fie, wofern der Erzbiſchof diefe Gelegenheit benugen follte, 
um fie wie ein Räuber zu überfallen, fich gegen ihn zur Wehre fegen 
würden; denn längft hätten fie in einem Landfrieven beſchworen, Räuber 
und Wegelagerer nicht ungeftraft im Lande ihr Wefen treiben zu laffen, 
und befier fei im Kampfe zu fallen als meineidig zu leben und bie 
Rehte der Vorfahren preiszugeben. Der König verhieß ihnen alles 
Gute, wenn fie in der Treue verhartten, und in der That verhielten 
ke ih bei feinem Anrüden ruhig. Auch jene fränkifhen und fächfifchen 
Öroßen, auf deren Beiſtand Dedi gezähft hatte, waren über die Rüftun» 
gen bed Königs erfchroden und wagten ſich nicht hervor; Herzog Otto 
begab fich fogar zum königlichen Heere, welches er freilich als ein theils 
nahmloſer Zufchauer begleitete. Auffällig war, daß felbft Dedis eigener 
Sohn, der den Namen des Vaters führte, mit Eifer die Sache des 
Könige ergriff; ein muthiger und ritterlicher Süngling, den wohl vor 
Aem der Haß gegen die Stiefmutter und ihre gefährlichen Rathfchläge 
u dem unnatärliden Kampf gegen den Vater verleitete.- Rur allein 
der Graf Adalbert von Ballenftedt erhob die Waffen für Debi: er that 
es zu feinem Verderben. 

Dedi hatte die Burgen Beichlingen und Scheidungen befegt, Adal⸗ 
dert Raumburg. Ohne auf Widerſtand zu ftoßen, drang der König 
durch Thüringen bis in die Gegenden an der Unftrut und dem Kyff- 
Bänfer vor. Beichlingen fiel beim erften Sturm. Bor Burg-Scheiduns 
gen, welches eine ftarfe Befagung hatte, erlitt ber König beim erften 
Angriff zwar harte Verlufte, aber ein erneuter Angriff hatte befleren 


142 Die Anfänge ſelbſtſtändigen Regiments. [1069] 


Erfolg, und auch dieſe Burg mußte fich alsbald ergeben. Dedi und 
Adalbert verzweifelten nun an ihrem Unternehmen und gaben fich in 
bie Hände des Könige. Eie wurden einige Zeit in Haft gehalten, dann 
aber entlafien; einen Theil ihrer Befigungen und Einkünfte mußten fie 
zur Strafe aufgeben, ihre Reichsämter wurden ihnen belafien. Ueber: 
haupt zeigte fi ber König im Siege fchonend. Dedi und Adalbert 
hatten ihre Mitverfchworenen, von denen fie verlaffen waren, aus 
Rachluſt verrathen: aber der König machte von ihren Angaben feinen 
Gebrauch, da er durch die Verfolgung fo vieler angefehenen Männer 
eine zu große Aufregung hervorzurufen fürchtete. Der junge Dedi hatte 
bie Erfolge des Könige wefentlih erleichtert und ſich dadurch in nicht 
geringem Maße die Gunft defielben erworben. Eine glänzende Lauf- 
bahn eröffnete fih ihm, Doch bald riß ihn der Tod aus berfelben; er 
endete durch einen Meuchelmörder, den Adela gegen ihren Stieffohn 
bewaffnet haben joll. 

Erft vor Kurzem aus einem glüdlihen Krieg gegen die Wenden 
heimgefehrt, hatte der König einen gefährlihen Aufftand im Inneren 
burch fein raſches und entichiebenes Auftreten niedergeworfen. Es konnte 
nit anders fein, als daß fein Name an Anfehen gewann und Die 
Fürften, die bisher mit voller Willkür gefchaltet, ſchon für ihre Macht 
zu fürdten begannen. Die nächſte Frage war, ob Heintih im Stande 
fein würbe die Anfprüche des Erzbifchofd von Mainz auf die thüringi- 
Shen Zehnten zu befriedigen, mit welcher die andere eng zufammenbing, 
ob er die Scheidung von feiner Gemahlin durchſetzen könne. Trotß 
jener den Thüringern kürzlich eröffneten Ausfichten glaubte er ben 
Forderungen des Erzbiſchofs entiprechen zu dürfen. Denn fie hatten 
zwar gegen ben König felbft ih Nichts zu Schulden fommen laſſen, 
aber doch das Heer des Erzbiſchofs, ald ed duch ihr Land zog, auf 
alle Weife beläftigt und angefehene Dienftleute beflelben ergriffen und 
aufgefnüpft. Mit Recht erhob der Erzbiſchof die fchwerften Anklagen, 
und der König glaubte fich jeber früher gegen die Thüringer eingegan- 
genen Berpflichtung entledigt. Er vermittelte zu Mühlbaufen einen Ber 
gleich zwifchen den Erzbifchof und dem Abt von Yulda und gebot dann 
ben Thüringern indgefammt fortan die Zehnten an Mainz zu entrichten. 
Aber die Thüringer hielten an dem früheren Verſprechen des Könige 
feft und meinten, es fei ihm mit diefem Gebot faum Ernft, mindeftene 
werde er fie nicht mit Gewalt zu ben Zehnten zwingen. Sie zeigten 


(1069) Die Anfänge ſelbſtſtändigen Regiments. 143 


Rh überaus fäumig in der Abtragung derfelben, und unerwartet nahmen 
die Dinge eine Wendung, bei welcher dem König wenig daran gelegen 
war, ob fi die Thüringer feinem Gebote fügten. 

Als der König den Erzbifchof befriedigt hatte, machte er ſich auf 
den Weg nah Mainz, wo fi die berufene Synode verfammelte: er 
glaubte, daß ihm Nichts mehr im Wege ftehe, um fi Berthas zu ents 
ledigen. Da traf ihn die Nachricht wie ein Donnerfchlag, daß dort ins 
mitten der deutfchen Bifchöfe Petrus Damiani ald apoftolifcher Legat 
erihienen fei und nicht allein die Scheidung hindern werde, fondern 
ad den Erzbifhof von Mainz mit dem Banne bedrohe, weil er zu‘ 
einem fo abfcheulichen Vorhaben die Hand geboten habe. Heinrich wußte, 
weſſen er fih vor dem firengen Alten von Fonte Avellana, dem Beichts 
vater feiner Mutter, zu verjehen hatte; er wollte deshalb fogleich nad 
Sachſen zurüdtehren und entſchloß fih nur auf die dringendften Vor⸗ 
Rellungen feiner Freunde die Reife fortzufegen. Er ging nad Franfs 
ſurt und befchied dorthin die Kürften, obwohl er darüber bereits völlig 
im Klaren war, daß er feine Abficht nicht erreichen werbe. 

Wunderbarer Weife war es Siegfried felbft gewefen, welcher dieſe 
ihm fo nachtheilige Wendung der Dinge herbeigeführt hatte, Wie zu 
Vorms befchlofien war, hatte er fih an den Papft gewendet und ihm 
die Sache ded Königs vorgetragen, zugleich aber, feinen Auftrag über 
ſchteitend, die Sendung eines apoftolifhen Legaten zu ber Synobe bes 
antragt. Wir willen, daß er ſchon längft das Erfcheinen eines folchen 
in Mainz gefordert, um dem Zehntenftreit in feinem Sinne für ewige 
Zeiten ein Ende zu machen, wie aber Rom bisher feinen Bitten fein 
Gehör geſchenkt hatte; jetzt mochte er hoffen dies leichter zu erreichen 
und zugleih bie Berantwortlichkeit für ein jo bedenkliches Verfahren, 
wie der König von ihm forderte, abwälen zu können. Webrigensd wird 
er Nichts unterlafien haben, um in Rom das Berlangen des Königs 
ald ein Faum abzuweifendes barzuftellen. Wir fennen feinen Brief an 
den Bapft, nicht die mündlichen Aufträge feines Gefanbten, die in diefem 
detracht klarer gewefen fein werben: aber ſchon aus jenem erhellt feine 
Abſicht, und gewiß ift, dab Rom ihn als einen Beförderer der ärger 
gen Scheidung anfah. Daß der Bapft eine übermäßige Strenge an 
den Tag legen würbe, mochte Siegfried um fo weniger glauben, als 
Rom fih noch vor Kurzem in der Chefache Wilhelms von ber Nors 
nandie nachfichtig genug gezeigt hatte. Aber er Hatte fih in bem 
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Anfichten der römifchen : @urie völlig geräufht. Man war bier nicht 
von fern gewillt irgend melde Rüdfichten auf den beutfhen Hof zu 
nehmen. Dan beichloß allerdings einen Legaten nad Mainz zu fchiden, 
jedoch nicht um dem Erzbiſchof zu willfahren, fondern um in ber ents 
fchiedenften Weife ihm und dem unberechtigten Verlangen bed Könige 
entgegenzutreten. Der alte Petrus Damiani übernahm diefen Auftrag, 
ber feiner innerften Ueberzeugung entſprach; noch einmal trat er für ben 
Papſt und Hildebrand in die Schranfen, und gewiß nie hat er williger 
feine Kraft ihnen geliehen. 

Petrus machte, ald er in Frankfurt die Aufträge des Tapftes ers 
öffnete, auf Heinrih und die Fürften den tiefften Eindrud. Wie hätte 
e8 auch den jungen König nicht bewegen’ follen, daß der Papft ihn 
nicht allein mit den fchärfften Kirchenftrafen bedrohte, wenn er feine 
unſchuldige Gemahlin verftieße, fondern auch ihm jede Ausficht auf die 
Kaiferfrone entzog! Die Kürften beflürmten Heinrich nachzugeben, in- 
dem fie zugleich darauf hinwiefen, wie die mächtige Verwandtſchaft ber 
Königin in Italien und Burgund dem Reiche ſchlimme Verwidelungen 
zu bereiten drobe. Und fie erreichten, was fie wollten: der König gab 
nad. „ft es euer Wille,“ fagte er, „jo will ich mir Gewalt anthun 
und nach Kräften die Laſt zu tragen fuchen, die ich nicht abfchütteln 
fann.” Bald darauf fehrte er nad Goslar zurüd, die Königin folgte 
ihm fpäter und fand dann eine unerwartet freundliche Aufnahme. Zwar 
fiel e8 Heinrich auch jegt noch fchwer die Abneigung gegen fie zu über 
winden, aber je mehr er ihren wahren Werth erfannte und fich von 
ber Meinung losriß, daß fie den Abfichten der Fürſten diene, je mehr 
öffnete fich ihr fein Herz. Sie haben nachher in ehelicher Gemeinfchaft 
gelebt — im Auguft 1071 gebar Bertha ihren erfien Sohn — und in 
den Tagen der Leiden hat die Königin mit mufterhafter, aufopfernder 
Treue ihrem Gemahl zur Seite geftanden. 

Roc einmal hatte fich der König dem Willen ber Fürften gebeugt: 
bob war er, die Wahrheit zu geftehen, mehr durd den energifchen 
Widerſtand Roms und die überwältigende ‘PBerfönlichkeit des Alten von 
Fonte Avellana, als durch den Widerſpruch der Fürſten zur Rachgiebig- 
feit bewogen worden. Wer bie Anfichten und die ganze Gefühlsrichtung 
bes Petrus fennt, fann darüber faum in Zweifel fein, daß er die vor 
tbeilhaftefte Meinung von diefem jungen König heimnahm, der fich ſelbſt 
zu bezwingen wußte. Aber eben fo wenig ift zweifelhaft, baß er bie 
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Zuftände des deutſchen Reichs und ver beutichen Kirche damals im 
\hwärzeften Lichte fah. Die weltlichen Fürſten ließen, ohne Furcht vor 
einer gebietenden ‘Berfönlichkeit, ihren Lüften den freieften Lauf. Bon 
Rudolf von Schwaben fagt man, daß er mit brei .Weibern im Ehe—⸗ 
bruh lebe, während er fih von feiner rechtmäßigen Gemahlin, der 
Schwefter der Königin Bertha, unter dem erfundenen Bormwande ber 
Untreue ſcheiden ließ, Es geichah dies zu berfelben Zeit, als die Fürs 
ken fih über Heinrichs beabfichtigte Scheidung fo entrüftet zeigten, und 
es wirft ein eigenthümliched Licht auf die damaligen Verhältniſſe, daß 
nd Rudolf ohne Mühe der einen Schwefter entlebigte, während ber 
König Die Ehe mit der anderen zu bewahren fich entichließen mußte. 
ER zwei Jahre fpäter nahm ſich ber Papft der verftoßenen Gemahlin 
Rudolf an und erzwang bie Herftellung ber Ehe. 

Roh meniger al8 die lofen Sitten ber weltlichen Fürften fonnte 
im firengen ‘Petrus das Leben der Geiftlichfeit in Deutfchland behagen. 
Bar zur Durchführung bes. Eölibats in Italien, Burgund und Frans 
mh Manches gejchehen, fo war in Deutfchland das eheliche Leben uns 
m dem Klerus ſogar verbreiteter, ald in ben Tagen Leos IX. Am 
gefährlichften aber mußte dem römilchen Legaten erſcheinen, daß die Si» 
monie am Hofe ganz offen getrieben wurde. Heinrichs IU. Maßregeln 
gegen den Handel mit den Kirchenämtern waren völlig vergeflen, man 
war zu Zuftänden zurüdgefehrt, wie fie zu Zeiten Konrabe LI. geherrſcht 
hatten. Daß es gejchehen war, konnte man weniger dem jungen König 
wur Laft legen, als feinen geiftlihen Räthen, welche bisher die Ge⸗ 
Khäfte des Reichs geführt hatten. Daß auch ‘Petrus Damiani bie 
Sahe jo anfah, zeigte die nächſte Folge. 

Zur Oſterſynode des Jahrs 1070 wurden bie Erzbiſchöfe von 
Rain; und Köln mit dem Biſchof Hermann von Bamberg nah Rom 
beihieden, um fich wegen der Anklage der Simonie, Die gegen fie er⸗ 
hoben war, yperjönlich zu rechtfertigen. Es waren gerabe die Männer, 
die jeit Adalberts Sturz auf Kirche und Reich den größten Einfluß ges 
übt hatten, denen man bie offenfundigen Schäden am meiften zurechnen 
mußte. Sie erihienen in Rom und erhielten bier öffentlich bie ftärfften 
Lerweiſe, daß fie bie Firchlichen Grade verkauft und fih die Weihen 
hätten bezahlen laſſen. Auch das blieb Anno nicht erfpart, ber fo viel 
fir den Papſt glaubte gethan zu haben und fich fo gern befonderer Un- 
beſcholtenheit rühmte; nie hat Rom Adalbert ähnliche Genfuren ertheilt, 
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Am ſchlimmſten ftand Die Sache Hermanns von Bamberg, ber offen 
fundig fein Bisthum gefauft hatte und fi von der deshalb gegea 
‚ihn erhobenen Auflage nicht anders ald durch einen Meineib zu recht 
fertigen wußte. Das entjhiedene Verfahren Roms machte auf bief 
mächtigen Kirchenfürften des beutfchen Reichs einen gewaltigen Eindrud 
Siegfried von Mainz wollte feiner Würde fofort entfagen und fi üı 
die Einſamkeit eined Klofterd zurüdziehen. Aber gerade das bezweckten 
ber Papft und die Cardinäle am mwenigften. Diefe Biichöfe follten viel 
mehr die Zuchtruthe Roms nur fühlen, um defto gefügigere Werkzeug 
für deffen Abfichten zu werben; man fannte den Hochmuth der beut 
fhen Bilchöfe nur zu gut und wollte ihn beugen. Nachdem Anno un! 
Siegfried verſprochen hatten, fih in Zukunft der Simonie zu enthalten 
wurden fie in Ehren entlafien. Hermann gewann fogar dad Palliun 
und andere ftattlihe Beweiſe päpftlicher Gunft; wohl nicht Durch Be 
ftehung des Papſtes, wie man meinte, fondern weil er ald ein befon 
berd brauchbares Werkzeug erfcheinen mochte. 

Wie verändert waren biefe Bifchöfe, ald fie im Mai in ihı 
Heimath zurüdfehrten! Als Fürften waren fie ausgegangen, ald Bei 
brüder fehrten fie heim. Schon früher hatte Anno Mönde aus ben 
Klofter Fructuaria nah Siegburg verpflanzt: die Ordnungen dieſer ita— 
lienifhen Mönche übertrug er jetzt auch auf Saalfeld, wo bis dahin 
eine Propftei beftanden hatte. Zugleih wurde Siegburg mit koſtbaren 
Reliquien ausgeftattet, welde Anno felbft aus Rom und St. Maurice 
mitgebracht. Auf alle Weife wurde fortan dies Klofter von ihm be 
günftigt. Unter den fremden Mönchen hier verweilte der alternde Bis 
fhof am liebften. „Er verehrte fie,” fagt Xambert, der ald Augenzeug: 
bad Treiben in Siegburg kannte, „wie feine Gebiete. Wenn fie be: 
fahlen, fland er auf und diente ihnen wie ein Kncht; die Speiſen 
die er mit befonderer Sorgfalt für fie bereiten ließ, trug et jelbft au 
und legte fie felbft ihnen vor; er felbft mifchte ihnen- den Trunf; ba 
Stilfhweigen und alle ihre Obſervanzen hielt er mit der peinlichfte 
Genauigkeit." An den Papſt ſchrieb er feitvem ald „Anno der Sün 
ber”; er ahmte darin ben Brauch des Petrus Damiani und andere 
frommer Seelen nad. Gewiß Eoftete es feinem Herzen einen furcht 
baren Kampf Malmedy aufzugeben: aber im Mai 1071, als die Re 
liquien bes heiligen Remaclus noch einmul fi als wunberthätig er 
wiejen, gewann er felbft dieſes Opfer fih ab, Auch Siegfried vor 
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Mainz befam alsbald von Neuem Flöfterlihe Auwandlungen; er verließ 
fogar 1072 fein Bistum und begab ſich nad dem Klofter Cluny. Nur 
die beweglichſten Vorftellungen feines Klerus und der Bürger von Mainz 
jollen ihn in die Welt zurüdzufehren vermocdht haben. Am befremblich- 
Ren war wohl bie plöglihe Ummwandlung Hermanns von: Bamberg. 
Hauptfächlich unter feinem Einfluß wurde im Jahre 1071 das berühmte 
Kofter Banz auf einer Anhöhe am Main dur den Markgrafen Her 
mann und feine Gemahlin Alberada geftiftet. Hermann felbit hatte wor 
Kurzem ein Chorherrenftift zu Bamberg dem heiligen Jakob geweiht: 
kt vertrieb er die Weltgeiftlichen dort und fegte Mönche ein. Bald 
wollte er in feinem Sprengel überhaupt nur Kloftergeiftliche haben und 
gerietb darüber mit feinen Domberren hart aneinander, Und das waren 
dieſelben Bifchöfe, Die fo lange mit den Mönchen in ununterbrochenen 
Streitigfeiten gelebt hatten — man fieht, fie hatten in Rom etwas 
gelernt. j 

Wer möchte glauben, daß ber Papſt dieſe geiftlihen Herren bem 
König zu Liebe gezüchtigt habe. Aber daß es gefchah, veränderte wefent- 
ih ihre Stellung doch auch am Hofe. Unmöglich konnten fie jegt noch 
als die firengen Zuchtmeifter ded Königs auftreten; fie waren, wenn 
ihre Dienfte beanfprucht wurden, nicht mehr in der Lage, ihre Mei- 
nungen als die allein richtigen, ald bie unumgänglichen_ ihm aufzudräns 
gen. Sein Berhältniß zu Anno mußte fi) nothivendig ändern, feitbem 
diefer ftrenge Sittenrichter in Rom feinen Meifter gefunden hatte. 

Und ſchon war auch Adalbert, ver alte Widerfacher Annos, an den 
Hof zurüdgefehrt. Zu berfelben Zeit, al8 der König den unglüdlichen 
Sheidungsverfuh wagte, hatte er den Bremer zurüdgerufen, an bem 
wie an einem väterlichen Freund fein Herz hing. So hatten fich denn 
doh die Träume bes Bremerd erfüllt, und abermals Eonnte er fich im 
Glanz der Majeftät fonnen. War auch feine Macht nicht die frühere, 
da ihn der König jetzt doch nur ald einen vertrauten Freund und 
Diener anfah, nichtödeftoweniger fhwelgte er felig in dem lange erhoff⸗ 
im Glück. 

Innerlich war Adalbert kaum ein anderer geworden. Es beherrjchte 
ihn die alte Eitelkeit, die alte Ruhmfucht, mit noch leidenfchaftlicherem 
Ingrimm gegen die Dillinger hatte er ſich gefüllt, und aud fein Trach⸗ 
en nah Erwerb für fih und feine Kirche war nur geftiegen, ba ber 
Mmähliche, durch ihn verfchuldete Verfall Bremens fein Herz zerfraß. 
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Aber, der Tage von Tribur gedenfend, trat er jegt mindeſtens vorſich⸗ 
tiger auf. Ramentlih fuchte er mit Anno ein leidlihes Vernehmen zu 
erhalten. Nicht felten begegneten fich beide Männer am Hofe, und 
Annos Neffe Burchard von Halberftadt erfreute fih ſogar in dieſer Zeit 
ber befonderen Gunft bed Könige. Auch Ebbo von Raumburg, Benno 
von Osnabrück, der berühmte Baumeifter, und ein anderer Benno, Bis 
Ihof von Meißen, fowie Hezil von Hildesheim und Hermann von 
Bamberg, der ald ein gefchidter Verwalter die Dbhut des Föniglichen 
Schatzes hatte, waren ſtets im Gefolge ded Könige und genofien am 
Hofe große Auszeichnungen. Aber Adalbert ftand doch dem Herzen bes 
Königs am nächſten, und nah und nad famen die wichtigften Geſchäfte 
in feine Hände. War er auch nicht der Allgewaltige, fo konnte er doch 
es fcheinen und galt dafür bei dem Volke. 


Unter den weltlihen Fürſten des Weihe hatten vor Allen zwei 
bisher die freie Entfaltung des Königthums gehindert und Heinrichs 
Jugend mit Schreden erfüllt. Beide waren zu einer Macht gediehen, 
bei der dad Königthum kaum auf die Dauer beftehen konnte; beibe 
hatten überdies mehr als einmal bewiefen, daß ihre Treue wefentlig 
nur durch das eigene Interefie beftimmt wurde. Es waren, wie man 
weiß, Herzog Gottfried von Lothringen und Herzog Dito von Baiern. 
Der Tod befreite jeßt den König von dem einen, des anderen wußte 
er fich felbft zu entledigen. 

So nahe Gottfried dem Papfte ftand und fo viel ihm bie Carbis 
näle zu banfen hatten, war er fchlieglih doch mit Rom in bedenkliche 
Zerwürfniffe gerathen. Schon fein Berhalten gegen die Rormannen 
hatte ihm bie Curie, wie es fcheint, fehr übel gedeutet, und ihr Mißs 
trauen ſtieg auf das Hoͤchſte, als Gottfried nicht eben viel fpäter eine 
- Zufammenfunft mit Cadalus hielt. Den Zweck verfelben kennen wir 
nicht, aber ein Brief, den Petrus Damiani darüber an Gottfried erließ, 
zeigt die Beſorgniſſe der kirchlichen Partei deutlich genug. Petrus über- 
häuft den Herzog mit den flärfften Vorwürfen und räth ihm Buße zu 
thun, um bie Gunſt bed apoftolifhen Stuhls wieberzugewinnen. Und 
in der That hat fi Gottfried Bußübungen, welche der Papft ihm auf 
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erlegte, in der nächſten Zeit unterworfen. Es gehörte zu ihnen eine 
zeiweilige Trennung von feiner Gemahlin, eine Strafe, die der Papfl 
dann gegen das Gelübde, ein Klofter in Lothringen zu gründen, aufhob. 
Bald darauf (1069) verließ Gottfried Italien und begab fih nad Deutfch- 
land, wohin ihm Beatrir und Mathilde fogleich oder wenig fpäter folgten. 

Krank und innerlih gebrochen war er in bad Land feiner Väter 
gelommen. Bald fühlte er, daß fein Ende nicht fern fei, und befchieb 
nach feiner Burg Bouillon in den Ardennen, mo er bamald am liebften 
hufte, den Abt Theoderih, einen Mönd der ftrengften Richtung, ber 
km nahen Klofter St. Hubert vorftand. Als der Abt erfchien, beichtete 
ihm in der beweglichften Weiſe feine Sünden und übergab ihm dann 
inter lautem Schluchzen fein Schwert; es geſchah zum Zeichen, baß er 
für immer dem weltlichen Leben entfage. Darauf ließ er ſich nach ber 
bei der Burg befindlichen, dem heiligen Petrus geweihten Kirche brin- 
gen und eröffnete bier in Gegenwart feines Sohnes Gottfried dem Abt, 
wie er bier mit feiner Gemahlin nad einem bem ‘Bapfte geleifteten Ger 
lübde ein Kloſter zu errichten befchloffen habe, übergab ihm einen koſt⸗ 
baren für diefe Stiftung beftimmten Reliquienfhag, den einft Marfgraf 
donifacius gefammelt hatte, und übertrug ihm zugleich die Ausführung 
feines Gelübdes. Nur zögernd gab der Abt das Verſprechen, da ihm 
die Abneigung des anders gearteten Sohns gegen das fromme Werf des 
Vaters nicht entging, doch wurde auch deſſen Einwilligung endlich ges 
wonnen. Beruhigt verließ der alte Herzog Bouillon und ließ ſich nad 
Verdun tragen; bier wollte er begraben fein, gleichfam zur Sühne für 
die Berwüftung, die er einft über bie Stabt feiner Väter gebracht hatte. 
Roh einen Monat fihleppte er hier fein fieches Dafein bin; fur; vor 
Veihnachten 1069 hauchte er ben legten Athem aus. Sein Teftament 
wurde nicht im ganzen Umfange ausgeführt, da der Sohn durch bie 
äbergroße Yreigebigfeit feines Vaters nicht die Stellung feines Haufes 
gefährdet fehen wollte. 

In Gottfried trat ein Mann von dem Scauplag, der mehr als 
reißig Jahre auf ihm eine hervorragende Rolle gefpielt hatte, ben 
Deutihland, Italien und Frankreich als einen ber tüchtigften Degen 
lannten. Zuerft hatte er feine Waffen für das Kaiſerthum gefhwun- 
gen, dann aber dem mächtigften Kaiſer mit hartnädiger Erbitterung das 
Biderfpiel gehalten und die Sache des gebemüthigten Fürſtenthums zu 
der feinen gemacht. Er unterlag in bem ungleihen Kampfe und fah 
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Tage tieffter Erniederung. Aber bald Fam eine Zeit, wo ihm elı 
wunderbares Zufammentreffen glüdlicher Umſtände die Kaiferfrone faf 
in die Hand zu fpielen ſchien. Er wagte nit um biefen hoͤchſter 
Preis zu werben und zog ed vor, der mächtigfte Vaſall eined gefrönter 
Knaben zu bleiben. Die glänzende Stellung, die ihm die Hand eine: 
lothringiſchen rau jenſeits der Alpen bereitet hatte, benußte er, um in 
entfcheibenden Augenblid die Tendenzen Clunys, denen fi fein Haut 
früh hingegeben hatte, auf dem Stuhl Petri zu fügen. Wie vorden 
für das Kaiſerthum und das Fürftentbum, hat er dann auch für bad 
reformirte Papſtthum fein Schwert gezogen, und ber fpäter fo folgen: 
reiche Bund zwiſchen der römifhen Hierarchie und den deutſchen Fürfter 
ift, man fann fagen, zuerft von ihm gefnüpft worden. ber and 
Rom hat ihn zulegt nicht ohne Mißtrauen betrachtet. Sein Tob ha 
auf beiden Seiten ber Alpen mande Bruft erleichtert; von Weniger 
war er geliebt, von Vielen gefürchtet, von Allen beargwöhnt. Eis 
Möndh, der ihn gekannt hat, verfucdht und ein Bild feined Charakter 
zu entwerfen; er verhehlt nicht die großen und glänzenden Tugende 
ded Mannes, aber Treue und Aufrichtigfeit rühmt er ibm nicht na« 
und bezeichnet als den Grundton feines Weſens ſchließlich Die Hab 
gier. Eine Perfönlichkeit, wie diefe, Tann zum großen Theil nur aus 
den ſchwankenden Zuftänden der Zeit begriffen werben und ift ihr deut 
lihes, nichtö weniger ald wohlthuendes Abbild. Es waren fehr ver 
welflihe Lorbeeren, die Gottfried erfochten hatte, und aud vie Religiofs 
tät, die er zur Schau trug, erfältet mehr ald erwärmt unfer Gefühl. 
Gottfried hinterließ aus feiner erften Ehe einen Sohn und eine 
Tochter. Der Sohn, mit dem Bater gleichen Namens und nad feine 
verwachfenen Geftalt der Höderige zubenannt, folgte dem Vater in 
feinen großen Reichölehen, dem Herzogtum Nieberlotbringen und dei 
Grafſchaft Verdun. Schon feit längerer Zeit war er ber Tochter bei 
Beatrir aus erfter Ehe, der berühmten Gräfin Mathilde, verlobt uni 
wurde ihr kurz vor oder bald nach des Vaters Tode vermählt; feitben 
führte er au bie Titel eines Marfgrafen von Tufeien und Herzog 
von Spoleto und war unfraglihd vom König mit beiden Rändern be 
lehnt. So fchien er bieffeit und jenfeit ber Alpen ganz in bie Stel 
lung feines Vaters zu treten. Aber der Sohn wandelte nicht in bei 
Wegen befielben, fondern ergriff mit Lebhaftigfeit die Sache des König: 
und feiner dentfchen Heimath, Weder die Gemahlin, welde ihm nu 
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politifche Intereſſen zugeführt, noch die fremden Verhältniſſe Italiens 
jogen ihn an, und nie ift er auf längere Zeit über die Alpen gegangen; 
Beatrir und Mathilde, die bald Lothringen verließen, traten dort in bie 
Macht, die bisher der ältere Gottfried geübt hatte. Ada, die Schwerter 
des jüngeren Gottfried, war dem franzöfifchen Grafen Euſtach von Bous 
logne vermählt: ihr zweiter Sohn führte den Namen ihres Vaters und 
Örnderd und brachte ihn zu hohen Ehren. Es war jener Gottfried, 
dem die Eroberung des heiligen Grabes und die Königskrone von Ser 
nialem beftimmt waren. 

Rah dem Abjcheiden des alten Herzogs geriethen Mathilde und 
deatrir ganz in die Gewalt des Papftes und Hildebrands; naments 
li) der leßtere wußte fie wie mit Zauberbann an fih zu feffeln. Obs 
ſchon deutſches Blut in ihren Adern rann und fie dem jungen König 
durh Verwandiſchaft nahe genug flanden, trennte ſich ihre Politik doch 
num immer beftimmter von dem deutſchen Interefie, und fein Zweifel 
waltet darüber ob, daß durch Gottfrieds Tod das Anfehen bes deutichen 
Namens in Italien nicht unerheblich gefehmälert wurde. Aber demun⸗ 
geachtet mußte Heinrich diefen Todesfall als ein Glück betrachten; es 
ſprang mit ihm eine der Feſſeln, die ihn am ftärkften gehemmt hatten, 
und wohl nur fo gewann er den Muth, den Sturz bed anderen 


J Fiſten zu betreiben, ber noch bie freie Entfaktung feiner Macht des 
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nieder hielt. Es war Pfingſten 1070, daß er gegen Herzog Otto von 
daiern die Klage des Hochverrathö erhob. 

Ueber Ottos Schuld ift es ſchwer ein ſicheres Urtheil zu fällen, 
da wir nur parteiifche Berichte über ihn und fein Treiben befigen. Lam⸗ 
bert ift ebenfo geneigt die Schuld von ihm abzumälgen, wie der Altaicher 
Amaliſt jeden Verdacht zur Thatfache zu flempeln. Nur fo viel ift Hat, 
daß der Herzog nicht minder ehrgeizig, gewaltthätig und rückſichtslos 
auftrat, als tapfer, entſchloſſen und Flug, daß anf feine Treue fehr wenig 
Verlaß war, daß er endlich allen Grund hatte vie mannbaren Jahre 
eines Königs zu fürchten, den er ald Knaben der Mutter gewvaltfam 
entriſſen und ber jenes Schredendtages nimmer vergeffen hatte. Anderer 
it if nicht minder gewiß, daß Otto unter ben nächften Freunden des 
Könige perfönliche Widerfacher hatte und diefe die Abneigung befielben 
gegen ben gehaßten Mann geflifientlih nährten. Als foldhe werben 
ausbrüdlich erwähnt Kiutpold von Mörsburg (am Bodenfee), der heſſiſche 
af Bifo und ein Schwabe, Adalbert mit Namen, der mit feinen vier 
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Söhnen großer Auszeichnung am Hofe genoß. Sie waren es, mel 
in dem König den Argwohn erregten und befeftligten, daß Herzog Dt 
auf einen neuen Gewaltſtreich finne, durch welchen er den König bi 
feitigen und ſich felbft die Krone gewinnen wolle, 

Vieles Eonnte diefen Argwohn unterftügen. Schon im Jahre 106 
war fehr aufgefallen, wie Dtto bei einer inneren Fehde, in welche fa 
der ganze Adel Baiernd verwidelt war, ben gleichgältigen Zuſchaut 
machte. Er ließ es fogar ruhig gefihehen, daß fi alsbald in ber Of 
mark bie baierfchen Herren förmlih in zwei feindlihen Heeren gegen 
überftellten, zu einer offenen Feldfchlacht bereit. Da aber war es zwiſche 
den Hadernden noch im legten Augenblid zu einer Verftändigung gı 
fommen: die Liebe zum gemeinfamen Vaterland ergriff plöglich mit wur 
berbarer Gewalt die Herzen, Alle warfen auf beiden Seiten bie Wa 
fen weg, mit Thränen in ben Augen bot ber Feind dem Feinde d 
Rechte. Der allgemeine Haß wandte fih nun in Baiern gegen Ott 
ben fächfifhen Fremdling, den man für den Anftifter Diefes inner 
Zwieſpalts hielt, welchen er für felbftifche Zwede ausbeuten wolle. Ri 
minder befremdend war im Jahre 1068 fein Auftreten in. Stalien — 
wefen. Auf dem Rüdwege von Rom hatte er eine Zufammenfunft = 
Gottfried und mehreren italienifchen Fürften zu Piacenza gehabt. Bei b 
jelben war es zu feinen ordentlichen Berhandlungen gefommen, da fol: 
bie Italiener in der Beforgniß verhinderten, die beiden beutfchen Hern 
möchten nichts Gutes gegen fie im Schilde führen. Aber Otto hat 
darauf fih im Geheimen mit Gottfried verftändigt. Worüber? wuß 
man nicht, doch feine Widerfacher verbreiteten, e8 habe fich um eine 
Anſchlag gegen den König gehanbelt. 

Noch verbächtiger ſchien Ottos Benehmen, ald er im Anfange de 
Jahrs 1069 den König auf dem Zuge gegen die Liutigen begleitet 
Dito lud ihn damals auf eine feiner Beligungen in Sachſen ein, un 
hier wurde während der Anmefenheit des Königs auf einen gewiſſt 
Konrad, der diefem von den Kindesjahren an mit befonderer Treue g 
dient hatte und die Wade vor feinem Schlafgemah zu halten pfleg 
ein Mordanichlag bei Naht gemadt. Der Anfchlag mißglüdte, ab 
beſchäftigte lange die Aufmerkfamfeit des Hofs; man wollte wiſſen, de 
er nicht fomohl Konrads Leben ald dem ded Königs gegolten hal 
Auch in den Aufftand Debis glaubte man Dtto verwidelt und legte 
ihm übel aus, daß er nur wie ein theilnahmlofer Zufhauer das geg 


[ 1070) Die Anfänge ſelbſtſtändigen Regimente. 153 


Dedi ausziehende Heer begleitet hatte. Wir wiſſen nicht, ob die Ges 
ſtändniſſe Dedis auch Otto belafteten, aber unverfennbar ift, daß fich 
Der Argwohn bed Königs gegen ihn ſchon auf das Höchfte gefteigert 
Hatte, ald ein gewiſſer Egino mit ber Anzeige hervortrat, daß allerbinge 
bei jenem Anfchlag auf Konrad ber Mord des Königs beabfichtigt ge- 
weſen fei und Herzog Dtto ihn felbft zum Mörder gevungen habe. Er 
zeigte den Dolch vor, mit dem ihn Dito bewaffnet und mit dem er in 
der Verwirrung jener Naht den König habe niederftehen follen, und 
erbot fich feine Ausfage auf jede Weife, auch durch ein Gottesurtheil 
zu erhärten. 

Egino war ein Mann von freier Geburt, aber dem übelften Leu⸗ 
mund. Es lag auf der Hand, daß einem Zeugen, wie er, ber fih zum- 
Mörder nad feiner eigenen Ausfage hatte Dingen laſſen, wenig Glau- 
ben beizumeffen war, zumal die Meinung beftand, daß er von ben pers 
iinlihen Feinden des Herzogs am Hofe beſtochen fei. Aber, fo ans 
greifbar fein Zeugnig war, der König glaubte ihm und lud Herzog 
Otto nah Mainz vor, mohin er im Juni 1070 einen Fürftentag bes 
ref, um über ihn das Urtheil zu fpreden. Otto erſchien und leugnete 
niht allein das ihm beigemeflene Vergehen, fonbern behauptete auch 
Egino nie mit Augen gefehen zu haben. Ausfage fland gegen Aus- 
lage, und nur ein Gottesurtheil fehien in der Sache entfcheiden zu Föns 
nen, auf welches fih ja auch Egino von Anfang an berufen hatte. 
Der König forderte ein ſolches: er gab Otto ſechs Wochen Frift, nach 
Ablauf dieſer Zeit folle er fich, wenn er ſich unfchuldig fühle, zum Zweis 
kampf dem Anfläger in Goslar ftellen. Das Verfahren war dem Her: 
kommen gemäß, aber verleßte bie öffentliche Meinung Man fand es uns 
billig, daß der erfte Fürft des Reichs gegen einen fo verworfenen Menfchen 
das Leben wagen folle, und maß dem König die Abſicht bei, fich eines 
gefürchteten Nebenbuhlere in der Macht um jeden Preis zu entlebigen. 

Auch Dtto hielt fih überzeugt, daß e8 lediglich auf fein Verderben 
übgefehen fei. ALS er zur beftimmten Zeit in der Nähe von Goslar 
Rh einfand, brachte er ein großes bemwaffnetes Gefolge mit fih und 
aflärte, daß er nur unter ber Juficherung ficheren Geleits fich vor dem 
König ftellen würde; verbürge man ihm dies, fo fei er bereit die An⸗ 
age in jeder von den Fürften beliebten Welfe zu widerlegen. Augen» 
ſheinlich wollte er fi dem Zweikampf entziehen. Aber ver König 
drang auf venfelben und weigerte fih Dtto ein Geleit zu verbürgen, wie 
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er ed beanſpruchte. Wie zu erwarten fand, entzog fich darauf Otto 
dem Gericht und eilte aus ber Nähe bed Könige. Aber dieſer lief 
fi dadurch nicht beirren gegen den Herzog ald Hochverräther zu vers 
fahren. Als die gefegliche Friſt verftrihen war, forderte er die ſächfi— 
fhen Pürften auf über Dtto das Urtheil zu fprehen. Nachdem bie Bes 
fiimmungen ber SKarolingifhen Gefeßgebung über Dlajeftätöverbrechen 
verlefen waren, beſchwor er die Fürften bei ihrem Huldigungseid, ein 
gerechte Urtheil zu fällen. Ihr Spruch verhängte die Acht über Otto; 
fein Herzogthum wurde ihm genommen, feine Reichölehen und Allovien 
eingezogen. Der König hatte erreicht, was er erreichen wollte, und 
beeilte fih die Acht gegen ihn zu volltreden. Die Beſitzungen des 
Herzogs in Sachſen wurden vermwüftet, feine Bauern verjagt, feine 
Burgen zerftört und felbft der Kirchen nicht gefhont. Es war fehr 
von Uebel, daß fih der König felbft an dieſem Verwüftungswerf bes 
theiligte. Er zerftörte Ditoß Burg Hanftein an der Werra bis auf 
ben Grund, bejegte die Defenburg bei Paderborn, verheerte die Güter 
ber Richenza, Ottos Gemahlin, und zwang die Verwandten und Freunde 
des Herzogs ihm Geißeln zu ftellen. Man ſah, daß er ein perfönliches 
Rachegefuͤhl zu befriedigen fuchte. | 

Dtto dachte inzwiſchen auf Vergeltung. Er hatte fich in die Tiefen 
bes Ihüringerwaldes verborgen und hier eine große Schaar um ſich ge⸗ 
jammelt; auf breitaufend Mann wird fte geſchätzt und fol aus kriegs⸗ 
fundigen, tüchtigen Gefjellen beftanden haben. Mit dieſer Schaar brach 
er in die thüringifche Niederung ein und verheerte bie Eöniglihen Kams 
mergüter, wie die Befigungen der geiftlihen Herren, melde zum Könige 
hielten. Unermeßliche Beute fchleppte er fort und vertheilte fie unter 
feine Krieger, welche er hauptfächlich durch die Ausfiht auf diefe Schäße 
gewonnen hatte. Bei Eſchwege an der Werra traten ihm enblich die 
Thüringer entgegen; nad den Ordnungen ihres Landfriedensd hatten 
fie ein Heer zufammengebracht und unter den Befehl des Grafen Ruots 
ger geftellt. Aber am 2. September jagte Dtto Died Heer auseinander; 
wie die Spreu zerftob es nad allen Seiten. Als dann bie firengere 
Jahreszeit nahte, mußte Otto einen Theil der Seinen entlaflen; mit 
dem Refte begab er fih nah Sachſen, wo er bei den ihm verwandten 
Billingern und namentlih bei dem jungen Magnus Unterftügung fand, 
ber fih, wie es fcheint, von der Unſchuld Ottos überzeugt hielt und 
ih zu ihrem Bertheidiger aufwarf. 
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Mieberholentlih hatte Otto gedroht, er werde Goslar in einen 

Schutthaufen verwandeln, und der König hatte allen Grund zu fuͤrch⸗ 
ten, e8 möchte diefem Ort, den fein Water mit ben großartigften Bauten 
geſchmuͤckt und gleihfam zur faiferlichen Reſidenz erhoben hatte, ein ähn⸗ 
liches Schidfal bereitet werben, wie Gottfried einft über Nymwegen ges 
bracht hatte. Er eilte deshalb nah Goslar und fegte ed in DVertheis 
Digungszuftand. Bis zur Weihnachtszeit verweilte er bier, wo fih nad 
gewohnter Weife viele Fürſten am Hofe einftellten. Unter ihnen war 
au jener Sohn des Markgrafen Azzo von Efte, auf den fih der Name 
und die Macht des alten Welfengeſchlechts vererbt hatten. “Der junge 
Melf hatte fih vor Kurzem mit einer Tochter Ottos von Norbheim 
vermählt und war feinem Schwiegervater, fo lange er in ber Macht 
fand, treu und ergeben geweſen. Aber ſchmählicher Weife war er ber 
Erfte, der dem Geächteten ben Rüden wandte, ihm die Tochter zurüds 
ſhicte und deſſen eröffnetes Herzogthum umwarb. Und in ber That 
mpfing er die herzogliche Fahne von Baiern, befonders auf die Fürs 
hrahe Herzog Rudolf von Schwaben und unter Aufwendung uner 
meßliher Geldfummen. Der König wußte recht wohl, daß ber Fremd⸗ 
ing den baierfchen Großen nicht genehm fein werbe, zumal er ohne 
ihre Zuftimmung belehnt worden war, und wollte ihn deshalb felbft 
ſogleich in Baiern einführen: aber die Beforgniß vor Otto machte ihm 
mmöglih Norddeutſchland für den Augenblid zu verlaflen. 

Dtto war inzwifhen nad Heflen gegangen und befeftigte hier den 
Safungerberg am Habichtswalde zwifchen Diemel und Eder. Hier wollte 
er fh für alle Fälle eine fichere Zufluchtsftätte bereiten. Der König 
tilte ihm au begegnen, ehe er einen ſolchen Rüdhalt gewonnen habe. 
Er raffte aus Sachſen, Thüringen und Heſſen alle vorhandenen Streit: 
köfte zufammen und ftand bald Otto gegenüber, Ein blutiger Kampf 
(bien unvermeidlich, als Graf Eberhard von Nellenburg vermittelnd 
eintrat. Indem er Dtto nicht nur Sicherheit für feine Perſon, fondern 
auch Rückgabe feiner Allodien' in Ausſicht ftellte, vermochte er ihn fich 
auf Verhandlungen einzulafien; dieſe führten zu einem Waffenſtillſtand 
bi6 Oſtern 1071, wo Dtto fih zu Köln einzufinden und unter den von 
dem Fürften geftellten Bedingungen mit dem Könige feine Sache aus; 
juragen verfprah. Die Waffen ruhten nun, und Heinrich begab fich 
nd Baiern, um Herzog Welf dort einzuführen und die verwirrten 
verhaͤlmiſſe des Landes in feinem Sinne zu orbnen. Nach kurzem 
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Aufenthalt befuchte er Schwaben und bie rheinifhen Gegenden, wo er 
damals die von Heinrich IL. zerftörte Befte Hammerftein mit großer 
Betriebſamkeit herftellen ließ. Dem Frieden mit Otto fcheint er immer 
noch wenig getraut zu haben. 

Aber Dtto hielt Wort. Er ftellte ſich zur Ofterzeit in Köln, freilich 
nur um eine neue Frift bis Pfingften zu erbitten, die ihm auch gewährt 
wurde. Das Pfingftfeft feierte der König zu Halberftabt, wo er bie 
Einweihung des neuen, von Bifhof Burchard erbauten Doms durch 
feine Gegenwart verherrlichte. Hier unterwarfen fih Otto, fein Freund 
Magnus und andere vornehme Männer, welde den Aufſtand unterftügt 
hatten, auf die von den Kürften geftellten Bedingungen. Sie wurden 
in leichte Haft gegeben und unter die Obhut zuverläffiger Männer ger 
ftellt. Die über Dito verhängte Acht wurde aufgehoben; auch erhielt 
er auf ausbrüdliche Verwendung bed Erzbifchofs Adalbert feine Allodien 
zurüd. Seine Reihslehen waren zum Theil bereits vergeben, theils 
famen fie jest in andere Hanb. 

Welcher Triumph war es für den König, als er ven mädhtigften 
Fürften des Reichs, den gefeierten Ueberwinder der Ungarn, feinen ges 
fährlichften Nebenbuhler fo gebemüthigt fah! Bon biefem Pfingftfeft an 
fonnte man meinen, daß er wieder in Wahrheit ein König fei. - Der 
Tag von Kaiferswerth ſchien gefühnt. Otto war in ähnlichen Banden, 
wie er einft dem gefrönten Knaben bereitet hatte. Anno fuchte jekt 
feinen Frieden hinter Kloftermauern, wie bie Kaiſerin Agnes nad 
ihrem Sturze. 


8. 
Heinrih IV. und feine Widerſacher in Deutfchland. 


Heinrih IV. hätte nicht feinem Stamme entfproflen fein müſſen, 
wenn er nicht, ſobald er die Zügel der Herrfchaft in Händen hielt, fie 
fo ftraff wie möglih angezogen hätte. Wer fonnte Anderes von ihm 
erwarten, als daß er Kaifer und Herr gleich feinem Bater und Groß- 
vater fein wollte und jede Auflehnung gegen feine Macht mit rüdfichte- 
lofer Strenge züchtigen würde? Und wie mochte man fidh der thörichten 
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Hoffuung hingeben, der zwanzigjährige Süngling werde Alles, was feine 
Kinpheit von dem Uebermuth der Yürften geduldet, in das Meer ber 
Bergefienbeit ſenken? Schon hatte man hinreichende Proben feiner Wil 
Imdfraft und feiner Entfchloffenheit, und wahrlih es war nicht ohne 
Grund, wenn man ben föniglichen Namen, nachdem man ihn jo lange 
verfpottet, nun um fo mehr zu fürdten begann. 

Wollte der junge König das Faiferliche Anfehen feiner Vorfahren 
berftellen, jo bot fi ihm zunächſt in Deutfchland eine Doppelte Aufgabe 
dar. Er mußte einerfeits die großen weltlichen Fürften in die Abhän- 
gigfeit vom Königthum zurüdvrängen, in ber fie früher geftanden und 
deren fie fich unter den Wirren der legten Jahrzehnde faft ganz über: 
hoben hatten. Andererſeits aber mußte er das unruhige Volf der Sachſen 
um Gehorfam ziwingen, nachdem es feit Dem Tode feines Vaters jeden 
Auftand bereitwillig unterftügt hatte. Noch lebte in biefem Volk ein 
ſarkes Stammesbewußtfein, und nimmermehr hatte e8 vergefien, daß aus 
ihm die Fürſten hervorgegangen waren, welche das Kaiferreih Karls 
ded Großen mit ewigem Ruhm herftellten. Nur auf Bedingungen hin 
hatte es ſich Heinrih von Baiern und dem erften Franken unterworfen, 
und wenn Konrad dann willigen Gehorſam fand, fo verbanfte er ihn 
vor Allem der Ergebenheit des herzoglicden Haufes, in welchem feit bem 
Ausferben der Ottonen dies Volk feinen Mittelpunkt gefunden hatte. 
Doch fhon Heinrich III. war mit den Billingern in bie ſchlimmſten Zer- 
würnifje gerathen, da fie nicht ohne Beforgnig fahen, wie der Kaifer 
dem Sig feiner Macht mehr und mehr nad Sachfen verlegte und ihrem 
ehittertften Gegner, dem Erzbiſchof von Bremen, ein unbefchränftes 
Vertrauen zuwandte #). Seitdem betrachtete das Volk die Regierung ber 
Sranfen als eine Zwingherrfchaft und weigerte ben Gehorfam, wo es 
Rd ihm entziehen fonnte. Andere Gegenden priefen das Erfcheinen des 
Königs als ein Glück; in Sachſen feufzte man, daß Heinrich II. und 
dann fein Sohn gewöhnlich in Goslar Hof hielten, und verweigerte 
dem legteren mehr als ein Mat felbft ven erforderlichen Unterhalt. Der 
@rgenfag zwiſchen ben Sachſen einerfeit8 und ben Franken und ben 
vom Hofe begünftigten Schwaben anbererfeits fteigerte ſich mit jedem 
Jahre und gewann bie höchfte Spannung dur ben Sturz Ottos von 
Rordheim, in welchen auch der Billinger Magnus hineingezogen wurde, 


— — — 
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ein thatkräftiger Fürft, auf welchen die Sachfen nicht geringe Hoffnungen 
festen. In der Unterdrüdung ber Dillinger, welche nun feit mehr ale 
einem Sahrhundert das Herzogthum in Sachfen befleibeten, ſchienen fich 
zulegt alle Beitrebungen bed jungen Königs zufammenzudrängen: in 
ihr lag eine Zurüdweifung ber fürftlihen Uebermacht, in ihr zugleid 
die Bändigung bed trogigen Sachſenvolks bejchloffen. Aber e8 war uns 
ſchwer zu erkennen, daß che er zu Diefem Ziele gelangte, Widerftand 
über Widerftand ſich erheben, Gegner an allen Orten ihm erwachſen 
würden. 

Nicht die Art eines leidenfchaftlichen und ftreitluftigen jungen Könige 
pflegt es zu fein, alle Bedenklichfeiten feiner Lage zu überfchlagen; am 
wenigften war ed Heinrichs Art. Mit einer Rüdfichtslofigfeit ohne Gleis 
hen trat er gegen feine Gegner auf, mit ftarrer Hartnädigfeit verfolgte 
er feine Pläne; mußte er einer unausweichlichen Nothwendigkeit endlich 
nachgeben, fo vertagte er feine Abfichten mehr, ald daß er ihnen ent 
fagte. Unerfahren, wie er war, griff er mit leidenfchaftlicher Hitze Auf⸗ 
gaben an, welche die Umficht und Ruhe des erfahrenften Staatsmannes 
erfordert hätten. Wohl hätte man dieſe Umficht von Erzbifhof Adalr 
bert erwarten können, aber leider war gegen bie Dillinger und bag 
fächftfche Volk auch er von einem Ingrimm erfüllt, der ihn die Hitze 
des Königs eher fteigern ald mäßigen hieß. 

Wie ‚groß auch die Abhängigkeit der weltlichen Großen früber von 
ben Königen geweſen war, jo waren fie doch immer bei allen wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe gezogen, die bedeutendften Reichsgeſchäfte durch 
fie erledigt worden; namentlich hatten die Herzöge ſtets als die erften 
Mitglieder des Föniglichen Rath, als die geeignetiten Vollftreder eingreis 
fender Maßregeln gegolten. Um fo auffälliger war es, baß ber König 
bierin von dem durch Jahrhunderte geheiligten Brauch abging und fi 
einen eigenen Staatsrath aus jüngeren Männern bildete, Die meift weder 
Durch vornehme Geburt noch durch große Reichölehen eine hervorragende 
Stellung einnahmen. Dieje „Räthe des Könige” — dieſen Titel führ- 
ten fie — waren zum Theil aus den Genoſſen feiner Jugend erwählt, 
aus jenen munteren und verwegenen Gejellen, die mit ihrer guten Laune 
ihm über ſchlimme Tage hinweggeholfen hatten, die ihn auf feinen Jag- 
ben und bei feinen Waffenübungen zu geleiten pflegten, mit benen 
er ber Schwelgerei und ungebundener Luft fih nur zu fehr überließ. 
Ihre Vervienfte um das Reich waren oft fehr zweifelhafter Art, aber 
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> cr König glaubte ihrer Treue und perfönlihen Anhänglichkeit ficher 
u u fein, während er jene mächtigen Fürften des Reihe fämmtlich mit 
u enem tiefen. Mißtrauen anfah, zu welchem fie felbft ihn erzogen hatten. 
Mit den Bifhöfen, welche das befonvere Vertrauen des Könige ges 
roſſen, bildeten dieſe Räthe ein Hofregiment, wie man es in früheren 
Zeiten nicht gefannt hatte. 
Es wäre gegen die Ratur ber menfchlihen Dinge, wenn die Guͤnſt⸗ 
Linge des Königs nicht ihre ungewöhnlihe Macht vielfach mißbraucht 
Haben follten. Das Volk Elagte über Oewaltthaten, die Fürften über 
Stolz und Hoffahrt der Emporfömmlinge; ihnen vornehmlich wurde ber 
Stun Ottos von Nordheim beigemeflen, und Niemand fhien vor ihnen 
Viher, wenn fie einen ſolchen Mann zu Grunde richten konnten. Bald 
vermieden bie erfien Yürften des Reichs ganz an ben Hof zu kommen 
oder erfchienen nur auf ven ausdrüdlihen Befehl des Königs; fie woll- 
tm mit diefen übermüthigen Hoffchranzen Feine Gemeinfchaft haben. Bor 
Allen fiel dies Verhalten bei Rudolf von Schwaben auf, dem nächften 
Lerwandten des Königs, und das fhnellfertige Gerücht zögerte nicht, 
abermals einen hochverrätherifhen Anfchlag zu wittern. Der König war 
Aur zu geneigt, ſolchen Einflüfterungen zu glauben, und beſchied feinen 
Schwager an den Hof, um fi zu rechtfertigen. Aber Rudolf leiftete 
weder der erften noch fpäteren Mahnungen Folge. Ottos Schidfal 
ſchwebte ihm vor Augen; er zitterte vor der Leidenfchaftlichfeit des 
Königs und wollte nicht rettungslos in deſſen Hände fallen. Die an- 
Deren Herzöge bes oberen Deutfchlands fahen in Rubolfs Sade ihr 
eigenes Schickſal. Berthold von Kärnthen eilte fih mit Rudolf zu 
Derftändigen: war ed Doch, ald ob auch bie Männer von Tribur be- 
feitigt werben follten, nachdem der Tag von Kaiferdwerth gerächt war. 
Selbſt Welf von Baiern, obfhon er erft vor Kurzem fein Sahnlehen 
vom König erhalten hatte, wandte fih auf Rudolf Seite. Diefe Her- 
zoͤge bildeten eine gefchloflene Oppofition gegen den König, obfchon fie 
offen noch Nichts gegen ihm zu unternehmen wagten. 

Die Fürften ſchwebten in fläter Bejorgniß vor dem Könige und 
kinen Räthen, und nicht minder bebte das Volk der Sachſen. Mit 
ingftlicher Scheu fingen fie an auf jene gewaltigen Burgen zu fehen, 
welhe der König in den Harzgegenden und in Thüringen anlegen ließ. 
Schon Tängft hatte ſich Adalbert durch folche Burgen bei feinen Fehden 
Bit den Billingern zu vertheidigen gejucht und die Gegend um Bremen 
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ringe mit ihnen erfüllt. Man erzähle, und es ift fehr wahrjcheinlich, 
daß er dem König zuerft den Gedanken eingegeben habe, auf ähnliche 
Weiſe auh Goslar und das umliegende Land gegen die rebellifchen 
Sachſen zu jhügen. In der That legte fih Heinrich, feitbem Adalbert 
wieder in feiner Nähe war, mit befonderem Eifer auf den Burgbau, 
bei dem ihn Benno von DOsnabrüd als ein erfahrener Architekt unter 
ftügte. Schnell nad) einander erhoben fih nun auf günftig gelegenen 
Anhöhen Thüringens und Oſtfalens ftarfe Burgen mit Brufhvehren, 
Mauern und Thürmen, welche in weiten Bogen viele Kleinere Warten 
umzogen. 

Die mächtigſte Befeſtigung war die Harzburg bei Goslar, welche 
der König mit beſonderem Glanz ſchmückte. Sie enthielt eine ſtatt⸗ 
liche Pfalz und einen Münfter, der an Pracht mit mancher Katheprale = 
wetteifern konnte War Goslar der Lieblingsfik Heinrihe III. fo 
wurde die Harzburg die bevorzugte Schöpfung feines Friegsluftigen Nach . 
folgere. Hier begrub er jeinen erftien Sohn, den im Auguft 107 
Bertha geboren hatte, der aber wenige Tage nad der Taufe geftorbeumum 
war*). Hierher ließ er bald darauf einen foftbaren Reliquienfhag vom 
Aachen jchaffen. An die Harzburg reihten fih dann andere Seiten: bzo 
Moſeburg bei Schmalfalden, der Sacjfenftein bei Sadfa, der Spaten- 
berg bei Sondershaufen, die Haimburg bei Blanfenburg und die Hafen- 
burg bei Nordhaufen. Auch Giebichenftein bei Halle wurde ftärfer bes 
feftigt, wie die Burg Bolferode im Eichsfeld, welche der König vom 
Pfalzgrafen Friedrich, der fie von Hersfeld zu Lehen trug, nicht ohne 
‚Gewalt, wie man fagt, gewonnen hatte. 

Eine Zeitlang hatte man den Glauben zu erhalten gewußt, bie 
neuen Burgen -feien gegen die Einfälle ber Liutigen das Land zu ver 
tbeidigen beftimmt, jo wenig ihre Lage auch einem ſolchen Zwed ent 
ſprach. Aber bald brach fi eine andere Meinung Bahn, die beffer be: 
gründet war, und verfegte dad Volk in die größte Aufregung. Der 
König hielt nämlich im Jahre 1071 eine Zujammenfunft mit dem 
Dänenfönig Svend Eftrithfon zu Lüneburg, allein von Erzbiſchof Adal- 
bert und einem feiner Räthe begleitet. Gewichtige Angelegenheiten wers 
den dort verhandelt jein, doch find wir leider über die gepflogenen Bers 


*) Auch die Gebeine des jüngeren Bruders des Königs, der als Knabe geftorber 
war, wurben nad der Harzburg gebracht. 
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handlungen nicht unterrichtet. Adalbert betrieb damals aufs Neue ben 
norbifhen Patriarchat mit allem Eifer; die Abodriten waren in Nord» 
albingien eingefallen und bedrohten das deutfche Reich wie das däniſche; 
der Polenherzog hatte vor Kurzem Svend gegen Wilhelm den Eroberer 
mterftügt, und viel mußte Heinrich daran liegen, ven Bund ded Polen 
und Dänen zu trennen. Was in Betreff aller diefer Angelegenheiten 
verabredet wurde, verlautete nicht: dagegen hörte man bald, Heinrich 
babe mit dem Dänen einen Bund zur Unterdrüdung der Sachen ges 
ſchloſſen und zur Befefligung befielben ihm einige Länder des Mark: 
grafen Udo — man meinte wohl Dithmarfen — abzutreten verſprochen. 
Um fo leichter wurde das Gerücht geglaubt, als es jener vertraute Rath 
des Königs, voll Unwillen über das Benehmen befielben, verbreitet 
haben ſollte. Schwerlich war Alles fo, wie man erzählte. Aber ganz 
unbegründet war gewiß nicht, daß Heinrich gegen die Billinger und 
die Sachſen ben Beiltand des Dänen in Anſpruch genommen hatte. 
Denn es zeigte fih fogleih, daß er einen Schlag gegen die Billinger 
im Schilde führte. Ald er Lüneburg verließ, blieb dort eine Beſatzung 
des Königs zurüd. Es waren nur etwa 70 Dann unter dem jungen 
Graf Eberhard von Nellenburg, doch reichten fie hin, wie er meinte, 
die fehr feite Burg zu vertheidigen. Bei dem Schreden, ber bereits 
die Sachen erfüllte, mußte es ihre Beſorgniß auf das Höchfte fteigern, 
ald fo der König auch die Hauptfefte ver Billinger in feine Hände 
brachte. 

Mit größter Ruͤckſichtsloſigkeit, wie man fieht, feßte fich der König 
Allen im Reiche entgegen, bie feine Macht zu beeinträchtigen |chienen; 
mit nicht minderer Entjchloffenheit trat er nad außen auf, um Das 
Reich zu der Machtſtellung zurüdzuführen, die es zu ben Zeiten feines 
Baterd gehabt hatte. 

Die allgemeine Aufmerkſamkeit beichäftigten damals die flandrifchen 
Wirren, in denen fih die mannigfachften Interefien verbanden. Die 
legten Jahre Balduins V. waren im hohen Maße vom Glüd begün» 
Rigt gemwefen. Nachdem er nicht allein die vormundfdaftlihe Regierung 
in Frankreich geführt, ſondern auch feine Tochter Mathilde, die Ger 
mahlin Wilhelms von der Normandie, ben englifchen Thron hatte bes 
fleigen fehen, war im Jahre 1067 der alte Markgraf geftorben und 
hatte nach dem Herfommen des Haufes feine gefammten Länder im 


blühendften Zuftand feinem älteren Sohn Balduin Öintertaffen, der bes 
Gieſebrecht, Kailerzeit. IL. 
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reit8 den Hennegau als Mitgift feiner Gemahlin Richilde befag m 
Ein zweiter Sohn, Robert mit Namen, hatte nah manden wunde 
baren Abenteuern, theild in Spanien um im Kampfe gegen bie Sam 
zenen eine Herrſchaft zu gründen, theils am Hofe zu Conftantinopel u 
an ber Spitze der Bilfinger fih in die Höhe zu ſchwingen, endlih na 
ber Sitte der Zeit durch die Vermählung mit einer reihen Witw 
fein Glück gemadt. Jenem Graf Dietrid von Holland, der im Jahr 
1049 im Kampfe umlam **), war fein Bruder Florentius gefolgt, de 
im Sommer 1061 bei einem Veberfall der riefen den Tod fand unl 
feine Gemahlin Gertrud, eine Schwefter des Herzogs Ordulf, mi 
mehreren unmündigen Kindern in fehugbedürftiger Lage zurüdlieg. Mi 
ihr vermählte ſich Robert (1063) und warf fih dann in den Kamp 
gegen die riefen, deren Länder an ben Rhein und Waalmündungen 
er, ohne die Anſprüche der Biſchöfe von Köln und Utrecht zu achten 
nah Waffenrecht in Beſitz nahm. Diefe Eroberung machte ihn zur 
unmittelbaren Nachbar feines Bruders, mit dem er jebodh ſtets ei 
gutes Vernehmen erhielt. 

Als Balduin ſchon nach wenigen Jahren (17. Juli 1070) ſtas 
und feine Wittwe Richilde für ihren Alteften Sohn Arnulf die Hen 
haft übernahm, gerieth Robert „ber Briefe” — fo würde er jegt ge 
nannt — mit feiner Schwägerin binnen fürzefter Friſt in Streitigkeiten, 
indem er, wie es fcheint, die Vormunbfchaft für feinen Neffen bean- 
fpruchte. Die deutfchen Vläminger empörten fih gegen Richilde, deren 
Herrſchſucht gefürchtet wurde, und riefen Robert in das Land, bem Gent, 
Brügge, Yern und andere Städte fofort die Thore öffneten. Unge— 
hindert rüdte ber Frieſe bis gegen Caflel, eine fefte auf einer Anhoͤhe 
belegene Burg, weftlih von Ypern, wo fih Richilde und ber von ihr 
gewonnene König Philipp von Frankreich ihm entgegenftellten (Februar 
1071). Es fam zu einer blutigen Schlacht, in welcher Robert ſelbſt in 
bie Gefandenſchaft des Grafen Euftad von Boulogne fiel, feine Ritter 
aber den Sieg erfochten. König Philipp fuchte das Weite, das frans 
zöſiſche Heer zerftreute fih, Richilde wurde zur Gefangenen gemacht 
und ihr Sohn Arnulf in der Schlacht oder unmittelbar nach derſelben 
von einem feiner Leute, Gerbod mit Namen, erfhlagen. Robert ſelbſt 


*) Bergl. Bo. IL. ©. 471, 
**) Bergl. Bd. II. S. 486. 
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erhielt bald die Freiheit wieder, wie es feheint durch Auswechſelung 

gegen Ridilde, und war für ben Augenblid Herr in Flandern, obfchon 
eine Schwägerin nun für ihren zweiten Sohn Balduin, dem bereits 
der Hennegau beftimmt war, Anfprühe auf die ganze Erbſchaft bes 
Vaters erhob und an den beutfchen Hof eilte, um dort neuen Beiftand 
gegen Robert zu gewinnen. 

Als König Heinrih im Mai 1071 zu Lüttich Hof hielt, erfchlenen 
Richilde und Balduin vor ihm. Sie fparten nit Gut und Geld, nicht 
Verfprehungen und Bitten, um ben König und feine Großen zu ge 
winnen; fie übergaben felbft dem Biſchof von Lättih mit Genehmigung 
des Königs einen großen Theil des Hennegaus, mit bem Balduin dann 
als Vaſall des Bifchofs belehnt wurde. So erreichte Richilde ihren 
Zzweck. Der König, der ohnehin an diefen Dingen fein geringes Ins 
terefie Hatte, gebot Herzog Gottfried, dem Bifhof von Lüttih und an⸗ 
deren Tothringifchen Großen gegen Robert zu ziehen. Aber als das 
Her aufbrach, fand es bie Lage der Dinge in Ylandern geänvert. 
König Philipp hatte fih mit Robert verföhnt, fih mit befien Tochter 
dettha vermählt *) und feinen Schwiegervater mit Flandern belehnt. 
Ohne Mühe behauptete Robert fich hier und griff felhft ben Hennegau 
am. Den Krieg in Flandern gab Herzog Gottfried unter diefen Um⸗ 
Rinden auf, griff aber mit Biſchof Wilhelm von Utrecht und dem 
Eöniglichen Heere bie friefifchen Eroberungen Roberts an und brachte ihm 
bier eine Niederlage bei. Wie es fcheint, wurbe bereits 1072 ein vor- 
lufiges Abkommen getroffen **), nad welchem Robert Slantern, feinem 
inmifchen zu männlichen Jahren erwachfenen Stieffohn Dietrih Hol- 
land verblieb, Gottfried aber die eroberten frieftfhen Gegenden und 
der junge Balduin den Hennegau behaupteten. In biefem Abkommen 
ſhienen mindeſtens bie Rechte des beutfchen Reichs gewahrt, und bei 
lngerer Fortfegung drohte der Kampf einen unberechenbaren Umfang 
m gewinnen. Roberts Schwager war Wilhelm von England, befien 
Ehrgeiz man fon in Deutfehland zu fürchten begann; ein ande 
ter Schwager bed Friefen, Herzog Welf von Baiern, ber ſich vor 





*) Bar Bertha Roberts und der Gertrude Kind, fo konnte fie höchſtens ſieben 
Jahre alt fein. 


) Bielleicht Oſtern, wo der König in Utrecht war; Herzog Gottfried ging gegen 
Ende des Jahre nach Italien. 
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Kurzem mit deſſen Schweiter Judith, der Wittwe bes im Kampf um 
bie englifche Krone gefallenen Grafen Toftig, vermählt hatte, und Ro- 
berts Gemahlin gehörte den Billingern an, die auf dem Punkt ftan- 
den gegen den König die Waffen zu erheben. 

Nicht minder drohend als Roberts Auftreten war das Verhalten 
bed Polenherzogs: ihm trat König Heinrich noch weit entfchiedener ents 
gegen. Boleſlaw hatte neue Streitigkeiten mit feinem Schwager in 
Böhmen begonnen und bereitete einen Angriff auf ihn vor. Im 
Herbft 1071 beichieb der König die beiden Herzöge nad Meißen und 
ließ fie, al& fie vor feinem Throne erfchlenen, hart wegen ihres un- 
ruhigen Sinned an; er gebot ihnen fich innerhalb ihrer Grenzen zu 
halten, fonft würde ihn der als einen Feind und firengen Rächer fen; 
nen lernen, ber zuerft dad Schwert gegen den anderen zöge. Es ftand 
im engften Zufammenhang mit Boleſlaws Abfichten gegen Böhmen, daß 
gleichzeitig beflen Vettern Geifa und Labiflam nah ihrer ungarifchen 
Heimath zurüdfehrten und den Thron König Salomos angriffen. Aber 
faum vernahm dies Heinrih, ald er von Worms, wo er das Weihe 
nachtsfeſt des Jahrs 1071 gefeiert hatte, nach Regensburg eilte, um 
mit einem ftarfen Heere feinem Schwager zur Hülfe zu ziehen. Die 
erſchreckte Geifa und Ladiflam fo, daß fte fich zu einem Abkommen ver- 
ftanden, welches die Bifchöfe Ungarns vermittelten und nach welchem 
ihnen einzelne Theile ded Reichs als Herzogthümer übergeben wurden. 
Das thatfräftige Auftreten des Königs durchfreugte die Pläne des Polen 
in Böhmen und Ungarn. Aber Boleflam hielt deshalb nit Ruhe und 
ftand ſchon im nächſten Jahr aufs Neue gegen Böhmen in den Waffen. 

Der junge König ift, wie man fieht, in der lebendigften Thätigs 
keit; nahe und fern. ſucht er den Föniglichen Namen zu Ehren, fein Ans 
fehben zur Geltung zu bringen. Auch macht unverkennbar biefes fede 
Borgehen aller Orten einen ungewöhnliden Cindrud und erfüllt vie 
Gemüther mit Schreden. Die Größe der Gefahren, die man hervors 
ruft, ahnt man am Hofe nicht; man beachtet nur die nächften Erfolge, 
und biefe fcheinen zu ermuthigen. Da ftirbt Erzbiſchof Adalbert, ber 
zwar nicht, wie wohl geglaubt ift, die einzige Triebfeder aller jener 
Mapregeln geweſen war, aber doch in allen die Hand gehabt, überall 
ben König mit Rath und That unterftügt hatte. Sein Leben hatte 
vielfach tief in die Geſchicke des Reiche eingegriffen, und aud fein Tod 
gab dem Gange der Dinge no einmal eine neue Wendung Es ift 
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ber Mühe werth, ber legten Schidfale des troß vieler und großer Kehler 
ſo anziehenden Mannes zu gedenken, wie fie Adam von Bremen, fein 
trefflicher Biograph, aus befter Kenntniß und barftellt. 

Adalberts Gefundheit war längft erſchüttert, theild Durch die ges 
waltigen Geiftesaufregungen während feiner Verbannung, theild in 
Solge eines unglüdliden Sturzes vom Pferde. Schon vor brei Jahren 
— damald als er an den Hof zurüdfehrte — war er einmal in ſolche 
Schwäche verfallen, daß man feine legte Stunde gefommen glaubte. 
Deutliher und deutlicher traten bie Anzeichen feines nahen Endes her 
vor, aber er hörte gern auf die Schmeidhler, die ihm noch ein langes 
Khen und unerhörtes Glück verhießen. Unaufbörlih war er troß ber 
veſchwerden des Leibes auch jebt in den Staatsgefhäften thätig. Im 
einer Sänfte folgte er dem Könige im Anfange des Jahre 1072 vom 
Rhein zur Donau und dann nah Sachſen. Der neue Auffhmwung, 
den der Königliche Name gewann, Fonnte ihn nur befriedigen, aber bie 
Ragrichten, die ihm aus Bremen zugingen, bevrängten um fo ſchwerer 
kin Herz. Er vernahm, wie die Abodriten Hamburg überfallen und 
eingeäfchert hatten, wie ganz Nordalbingien in ihrer Gewalt und in 
eine Einöde verwandelt war, wie fie die Vaſallen der Bremer Kirche 
niedergemegelt oder in die Gefangenfchaft gefchleppt hatten. Es waren 
furchtbare Schläge für Bremen, welches ohnehin ganz erfchöpft danies 
derlag. Aber Adalbert hoffte doch noch alle Verluſte feiner Kirche zu 
vergüten.. Schon hatte der König mehrere ber Föniglichen Höfe, bie 
man ihm einft zu Tribur genommen, wieder in feine Hand gegeben; 
er machte ſich Ausficht das Bisthum Derden in feine Kirchenprovinz 
Heben zu können; ven nordifchen Patriarchat hielt er jetzt für geſichert; 
das Ende der Billinger ſchien nahe, und ihr Untergang verfprach Nies 
mandem mehr Bortheil ald ihm, ihrem erbittertften Gegner. Auch Die 
Übteien Lorſch und Korvei hoffte er wieberzuerlangen; ber König mußte 
Im bindende Verfprehungen geben, die Rückgabe am näcften Oſter⸗ 
fh bei den Fuͤrſten durchzufegen. So klammerte er ſich mit taufend 
Hoffnungen an das Leben an, und mitten aus ihnen riß ihn der Tod. 

In den erfien Tagen des März 1072 befiel ihn die Ruhr. Er 
wollte fein Heilmittel gebrauchen, in feiner Weife ſich ſchonen, und die 
Krankheit fleigerte fi mit jedem Tage. Schon hing er nur in ben 
Knochen und konnte ſich nicht mehr aufrecht erhalten, aber die Ange 
legenheiten des Staats befchäftigten ihn nad wie vor. Den Erzbiſchof 
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Wezil ließ er zwar nicht mehr vor, doch mit bem Könige berieth er noch 
bis zum legten Tage bie Geſchäfte des Reichs: da erinnerte er ihn 
auch an feine Treue, feine langjährigen Dienfte und befahl ihm unter 
Thränen die Zukunft feiner Kirhe. An das Ende dachte er ernftlich 
auch jegt noch nicht und verabfäumte die Sterbefacramente zu empfans 
gen. So endete er am 16. März in der Mittagöftunde, gerade als 
feine Leute bei der Mahlzeit waren. Ihn, ber im Leben nicht ohne 
einen großen Troß bienftbarer Geifter ſich befriedigt fühlte, hörte Ries 
mand den legten Athem verhauden. 

In feinen lebten Stunden, erzählt man, habe Abalbert wehflagend 
ausgerufen, er habe fein Leben verloren. Und es ift wahr, wenn er 
al8 feine Lebensaufgaben anſah das Erzbisthum Hamburg: Bremen auf 
eine nie erreichte Höhe zu heben und zugleih das alte Kaiferthyum in 
feinem Glanz zu erhalten, fo hatte er fein Dafein verfehlt. Hamburg 
lag in Afche, das reiche Bremen war an den Bettelftab gekommen, das 
Kaifertfum in Mißachtung gerathen, und das Alles zum großen Theil 
burch feine eigene Schuld geſchehen; wenn fid das Königthum in bex 
legten Zeit von Neuem geregt hatte, fo ftand es doch noch in ben 
Anfängen einer Entwidelung, deren Ausgang nicht zu berechnen war. 
Niemand kann Adalbert gerechter beurtheilen, al8 e8 Adam von Bremen 
gethban hat. Er fagt felbft, der Erzbifchof habe ihn geliebt, und man 
fühlt feinen Worten an, daß er Liebe mit Liebe zu vergelten wußte. 
„Doch es war mir Gewiffensfache,” äußert er, „einen fo großen Mann, 
bem bei feinen Lebzeiten bie Schmeichelei geſchadet hat, nicht noch im 
Tode mit eitlen Lobſprüchen zu erheben.” Er verfchweigt nicht bie 
großen Fehler des Erzbifhofs mit ihren verhängnißfdhweren Folgen, und 
fchlimmerer Tadel ift von vielen anderen Seiten in fpäterer Zeit er 
hoben. Aber ein Ruhm bleibt Adalbert doch, und wird ihm unter 
beutihen Männern immer bleiben. Er mar ber Treufte dem Könige 
in einer Zeit, wo man nur in ber Treulofigfeit zu wetteifern fchien, 
und hing mit unerjchütterlicher Beftigfeit an den rinnerungen jener 
alten glanzvollen Kaiferzeit, deren lebendiges Gedaͤchtniß, man fann «8 
wohl fagen, mit ihm unterging. 


„Niemals,“ jagt Lambert von Hersfeld, „war ed Adalbert im Leben 
gelungen, den Haß ber Menſchen zu verföhnen, aber im Tode erreichte 
er 68.” Und wohl jcheint man bald ihn vermißt und gefürchtet zu 
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haben, die Keidenfchaftlichfeit bes Königs und ber Uebermuth feiner 
Genoſſen möchte nun auch des letzten Zügels entbehren. Als fi Hein- 
np Oſtern 1072 zu Utrecht aufbielt, nöthigten ihn Fürften und Volk 
unter vielfachen Klagen über Bedrädung in die durch Adalberts Tod 
erledigte Stelle Erzbifchof Anno zu fegen. Nur ungern, meint Lambert, 
jei Anno der Einladung des Könige an ben Hof gefolgt; theils hätten 
ibn frühere Erfahrungen gejchredt, theils hätte er dem gottjeligen Leben 
inmitten feiner Klofterbrüder ſich ſchweren Herzens entzogen. Aber wenn 
füd Anno fträubte, geſchah es wohl nur zum Schein. Sobald er bie 
Reihögefchäfte angriff, zeigte er bie alte Energie, die ganze Strenge, 
Die er von jeher gegen Andere geübt, das folge Selbftbewußtfein früherer 
Inge und jenen feljenfeften Glauben, daß er allein ber Mann fei, bie 
Orgenfäge der Zeit zu vermitteln. Es ſchien als ob er bie Demüthiguns 
gen Roms und die fihmerzlihen Jahre der Zurädfegung längft vers 
geilen hätte. Bor feinem Richterftuhl galt kein Anfehen ver Perfon; er 
leg die Burgen des Adels, die zu Erprefiungen dienten, niederreißen 
und vornehme Herren, bie den Landfrieben brachen, in Banden werfen; 
dem Könige felbft trat er ohne Rüdhalt in feinen Lüften und feiner 
Willkür entgegen. Mit folder Autorität trat er auf, daß man ungewiß 
war, ob er mehr zum König oder zum Bifchof geboren fei. Lambert 
meint, Heinrich hätte von Anno lernen müflen, was ein SHerricher bes 
deuten folle; nur wollte das Unglüd, daß ber junge König zu dieſem 
&hrmeifter wenig Vertrauen hegte und andere Ziele verfolgte, als ſich 
der Kölner Erzbifchof geſteckt hatte. 

Annos Stellung brachte e8 mit fi, daß er die lauteften Beichwer- 
ben ber Fürften gegen den König gütlich zu befeitigen fuchen mußte. 
Vohl nicht ohne feine Einwirkung gefchah es, daß Pfingften 1072 zu 
Rogdeburg Otto von Nordheim feiner Haft entlaffen wurde. Vieles 
mochte zu diefem Entichluß beitragen: wohl weniger, obgleih ed Lam⸗ 
dert allein geltend macht, daß Otto einen großen Theil feiner Güter dem 
König und den Hofleuten überließ, als daß die öffentliche Stimme fich 
immer lauter für Ottos Unſchuld erflärte. Die göttliche Rache ſchien 
dem Volke fchwer auf Allen zu laften, die zunächſt Ottos Verderben 
herbeigeführt haben follten. Bei einem Sturze vom Pferde verwunbete 
Rh tödtlich Liutpold von Mörsburg mit feinem eigenen Schwerte (1071). 
Es war jenes verhängnißvolle Schwert des Mars, welches einft Dito 
KR von ber Ungarnfönigin zum Geſchenk erhalten und vor Jahren 
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dem jungen Debi ald Unterpfand der Freundſchaft überlaflen hatte; na 
deſſen Ermordung war es dem Könige zugefallen, ber es Liutpold vea 
ehrte. Eines der erften Strafgerihte Annos hatte bann Egino, dr 
verrufenen Ankläger Ottos, getroffen; wegen Bruch bes -Landfrieben 
wurde er ergriffen, in Feſſeln gelegt und dem Volke zu einem ange 
nehmen Schaufpiel umhergefchleppt #. Bei ber Stimmung ber Zeil 
mußte Ottos Befreiung, namentlid in Sachſen, mit lautem Jube 
begrüßt werben, doch war bie Freude nur halb, da Magnus im 
Haft blieb. 

Noch wichtiger war, daß eine Verſöhnung zwifchen dem König um? 
feinem Schwager Herzog. Rudolf zu Stande fam. Wir wiffen mit Be 
ftimmtheit, Daß Anno zu berfelben mitwirkte, obfchon die Kaiferin Agne 
bie entfcheidendften Schritte that. An fie. hatte fih Rudolf in große 
Beforgnig gewandt und ihre Dermittelung erbeten. Noch ſprach ü 
ihrem Herzen eine Stimme für ihren alten Günſtling und einflige 
Schwiegerſohn. Sie entſchloß fih über die Alpen zu gehen und te 
am 25. Zuli 1072 in Worms ein, wo bamald ber König verweil® 
eine endlofe Schaar von Aebten und Mönchen umgab fie, unter ihne 
der Abt Hugo von Cluny. Auch Rudolf wagte in Worms vor feinen 
Schwager zu erfcheinen, nachdem ihm Anno und ber Erzbifchof vor 
Mainz Sicherheit für feine Perion verbürgt hatten. Heinrich hatte nit 
bie Gefühle des Sohns verleugnet; er gab gern den Bitten der Mutte 
Gehör, nahm Rudolf freundlih auf und entließ ihn in Yrieden. Et 
war zu derſelben Zeit, daB Rudolf feine verftoßene Gemahlin, di 
Schweſter der Königin Bertha, wieder zu fih nahm: es gefchah au 
Befehl ded Papftes und wohl auf den befonveren Betrieb der Kaiferin 
bie von ber fchwefterlihen Liebe der Frauen eine Ausgleihung der feind 
lihen Männer erwarten mochte. Aber faum hatte die Kaiferin ihr Ber 
ſöhnungswerk vollendet, jo verließ fie ven Hof; fie wollte nicht, da 
bas möütterlihe Herz fie tiefer in Die Wirren des Reichs hineinzöge, alı 
es Rom und Hildebrand genehm war. 

Herzog Rudolf hatte feinen nächften Zwed erreicht. Aber er fühlt 
ald er den Hof verließ, recht wohl, daß das Mißtrauen des König: 


*) Egino wurke 1073 abermals als Räuber ergriffen, gebleudet und ſuchte bamı 
bettelnd fein Brod. Auch der Graf Gifo und des Königs ehemaliger Günſtlin 
Adalbert mit feinen vier Söhnen famen damals in einer Fehde um. Ver— 
oben ©, 151. 
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gegen ihn nicht überwunden war und baß bie Dinge dort trog Anno 

Faum eine andere Wendung genommen hatten. Und er täufchte fid 
Darin mit Nichten. Der König verfolgte unbeirrt die Richtung, Die 
er eingefhlagen hatte. Die Burgbauten in Sachſen und Thüringen 
wourden nur mit noch größerem Eifer betrieben, und Alles wies darauf 
Bin, daß er bald einen Hauptſchlag gegen die Sachſen auszuführen 
gedachte. 

Am 28. März 1072 war ber alte Herzog Ordulf geſtorben. Durch 
feinen Tod wurde das Herzogthum Sachſen erledigt, und wie ed von 
jeber von Vater auf Sohn vererbt war, betrachtete Jedermann Magnus 
ald den geborenen Nachfolger ded Vaters. Aber der König war nicht 
gewillt Die herzogliche Fahne Sachſens in deſſen Hand zu legen. Er 
hatte allen Grund, Magnus zu mißtrauen. Nicht allein daß berjelbe 
Otto von Nordheim in feiner Empörung unterftüßt hatte, er ftand auch 
mit Robert dem Frieſen in naher Verwandtichaft und hatte feit Jahres» 
ri fich mit der Witwe Markgraf Udalriche, der Schwefter Geifas und 
Ladiſſaws von Ungarn, der Bafe des Polenherzogs, vermählt. Das 
Wiytigfte aber war, daß Heinrich nie einen günftigeren Augenblid fins 
den fonnte, um das nationale Herzogthum in Sachen zu breden, ale 
Eben jebt, wo Magnus wegen Untreue verurtheilt und in Haft war; 
reiht wenn das Herzogthum als ein erbliches Reichslehen galt, war 
unter diefen Umftänden Doch der König zur Einziehung deſſelben unfrag- 
lich berechtigt. Deshalb weigerte ſich Heinrich hartnäckig den Billinger 
zu begnadigen und der Haft zu entlafien; deshalb hielt er Lüneburg 
nmoch immer beſetzt. Umfonft baten Hermann, der Oheim bed Mag- 
us, und Otto von Nordheim -um die Befreiung ihres Verwandten 
und Freundes. Der König erklärte, nur dann werde er Magnus in 
Freiheit fegen, wenn er dem Herzogthum und feinem väterlichen Erbe 
in aller Form entiage: Zumuthungen, auf die auch ein weniger ehrs 
liebender Fürft als Magnus nimmer eingegangen fein würde. her 
im Kerker fterben und alle Todesqualen ausftehen, meinte Magnus, als 
Sachſen aufgeben. Es half Nichts, daß Hermann und Otto dem Könige 
Geld und einen großen Theil ihrer Befigungen boten: Heinrih war 
and blieb unbeweglih. Da ftellte endlich Otto fih und alle feine Habe 

dem Könige zu Gebote, um den Freund zu befreien, ber um feinets 
willen litte; er erklärte, daß er für ihn gern in den Kerfer zurüdfehren 
erde. Aber barſch gab ihm ver König zur Antwort, Otto habe fich 
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felbft von den gegen ihn erhobenen Befchuldigungen noch nicht fo ger 
reinigt, daß er frei über fi und feine Güter verfügen könne. Sicher: 
lich war Died nicht Die Art, um Dtto in der Treue zu erhalten. 

Und ſchon waren die Abfichten des Königs in ganz Sachſen kaum 
noch Geheimnis. Mit immer finftereren Bliden ſah man beshalb auf 
bie neuen Feſten, eben fo viele Zmwingburgen; immer fchwerer ertrugen 
ſich die Beläftigungen der Befagungen, die Launen ber königlichen Günft- 
linge, die verächtligde Miene und die Schmähungen des Könige. Man 
hörte wohl ihn fagen, die Sachfen feien ja alle Knechte, weshalb fie 
ihm denn nicht willig dienen wollten, wie feinen Vorfahren, und ibm 
bie gebührenden Abgaben weigerten. Man verbreitete bald, der König 
wolle nicht allein Magnus fein Herzogthum nehmen, fondern die Sachferm 
fämmtlih zu zinspflihtigen Knechten machen oder aus dem Lande ver— 
treiben, um ihre Siße feinen Lieblingen, den Schwaben, zu geben: un 
finnige Gerüchte, wie fie bie leidenfchaftlide Erregung folder Zeitewz 
nur allzuleicyt der blinden Maſſe einfchmeichelt, vie, weil fie Die Schrans 
fen bes Möglichen nicht Fennt, in ihren Befürchtungen nur an den 
äußerften Grenzen der Einbildungsfraft ftehen bleibt. 

Sachſen war in ber größten Bewegung, und bald liefen Nachrich⸗ 
ten ein, daß auch die Herzöge des oberen Deutſchlands abermals in 
ber Treue ſchwankten. Wir wiſſen nicht, war ed Magnus Schidfal, 
welches auch fie mit Beforgniß erfüllte, oder hatte fie fonft aufs Neue 
ber König gereizt: aber gewiß ift, daß man fchon gegen Ende bes 
Jahre 1072 eine Schilderhebung im fühlihen Deutichland beforgte. 
Nur mit Mühe hielt man Herzog Rudolf von den Waffen zuräd, nur 
mit Mühe den König von einer neuen Hochverrathsklage. Mehr ale 
gegen Rudolf wagte Heinrich gegen Berthold, den Zähringer. Weih—⸗ 
nachten 1072 entfepte er ihn zu Bamberg des Herzogthums Kärnthen; 
es geſchah, wie es heißt, ohne gejegliches Verfahren und in Abweſen⸗ 
heit bed Angefchuldigten. Nicht zu verwundern war, wenn fih Mark: 
ward von Eppenftein jegt auch ohne Auftrag des Königs anſchickte das 
erledigte Herzogthum in feine Gewalt zu bringen, welches einft feinem 
Vater Adalbero entzogen war *). 

Mit Schreden ſah Anno, welchen Gang die Dinge nahmen, und 
fühlte fih nur um fo ohnmächtiger ihnen gegenüber, ald er hinreichend 





*) Bergl. Bd. UI. ©. 287. 
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erfannt hatte, wie wenig Gewalt er über ben König befaß. Unter dem 
Vorwande, daß fein Alter ihm nicht mehr den Gefchäften zu genügen 
ttmögliche, erbat er Damals zu Bamberg feine Entlaffung, welde ihm 
der König gern gewährte. Mit Groll verließ der alte Erzbiſchof den 
Hof, jebt zum dritten Mal von dem Gipfel der Macht geftürzt; bie 
Zuftände des Reichs fehienen ihm fortan die fehmählichften, bei denen 
nur der Schmerz den Unmuth überwältige und bie felbft die Feinde be, 
Flagen müßten. Annos freiwillige Entfernung mußte das größte Auf- 
ſehen erregen. Sie fonnte allen Unzufriedenen, allen vom königlichen 
Zome Bedrohten als ein Zeichen gelten, daß Nichts mehr den Grimm 
und die Leidenschaft des jungen Königs zurüdzuhalten vermöge. Vor⸗ 
züglih war für Sachſen zu fürdten, wo Erzbiſchof Wezil und Bifchof 
Burchard bisher feft zu dem Könige gehalten hatten, aber jegt nur 
ju geneigt fchienen eine Sache aufzugeben, die Anno verlaflen. Der 
König, der Burchard bisher ein befonderes Vertrauen gefchenft hatte, 
wußte ſehr wohl, wie ſehr diefer Priefter zu fürchten war. Daß er jebt 
ſehſt die Zuftände ernfter anzufehen begann, zeigte bie nächfte Folge. 

In der Schule des Zwangs und des Mißtrauens, in der Heinrich 
gebildet war, hatte er eine Kunft bis zur Meifterfchaft erlernt: bie 
Biderfacher in ihren Intereſſen zu fpalten, aus einander zu halten und, 
wo möglich, gegen einander zu gebrauchen. Sie wandte er jegt an und 


mit dem günftigften Erfolge. Sobald Anno ihm ben Rüden gewandt 


hatte, fing er an ſich mit Siegfried von Mainz zu verftändigen. Miß⸗ 
vergnügt hatte der ränfefüchtige Bilchof ein Jahr zuvor ganz das Feld 
geräumt und fi) nach Cluny begeben, war aber bald zurüdgefehrt und 
hatte dann mit Anno, der noch in der Macht fand, ein vertrautes Vers 
hälmiß einzuleiten verfucht. Vereint, meinte der eitle Mann, feien fie 
farf genug, um das ganze Reich nach ihrem Willen zu lenken. Aber 
Anno wußte recht gut, daß für die Dauer zwifchen Köln und Mainz 
kin Bund fei, und Siegfrieds Anerbietungen blieben ohne Yolgen. 
Seht bot der König felbft dem Mainzer die Hand, obwohl derfelbe über 
die Burgen in Thüringen und ihre Befagungen viele und gewiß nicht 
ingerechte Beſchwerden erhoben hatte. Aber Siegfrieds Grimm war 
bie unverföhnlich, und ber König Fannte das befte Mittel ihn zu bes 
linftigen: er verſprach die thüringifchen Zehnten. Auf einer Synode 
n Erfurt am 10. März 1073 wurde die unglüdliche Zehntenfrage, 
nachdem fie feit drei Jahren geruht hatte, aufd Neue verhandelt; ber 
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König felbft war zugegen und mit ihm die Biſchöfe, deren Anficht er 
beftimmen konnte. So wurden die Aebte von Fulda und Hersfeld ge 
nöthigt einen Vergleich mit Mainz zu treffen, wie er bem Erzbilhof 
genügte, und die ganze Sache ſchien damit zu Ungunften der Thüringer 
entſchieden. Ob fih der König felbft einen Antheil an den Zehnten 
ausbedungen hat, ſei dahingeftelt; unglaublih ift es nicht, doch if 
Lambert hierfür der einzige und er gerade hier ein fehr parteiifcher Zeuge. 
Bei dem Werth, welchen die Thüringer auf ihre Zehntenfreiheit legten, 
mußte bie Erfurter Synode ihre Erbitterung nicht nur gegen den Erp 
bifhof, fondern aud gegen den König fleigern; gleih ben Sachſen 
fahen auch fie die Burgen des Königs jest ald Zwingfeften an, und 
die Stimmung im Lande wurde fchwieriger und fehwieriger. Dennoch 
mochte Heinrich, zumal er jebt auch als Vorfechter Firchlicher Rechte aufs 
treten fonnte, von den Thüringern wenig beforgen: ihm war vor Allem 
daran gelegen, Siegfried an fih zu fefleln, und dieſen Zwed fah er 
erreicht. " 

Der König eilte von Erfurt nah dem Süden, um einer Schild 
erhebung ber Herzöge um jeden Preis vorzubeugen. Am Palmſonn⸗ 
tag (24. März) Fam er mit Rudolf und Berthold in Eichſtädt zw 
fammen und wußte fie für fi zu gewinnen; ohne Frage erhielt bier 
Berthold Kärnthen zurüd. Noch andere vornehme Männer, bie ihm 
verbächtigt waren, nahm der König zu Gnaden an, und begab ſich dann 
nach Regensburg, wo er das Ofterfeft feierte. Auch mit Herzog Well 
wird damals oder fihon früher Alles ausgeglichen fein. Eine große Ber 
fammlung der Fürften des oberen Deutichland umgab dann den König, 
ald er dad Pfingftfeft in Augsburg feierte. Sein Auftreten hatte bier 
alle Gefahr befeitigt, feine Autorität fhien von Neuem gefichert, umd 
ein großes Unternehmen follte die hergeftellte Eintracht bezeichnen. 

Es war damals, daß der König das ganze Reich zu einer großen 
Heerfahrt gegen den Polenherzog aufrief, der mit Böhmen neue Händel 
. begonnen hatte und deſſen Ränfe man noch immer in Ungarn ſpürte. 
Diefer Krieg war durch das Intereffe des Reichs und des Föniglichen 
Haufes dringend geboten, und faum fonnte e8 ein befieres Mittel geben, 
um aus biefem Gewirr von Rivalitäten, NReibungen und Mißverftänd 
niffen herauszukommen, als eine große Waffenthat, welche dem Ehrgei, 
ber Fürften freies Feld eröffnete. Im ganzen Reiche follte gerüftet wer 
den, die Baiern, Schwaben und Lothringer in Mainz, die Franken bei 
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eröfeld ſich fammeln und die große Heeresmaſſe dann durch Sachien 
r Elbe zuzieben, um am 22. Auguft den Krieg zu eröffnen. 

Der König eilte im Juni nad Sachſen, um aud bier die Rüftun- 
n zu betreiben. Aber er fand die Stimmung noch um Vieles ſchlim⸗ 
er, als er fie fich vorgeftellt. Schon hatten fih Graf Hermann, ber 
illinger, und Biſchof Burdard die Hand gereicht; eine Verfhwörung 
itte fih gebildet, in bie ſelbſt Bifhof Hezil von Hildesheim, bisher 
ner der vertrauteften Räthe Heinrichs, gezogen war; fchon hatte aud 
tto von Nordheim feinen Beiftand verfprodhen. Die Berfchworenen 
ten die ohnehin erregte Volksmaſſe bearbeitet, die Beſorgniſſe ger 
härft, Die Empfindlichkeit auf das Höchſte gereizt. Als man vernahm, 
16 unermeßliche Kriegsfchaaren in Sachfen fich fammeln würden, fragte 
van beftürgt: wozu ein foldhe8 Heer gegen den Herzog von Polen? und 
ald galt es als eine ausgemachte Sache, daß das Heer zu anderen 
zwecken beſtimmt fei, als der König vorgebe, baß er im Begriff ftehe 
en lange gefürchteten Streih gegen die fächfifche Freiheit zu führen. 
Sabien ftand am Vorabend einer allgemeinen Empörung. Der König 
annte die Verſchwörung der Fürften nicht, aber die Mipftimmung bes 
dolls konnte ihm nicht entgehen, und faft feheint es, als ob er einen Aus» 
ru derfelben weniger gefürchtet als gewünfcht habe. War es ihm mit 
tem Polenfriege auch Ernft, fo konnte das verfammelte Heer doch auch 
in anderer Weife von ihm benugt werben, wie er es denn wirklich in ber 
folge verfuchte. Wie weit die Dinge bereits gediehen waren, inmitten 
Belher Gefahren er ftand, davon freilich hatte er Feine Ahnung, 

Lambert von Hersfeld, ber die. Gejchichte dieſer Wirren mit ers 
feifender Energie darftellt, fehildert Heinrich zu jener Zeit lediglich als 
inen in niedrige Lüfte und nichtige Tändeleien verfunfenen Wüftling: 
der die Thatſachen, die er felbft anführt, geben ein anderes Bild, 
vie mich dünft, von dem jungen König. Mit größerem Recht wird 
nan ihm eine leivenfchaftliche Betriebfamkeit al8 Trägheit und Sorg⸗ 
öfgfeit vorwerfen fönnen. Und faum läßt fich verfennen, daß er eine 
ehr beftimmte Politif verfolgt, für die er feine Mittel und Werkzeuge 
nit großer Abfichtlichkeit wählt. Was er will, ift im Grunde nichte 
Anderes, ald was feine Ahnen wollten und worauf ihn bie Natur fei- 
rer Stellung hinwies: er will die Selbftftändigfeit der Großen brechen, 
den Trop der Stämme beugen, um fie dem Königthum und ben allge- 
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meinen Snterefien des Reichs bienftbar zu machen; er will die Mi 
bes Reichs und vor Allem die eigene. Er ift eiferfüchtig auf d 
Macht, vol untilgbaren Mißtrauens gegen Jeden, der fie bedroht. Se 
Krone, weiß er, wurde ihm beftritten, ehe er ihren Werth fchägen Eonı 
feit er Mann geworden ift, fennt er ihren Preis und wirb fie mit 
nem legten Blutstropfen vertheidigen. Rings fieht er fi von Bein 
umgeben, überall geräth er mit neu aufftrebenden Mächten in Kan 
und bald wird er inne, daß er neuer Mittel bedarf, um fih in I 
fem Kampfe zu behaupten: er umgiebt ſich mit Dienern, die nur feiı 
Willen fennen, mit Kriegern, die ihm zu ftätem und unmittelbarfi 
Dienft verpflichtet find, er fhügt fih durch Waffen und Burgen 
‚eigenen Reiche, Dem Gegner gegenüber ift er nicht wählerifch in fei: 
Mitteln: ver Gewalt ftellt er Gewalt, ber Lift Liſt entgegen, und 
Treue war vielleicht in einer treulofen Zeit der Tugenden ſchwerſte. M 
mag ihn einen Tyrannen nennen, und Bielen feiner Zeitgenoffen hat 
bafür gegolten: aber er war ein Tyrann, ber für fein ererbted Re 
für Deutſchlands Einheit und Deutfchlandse Macht einftand. 


9. 
Aufſchwung Italiens und des Papſtthums. 


Während der inneren Wirren in Deutſchland hatte ſich Italien di 
fremden Einfluß mehr und mehr entzogen und Raum zu felbftftändi, 
Enimwidelung gefunden. Das Sinfen der Kaifermacht hatte in den de 
hen Landen zu einer Befreiung ber bisher gebundenen ariftofratijchen € 
walten geführt, die fih dann theil® im Kampfe gegen die Krone, the 
in Reibungen unter einander fhwächten und lähmten; die alten 
fände waren in ber Yuflöfung, aber nirgends hatten fich hier aus 
Gährung der Dinge bisher deutlich erkennbare Geftaltungen einer neı 
Zeit hervorgerungen. Anders jenfeitE der Alpen. Auch dort war 
alte Zeit zu Grabe gegangen und eine neue hatte begonnen, aber i 
Zeichen leuchteten ſchon heil in die Weite, Bei und Verfall, dort ( 
hebung; bei uns Alles in das Ungewiffe geftellt, dort Ergebniffe ei 
neuen Entwidelung, die fi nimmermehr rüdgängig machen ließen. 2 
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smütten dieſer Entwidelung ftand das Papſtthum, welches ebenfo fie nach 
allen Seiten Fräftigte, als von ihr gefräftigt wurde. 

Wir wiſſen, wie ſchon im Jahre 1059 das Papſtthum fih an bie 

Spige einer allgemeinen Erhebung Italiens gegen die Faiferlihe Macht 
fellen wollte. Aber es zeigte fich bald, daß die Tendenzen Hildebrands 
und feiner Freunde Italien noch viel zu wenig durchdrungen hatten, 
um die Kräfte der Ration verbinden zu können. Sobald ſich die beutfche 
Macht gegen den Papft rührte, erftanden ber Curie felbft in Italien 
aller Orten erbitterte Gegner und ſchloſſen fih den beutihen Herren 
jenfeitö der Berge an. Dem von den Cardinälen erhobenen Alerander 
ſedten die lombardiſchen Bifchöfe und ber römifche Adel einen Gegen» 
papft entgegen; ein Religionskrieg entbrannte, in dem e8 lange zweifel- 
haft blieb, ob die Gardindle ihren Papft würben behaupten können. 
Daß es geihah, verdanften fle weniger dem Glüd ihrer Waffen, als 
einer Revolution am kaiſerlichen Hofe. Zwei von König Heinrichs 
Vormündern berufene Synoden befeftigten Aleranders PBontificat und 
ſiherten ihm bie Anerkennung des Abendlandes, Erſt burch bie Un- 
lerſtuzung bes beutichen Hofs gelangte ver Papft, den Hildebrand er- 
hoben hatte, zur Macht; gerade in-Stalien felbft wurde ihm am läng« 
km die Obedienz verweigert. 

Man mochte in Deutfchland erwarten, daß fich die römifche Eurie 
kun wieber, wie in früheren Zeiten, ben Interefien des deutſchen Hofs 
enger anfchließen würde; fchon die Klugheit fehlen dies zu gebieten, fo 
lange die Gegner nicht ganz überwältigt waren. Aber Hildebrand war 
nicht von fern gewillt auf jene alten Bahnen zurüdzulenfen, bie er mit 
gutem Bedacht verlafien hatte. Er wollte Rom nicht in eine Abhängig- 
kit vom beutfchen Hofe zurüdfallen laflen, bei ber fein Ideal von Frei⸗ 
kit und Herrſchaft der Kirche ſich nimmer verwirklihen ließ. Sobald 
es möglich war, nahm er die Politit des Jahre 1059 auf, welde er 

umillig genug auf einige Zeit hatte verlaffen müflen. Aufs Neue bes 
lebte Rom die Pataria in der Lombardei, fefter und fefter 309 es Beatrir 
und Mathilde an fih, die Normannen Unteritaliens erhielt e8 in 
Ühängigfeit als Vaſallen und begleitete die glorreihen Siege Robert 
Buiscards in Apulien und Sieilien mit feinen Rathfchlägen und feinen 


Cebeten. Es if anziehend, den Gang biefer Dinge näher in das Auge 
m faflen 
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Yie Yataria unter Erlembald und das Ende der Kirchenfpaltung. 


Unter Ariald und Landulf ſchien die Pataria ihr Ziel erreicht und 
bie Mailändifche Kirche für immer Rom unterworfen zu haben. Aber 
fobald das Schisma ausbrach, trat Erzbiſchof Wido mit feinem Klerus 
und feinen großen Bafallen unverhohlen auf die Seite des Gegenpapftes 
und gab der Pataria dadurch eine neue Berechtigung. Landulf hatte 
inzwifchen das Zeitliche gefegnet, und Wriald fand zunächſt allein auf 
bem Plage. Seine aufregenden Predigten begannen abermals, hatten 
aber nicht den früheren Erfolg, bis ſich der Erzbifchof, der fih zu Man⸗ 
tua den Beichlüffen des Concils gefügt hatte, bald nachher aufs Reue 
an Cadalus anſchloß und der Mailänder Klerus ihm folgte. Zu den 
Anklagen auf Simonie und Nicolaitismus gefellte Landulf jegt ben Bors 
wurf ber Wortbrücdhigfeit, und Jegliches ſchien ihm erlaubt gegen bie 
eidvergefienen “Priefter. 

Bon Anfang an hatte die Pataria ihre Hauptfraft in dem Laien. 
volf gehabt, aber Ariald gab ihr jegt auch einen Laien zum Yührer. 
Es war Landulfd Bruder Erlembald, einem der erften Gefchlechter der 
Stadt entiproflen, ein ritterliher Mann durch und Durch, hochangefehen 
bei allem Volke. „Laß und die gefnechtete Kirche befreien,” fagte Ariald 
zu ihm, „ih durch das Geſetz Gottes, du durch das Geſetz des Schwer; 
tes.“ Und Erlembald weihte fein Schwert der gefnechteten Kirche und 
dem Willen Roms. Hatte fein Bruder den Mailändifhen Klerus mit 
Ruthen gezüchtigt, fo wollte er ihn mit Scorpionen geißeln. Kriegser⸗ 
fahren, wie er war, organifirte er die Pataria ald eine bewaffnete Macht, 
und bald war Mailand von Aufruhr und Straßenfämpfen erfüllt. Ein 
wunderbarer Mann bdiefer gegen Simonie und Priefterehe ftreitende 
Ritter: vor ber Welt tritt er prächtig in Waffen und Kleidern auf, 
aber im Geheimen hüllt er fih wie ein Eremit in ein härenes Buß- 
hemd. Und ebenfo wunderbar die ganze Bewegung der Maffe, bie in 
dem Erzbifhofe nicht nur ihr geiftliches, fondern auch ihr weltliches 
Oberhaupt befämpft, die Mailands Freiheiten Roms Geboten zum Opfer 
bringt und, indem fie für die Forderungen des apoſtoliſchen Stuhls eins 
tritt, Feclich fich über den erften Grundjag deſſelben erhebt, daß Firchliche 
Dinge nicht von Laien zu entſcheiden find. 

No hatte man zu Rom nicht offen gefprochen. Aber im Anfange 
bed Jahre 1066 begab ſich Erlembald dorthin und jeßte fih mit bem 
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Papſt, feinem Landsmann, in innige, mit Hildebrand in die innigfte 
Berbindung Mit einer Bannbulle gegen den Erzbifchof Eehrte er heim 
und zugleih mit einer Fahne, weldhe ihm ver Papft übergeben hatte. 
Sept trat er als ber beftelte WVorfechter Roms in Mailand auf und 
gebervete fi ald der Herr ber Stadt. Er bezog einen neuen geräumi- 
gen Palaft, wo er die immer wachſende Zahl feiner Anhänger fammeln, 
in defien Höfen und Gärten er ihre Pferde und Maulthiere unterbrins 
gen fonnte. Schon glaubten er und Ariald Alles den Mailändern 
bieten zu fönnen und verfuchten Aenderungen in dem alten Ritus der 
Ambroſianiſchen Kirche. Aber bier war der mailändifche Patriotismus 
Doch vermundbarer, als fie meinten. Am Pfingftfeft fam es zu einem 
YAufftande gegen fie. Ariald mußte die Stadt verlaffen und wurde bald 
Darauf erfchlagen. Auch Erlembald räumte Mailand und hielt eine Zeit 
Lang fih ruhig. Der Erzbifhof und die Eapitane waren einmal wieder 
Meifter der. Stabt. | 

Bald wandte fih das Blatt. Erlembald warb unter dem Lands 
vor neuen Anhang. Arialds Tod hatte den Zorn der PBatarener nur 
noch mehr gereizt; fchon fing man an ihn ald einen Märtyrer der reinen 
Sirhe zu feiern, fein Märtyrerblut fteigerte den Fanatismus. Cine zu- 
filige Abweſenheit des Erzbiſchofs von Mailand benugte Erlembalb, 
um fih mit feiner Schaar bort feftzufegen, und nach furzer Zeit war 
abermals die Stadt ganz in feiner Gewalt. Das alte Spiel mit ben 
Eiden wurde erneuert. Die Geiftlihen mußten ſchwören der Eimonie 
und der Ehe zu entfagen, bie Laien den fimoniftifchen Klerus bis auf 
den Tod zu verfolgen. Und inzwifchen hatte die Pataria auch in Cre⸗ 
mona und Piacenza die Oberhand gewonnen; dort hatte man alle ber 
Eimonie und des Nicolaitismus verbächtigen Priefter, bier dem Biſchof 
ſelbſt verjagt. Cadalus Sache ſchien in der Lombardei vernichtet, und 
micht durch die Waffen des Königs oder ſeines Statthalters, ſondern 
durch Volkshaufen, welche Hildebrand durch Erlembald zum Kampfe be⸗ 
rufen hatte. 

Triumphirend ſchrieb Papſt Alexander gegen Ende des Jahrs 1066, 
die trüben Wolfen ſeien endlich verſcheucht und die Sonne leuchte wieder 
hell am Haren Himmel. Aber er frohlodte zu früh. Unerwartet brad 
ein anderes Unmetter über Rom ein, und man fühlte ſich dort fchuß- 
Iofer als je. Richard rüdte mit feinen Normannen im Frühjahr 1067 


in das Gebiet des heiligen Petrus, und wie hätte es anders fein Fön 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. 12 
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nen, als daß diefer Angriff au die Hoffnungen bed Gegenpapfted und 
ber lombardiſchen Bifchöfe aufs Neue belebte? In folder Bebrängnig 
ftanden die @ardindle, daß fie die Romfahrt des deutfhen Königs, 
weldhe fte bisher um jeden Preis hintertrieben hatten, jest ſehnlichſt 
verlangten. Als fie unterblicb und Herzog Gottfried mit den Rorman- 
nen einen fhwächlichen Frieden fchloß, fahen der Papſt und Hildebrand 
ein, daß man eine verföhnlichere Politik einfchlagen müfle, als in den 
legten Jahren befolgt. war. Während fie felbft fih nah Melfi umd 
Capua zu den Normannen begaben und bie Eintracht mit ihnen ber- 
ftellten, gingen der Biſchof Mainard von Eilva Candida und der Ear- 
binalpriefter Sohannes nah Mailand, um den Erzbiſchof zu begütigen 
und dem Treiben der Pataria ein Ende zu bereiten. Am 1. Auguft 
1067 wurden dort Beftimntungen ber 2egaten befannt gemacht, welche 
Simonie und Priefterehe aufs Neue verurtheilten, zugleich aber alle 
Eidgenoffenfchaften und Gewaltthaten gegen die Priefter unterfagten und 
bie geiftlihe Gerichtsbarkeit des Erzbifchofs in ihrem ganzen Umfange 
erneuerten. Der Erzbifhof wurde vom Bann gelöft und gewann für 
den Augenblick abermald Die allgemeine Anerkennung. Zum zweiten 
Male hatte die Pataria ihre Dienfte geleiftet; rlembald wurde zur 
Ruhe verwiefen, aber bald genug von Neuem in die Waffen gerufen. 

Rom fonnte mit den Normannen und dem Erzbiſchof von Mais 
land verhandeln, aber nimmer mit dem Gegenpapft ſelbſt. Man weiß, 
in welche Aufregung es die römifche Curie verfegte, ald Anno und Her- 
309g Gottfried im Jahre 1068 mit Badalus in Beziehung traten. So 
lange er aber, „ber alte Drache”, nicht völlig vernichtet war, fehlen man 
auch Erlembalds in Mailand nicht ganz entbehren zu können. Schon 
1068 ſehen wir ihn wieder an der Spitze bewaffneter Schaaren und 
mit Hildebrand in der unmittelbarften Verbindung. Da verließ ber 
Erzbifchof, des langen Haders müde, die Stadt und dachte daran, feinem 
Amte ganz zu entfagen. Erlembald mußte davon unterrichtet fein, denn 
er juchte perfönlich Verhaltungsbefehle in Rom nah, und Hildebrand 
belehrte ihn, nur durch eine Fanonifhe Wahl feien die Mailänder Wir⸗ 
ren beizulegen, eine fanonifhe Wahl aber fei eine foldhe, welche ber 
Klerus und das Volk unter Roms Zuftimmung vornähmen, die bisher 
übliche königliche Inveftitur fei gegen die Vorfchriften ber Kirche. Wie 
Hildebrand einft die Einfegung des römifhen Bifchofs dem König bes 
ftritten hatte, fo beftritt er ihm jept auch das Recht über den Stuhl 
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bes heiligen Ambrofius zu verfügen. Kaum war Erlembald mit ben 
Weifungen des Gardinald nah Mailand zurüdgefehrt, fo ftiftete er eine 
neue Eidgenofienfchaft zur Durchführung einer kanoniſchen Wahl. Die 
Pataria hatte in ben Kampf gegen die königliche Inveſtitur eine neue 
Aufgabe gewonnen, und fofort follte fi) zeigen, was fie vermöchte. 
Wido Hatte inzwilchen. einen Subviafon, Gottfried mit Namen, 
ber aus einer vornehmen Familie entſproſſen war und fein befonderes 
Bertrauen genoß, an ben König geihidt und zu feinem Nachfolger 
empfohlen. Ohne Bedenken hatte ihm der König die Inveftitur ers 
theilt, obwohl Klerus und Volf von Mailand in feiner Weife befragt 
waren. Diefed Berfahren verlegte den Mailänder Stolz fo tief, daß 
Sottfried nach feiner Rückkehr nirgends Anerkennung als bei feiner 
eigenen Sippichaft und den Simoniften fand und Wido felbft al8bald 
Feine Unbefonnenheit gereute. Er behauptete von Gottfried überliftet zu 
fein, verftändigte fih mit Erlembald, nahm feine Würde wieder an 
und fehrte nach Mailand zurüd, wo man ben wetterwendifhen Mann, 
wm feiner ficher zu fein, in einem Slofter fo gut wie gefangen hielt. 
Ah Rom ſprach über Gottfried als einen Eindringling den Bann aus. 
Der Erwählte des Königs mußte in furzer Frift Mailand verlaffen und 
A endlich nach feiner Stammburg Eaftiglione zurüchziehen. 
Die Mailänder wollten auch bier Gottfried nicht Ruhe gön⸗ 
nen. Das ftädtifhe Heer zog aus, an feiner Spike Erlembald, und 
umihloß die auf fteiler Höhe belegene Burg Roc lagen die Mais 
länder hier, als in der Kaftenzeit 1071 ein furchtbarer Brand in ihrer 
Stadt ausbrah, der Viele von ihnen zur Heimkehr nöthigte. Erlem- 
Bald blieb vor Gaftiglione liegen, aber Gottfried brachte nun befien ges 
ſchwaächtem Heere eine Niederlage bei und durchzog dann verheerend Die 
Umgegend. Die Belagerung von Gaftiglione mußte zulegt aufgegeben 
werden, und mit dem Reft bes ftädlifchen Heers kehrte Erlembald heim. 
Serade damals ftarb Erzbiſchof Wido zu Berguli*) (23. Auguft 1071), 
uahdem ihm feit dem Brande die volle Freiheit zurüdgegeben war. Die 
tage, ob man jetzt Gottfried als Erzbifchof anerfennen oder eine neue 
Baht treffen folle, fing die gefammte Bürgerfchaft zu befchäftigen an. 
Einmäthig beſchloß man und beſchwor ed, Gottfrieds Ernennung 
fl ungültig und eine neue Wahl zu treffen, die Wahl aber auf bie 
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Domberren der Mailänder Kirche zu befchränfen. Hierin einig, theilte 
fih die Meinungen nur darüber, ob man für die Wahl die Zuftimmuns 
bes Papſtes oder des Königs einzuholen habe. Unermüdlih war jegı 
Erlembald thätig. Bald unterhandelte er mit dem Bolf, bald mit der 
Geiftlihfeit, um eine Fanonifhe Wahl im Sinne Hildebrands durchzu⸗ 
fegen; namentlich fuchte er auf die Maſſe des Landvolfs zu wirken 
Aber die angefehenften Männer in Mailand hielten doch an dem bis : 
herigen Berfahren feft und wollten die Inveftitur des Könige aufrede 
erhalten. So verging faft ein halbes Jahr, ohne daß es zu eine 
Wahl Fam. 

Endlih traute ſich Erlembald Kraft genug zu, eine kanoniſche Wal 
nad den Abfihten Roms durchzuführen. Der Cardinal Bernhard em 
fhien in Mailand, und in feiner Gegenwart follte am 6. Januar 102 
die Wahl gehalten werben. Erlembald hatte zuſammengebracht, worübe 
er gebieten konnte: Aebte, Mönche, einige Kleriker nicht allein aus m 
Stadt, fondern auch aus Gremona und Piacenza, die bunte Mafle D 
Batarener, namentlich zahlreiches Volk vom Lante. Diefe mehr vie 
föpfige als ftattlihe DVerfammlung wählte einen jungen Menſchen, At 
mit Namen, der erft die niederen Weihen bejaß, nicht zu den Domherrei 
gehörte und ohne fonderlihes Anfehen war. Die Wahl war gegen Das 
allgemein und auch von Erlembald felbft befchworene Abfommen und 
rief fofort einen Aufftand in der Stadt hervor. Al ſich der Neuer 
wählte nad) dem erzbifchöflihen Palaft begab und zum Feſtmahl nieder 
feste, wurde er von einer Schaar wüthender Bürger überfallen und auf 
das Schlimmfte mißhandelt. Dean fchleppte ihn nad der Marienfirde; 
hier ftand er zitternd und zagend am Altare. Das Volf rief ihm zu, 
er folle das Leſepult befteigen; er that es und entjagte bebend für 
ewige Zeiten der erzbifhöflihen Würde. Der römifhe Carbinal, dem 
man bie Kleider vom Leibe gerifien hatte, fam faum mit dem Leben 
davon. | 

Erlembalds Beftrebungen in Bezug auf die Wahl waren gefcheitert, 
aber er ſelbſt behauptete fih mit Gewalt in der Stabt, und feine Macht 
war, da man fein anerfanntes Oberhaupt hatte, faft die einzige Das 
felbft, die fih Geltung verfhaffen fonnte. Rom ließ ihn nicht in Stich. 
Kaum hörten der Papft und Hildebrand die Vorgänge bei der Wahl, 
jo erflärten fie Attos Entfagung für erzwungen und nidtig, die Wahl 
jelbft aber für gültig; ber Papſt wandte fi fogar an König Heinrig 
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mit ber Bitte, Gottfried aufzugeben. Aber Hildebrand fah wohl ein, 
daß auf eine ſolche Nachgiebigfeit des Königs nicht zu rechnen war, 
und auf alle Weife unterftügte er Erlembald. Aus dem römiſchen Schag 
flofien reiche Geldſtröme in Erlembalds Kafle, fein Anhang wuchs von 
einem Tage zum anderen, die Eapitane wagten feinen Widerftand mehr: 
die Geiftlichfeit beherrfchte er „wie ein ‘Bapft”, die Maffe des Volks 
wie ein König. „Durch Gold, Eifen und Eide,” fagt ein mailänbdifcher 
Ehronift, hatte er die Stadt unterworfen und waltete nun über fie wie 
ein Tyrann; nur einen Befehl erfannte er über fih, das Wort von 
dem Stuhle Petri. Was auch Attos Schidfal fein mochte, Erlembalds 

Gewalt ſchien davon faum noch berührt zu werden. " 

Und fon hatte die Pataria auch in PBiacenza und Gremona dem 
bifhöflihen Regiment ein Ziel geſetzt. Die bewaffneten Bürgerfchaften 
fanden hier in der Gewalt, wie Erlembald in Mailand, und hatten 
ih Rom in gleicher Weife angefchloffen. Bon entſcheidender Wichtigfeit 
war, daß im Anfange des Jahre 1072 der Gegenpapft ſtarb. Nicht 
nur daß durch feinen Tod die Kirchenfpaltung aufhörte, auh in Parma 
traten nun andere Zuftände ein. Nie war hier die Pataria aufgefom- 
men, vielmehr hatten alle ihre Gegner hier ftetd eine Zufluchtöftätte ges 
funden; die Stadt war königlich gefinnt, und der König konnte auch 
jest frei über das erledigte Bisthum verfügen. An den Hof eilte jener 
Wibert, der ald Kanzler der Kaiferin einft fo viel zur Kirchenſpaltung 
beigetragen hatte; Alles bot er auf, um das Bisthum in feiner Vater⸗ 
ſtadt zu erlangen, und fein Gefchlecht, fein Reihthum und feine Welt 
fenntniß ftanden bafür ein, Daß er in glänzender Weife Die Stellung 
ausgefüllt haben würde. Aber feine Landsleute waren gegen ihn — 
gerade feine Macht in der Stadt ſcheinen fie gefürchtet zu haben — und 
nicht minder gewiß Anno, der ahnen mochte, daß in diefem Wibert mehr 
ald ein Cadalus ftede. Anno Ienfte die Wahl des Königs auf einen 
Kölner Geiftlihen, mit Namen Eberhard. Ein Mann von Annos Wahl 
fonnte fein Gegner ber Firchlihen Reform fein, und aud die Bürger 
von Parma hatten nicht zu befürchten, daß ein beutfcher Bifchof jegt die 
Zügel des Regiments allzu ftraff anziehen würde. 

Wibert erhielt eine andere Stellung. Unmittelbar nah Cadalus 
war auch Erzbiſchof Heinrih von Ravenna, fein letzter und treueiter 
Anhänger, geftorben, und die Ravennaten hatten Ring und Stab dem 
Könige überſendet. Es geſchah gerade damals, ald bie Kaijerin -zu 
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Worms bei ihrem Sohne verweilte, und welde Wandlungen aud 
ihrem Gemüth vorgegangen fein mochten, Wibert wußte fie für fi 
gewinnen. Cie verwandte fih für ihren alten Günftling, ber fo | 
Erzbisthum von Ravenna erhielt. Mit großer Pracht hielt Wibert | 
Einzug in feine Refidenz, mit nicht geringem Selbftbewußtfein trat 
fein Amt an: aber nicht von fern war er damals gewillt, in ein 
Kampf mit Hildebrand zu treten, mit dem er ſich zu jener Zeit gut verfta 
Als er fih zur FBaftenzeit 1073 zur Weihe nach Rom begab, ertheilte 
ihm ber Papft nur auf die ausbrüdliche und dringende Verwendung I 
allgewaltigen Cardinal⸗Archidiakonen. Es war auch damals, daß er d 
römifchen Papft und feinen von ven rechtgläubigen Gardinälen erwä 
ten Nachfolgern einen Treueeid leiftete, bindender als je einer fei 
Vorgänger. Seit dem Tage von Bafel hatten ſich doch aud feine I 
fihten gewaltig geändert. 

Das war das Ende ber zehnjährigen Kirchenfpaltung; fo bedroh 
in ihren Anfängen, fo gewinnreih in ihrem Verlauf und Ausgang 
bad reformirte Papſtthum. Die bifchöflihbe Macht in den lombarbife 
Städten war erfehüttert und ließ fich nie wieder in alter Weile heri 
len, mit ihr war dad Anfehen des Königs geihiwunden. Die Bür; 
fhaften gewannen allmählich dad Regiment und vergaßen nicht, daß 
Rom von dem Joche der Bifchöfe und der Capitane befreit hatte, 
Feindſchaft von Jahrhunderten lag zwifchen den Lombarden und Ro 
in der Firchlihen Bewegung ber Zeit und der Abneigung der Stalieı 
gegen bie beutfche Herrſchaft fand Hildebrand die Mittel, Roms Gebe! 
auch am Po Anjehen zu gewinnen. 


Bie Morkgräfiunen Adelheid und MAalhilde. 


Die großen Eremtionen, welche Die Ottonen und ihre Nachfol 
ben lombardiſchen Bilchöfen ertheilt hatten, waren ber Entwidelung 
fürftlihen Macht hinderlich geweſen. Gefchlofiene Reichsfürſtenthür 
wie fie in ben Herzogthümern und Marfgrafichaften Deutfchlands 1 
vorhanden waren, fannte man in der Lombardei nicht mehr, jonbern 
Markgrafen, wie man bie hochfürftlihen Herren nannte, vereinigten 
fprengte Refte alter Reichelehen mit einer Menge von Kirchenlehen 
weitzerftreuten, allmählich gewonnenen Allodialgütern zu einem Te 
torialbefig, deſſen Entftehung mehr aus ben Scidfalen der einzel 
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wSamilien ald aus ber Gefchichte des Reichs zu erflären war, Schwer 
genug fiel es oft zu unterfcheiden, was von ihren Befigungen urfprüng- 
Lich Reichslehen geweſen war, zumal die Kaifer nicht felten erwiefene 
Dienfte dur die Verwandlung der Lehen in Eigenthum belohnt hatten. 
Fit zu verwundern war ed deshalb, wenn man ſich gewöhnte aud 
Die Reichslehen als Bamiliengut anzufehen und gleich diefem zu behans 
Dein. Wir fehen die Kürftenthüämer vielfachen Theilungen unterworfen 
‚und den marfgräfliden Titel auf alle Theilenden übergehen; wir finden 
vie Markgrafichaften in den Händen von Frauen, die fie nicht nur in 
Stellvertretung ihrer Männer oder unmündigen Kinder verwalteten, 
fondern in jelbfteigener Gewalt, felbft wenn fie lehnefähige Söhne bes 
ſaßen. So wurden bie großen Reichslehen im nördlihen Stalien, obs 
(don an fi geringfügiger ald in Deutfhland, doch noch mehr ber 
Krone entfremdet, zumal bei einem mehr als zwanzigjährigen Interreg- 
num, wie e8 für Jtalien nah dem Tode Heinrichs III. eintrat. 

In den Gegenden um den oberen ‘Bo hatten ſich zwei Gefchlechter 
u namhafter Macht erhoben. Das eine waren die Nachkommen Ales 

drams, den einft Dtto der Große begünftigt hatte. Die Befigungen bes 

Hauſes erſtreckten fi von der Meeresfüfte bei Savona über die Sees 

Alpen längft beider Seiten des Tanaro bis zum Po hin, waren aber 
früh unter zwei Linien getheilt. Die eine von ihnen, deren Gebiet im 
Vefentlihen rechts vom Tanaro lag, nannten ſich ſchon Damals bie 
Markgrafen von WMontferrat; die andere beherrſchte die Länder auf ber 
linfen Seite des genannten Fluſſes, die fpäter die Marf von Saluzzo 
biefen. Die Markgrafen forgten für die Erweiterung ihres Gebiets, 
griffen aber in die Gefchichte jener Zeit nicht tiefer ein. 

Um fo bemerflicher machte ſich dad andere Geſchlecht jener Gegend 
durd eine Frau ſtarken Geiſtes. Es war die Marfgräfin Adelheid 
von Suja, die Schwiegermutter ded Königs. Ihr Haus, deſſen 
Hauptfig Turin war, hatte mit König Arduin in naher Verwandtfchaft 
Beftanden, war aber erft durch deſſen Sturz zu größerer Bedeutung ge- 
lommen. Ihr Vater Maginfred ober Manfred beherrfchte bereits ein 
Gebiet, welches fich von der Höhe der Alpen bis zur Dora Baltea und 
dem Po erſtreckte; gegen Kaifer Konrad II. hatte er fich wie die ans 
deren Großen Italiens erhoben, aber beftegt fih ihm in Treue ergeben. 
Er Rarb ohne Söhne im Jahre 1035, und feine Withve Bertha, dem 
Geſchlechte der Efte entfproffen, ſchloß den engften Bund mit dem Kaiferz 
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hauſe. Site vermählte ihre Tochter Abelheib dem jungen Herzog Heı 
mann von Schwaben, dem Stiefiohn Kaifer Konrads, dem damit aus 
die Marf Sufa zufiel. Seit ber Gewinnung Burgunds hatte Die 
Marf, das Berbindungsglied zweier von unferen Kaifern beherrichm 
Reiche, einen faum zu berechnenden Werth gewonnen, und Berti, 
Ergebenheit fonnte Konrad niht hoch genug anſchlagen. Es verdie 
erinnert zu werben,. baß fie auch ihre andere Tochter an einen deutſche 
Fürſten, Otto von Schweinfurt, vermählte und daß fie ed war, weldk 
Konrad einft aus der größten Gefahr befreite *æ). Nur wenige Jahr 
nach ihrem Gemahl ſcheint Bertha geftorben zu fein. Auch Herzog Her 
mann ftarb jung (1038), und Adelheid übernahm nun felbft die Re 
gierung der von ihrem Vater hinterlafjenen Länder. Sie vermählte fid 
bald darauf in zweiter Ehe mit einem Grafen Wilhelm, aber auch dieſ 
Ehe war fur; und kinderlos, wie die erſte. Erft ihrem dritten Gemah 
gebar fie mehrere Söhne und Töchter: ed war Odo, der Sohn Hum 
berts aud dem Geſchlecht der Grafen von Savoyen, Herr der Graf 
haften Maurienne und Tarantaife. Für die Gefchichte des Gefchlecht 
wurde ed von der größten Bedeutung, baß Adelheid nach Odos Ton 
(1060) die burgundifchen Befigungen befielben zu behaupten wußte un 
jo die Länder auf beiden Seiten der Alpen in eine dauernde Verbir 
bung brachte. 

Weit und breit Fannte man die Marfgräfin von Sufa als cm 
rau von eben jo großer Entjchloffenheit ald Klugheit. „Männli 
Kraft,” jagt Petrus Damiani, „wohnt bier in der Bruft des Weibem 
und er vergleicht fie, die ohne männliche Beihülfe die ganze E 
des Königthums trägt, mit der Deborah, weldhe ald Richterin nz 
ter den Söhnen Iſtaels thronte. Nicht unverdiente Lobſprüche fpend 
er ihr, obwohl das Herrſchen ihr nicht eine Laſt, fondern Beduͤrfni 
war: ſelbſt als ihre Söhne Peter und Amadeus heranwuchſen, überlie 
fie ihnen nicht die Regierung, fondern gebrauchte fie nur als Gehülfen 
Und fie verftand die Kunft des Herricheng in jeltener Weije: in ibrem Lande 
wohnte Ordnung, galt das Recht; Fructuaria und andere Klöfter befan. 
ben ſich vortrefflih unter ihrem Schuge. Sie war habgierig und hart 
deshalb wohl nicht geliebt, aber geachtet und gefürdhtet von Jedermann 
Mit den Stäbdtern fand fie niemale in gutem Vernehmen und ergrif 
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mechr als ein Mal gegen fie die Waffen. Mit den Bürgern von Afti 
Thrte fie einen langandauernden Krieg; im Jahre 1070 brachte fie bie 
Stadt in ihre Gewalt und zerftörte fie. Kurz vorher (1069) hatte fie 
uch Lodi belagert und zum großen Theil in einen Schutthaufen vers 
wandelt. Ihre Nachbarn führten, wie man fieht, eben fein leichtes 
Daſein. 

Ihr ganzes Leben wies Adelheid auf die deutſche Seite hin. Sie 
Hatte ihre Tochter Bertha dem König, ihre zweite Tochter Adelheid an 
Rudolf von Schwaben vermählt, und die mannigfahften Beziehungen 
Tnüpften fie an Die deutfhe Herrfhaft. Und doch würde man irren, 
wvenn man fie für eine Widerfacherin der Beftrebungen hielte, die von 
Rom damald ausgingen. Die kirchliche Richtung ber Zeit hatte doch auch 
Pie ergriffen. Sie machte fi viele Sorge um ihr Seelenheil, weil fie mit 
Drei Männern in der Ehe gelebt, in guten Werfen fuchte fie ihre Sünden 
abzubüßen und war überaus mildthätig gegen fromme Stiftungen. Bon 
Freiheit des Klerus war in ihrem Lande wohl nicht die Rebe, aber fie 
börte auf die Erinnerungen des Petrus Damiani, Simonie und Priefters 
ehe abzufcaffen. Die Bartei des Cadalus, obwohl fie ihren Beiftand 
in Anſpruch nahm, hat fle nicht unterftügt, und Hildebrand wußte recht 
wohl, weshalb er fie die theuerfte Tochter des heiligen Petrus nannte. 
So ftand fie in achtunggebietender Stellung inmitten der widerftreben- 
Den Richtungen ihrer Mitwelt, von allen berührt, von feiner fortges 
Piffen, zu aller Zeit nur durch das Intereſſe ihres Landes und ihres 
Daufes beftimmt. 

Eine ganz andere Hingabe fand das Papftthum an zwei anderen 
Türſtinnen des norbitalienifchen Landes, deren Macht ſich weithin nicht 
Allein über die Gegenden am Serdio und unteren Po erftredte, fon- 
Dem auch faft ganz Mittelitalien umfpannt hielt. Man weiß, wie Die 
Sewalt des Haufes Canoſſa lawinenartig angewachfen und in die Hand 
Ber lothringiſchen Beatrir und ihrer Tochter Mathilde gefommen war; 

ehe Robert Guiscard feine Eroberungen vollendet hatte, ftand fie in 
Nalien ohne leihen da. Am Golf von Genua, in Tuſcien, am uns 
ten Po — faft überall berührten fi die Befißungen dieſes Haufes 
mit den Ländern bes Gefchlechts von Efte, die damals Albert Azzo IL. 
vereinigt hatte. Auch er war ein reicher und mächtiger Fürſt, aber feinen 
Brößeren Gegenfag gab es, als ven zwifchen ihm und biefen Frauen. 
Ihre Bruft war ganz von ven großen Streitfragen zwiſchen Staat und 
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Kirche bewegt; das Wohl und Wehe ber römifhen Curie und des beu 
fhen Reichs wurde fo zu fagen an ihrem Hofe entjhieden, währe 
Albert Azzo weder ber Unabhängigkeit Italiend gedachte, noch ihn ' 
kirchliche Fanatismus beunrubigte, der bie Lombardei durchtobte. J. 
befümmerte nur, wie er in der Stille feinen Söhnen neue Fürften 
thümer erwerben könnte. Es gelang ihm, wie wir wiflen, für feine 
älteften Sohn Welf nicht allein den reihen Befig der Welfen in Schwc 
ben und Baiern, ſondern aud das Herzogthum Baiern zu gewinnen 
Seinem zweiten Sohn Hugo hoffte er mit der Grafihaft Maine i 
Sranfreih ein gleiches Glück zu fihern, um dann die italienifchen Bi 
figungen ungetheilt dem dritten Sohn zu hinterlaflen, doch fand er hir 
in Wilhelm von der Normandie einen Widerfacher, dem er nit g 
wachſen war. So beichäftigten ihn unabläffig die Sorgen um feiı 
Nachkommenſchaft, während feine mächtigeren Nachbarinnen fich gefliffen 
lih dem Ehebett und dem Yamilienleben entzogen und ihr großed Er 
bem Stuhl Petri zu binterlaffen gedachten. 

Beatrir war eine deutſche Yürftin von Geburt, dem kaiſerlich 
Haufe nahe verwandt und ald Pflegeſchweſter Heinrichs IIL erzoge 
fie hatte fich in zweiter Ehe einem beutjchen Herzog vermählt, und 
großer Theil ihrer Güter lag in den bdeutfhen Marfen. Die manra 
fachften Bande fetteten fie an ihre Heimat) und das Kaiferhaus, ul 
viel ftärfer war dennoch der Bann, den Hildebrand und feine Geifte 
genoffen über fie übten. Jeden Schritt, den feit der Zeit Stephan X 
ihres Schwagers, das reformirte Papftthum gethan, hatte fie bu 
gleitet, und mit jedem dieſer Schritte hatten ihr Interefle und das ds 
tömifchen Curie fich enger verflochten. Nicolaus II. und Alerander L 
hatten als Bifhöfe von Florenz und Lucca ihr nahe geftanden, ehe fi 
den päpftlihen Stuhl beftiegen, und blieben immer mit ihr in ben un 
mittelbarften Beziehungen; beide haben auch als Paͤpſte in ihren tufe 
hen Bisthümern faft mehr refidirt al8 in Rom, und Hildebrand herrſch 
am Hofe ber Beatrir fo gut, wie in dem Collegium der römifchen Ca 
binäle. Mochte Herzog Gottfriede Stellung zu dem Papſtthum oft eu 
unflare fein, Beatrir hielt unverwandt zu der Sache, die fie einmal u 
ganzer Seele ergriffen hatte. Sie war nit ohne Herrichjucht, doch au 
nicht ohne Herrfchergaben. Oft faß fie felbft zu Gericht, bald mit ihre 
Gemahl, bald ihn vertretend. Ihre Gerechtigfeitsliebe und ihre Umfic 
werden gerühmt. Sicherheit und Ordnung herrfchten in ihren Lande 
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Was ſie aber an Macht beſaß, fand vor Allem in Hildebrands Dienfte. 
Wohl Niemand hat Cadalus mehr Hinderniffe bereitet als fie, mit Er: 
Tembald und den Patarenern hielt fie zufammen, die fünoniftifhen und 
 Semeibten Priefter verfolgte fie mit alem Eifer. Mit den firengen Mön- 
chen von Ballombrofa war fie vertraut; fie waren es, Die den milden 
und gutmäthigen Bilchof von Florenz im Jahre 1067 der Simonie ans 
klagten, und einer von ihnen, Petrus mit Namen, ging durch flammende 
Holzſtoͤße, um die Schuld des Biſchofs zu erhärten. Unter Beatrir Augen 
geſchah es, daß der Biihof zu Rom mit dem Banne belegt und ge 
nöhigt wurde feinem Amte zu entjagen; jener wunberthätige Mönch 
wurde fpäter Cardinal und Bifchof zu Oftia. Beatrir war ftolz auf ihre 
Ahnen, deren Reihe fie bis auf Karl den Großen zurüdführte, doch 
predigte Petrus Damiani ihr nicht umfonft den Preis.der Demuth. Und 
felbt er war über ihr Gelübde erflaunt, in der zweiten Ehe wie eine 
Ronne zu leben und bem Segen weiterer Nachfommenfchaft freiwillig 
zu entfagen. Mit ihrem Reichthum zeigte ſich Beatrir freigebig gegen 
die Kirchen; fie gab in dem Sinne bes Petrus, ber ihr fagte: „Oieb 
Die Erde und nimm den Himmel!“ 

Seit Gottfried Tode theilte Beatrir die Herrſchaft mit ihrer Toch⸗ 
ter Mathilde, die nun in den Jahren voller Blüthe ftand. Was der 
Haß ihrer Feinde auch erfonnen und die Leichtgläubigfeit oder die Fri⸗ 
volität Späterer nachgeſprochen hat, dad Herz dieſes jungen Weibes 
war nicht von der Wolluſt entzündet und ſcheint felbft für alle Freuden 
indischer Liebe unempfänglich geweſen zu fein. Ihre Ehe mit dem jün» 
geren Gottfried war, wenn nicht Alles trügt, eben fo eine Scheinehe, 
wie eine zweite Heirath, welde fie in fpäteren Jahren ſchloß. Sie, 
gleihwie einft ihre Mutter, bedurfte eines Mannes, der ihre ben viel 
fühlen Angriffen ausgefepten Beſitzungen biefleit und jenfeit der Alpen 
zu ſchüßen wußte: das verlangte fie von ihrem Gemahl und faum mehr. 
Und doch befeelte der höchſte Enthufiasmus, der je einen weiblichen 
Buſen ſchwellen machte, diefe junge Fürftin — aber diefer ganze Enthus 
Radmus wandte fich Hildebrande Idealen zu. Seine Gedanfen waren bie 
ihren, fein Wille der ihre; gegen Niemand fchüttete er freier fein Herz 
aus, und vielleicht Niemand hatte den weiten Umfang feiner Pläne, 
die ganze Eonfequenz feines Syſtems beſſer erfaßt als fie. Wenn fein 
Bert mit ihm nicht unterging, fo dankt die römifche Kirche es vor 
Allem Mathilven, und Urban VIII. hat mit gutem Recht ihr in St. 


188 Die Markgräfinnen Adelheid und Mathilde. [1066—1073)] 


Peter zu Rom ein Grabmal unter den Gräbern ber Päpfte errichtet und 
fie auf demſelben „die Vorfechterin des apoftolifchen Stuhls“ genannt. 

Wie Adelheid von Sufa war Mathilde ein Weib männlihen Sinne; 
auch fie wird der Deborah verglichen. Sie erfhien wohl freundlih und ' 
milde, ihre Züge ähnelten den zarten Zügen der Mutter: aber bie 
braune Gefichtöfarbe und bie hohe Statur erinnerten an ihren Vater. 
Sie führte felbft ihre Mannen, ſchwang felbft dad Schwert; zuerft als 
ein zwanzigjähriges Mädchen im Jahre 1067, al8 Richard von Capua 
Rom angriff. Ihr Auftreten war imponirend und Achtung erzwingend; 
fie führte den Titel einer Herzogin und Marfgräfin und liebte allen 
Glanz des Fürftenthbums um fich zu verbreiten. .Das Volk nannte fie 
„die große Gräfin”, aber fie felbft pflegte fich zu unterzeichnen: „Mathilde, 
durch Gottes Gnaden, wenn fie etwas ift.” Und Alles, was fie war, 
ftellte fie in den Dienft ber Kirche und bes apoftolifhen Stuhls. Sie 
war erwachfen mit den unaufhaltfamen Kortfchritten ver kirchlichen Ideen, 
mit dem Wachsthum des Papſtthums. Mit der Theologie war fie vers 
traut — ein Mond, der fte fannte, nennt fie in der Litteratur bewan⸗ 
berter als ein Bifhof — und fie folgte der ftrengften Richtung. “Der 
Glaube an Wunder beherrfchte fie ganz; fle war glüdlih, wenn fie fid 
von ihnen umgeben wähnte. Religiöfe Erregungen, afcetifhe Uebungen 
waren ihrem Herzen Bebürfniß. Hildebrand fchrieb ihr wenig fpäter ein- 
mal, er würde ihr rathen eine Einfiedelei aufzufuchen, wenn fie nicht für 
ben Dienft der Kirche unentbehrlih wäre; täglich rieth er ihr das Abend- 
mahl zu nehmen und zu ber heiligen Jungfrau zu flehen. Aber fie war 
doch etwas anders, als eine theologifirende Betfchweiter. Nicht nur bie 
kirchlichen, fondern auch bie politifhen Tendenzen Hildebrands hatte fie 
in fih aufgenommen, und gerade für dieſe hat fie am meiften gewirkt 
und gelebt. Sie fühlte fi trog ihrer veutfhen Mutter und ihrer BVers 
wandtſchaft mit dem Kaiferhaufe ganz als Stalienerin und beftritt die 
beutiche Herrfchaft in Italien mit mehr als männlicher Hartnädigfeit; fie 
fämpfte zugleich gegen die Weltmacht des Kaifers, um die Weltmacht des 
Papftes zu gründen. Faſt funfzig Iahre Hat fie jedem Angriff auf 
Hildebrands Werf die Spite geboten; rüdfichtslofer ald ihr Water und 
Stiefvater ift fie, ein Weib, gegen das Kaiſerthum in die Schranken 
getreten. Ä 
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Bie Triumphe Robert Guiscards und die Eroberung Siciliens. 


Geiftige Bande waren es, welche Erlembald und Mathilde an Rom 
üpften: die normannifchen Fuͤrſten Unteritaliens fahen fih auch durch 
n äußeres Band der Abhängigkeit an den Statthalter Petri gebunden. 
ichard von Capua und Robert Guiscard waren in gleicher Weife des 
apfteds Bafallen. Und doc ift ihr Verhatmiß zu Rom vielfach der Curie 
»werſte Sorge geweſen. 

Man koͤnnte nicht ſagen, daß fie ſich gerade al8 ungehorfame Söhne 
r Kirche gezeigt hätten, vielmehr legten fie ihre Devotion recht ges 
iMentlih an den Tag. Rirgends fanden die Verordnungen Roms gegen 
sriefterehe und Simonie leichteren Eingang ale in ihren Landen; ihre 
ziſchöfe fhickten fie gern zu den Synoden nah Rom; glanzvoll empfin- 
en fie den Papft, wenn er nach dem Süden fam; die Kirchen und 
Tloͤſter hatten bei ihnen die größten Ehren, und reichli machten fie 
ut, was fie in früheren Zeiten gefehlt. Wie danfbar empfing man 
Robert von Eapua, wenn er die Höhe von Monte Eaffino beftieg; feinen 
>ertrauteren Freund hatte er ald Abt Defiderius, den Yreund Hilde⸗ 
»rands und des Papſtes. Und Robert Guiscard begann nicht allein 
sie fhlimmen Streiche feiner Jugend zu bereuen, fondern auch Ges 
wiflensbiffe über jeine Ehe mit einer Verwandten zu empfinden: er 
entließ Alberada *) und freite um eine Schwefter Gifulfd von Salerno. 

Aber diefe normannifchen Fürſten waren doc noch habgieriger als 
dot. Auch war die Ausbreitung ihrer Eroberungen faft eine Noth⸗ 
Vendigfeit, um die Friegerifhen Bafallen zu befchäftigen und zu belohnen, 
he ſchon mit eiferfüchtigen Augen auf bie ihnen über den Kopf ges 
bachſene Macht des Fürften von Capua und des Herzogs von Apulien 
ahen. Weder die Befigungen der römifchen Kirche konnten da ängfts 
ih gefchont werden, noch die Rechte der Fürften von Salerno und 
Ienevent, die immer aufs Neue den Schu des römifchen Biſchofs an- 
ufen mußten. Wuchs die normannifhe Macht noch höher, fo fürdhtete 
Dildehrand mit Recht, ihr nicht mehr gebieten zu fönnen, und nahm ſich 


— — — 


*) Alberada hat Robert lange überlebt, fie war in zweiter Ehe mit einem nor- 
manniihen Großen, Roger mit Namen, vermählt, und wird als Herrin von 
Eolobrafo und Policoro noch in einer Urkunde vom Jahre 1122 erwähnt, 
Mehrere Klöfter Unteritaliens preifen fie als ihre Wohlthäterin. 
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beshalb der langobardiichen Würftenthümer mit aller Entjchiedenheit a_ 
ja er fcheute ſich nicht auffäffige Vafallen Richards von Gapua in F 
Dienfte der römifhen Curie zu ziehen. Gifulf von Salerno war 
Fürft von ber fchlimmften Gemüthsart, von einer Treulofigfeit ol 
Gleichen, welche fih faum durch die außerordentlichen Gefahren ſeün 
Lage entichuldigen ließ: dennoch trat Hildebrand mit dem liftenreiche 
Mann in ein fo vertrauted Verhältniß, daß dadurch feine Freundfdes 
mit Abt Defiderius und den Mönden von Monte Caffino bedenfli ' 
gelodert wurbe. 

Meberall ſah fih Richard bald von dem Widerftande der römifhe= 
Curie umgeben; fogar fein rebellifcher Schwiegerfohn,. Wilhelm Moftarol - 
wurde Bafall des Papſtes. Die Pläne auf Salerno mußte Richard fo au - 
geben; in Capua felbft wurde er von einem Aufftande feiner Diannen b - 
droht. Wir haben gejehen, wie er endlich die ihn hemmenden Schrar 
fen durchbrechen wollte und im Jahre 1067 Rom mit Waffengewan 
angriff. Damals bequemte fih ber Papſt zu einem gütlihen Abfomm 
men, aber bald brad der Unfriede aufs Neue aus. Abermals erkum 
fih Wilhelm Moftarola und nahm Aquino und andere Burgen v— 
Papfte zu Lehen; ein neuer Aufftand der Vaſallen bevrobte Ries 
von allen Seiten, und er ftand. in folder Bebrängniß, daß er Wr 
bert Buiscard mit ſchwerem Herzen um Beiltand bat. Robert ver 
ſprach Hülfe, weil er dad fremde Beifpiel auch für feine Vaſallen sr 
fürdten hatte. Zu Richards Glück ftarb im entjcheidenden Augendlie 
Wilhelm zu Rom am Fieber (1071), und der Aufftand verlor fer 
Haupt. Aber doch hatte Richard noch manden Strauß zu beftehene 
ehe er des nörblichen Campaniens wieder Herr wurde; felbft mit feinens 
Sohn Jordan und feinem Bruder Rainulf gerieth er deshalb in Zer⸗ 
würfnig. Wie viel Mühe koſtete es ihm, ehe er fich des kleinen Aquine 
bemädtigen konnte, welches er dann feinem Sohn überließ. Er fah ein, 
bag er um jeden Preis fich die Geneigtheit des Papſtes gewinnen müffe, 
und im Jahre 1072 ftand er wieder mit der @urie in Breundfchaft; bad 
Aufgeben feiner Hoffnungen war die Bedingung berfelben. 

Ein freiered und unbehinderteres Feld Friegerifcher Thätigkeit ja 
Robert Guiscard vor fih; überdies war er nicht der Mann, feiner 
Kampfesmuth von priefterlihen Händen zügeln zu laſſen. Salerno bes 
hielt er im Auge und faßte durch Die ertrogte Ehe mit Sigelgaita, O— 
fulfs Schweiter, fetten Fuß in dem Fürſtenthum. Salerno mochte nos 
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twf unbeftimmte Zeit beftehen, aber fiel es, follte es nur in feine 
> ände fallen. Und Salerno war nicht der einzige Bortheil, den ihm 
Eee Ehe verhieß; der höhere Gewinn war Die Kürftin felbft, ein 
eldenmüthiges Weib, in der noch einmal der Langobardenname vor 
einem Erlöfhen im Süden zu Ehren fam. Selten find Gatten fo einer 
'@d anderen würdig gewejen, wie Robert und Sigelgaita. „Drei Tugen- 
ren“ — fagt Amatus von Monte Baffino — „pried man an ihm und 
»rei an feiner Gemahlin. Unter den Reichen war er ber reichfte, unter 
>en Frommen der frommfte, unter den Rittern ber ritterlichfte, und feine 
Dame war vornehm von Geblüt, ſchoͤn von Geftalt, und verftändigen 
Simes.“ An Robertd bewunderten Thaten hat Sigelgaita feinen ges 
Eingen Antheil. 

Mit Ealabrien, Apulien und Sicilien war Robert vom PBapfte bes 
lehnt: zum Kampf gegen Griechen und Saragenen war er damit aufs 
gerufen. Rie hatte man vergeblih ihn zu den Waffen gefordert, und 
am liebften ergriff er fie jegt, wo ed den Kampf gegen die Ungläubigen 
alt. Zur Seite ftanden ihm fein älterer Halbbruder Goffred Ridell 
ind der junge Roger, deſſen Bermwegenheit eher eines Zügeld als des 
Sporns bedurfte. Kaum war mit der Eroberung von Reggio und 
Squillace die Unterwerfung Calabriens vollendet, faum war in Apulien 
as feſte Troja in feine Hände gefallen (1060), fo ging er damit um 
ine Waffen über die Meerenge zu tragen, und das Glück kam ihm zu 
Dülfe. Ein verjagter Emir Siciliend wandte ſich ſchutzflehend an ihn 
imd erbot fich ihm die Bahn bes Siege zu öffnen. 

Kurze Zeit nach jenem vereinten Angriff des Morgen- und Abend⸗ 
Gandes auf die arabifhe Macht, der zuerft die Rormannen nad Sicilien 
Zeführt hatte #), war Abdallah, der Sohn des Zeiriden Moezz⸗ibn⸗Badis, 
Aus der Infel geflohen und hatte fie in der äußerften Verwirrung zurüds 
SeÄaflen (1040) Man wählte einen Bruder des ermordeten Akhal zum 
Guir; er Hieß Hafan und führte den flolgen Beinamen Simfäm-eb- 
Dawla, d. h. Schwert des Reiche. Aber feine Thaten entfprachen dem 
VNamen nicht: weder die äußeren Feinde wußte er abzuwehren, noch ben 
Aufruhr im Inneren zu bändigen. Ueberall ftand das Volk auf, und 

Boltsführer erhoben fich in den einzelnen Städten ald Tyrannen. Keiner 
"nter ihnen gewann eine größere Bedeutung, als der Kaͤid Ali⸗ibn⸗ 
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Ni’ma, mit Beinamen Ibn⸗Hawwaſci, d.h. Sohn des Demagogen; er & 
berrfchte von Gaftro Giovanni in der Mitte der Infel aus ein weites S 
biet, zu dem auch Girgenti und Gaftronovo gehörten; fein Schwager ww. 
ber Kaͤid von Catania Ibn» Mekläti. Der Sammelplag der arabifche 
Ariftofratie war dagegen Palermo: aus ihr erhob fi hier Mohammed-ihm 
Ibrahim⸗ibn⸗Thimna ald Gegner jener Tyrannen und verjagte Ibn-M-« 
klaͤti, deſſen Stadt und Weib er fih aneignete. Vielleicht entftamm 

er der Dynaftie der Kelbiten, die feit geraumer Zeit über Sicilien ges 
herrſcht hatte; jedenfalls trat er auf, ald gebühre ihm ald Emir d 

Herrſchaft über die ganze Infel. Bald gerieth er deshalb mit Ihr- 
Hawwaſci in Streit, zu dem nad den Berichten der Araber die fchlimna 
Behandlung der Schweiter des Herrn von Caſtro Giovanni die nächfg 
Beranlafjung bot. Im Kampf gegen ihn zog Ibn⸗Thimna den Kür 
ren; Alles verließ ihn, und er ſah Fein anderes Mittel der Rettung, am 
fi den Normannen in die Arme zu werfen. „Und als dies geihar 
fagt Amatus, „glaubte Robert darin Gottes Willen zu erfennen um 
rüftete fih Sicilien zu nehmen.” 

Es war in der Faftenzeit 1061, daß Robert Schiffe und ein fleimn 
Heer zufammenbrachte, mit dem Goffred Rivell, Roger und Ibn⸗Thimen 
über die Meerenge festen; Goffred hatte er zu feinem Stellvertreter er 
nannt, um ben Ungeftüm Rogerd zu zähmen. Der Angriff war au 
Meffina gerichtet. Bei Nacht griffen die normannifchen Ritter die Stab 
an, offenbar in der Abficht, fie zu überrumpeln; aber die Araber traten 
ihnen vor den Thoren entgegen, und troß eines tapferen Kampfes muß- 
ten die Normannen nad wenigen Tagen den Rüdweg antreten. Die 
Beute, welche fie heimbrachten, beftimmten fie, die Kirche des heiligen 
Andronius bei Reggio herzuftellen. Meſſina aber fuchte nun feiner 
Hafen durch eine Flotte zu fehügen und wandte fih um Beiftand ar 
Palermo, wo Simfäm inzwifhen wieder als Emir anerfannt war. Eı 
gab Schiffe, Geld und Krieger. 

Inzwiſchen fchidte fih auch Robert felbft an, nachdem er glädlid 
in Apulien gefochten hatte, feine Waffen nad Sicilien zu tragen. „IE 
will die Chriften befreien,” fagte er zu den Normannen, „die unter dem 
Joch der Sarazenen feufzen; mic verlangt ihrer Knechtſchaft ein En 
zu machen und die Gott angethbane Kränfung zu rächen.” Und fühne 
Muths antworteten die Normannen, fie feien bereit den Kampf zu u”. 
ternehmen, und verfprachen ihm mit Gottes Hülfe die Sarazenen 
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wurnnterjochen. Das Heer und die Schiffe ver Normannen verfammelten 
Fch in Ealadrien bei einem Ort S. Maria am Pharus. Die größte 
Sachwierigkeit war, die Aufmerffamfeit der palermitanifchen Flotte zu 
zdÄAujhen. Robert ließ deshalb zwei fehr leichte und fchnelle Kahrzeuge 
uudräften; das eine beftieg er, das andere Roger, um den Stand ber 
WHlotte zu erfpäben. Die Schiffe wurden von den Palermitanern bes 
zwierft und verfolgt; aber glüdlich Fehrten die Fürften heim und hatten 
übten Zwed erreicht. Mit Freude wurden fie von den Rittern begrüßt, 
Die ih nicht mehr vom Kampfe zurüdhalten laffen wollten. Aber Robert 
zwang ihnen feinen Willen auf. Zmeihundertundfiebzig erlefene Ritter 
Übergab er feinen Brüdern Goffred und Roger, um fie.auf dreizehn Schiffen 
bei Nacht über die Meerenge zu fchaffen. Sie landeten unbemerft an 
einem Drt, Calcare mit Namen, nahe bei Meflina und ſchickten ſogleich 
ihre Schiffe zurüd. Als es Tag geworden war, fliegen die Rormannen 
zu Roß und ritten gen Meſſina. Das Glück wollte ihnen wohl. Sie 
trafen auf eine Karavane von Pferden und Maulthieren, mit welcher der 
Käid von Meffina bedeutende Gelbfummen zur Vertheidigung der Stadt 
don Palermo brachte. Mit leichter Mühe bewältigten fie den Zug und 
machten die reichfte Beute. Und faum erhoben fie ihre Blide nach dem 
Deere zu, fo fahen fie ihre Schiffe abermals auf der hohen See und 
ſich der Küfte mit Verftärfung nahen. Robert hatte fie wiederum aus» 
geſandt und mit ihnen hundertundfiebzig Ritter. In der freudigften Stim⸗ 
Waung griffen fie Meffina an und fanden hier Alles in Verwirrung. Man 
wußte dad Mißgeſchick des Käid, man fah die normannifhen Schiffe auf 
Hoher See, man war auf feinen Angriff von der Lanpfeite gefaßt: im 
Paniihen Schreden verließen die Männer ihre Weiber und Kinder und 
gaben die Heimath preis. Die einen flohen auf die Schiffe, Die anderen 
Länge der Küfte. Ohne Kampf betraten die Normannen Meffina und 
theilten unter fi die Weiber und Kinder, die Dienerfchaft und alle 
Habe der Flüchtigen. Nach der erften Siegesfreude fandten fie fogleich 
Voten an Robert und luden ihn ein die Stadt in Empfang zu nehmen, 
Welde fie ihm gewonnen hätten. „Als Robert dies hörte, danfte er dem 
Mmächtigen Gott, von dem aller Sieg und alle Siegesfreude kommt, 
und obwohl fein Herz voll Jubel und Luft war, gebachte er Doch der 
Wohlthat von oben und rechnete nicht feinem Verdienſt, fondern Gott 
den Triumph zu. Er befahl allen Normannen Gott die Ehre zu geben, 


T jo wenige Ritter, als fie ausgefandt, jo Großes habe volführen 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 111. 
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laffen und ihnen eine Stadt in die Hände gegeben habe, von ber auı 
alle Ungläubigen verjagt werden fönnten.” So erzähle Amatus bi 
Eroberung Meffinas, und diefer bisher wenig befannte Bericht fchilver 
gewiß am treueften den Hergang ber Sache. 

Nah der Eroberung Meſſinas verließ die Flotte der Palermitane 
alsbald den Hafen der Stadt, und der üble Ausgang der Sache jcheim 
Simfämsd Herrfhaft auch in Palermo erfhüttert zu haben. Ungehir 
bert fonnte Robert mit feinem Heer in Meffina landen; er na 
die Stadt in Beſitz, befeftigte fie und verfah fie mit einer Beſatzum 
Nur taufend Ritter und taufend Mann Yußvolf hatte ex bei ſich, — 
nach der Erfahrung, Die er gemacht, hielt er Died Heer für groß gem - 
um mit Jon Hawwafc den Kampf zu wagen. Er drang, von SH 
Thimna geführt, in das Innere ber Inſel ein. Als man am Aëth 
lagerte, famen die Ehriften der Umgegend in Mafle herbei und bezeug: 
ten dem Herzog ihre Freude über feinen Sieg, indem fie ihm zugleich Ge- 
fchenfe und Lebensmittel darbrachten. Einige Orte, wie Centorbi, hatte! 
die Araber fo ftarf befeftigt, daß Richard fi auf eine Belagerung nick 
einließ; andere, wie Paterno, fand man ganz verlaffen, die Einwohn«s 
waren verfhwunden, „wie dad Wache im Feuer zerrinnt”. Endlih ge 
langte man vor Caſtro Giovanni, wo Ibhn⸗Hawwaſci fi) den Nom 
mannen entgegenftellte. Hier fam es zu dem erften offenen Kampf, m̃ 
dem jedoch die Araber nicht lange Stand hielten. Faſt ohne Verlum 
wurde ein vollftändiger Sieg gewonnen, und Ihn⸗Hawwaſci zog fih = 
die Feſte zurüd. Zwei Monate lag Robert dann vor Eaftro Giovanız 
aber ed gelang ihm nicht die fefte Burg auf fteiler Höhe zu beziwinge - 
Er zog ab und nahm ben Rüdweg nah Meffina. 

Als er zurüdfehrte, Famen von allen Seiten die Kaids Mit ag 
freugten Armen und gefenftem Haupt beugten fie fih vor ihm, bradte 
ihm Geſchenke und fchloffen Frieden, indem fie fih und ihre Straß 
dem Herzog unterwarfen. Auch der Emir von Palermo fandte Boten 
und ſchickte Robert Mäntel mit ſpaniſcher Stiderei, koſtbares Linnen, 
goldenes und filbernes Tafelgeräth, mit Eönigliher Pracht aufgezäumte 
Maulthiere und mit Gold verzierte Sättel als Gefchenf, zugleich einen 
Sädel mit 80,000 Taris *). Der Herzog nahm die Gefchenfe an und 
fandte einen Diafonus, Peter mit Namen, ber der arabifchen Sprache 


*) Eine Heine Golbmünze, etwa ein Thaler zehn Silbergroſchen an Werth. 
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fundig war, nad) Palermo, dem Emir zu danfen. Er gebot ihm feine 
Kenntniß des Arabifhen forgfältig zu verhehlen, zugleich aber wohl nad 
Allem zu horchen, was in Palermo vorginge. Peter fand dort die befte 
Aufnahme, und noch beflere beim Herzog, als er zurüdfehrte und ihm 
meldete, wie die Stadt vollig entfräftet fei und die Bürgerichaft ihm ein 
Leib ohne Haupt fcheine. Aber die Einnahme ber Stadt ohne Flotte 
dien Robert dennoch unmöglich: er verſchob fie auf fpätere Zeit und 
begab fih nach dem Val di Demona, dem nordöftlihen Theile der Infel. 
Die Ehriften bier famen ihm freudig entgegen und brachten ihm willig 
Tribut dar. Zu ihrem Schuß baute er ein Eaftell und befehte es mit 
normannijhen Rittern; er hieß ed San Marco zur Erinnerung an 
jene nach dem heiligen Markus genannte Burg, von welder aus er 
&alabrien unterworfen hatte. Als dies gefchehen, wandte er abermals 
nad Meffina um, nun ber Heimfehr gevenfend; feinen Bruder Goffred 
ſandte er an Sigelgaita voraus mit den fröhlichen Siegesbotfchaften. 
Wald begegnete er ihr felbft in Galabrien, von Roger begleitet. Ibn⸗ 
Thimna hatten fie in Catania, dagegen in Meffina und S. Marco nor 
anniſche Beſatzungen zurüdgelaffen. 

Die Anfänge der normanniſchen Herrſchaft auf Sicilien waren 
Sluͤctlich genug, aber im weiteren Fortgang ſtieß die Eroberung auf 
are Schwierigkeiten. Robert mußte in Apulien mit den Griechen 
Kämpfen, die feine Abwefenheit benupt und ihm mande Städte wieder 
entiffen hatten. Roger fegte zwar den Krieg in Sicilien fort, aber 
dad Unglüd wollte, daß er.eben damals mit feinem Bruder in bie 
\dlimmften Zerwürfniffe gerieth. Mitten in feinen Siegen war ihm in 

Wunderfamer Weile der Stern ber Liebe aufgegangen. Judith von 
Gtentemesnil, eine junge normannifhe Dame, bie er fhon in ber 
Heimath gefannt und ihr fein Herz geſchenkt hatte, kam mit den Ihrigen 
nach Kalabrien, da ihr Bruder Robert, ein geiftliher Herr, vor dem 
Zorn Herzog Wilhelms aus der Normandie flüchten mußte. Kaum ver⸗ 
nahm Roger von Judiths Ankunft, fo eilte er nach Calabrien zuräd, 
warb um ihre Hand und feierte mit ihr auf feiner Burg Melito Die 
Hodjeit. Viel lag ihm daran, das ſchöne junge Weib mit fürſt⸗ 
lichen Haushalt zu umgeben und in glänzender Weiſe auszuſtatten: 
deshalb verlangte er von ſeinem Bruder jetzt ein eigenes Fürſtenthum 
im Calabrien, wie es ihm früher verſprochen war. Robert war frei⸗ 
Webig mit Geld, aber fparfam mit Rand, und Roger mußte fogar bie 
13* 
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Waffen gegen ihn ergreifen, um ihn zur Erfüllung feines Verſprechen 
zu zwingen: nur fo empfing er endlich ald Lohn feiner Thaten bie Häl 
des calabrifchen Landes. Indeſſen war in Sicilien Ibn-Thimna | 
einem Ueberfall erfchlagen worden; die Normannen hatten in ihm ni 
allein ihren treueften Anhänger unter den Eingeborenen verloren, jo 
dern fein Tod hatte auch den Abfall von Catania und anderen Ort 
nach fih gezogen. Wenn fih auch Meſſina und Traina, eine faft ge 
von Ehriften bewohnte Etadt, weldhe Roger auf einem neuen 3: 
genommen und befeftigt hatte, noch immer hielten, fo war doch 
ganze Unternehmen der Rormannen damals ernftlih in Frage geflk 
Als Roger 1062 mit feiner jungen Gemahlin nad Sicilien zurückkeh 
geriethen beide in Traina durch eine Empörung der Einwohnerſch 
perjönlich in bie größte Bedrängniß. — Aber Gefahren fhienen Roge 
Muth nur zu ftählen. Wie lange und wie oft auch das Kriegägli 
ſchwankte, endlich brachte er doch Ibn» Hawmwafei bei Cerame wiet 
eine empfindlihe Niederlage bei (1063), Als die Normannen hi 
fämpften, fühlten fie ganz, wie viel auf dem Spiel ftand, daß fie | 
Sade der Ehriftenheit mit ihren Schwertern führten. Mit religiö 
Begeifterung flürzten fie fih auf die Saragenen. Es war wohl d 
erfte Mal, daß ein Ehriftenheer den heiligen Georg ald Mitftreiter u 
Mitfieger feierte: in der Geftalt eines Ritterd mit hellglänzenden Waf 
glaubte man den Heiligen mitten im Schlachtgewühl gefehen zu hab 
Den Sieg meldete Roger fofort nah Rom, indem er zugleich dem Pr 
al8 Ehrengefhenf aus ber Beute vier Kameele überfandte. Der Pk 
erwiederte diefe Huldigung durch feinen apoftolifchen Segen und bie V 
leihung einer geweihten Fahne an Roger, um unter dem Zeichen 
heiligen “Betrus den Kampf gegen die Ungläubigen fortzufegen. 

Die Vorgänge auf Sicilien befchäftigten bereits, wie man fi 
bie römifche Curie — und wie wäre ed anderd möglich geweien? 4 
auch an anderen Orten Staliend nahm man an ihnen Antheil, 
. war im Jahre 1063, daß die Pifaner ihre Flotte ausrüfteten, um $ 
lermo zu erobern. Die Stadt war ihnen für ihren Handel wid 
fie hatten lange mit ihr in Verbindung geftanden und wollten ſich 
nit aus ihr verdrängen laffen, fondern fi entweder mit oder o 
bie Rormannen dort feftfegen. Das Unternehmen mißlang; wohl hau 
jählih deshalb, weil Roger mit ben Kaufleuten die Eroberung n 
theilen wollte. Aber die Hafenketten, bie fie gefprengt hatten, ı 
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unermeßlihe Beute brachten die Pifaner von Palermo heim. Bon ber 
Beute begannen fie den Bau ihres Doms, an dem fie dann ein halbes 
Jahrhundert arbeiteten, eins der ftattlichiten und glänzendften Gebäude 
Italiens zu jener Zeit und noch jetzt von den Pifanern als ein Denk⸗ 
mal ihres alten Ruhms in höchften Ehren gehalten. Auch bie Hafen» 
fetten von Palermo haben fie immer zu ihren Eoftbarften Trophäen ges 
zählt. 

Doch nicht Italien allein fah nah Sicilien hinüber, auch die Zeis 
tiden in Afrifa wurden inne, daß es fih dort um eine große Entfcheis 
bung für den Islam handele. Moezz war im Jahre 1061 geftorben 
und ihm fein Sohn Tamim gefolgt: diefer rüftete ein großes Heer und 
ſandte es im Jahre 1064 nach Sicilien. Seine Söhne Atjub und Ali 
führten das Heer: der erftere wandte fih nach Palermo, während ber 
andere Girgenti beſetzte. Einer ſolchen Berftärfung der arabiſchen Streit 
kraͤfte fühlte fi Roger nicht gewachfen und fuchte Unterflügung bei 
Robert. Mit großer Macht Fam der Herzog darauf zum zweiten Male 
nad der Inſel hinüber (1065) und ging nun unmittelbar auf ‘Palermo 
Tod. Auf dem Monte Pellegrino, damals ber Tarantelberg genannt, 
Ichlug er ein Lager auf, und lag drei Monate vor der Stadt. Aber er 
Fand, daß ohne ‘eine tüchtige Flotte Palermo nicht zu bezwingen fei, zog 

ad und wandte ſich gegen Girgenti. Doch auch hier war ein fchneller 
Erfolg nicht zu erzielen. Robert verftrich die Zeit in unficheren Uns 

ternehmungen, während bie Griechen feine Abwefenheit benugten, um 
| in Apulien den verlorenen Boden wieberzugewinnen, und mande ber 
wihtigften Städte, die er bereitö gewonnen hatte, an fich riffen. So 
war Otranto ihnen aufs Neue zugefallen, und Bari, wo bie Einwohner 
 füher ſchon mit den Rormannen einen Vertrag geſchloſſen, hatte ſich 
m Kaifer aufs Neue ganz in die Arme geworfen. Der Bett biefer 
Seeſtaͤdte war aber Robert um fo wichtiger, als ohne biefelben und ihre 
Sqiffe weder Sicilien ganz gewonnen, noch auch ber bereitd befeßte 
Theil der Infel dauernd behauptet werden konnte. Deshalb verließ er 
Sicilien wieder, und Roger blieb die Aufgabe, die von den Normannen 
Eingenommenen Burgen vorläufig zu vertheidigen. 

Kein geringes Glück für den Grafen war es, daß die afritaniichen 
Araber bei ihren ficilifhen Glaubensgenoffen nicht die befte Aufnahme 
fanden, Ibn⸗Hawwaſci gerieth bald mit den Söhnen Tamims in Zer- 
wirfniſſe und griff endlich fogar gegen fie zu den Waffen. Es fam zu 

Am 
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“einem Kampfe, in dem Ibn⸗Hawwaſci, offenbar der mädhtigfte und ge 
fährlichfte Gegner ber Normannen, den Tod fand. Aber weder Palerm: 
noch ©irgenti wollte die Herrfehaft der Zeiriden anerkennen, und bi 
Söhne Tamims kamen felbft in nicht geringe Noth. Roger wurde de 
halb allgemach wieder unternehmender: feine Streifzüge gingen wei 
durch die Inſel, und im Jahre 1068 brachte er fogar den Arabern bi 
Michelmir unweit Palermo eine fehr erhebliche Niederlage bei. Daı 
afrifanifche Heer räumte wenig fpäter Sicilien, und mit ihm verließen 
bereit eine große Zahl der einheimifchen Mufelmänner die Infel, da fü 
ben Untergang bed Islams in bderfelben vor Augen fahen und unt 
chriſtlichem Regiment nicht leben wollten. 

Indefien hatte Robert die Griechen in Apulien überall zurädge 
trieben. Im Jahre 1068 nahm er Dtranto, und noch in bemjelm 
Jahre begann die Einſchließung Baris, des letzten Bollwerks der grie-« 
(hen Macht in Stalin. Die größten Schwierigkeiten bot die Belor 
rung dar, da ed Robert an einer ausreichenden Flotte fehlte, währe 
die Belagerten Unterflügungen von Byzanz erhielten und felbft nornzan 
nifche Ueberläufer für fie thätig waren. Robert mußte alle feine Streit 
fräfte aufbieten und auch Roger aus Sicilien zu feiner Unterftägun 
herbeirufen. Endlich im dritten Jahre der Belagerung am Sonnabert 
vor dem Palmſonntag (16. April 1071) fiel Bari. Die Eroberurt 
biefer Stadt ſchloß nicht nur die völlige Unterwerfung Apuliens in fie 
fondern bahnte audy den Weg zur Einnahme Palermos. Ein Ziel we 
erreicht, dem die Normannen feit langen Jahren nachgeftrebt hatten; cd 
anderes, nicht minder erfehntes ſchien jet ebenfalls erreichbar. 

Schon im Auguft 1071 gingen die Brüder mit fehr ſtattlich— 
Streitkräften nah Meffina hinüber. Diesmal begleitete fie auch ei 
anfehnliche Flotte, meift aus Schiffen von Bari beftehend. Zue” 
wurde Catania von Roger belagert und ergab fich bereitd nad va 
Tagen: dann brab man fogleich gegen Palermo auf. Roberts lo 
fperrte den Hafen; zugleich erfolgte die Umfchließung der Stadt. YM 
ber Stranbfeite ſchlug Robert felbft ein Lager auf, nah der Landſe 
bin Graf Roger. Die Stadt war mit großer Weitläufigfeit geba! 
Den alten Theil derfelben hatten die Araber mit einer neuen Sta 
tingd umgeben, welde durh Mauern eben fo gegen bie Altftadt, w 
nad außen hin abgegrenzt war und viele prachtvolle Gärten einſchlo 
Bor den Thoren lagen anmuthige Landhäufer, mit allem Lurus De 
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orientalifhen Lebens geziert: dieſe waren fogleich in die Hände der Nor⸗ 
mannen gefallen und von ihnen vertheilt worden. Der Glanz und bie 
Schönheit, die man bier vereinigt fand, zauberte den normannifchen 
Rittern ein Paradies auf Erden vor und machte nur begieriger auf den 
Beſitz der weiten Stadt, die ftolz in der reichen Ebene prangte. 

Aber der Umfang Palermos erfchwerte die Belagerung. Sie 308 
id fo in Die Laͤnge, daß der Herzog enplih an Richard von Capua 
fandte und ihn um Beiſtand bat. Richard hatte nämlich früher Hülfe 
gegen die Sarazenen verfprochen, aber eiferfüchtig, wie er immerdar auf 
Roberts Glück war, gereute ihn bald fein Verſprechen, und er blieb da« 
beim. Nun fandte er allerdings feinen Sohn Jordan mit zweihundert 
Kitten ab. Doch wandte ſich abermals feine Meinung, und er rief 
feinen Sohn mit den Rittern noch vom Wege zurüd. So blieben bie 
Rormannen vor Palermo ohne Verftärfung, während die Städter von 
Afrika ber wiederholt Unterftügung erhielten. Der Muth der Belagers 
ten war ungebrochen; fogat als eine Hungersnoth unter den Volkes 
maſſen ausbrach, wollte fi) die Stadt nicht ergeben. Und ſchon ftellte 
ſich auch bei den Rormannen der Mangel ein, felbft an der Tafel des 
Herzogs fehlte der Wein. Raiv genug bewundert Amatus, wie Sigel 
gaita das Waflertrinfen habe aushalten können, da fie am Hofe von 
Salerno ſtets reinen Wein zu genießen pflegte; bei Robert fchien ihm 
dieſe Rüchternheit nicht fo erftaunlich, weil in der Normannen Heimath 
der Rebenfaft nicht gebeihe. j 

Robert beſchloß endlich einen Sturm. Er ließ vierzehn hohe Leitern 
anfertigen und die Hälfte berfelben zu Roger fchaffen; zugleich wurde 
ein gemeinfames Vorgehen auf einen beftimmten Tag verabredet. Mit 
der Morgenröthe deſſelben legte Roger bie Leitern an die Stadtmauer. 
EinRormann, Archifred mit Namen, bezeichnete fih mit dem Kreuz und 
erfieg zuerft die Mauer; einige Andere folgten. Die Araber drängten 
nach der angegriffenen Seite, und ed entfpann fich hier ein hißiger Kampf, 
Indefien hatte aber auch Robert auf der anderen Seite Die Leitern an⸗ 
gen laſſen und ohne Gefahr einige feiner Leute über bie Mauer ges 
bat; ihnen gab er Befehl, ein nahe gelegenes Thor zu öffnen, und 
ſofott ergoß ſich nun der breite Strom der Ritter und ihrer Knappen 
in die Stadt. So fiel Neu⸗Palermo, und auch die alte Stadt ließ ſich 
Kun nicht mehr halten. Schon am folgenden Morgen erjhienen zwei 
Kids mit mehreren vornehmen Arabern beim Grafen Roger und übers 
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gaben ihm ohne Bedingung aud die Altfladt, in welche er fogleich mit 
feinen Rittern den Einzug hielt. Am vierten Tage betrat dann Robert 
felbft mit feiner Gemahlin, deren Bruder Guido und feinen Söhnen in 
feierliher Weife Alts Palermo und begab fih nad ber Dlarienfirche, ber 
ehemaligen Kathedrale, welche die Araber in eine Mofchee verwandelt 
hatten. Die Zeichen des Islam wurden bier fogleich befeitigt, und der 
Erzbifhof von Palermo, der bisher in der armen Kirche des heiligen 
Eyriacus fein Dafein gefriftet hatte, kehrte in feine Kathedrale zurüd 
und hielt vor den Normannen bie erfte Mefle. Den Chriften von Pas 
lermo war es, ald ob der Lobgefang der Engel vom Himmel ertöne und 
ein überirdifcher Glanz die Kirche umfpiele (10. Januar 1072), 

Als die Hauptftadt der Infel fo in feiner Gewalt war, verfammelte 
Robert feine Ritter und berieth mit ihnen, was mit Sicilien geſchehen 
folle. Sie waren ber Meinung, man müffe ed Graf Roger übergeben: 
und fo geihah ed. Die Hälfte von Palermo, Meffina und dem Val 
bi Demona behielt fih Robert vor, alles Uebrige übergab er dem Brus 
ber zu Lehen und beftätigte ihn überdies in dem Theile Calabrien, den 
er ihm bereits früher gegeben hatte. Sofort zog Roger dann aus, um 
ih andere Orte der Umgegend zu unterwerfen; Robert blieb indeflen 
in Palermo zurüd, die Stadt gegen die Araber in Vertheidigungszuftand 
fegend. Er befeftigte den Caſſaro, die Burg derfelben, und verfah ihn 
mit Lebensmitteln auf lange Zeit. Doch auch der chriftlichen Kirche ger 
dachte er. Als er neben ben ftattlihen Paläſten der Araber die Dürfs 
tigkeit der alten Marienfirche fah, die „wie ein Backhaus“ zu ihrer Seite 
erihien, jeufzte er und befahl fie niederzureißen; mit vielen Koften ließ 
er dann eine neue Kirche aus Marmor und Quaderſteinen aufführen. 

Inzwiſchen ereilten Robert fchlimme Nachrichten aus der Heimath. 
Die Triumphe Roberts ließen Richard von Capua feine Ruhe. Bor 
Kurzem hatte er feinen Sohn Jordan mit Gaitelgrimma, einer Schwefter 
Sigelgaitas, vermählt, um fo auch ſich die Wege nach Salerno offen zu 
halten; jegt wiegelte er die großen Vaſallen Apulien gegen den Herzog 
auf und machte mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache. Noch beftanden bier 
bie alten zwölf großen Lehen, die um Melfi im Anfang der Eroberung 
begründet waren *), doch wurden die Inhaber derfelben, die fih Grafen 
nannten, durch die fleigende Macht des Herzogthums mehr und mehr 


*) Bd. IL. S. 420, 
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beidränft. Schon früher war deshalb unter ihnen ein Aufftand ausge⸗ 
brochen und von Robert nur mühevoll niedergefämpft worden. Ein 
neuer Sturm brach jest los, fchlimmer als der erfte, und Robert mußte 
die Rückkehr beeilen, um nicht Apulien zu verlieren. Er berief die Bür« 
ger von Palermo, berechnete ihnen die großen Verluſte, weldhe er durch 
Die Eroberung ber Stadt erlitten, und verlangte Entfchädigung und Gei⸗ 
geln. Als er beides empfangen, ging er über dad Meer und warf fi 
in Apulien in den Kampf gegen Richard und bie ihm verbündeten Gro⸗ 
Ben, unter benen felbft feine nächften Verwandten waren. Faſt ein 
Jahr lang war er mit diefem Kampf befchäftigt. Burg für Burg mußte 
eingln genommen, ein Gegner nad dem anderen beziwungen werden. 
Endlih gewann er den vollftändigften Sieg, und Richard fah fih aufs 
Neue gedemüthigt. Aber der Herzog war durch feine Kämpfe und 
Siege bis auf den Tod erfchöpft, ſchwer erfranft lag er zu Bari bar 
nieder. Im Fruͤhjahr 1073 lief die Nachricht durch Italien, daß er feine 
Heldenbahn vollendet habe. 

Es ift nicht dieſes Ortes, die Eroberung Siciliend weiter zu vers 
folgen, obwohl ung die Gefchichte der Kaiferzeit noch öfters zu den reis 
genden Geſtaden biefer Inſel zurücführen wird. Rogerd Waffen ruhten 
auch in der Folge nicht. Erft im Jahre 1085 gewann er Syracus, 
1087 Girgenti und 1090 die legten von den Arabern vertheidigten 
Bläge; jeitbem war die ganze Infel in den Händen Rogers und feiner 
Rormannen. Cine arabifche Bevölferung blieb in berfelben auch in ber 
Bolge zurüd, obwohl mande Mufelmänner auch noch nad den letzten 
Kämpfen nach Afrika ausgewandert, viele durch die Normannen nad 
Calabrien verpflanzt waren. Den Zurüdbleibenden beließ Roger bie 

Uebung ihrer Religion, ihr Recht und eigene Richter; er flörte fie 
micht in ihren Sitten, wofern fie fich gehorfam bewiefen und ihm Tris 
but zahlten. Die letzten Zeiten ver Araberherrfchaft waren traurig und 
drüdend genug gewefen: die Eroberung ber Normannen erſchien deshalb 
micht allein den Ehriften, fondern auch den einheimifchen Arabern bald 
in mehrfacher Beziehung als Wohlthat. Gewerbfleiß und Handel, früh 
don den Arabern hier gepflegt, aber in der legten Zeit vernadpläffigt, 
blühten wieder auf. Auch bie Friegerifche Tüchtigkeit der Sarazenen ers 
Mard unter der Fremdherrſchaft nicht; faft überall finden mir arabifche 
Krieger fpäter in Rogers und feiner Nachfolger Heeren. Das eigens 
thuͤmlichſte Staats⸗ und Kulturleben entwickelte ſich ſeitdem in Sicilien 
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aus einer Mifchung franzöftfcher, italienifchee und orientalifcher Elemen 
welches auch auf das Feftland Italiens nicht ohne tiefere Einwirku- 
blieb und felbft Deutfchland berührte, indem es den lebten unferer ga 
pen Kaifer von Jugend an umfing. 

Gaufred Malaterra, der Gefchichtöfchreiber Rogers, der ihn kann 
und verehrte, fagt: „Die Söhne Tankreds von Hauteville waren vc 
Natur fo geartet, daß fie voll unerfättlicher Herrfchbegier, fo lange ih 
Kräfte reichten, niemals ruhig einen ihrer Nachbarn im Beſitz von far 
und Leuten belaffen fonnten: jeder Nachbar mußte entweder ihnen diene 
ober fie nahmen ihm Alles, was er befaß.” Bor Allem, meint er, f 
das die Art Robert Guiscards geweien. Und gewiß find nie am 
Gaufreds Feder wahrere Worte geflofien. Nichts wäre daher verfehrte 
ald Roberts und Rogers Croberungen allein aus religiöfen Bemwe- 
gründen abzuleiten. Aber doch fämpfte Roger unter der Fahne bes hr 
ligen Petrus und fchrieb um fein Siegel: „Die Rechte bed Herrn gy 
Macht; die Rechte des Herrn erhöhte mich,” und Robert ftellt recht — 
fliffentlih die Befreiung der Chriften als fein weſentlichſtes Inter 
bei ber Eroberung hin. Die eigenthümliche Firchlihe Yärbung die 
ſiciliſchen Kämpfe ift in der That unverfennbar, und in mehr als ei: 
Beziehung erfcheinen fie als ein Vorbild der Kreuzzüge, die ja in ihr 
Anfängen zum großen Theil auch durch das normannifche Element beftimz 
wurden. Die alte Abenteuerluft ihrer icandinavifhen Voreltern erwac 
in dieſen ftreitluftigen frangöftfhen Rittern von Neuem, aber nicht me 
dem Bilde des Thor, fondern unter dem Zeichen des Kreuzes ziehen fi 
aus, und nicht einen König aus Odins Stamm erfennen fie als ihre 
Oberherrn, fondern den Nachfolger des heiligen Petrus zu Rom. € 
bezeichnet einen Wendepunkt in der Geſchichte des Mittelalters, als vu 
verwegenften Krieger des Abendlandes fi in ben Dienft der römifcher 
Kirche ftellen, als das Abenteuer und die Abenteurer papiftifch werder 

Allerdings fah die römifhe Eurie die Siege Roberts, die fie mı 
ihren Gebeten begleitete, doch nicht ohne Beforgniß. Wenn fie fi da 
mald wieder enger an Richard von Capua anſchloß, jo geihah e 
lediglih aus Furcht vor der Uebermacht, welde Robert in Italien 3 
gewinnen drohte. Doch die unermeßlichen ortheile, bie ihr au 
feinen Thaten erwuchfen, Fonnte fie nicht verfennen. “Der lateinifdl 
Ritus verbreitete fih nun erft über alle Ränder italienischer Zunge; d— 
Primat Petri gewann jegt erit bier allgemeine Anerkennung Ric 
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allein dem Islam, fondern auch der griechifhen Kirche war ein weites 
Terrain abgewonnen. Und wie oft hatten die Päpfte vor den Heeren 
von Byzanz und den Schaaren der Sarazenen mitten in ihrer Haupt: 
ſtadt erzittern müflen: jetzt ſchienen fie vor dieſen Feinden für alle Folge 
gefichert. Wenn nah ben Kämpfen eined halben Jahrtauſends Italien 
endlih ganz dem Abenblande gewonnen war, dem Nachfolger Petri vor 
Allem ſchien der Gewinn babei zuzufallen. 


Läßt man die Blide von den Höhen des Aetna bis zu dem Fuße 
der Alpen ſchweifen, überall gewahrt man kriegeriſche Bewegung, überall 
auıfftrebendes Leben. Die Lombarden ringen um Befreiung von ber 
Bifhöflihen Herrfchaft, die Piſaner ftreiten für die Sicherheit ihres Hans 
Dei, ritterliche Frauen ergreifen das Schwert für die Befeftigung ihrer 
Herſſchaften, verwegene Abenteurer aus fernen Landen gründen Reiche, 
Des Neides von Königen werth. Aber welchen befonderen Zielen fie 
a Ue auch zuftreben, fie ftehen doch insgefammt unter dem Einfluß ber 
Tomishen Kirche. Erlembald und Roger fämpfen unter der Bahne bes 
WMapſts, Richard und Robert haben ihm ihren Eid gefhworen, Mas 
thilde hat ihr Herz ber römifchen Kirche ergeben. Die Schwingungen 
Der italienifchen Bewegung gehen nad den verfehiedenften Richtungen, 
aber in Rom fchliegen fie fich endlich alle zufammen. Nicht allein ber 
Sig der Religion ift die alte Weltſtadt, fie iſt zugleih von Neuem ber 
Mittelpunkt für Italiens Politif geworben. Und wahrlich nicht ohne 
Bedeutung ift da, daß nach geraumer Zeit zum erflen Mal wieder ein 
Italiener auf dem Stuhle Petri fist und ein Gardinal die Gefchäfte 
der Curie leitet, der fih vor Allem als Römer fühle. Wenn Hildebrand 
jetzt ſagte, ſein Rom ſei im Glauben und in den Waffen unbeſiegt, ſo 
hatte es einen anderen Sinn, als zwanzig Jahre zuvor. 

Neu war das Streben der Päpfte nach der weltlichen Herrſchaft 
über Italien mit Nichten. Man kennt die falſche Schenfangsurfunde 

onftanting und die aus ihr abgeleiteten Anſprüche; man weiß, wie 
Nicolaus I. und feine Nachfolger beim Verfall des Karolingifchen Reichs 
Aurfteaten; felbft Leo IX. und Bictor II. hatten unzweideutig auf eine 
Ausgedehnte fürftlihe Gewalt in der Halbinfel hingearbeitet. Aber fo 
Lounge das Kaiſerthum ungebrochen bdaftand, fruchteten alle ſolche Ber 
Wähungen wenig. Anders war die Lage der Dinge jet, wo ſich die 
Ohnmacht der kaiſerlichen Gewalt den Stalienern deutlih fundgab und 
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fie fahen, daß fie von Deutfchland wenig zu fürchten, Nichts zu hoff 
hatten. 

ALS die Bapuaner von Richard belagert wurden, hatten fie ih — 
Erzbifchof mit dem dringendſten Hülfegefuh an den König gefandt, ae 
er brachte Nichts zurüd als leere Berfprehungen. „Denn fo,” fagt e— 
Staliener jener Zeit, „ift ed am beutfchen Hofe Brauch, wer ftatt Ge— 
Worte bringt, empfängt auch nur Worte zurüd.” So fiel Gapua, ner” 
wenige Jahre fpäter drohte Rom felbft ein gleiches Schickſal. Aud pe 
: Bapft fand da jenfeits der Alpen nur Worte; um nicht zu unterliege — 
mußte er fih zu einem Abkommen mit den Rormannen verftehen. Ur - 
welchen Eindrud mußte ed in ganz Italien machen, baß der beutffe | 
Hof den von ihm eingefegten Gegenpapft bald felbft aufgab, daß me 
Erzbifhof von Mailand, den der König belehnt, Ah in einen Win er 
verfroh! Man wurde jegt inne, daß die deutfchen Kaifer doch niem 
Stalien das geleiftet hatten, was es erwarten. konnte, vor Allem — 
mald der äußeren Beinde Herr geworden waren. Amatus von Mo n 
Caſſino weiſt darauf Hin, wie Robert Guiscard einen Kampf burhfame di 
in dem Dtto II. in feiner vollen Kaiſermacht unterlag. 

Kein Zeitpunkt konnte günftiger fein, um bie alten Anfprüde Dei 
Papſtthums durchzuſetzen, und Niemand fah dies befriedigter als HilDe: 
brand, deſſen Politik nun den vollftändigften Triumph feierte. Seit Fach: 
ren hatte er dahin getrachtet, Rom von dem beutfhen Einflug u Pt 
freien und alle Kräfte Stalins dem Stuhle Petri dienftbar zu made m 
war Died Ziel auch nicht erreicht, jo ging Doch die ganze Bewegu m 
augenfällig im. befchleunigten Zuge nach diefer Richtung hin. 








10. 
Die Weltftelung des reformirten Papſtthums. 


Die Meinung, dag dem Papft die Leitung ber gefammten Kir 
gebühre, hatte in den pfeuboifidorifchen Decretalien ben beftimmtefte 2 
Ausdruck gefunden und mit derſelben fi über das ganze Abentlaw - 
verbreitet. Das Princip einer oberpriefterlihen Gewalt bes Papſt— 
über die gefammte Kirche ftand im elften Jahrhundert faft unangefohtr—« 
da, und die Kaifer felbft hatten es in ihrem Intereffe gefunden, daſſe6 
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x Anerkennung zu bringen. So lange der römifche Bifhof in Ab⸗ 
ingigfeit von ihnen ftand, hatten fie mehr dabei zu gewinnen als zu 
rlieren. Die Anwendung des Principe war allerdings in ben meiften 
zunkten noch ftreitig. So lange die einzelnen Kirchen nody Erinnerungen 
n ihre urfprünglihe Selbftftändigfeit bewahrten und Die weltlichen Ges 
‚alten fich in eigener Kraft aufrecht erhielten, ftand nicht zu erwarten, 
aß fih alle Gonfequenzen durchführen ließen, welche Pfeuboifidor 
ereitö gezogen hatte oder welche ſich doch mit innerer Nothwendigkeit 
rgaben. | 

Die ungertrennlie Verbindung, in welde Kirche und Staat ges 
teten waren, hätte den Päpften, felbft wenn fie dahin geftrebt hätten, 
ırımöglich gemacht, ihr Firchliches Auffichtsrecht zu üben, ohne das polis 
riſche Gebiet zu berühren. Welchem Widerftand fie da aud begegnen 
mochtten, die Natur ihrer Stellung nöthigte fie immer aufs Neue, bie 
ſchwankenden Grenzen zwifchen Kirche und Staat zu überfchreiten, ihr 
Auffichtsrecht auch auf die weltlichen Angelegenheiten zu erftreden. Und 
ſchon deshalb Konnte ihnen ein Einfluß auf die flaatlihen Verbältniffe 
ſchwer beftritten werden, weil alle Fürften des Abendlands mehr oder 
Weniger den Beiftand ber Kirche, ja wohl ben bed Papftthums felbft 
ur Sicherung ihrer Autorität in Anſpruch nahmen. Es iſt befannt, 
wie weit ſchon beim Verfall des Karolingifhen Reichs das römlifche 
Bisthum feinen politifchen Einfluß ausdehnen, wie e8 geradezu die Ober 
leitung ber abendländifhen Welt an fih ziehen wollte Solche An- 
ſprũche wurden freilich damals nicht durchgeſetzt, aber die Einwirkung 
des Papſtthums auf die Länder, die zur Karolingifhen Monarchie ges 
hoͤrt hatten, blieb dennoch keine geringe, und die dem Chriſtenthum neu⸗ 
gewonnenen Reiche im Oſten und Norden traten von Anfang an zu 
Rom in ein engered Berhältniß, welches ſich nicht immer fchlechthin auf 
Die kirchlichen Angelegenheiten bezog. Wie Stephan von Ungarn in 
Rom eine Königsfrone gewann, fo warb um biefelbe dort Boleflam von 
Boten, und aud ein Böhmenherzog hatte dort jüngft eine ähnliche Aus- 
deichnung gefucht und erhalten. In ber That wurde den Nachfolger 
Veni faum irgendwo in den Reichen des Abendlands das Recht ber 
Veeinfuffung des ftaatlichen Lebens durchaus beftritten, wenn man auch 
deſtimmte politiſche Befugniſſe noch nirgends aus demſelben hatte ablei⸗ 
ter laſſen, wofern nicht unmittelbar kirchliche Intereſſen von hervor⸗ 
ragender Bedeutung beruͤhrt wurden. So bildete ſich Rom mehr und 
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mehr auch zu einem Centrum bes politifchen Lebens, wo fidh die Sı 
terefien der Nationen begegneten und ihre Ausgleihung fuchten. 

So lange freilih das deutihe Kaiſerthum an ber Spite ber allg 
meinen Entwidelung ftand und das Papſtthum felbft in Dienftbarke 
hielt, fonnte Rom troß ber Bedeutung, die ihm zugefallen war, auf di 
Gang der großen Dinge nur einen befchränften Einfluß üben, der übe 
dies mehr dem Kaiferreih ald ber, Kirche zu gut fam. Aber faum zeig 
fih nach Heinrichs III. Tode die Schwäche des faiferlihen Regiment 
fo trat das Papſtthum wie von felbft in die Mitte der Weltverhältnif 
und gemann eine fo univerfelle Bedeutung für das abendländifche Kebeı 
wie ed nie zuvor befeflen hatte Noch vor Kurzem wäre die römifd 
Kirche kaum befähigt gemejen eine weltbeherrfchende Stellung einzune 
men: fo tief lag ihr geiftiges und geiftlihes Xeben danieder. Aber d 
großen Reformen Heinrichs III. und Leos IX. hatten ihr einen Au 
ſchwung gegeben, der ihr jest zu ihrer geiftlichen Aufgabe die Kräfte lie 
und die Wege felbftftändiger Politif hatte Hildebrands Geift ihr 
ſchloſſen. 

Es könnte ſcheinen, als ob der nationale Gedanke, von Hildebrc 
fo energiſch erfaßt, die univerſellen Tendenzen des römiſchen Bisthu 
behindern mußte. Doch war dies fo wenig ber Fall, daß es dieſelE 
vielmehr jest mit einer nie zuvor gefannten Xebendigfeit ergriff. Au 
wäre eine einfeitig nationale Bolitif Rom faum möglich gewefen, fe 
Leo IX. dem Cardinalscollegium den ausſchließlich italienifchen Charakt⸗ 
genommen hatte, feit Klerifer aus Deutihland, Franfreich und Burgum 
in demjelben neben Stalienern faßen, jo daß es gleichfam als eine Das 
ftelung ber gefammten abendländifchen Kirche erjchien. Ueberdies wa 
bad reformirte Papſtthum von Anfang an mit ben frangöfiihen un 
burgundifhen Verhältniſſen in den nächſten und unmittelbarften Berüh 
rungen gewejen. Dort wurzelten jene Ideen, aus denen es neue Lebens 
fräfte gefogen hatte und nod) immer fog; dort hatte es offenbar fein 
ergebenften und zuverläffigften Anhänger. Wir feunen die Berbindunge 
Roms mit den Eluniacenfern, den ununterbrocpenen Berfehr mit den Er 
bifhöfen von Reims, die mannigfachen Beziehungen Hildebrande ; 
ben franzölifhen Großen: bei allen Vorgängen im franzöfifchen u” 
burgundifchen Reich war die römifihe Curie unmittelbar betheiligt, vom 
man anbererfeit8 an ihren Schidjalen dort den lebendigſten Anth— 

nahm. Hildebrand felbft bezeugt, wie einft mehrere große Vafallen jew 
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Heide — es waren namentlih die Grafen Wilhelm von Hochburgund, 
Amadeus von Savoyen, Raimund von Sanct Giles, der Schwie⸗ 
gervuter Richards von Capua — dem Papft Alerander vor dem Grabe 
Des heiligen Petrus gelobten, ihre Waffen zum Schuße ber römifchen 
Sirche zu ergreifen, warın und mo ed ber Papſt verlangen würde. Es 
waren die Zuftände Frankreichs, welche nächſt den italienifchen Damals die 
pPäpftlihe Curie befonderd in Spannung hielten: fie - werben beshalb 
auch hier zunächft unfere Aufmerkfamfeit feſſeln. 


Die überwuchernde Fülle Friegerifcher Kräfte fand in Frankreich, 
“Die mir wiflen, nur in den Friedensbeftimmungen der Eluniacenfer und 
Des von ihnen beherrfchten Klerus eine heilfame Regelung. Da das Ca⸗ 
Petingifhe Königthum eine durchgreifende Autorität nicht mehr üben 
ko unte, feßte der Gottesfriede faft allein dem Fauſtrechte Schranken, aber 
oBne einen ftarfen weltlihen Rüdhalt gelang es dem Klerus ſchwer den⸗ 
ſe LUben immer zur Geltung zu bringen. Die Abfichten Kaifer Heinrichs 
IKT, im Anſchluß an Cluny und deffen Beftrebungen fih Frankreich zu 
"unterwerfen, waren vom beutfchen Hofe längft aufgegeben, und unter 
Der Mitwirfung Roms hatte die franzöfiiche Geiftlichfeit noch einmal 
einem Verfuh gemacht, durch feftere Vereinigung mit ihrer Krone eine 
Le idliche Ordnung im Reiche zu fliften. Doch König Heinrih I. war 
WDeder der Mann Großes zu leiften, noch blieb ihm Zeit zu durchgrei⸗ 
Fenden Mapregeln. Nach feinem Tode trat eine vormundfchaftlihe Re— 
Sietung ein, welde die Schäden bes Reichs nicht heben konnte, und als 
Dann der junge Philipp I. felbft die Zügel der Regierung ergriff, hatte 
FE die Verbindung ber Krone mit dem ftrenger gefinnten Klerus bereits 
geloͤſt, die Macht und Zügellofigfeit der Vaſallen aber ungemein ge- 
fteigert. Es fehlte Philipp nicht an dem Willen, feine königliche Ge⸗ 
Walt zu gebrauchen: eine nicht geringe Rührigfeit legte er an den Tag 
und fuchte eher den Kampf gegen feine trogigen Bafallen, als er ihn 
mied. Aber durch eine ränfevolle und wechfelnde Politif verdarb er 
es mit allen feinen Anhängern, und noch verhängnißvoller war, daß 
er Cluny und bdefien ganzes Gefolge aufbrachte, indem er ber reformas 
toriſchen Richtung der Kirche ſich wenig geneigt zeigte. Bei der völligen 
Erisöpfung des Schatzes nahm er feinen Anftand bie Bisthümer zu 

Verkaufen und Klerifer. in biefelben zu bringen, die Rom und Cluny 
Unmöglih genehm fein konnten. So ‚wurde fein Berhältniß zu Der 
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Congregation und dem Papſtthum fchlimmer und ſchlimmer, und bei dem 
großen Einfluß, den beide bereit8 auf ben Adel Branfreihs gewonnen 
hatten, mußten fi alle Verhältniffe auf das Heillofefte verwirren. 

In der Auflöfung des Reichs ſchien ein gemeinfamer Mittelpunft 
faft nur in der Autorität des Papftes gegeben, und in der That ſchloß 
man fi von vielen Seiten eng an diefelbe an. Damit eröffneten ſich 
ber päpftlichen Curie ähnliche Ausfichten auf eine Herrſchaft über Frank⸗ 

reih, wie fie noch vor Kurzem fih dem Kaiſerthum erſchloſſen hatten. 
Ein eigenes Spiel des Zufalls war, daß jene Agnes von Poitiers, an. 
beren Perfon fi vordem die Faiferlihen Hoffnungen zum großen Theil 
gefnüpft hatten, jegt an der Schwelle der Apoftel in Rom vermweilte, und 
gerade ihre Samilie, die mächtigfte im Süden Frankreichs, bier die Fräf- 
tigfte Stüße des römischen Einfluffes wurde. Nicht nur ihre Schwägerin 
Ermefinda, die Wittwe ihres älteren Bruders, finden wir häufig am 
Grabe bes heiligen Petrus, auch ihr jüngerer Bruder Herzog Wilhelm 
VID. 309 gem die Straße nah Rom und war ein eifriger Schußherr 
ver Eluniacenfer. Er vereinigte aufd Neue die ausgedehnten Befiguns 
gen feines Haufes und ſchien in jeder Beziehung in die Stelle einzu- 
treten, die einft fein Vater Wilhelm der Große mit unvergeſſenem Ruhm 
eingenommen hatte. 

Keinen hartnäckigeren Widerſacher hatte Herzog Wilhelm al8 den 
Grafen Fulko „den Rauhen”, auf den nad dem Tode feines Oheims 
Gaufred die reihen Lehen von Anjou übergegangen waren. Fulko war 
an Habgier und Graufamfeit feinem Oheim nur zu ähnlich, aber nichte- 
beftoweniger bejeelte auch ihn ein brennender Eifer für die Reform ber 
Kirche. Wir befigen einen merkwürdigen Brief deſſelben an Hildebrand, 
durch den er recht eigentlich Del in hochlodernde Flammen goß. Denn 
"was ift es anderd, wenn er den Archidiakon zum Kampf gegen Simos 
nie und Inveftitur aufruft, ihn auf die Schenkung Conſtantins verweift 
und fo anredet: „Sei bu ber Matathias, defien Herz beim Anblick des 
Götzendienſts bebte und ſchwoll, der den Feind erſchlug und den Altar 
-umwarf.” In demfelben Briefe fpricht er aus, die Könige müßten ends 
lich zu der Einficht fommen, Daß fie in der Kirche nur die Stelle von 
Vögten einnähmen. Solche Gefinnungen wußte man in Rom zu 
ihägen und unterließ Nichts, um Fulko in feinem durch manche Ge⸗ 
waltthat erworbenen Beftt zu fichern. 

Wie im Süden, hatten fih auch im Norden Frankreichs bereits 
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vie folgenreihften Berbindungen für Rom eröffnet. Durch Lanfranf 
war vor Allem Herzog Wilhelm von ber Normandie ein Bundesgenoffe 
Des Papſtthums geworden. Wilhelm war ber unehelihe Sohn jenes 
Mobert, den man den Teufel genannt hat, den aber die religiöfe NRicy- 
tarrıg der Zeit ganz beherrſchte. Auf einer Pilgerfahrt nach Ierufalem 
farıd Robert den Tod, und in dem zarteften Alter gelangte der Sohn 
zı2 dem Herzogthum, auf welches feine Anfprüche fehr zweifelhafter Art 
mwearen und erſt mit den Waffen durchgefegt werden mußten. Im Kampf 
erwuhs Wilhelm, und Kampf blieb die Aufgabe feines Lebens. Mit 
der Schärfe des Schwertd gewann er Alles, was er befaß: den Beis 
rmarmen bed Erobererd hat er verdient. Nicht allein feinem Könige und 
einen Bafallen gegenüber erftritt er fi Anerkennung: durch Hartnädig- 
Feit und Klugheit brachte er auch Rom dahin, feine Ehe zu dulden und 
zaewit ihm Srieben zu fchließen. Seitdem trat er ber Kurie näher und 
wa cäher, und es war nicht ohne Grund, wenn fie von einem Mann feiner 
Willenskraft große Erwartungen hegte. Hildebrand nennt Wilhelm wohl 
Den Edelſtein unter den Zürften der Zeit und befennt offen, daß er ihn 
Fur allen Zeiten mit befonderer Vorliebe begünftigt babe, weil er fih von 
Yeinen Dienften alles Gute für die Kirche verſprochen; er verfchweigt 
mißt, wie er ſich dadurch dem Tadel ausgefegt, durch die Begünftigung 
Wilhelms blutigen Gewaltthaten Vorſchub geleiſtet zu haben. 

Man überſieht den durchgreifenden Einfluß, welchen Rom in Frank⸗ 
reich gewann und der ſchon Eluny mit Neid erfüllte. Es war nichts 
Geringes, daß ſich bie gewaltigſten Kriegskräfte des Reichs dem Dienſte 
des heiligen Petrus weihten, zumal ſich damit verlockende Ausſichten 
auch nach anderen Seiten dem Papſtthum erſchloſſen. Schon ſeit dem 
Anfange des Jahrhunderts hatten die franzöſiſchen Ritter, wenn fie das 

im feine Gelegenheit zu lohnenden Waffenthaten fanden, das Ausland 
geſucht; eine große Auswanderung dieſes ebenfo unruhigen als tapferen 
dels hatte begonnen. Nicht allein der Süden Italiens z0g ihn an, 
Auch über die Pyrenäen ftiegen öfters franzöftfche Herren zum Kampf 
Segen die Ungläubigen, und Edward der Befenner hatte fih in England 
Wir mit Prieſtern, jo aub mit Rittern von der anderen Seite dee 
nal8 umgeben. Der ganze Weften war mit franzöftfhen Abenteurern 
Sleigfam überfhmemmt, und das Abenteuer fing damald an, wie wir 
vote, bie Farbe der Kirche zu tragen. Zu berfelben Zeit, als Roger 


{m Sicifien unter der Sahne des heiligen Petrus ftritt, Kämpften frans 
SDieſebrecht, Kaiferzeit. IT. 
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zöfifhe Ritter, um Rom in Spanien die Wege zur Herridaft zu bah⸗ 
nen, und ging Wilhelm von ber Normandie mit einen Heer nad Eng- 
land hinüber; aud er, wie man in Rom fi überzeugt hielt, als ein 
Dienftmann des heiligen ‘Petrus und gehorfamer Sohn der Kirche. 


Die Herrichaft der Araber war in Spanien in ähnliche Auflöjung 
gerathen, wie in Sicilien. Als im Jahre 1031 das Geichlecht ber 
Ommaijaden erloſch, hörte jede Verbindung der arabifhen Staaten in 
der Halbinfel auf: die Emire ftanden fich feitdem jelbftftändig und meiſt 
feindfelig gegenüber, oft nahmen fie fogar den Beiftand der Chriften 
gegen ihre Glaubensgenoſſen in Anſpruch. Ein einmüthiger Angriff der 
hriftlihen Fürſten in der Halbinjel hätte die glüdlichiten Erfolge erzielen — 
müffen: aber fie waren bisher ohne Zufammenhalt geweien und — 
nahmen oft eine feindlihe Stellung gegen einander, fo daß es ſhwe—— 
zu einem gemeinfamen Unternehmen Eommen fonnte. Um fo größer — 
Hoffnungen fnüpften fih an die Macht König Sanchos des Großer — 
bie fich eben dbamald erhob und mit Navarra die Graffchaften Baftilie— — 
und Aragon vereinigte, und fein geringes Mißgeſchick ſchien es, daß er > 
ſchon mit Sanchos Tode zerfiel (1035). Die Söhne bed Könige thin 
ten das Reich, und die Theilung gab ihnen Anlaß zu Streitigketit — 
und Kriegen unter einander. Die größte Macht unter ihnen. ger ——mmmmmmen: 
Gerbinand J., der mit Gaftilien bald das Königreich Leon verband (103- = 
und fpäter auch einen Theil von Navarra an fih ri. So gefähriu—uip:. 
Ferdinands Lage auch in jedem Augenblid war, griff er Doch fofort > wen 
Kampf mit den Ungläubigen an und gab ihm zuerft einen höhe —en 
Schwung, 

In Ferdinand Heer bildete ſich jener eigenthuͤmliche Geiſt ſto La. Ze 
Ritterlichkeit aus, der in den Cid-Romanzen feinen Ausdruck gefun DBen 
bat, und von dieſem Geiſt war der König ſelbſt ganz beſeelt. Wei ber 
dem Kaifer wollte er fi unterordnen nod dem Papfte gehorfam few in: 
troß des Anathems Leos IX. fah er den Bifhof von Compoftela ne of 
immer als den Apoftolicus an, und nirgends finden ſich Beweife nähe ——rer 
Beziehungen zwifhen ihm und ber päpftlihen Kurie. Aber bemun ges 
achtet war er ein ergebener Sohn ber Kirche. Schon fein Vater H=—mlte 
die Eluniacenfer in das Land gerufen und ihnen nicht allein die KILO er, 
fondern auch zum Theil die Bisthümer übergeben: fo blieb auch er Aen 
franzöfifhen Mönden hold, begünftigte fie in feinem Reihe und jarbdtt 


rn: 





(10611073) Die Weltftellung bes reformirten Papftthume. 211 


alljährlich, wie erzählt wird, taufend Goldgulden nah Cluny. Den 
Kampf gegen bie Araber ſah Yerdinand als ein Werf des Glaubens 
an. Man hörte ihn wohl in ber Kirche bes heiligen Sfiborus, bie er 
felbR erbaut, laut in die Gefänge der Priefter einftimmen, und dann 
ſtürmte er vom Altar unmittelbar in das Kriegslager, um die Ungläus 
Bigen anzugreifen. Er war ein glüdlicher Krieger. Weiter, als je die 
Chriſten vorgedrungen waren, fuͤhrten ihn ſeine Streifzüge durch bie 
arabifchen Reiche; verheerend durchzog er die Gegenden jenfeits bes Tajo 
und gewann dauernd Lamego und Goimbra der Ehriftenheit. Noch in 
feinen legten Lebenstagen umlagerte er Valencia, und nur fein Tob 
rettete die Stadt (1065). Die Fortfegung biefer Kämpfe wurde durch 
Das unglüdliche Teftament Ferdinands ımterbrodhen. Ungewarnt durch 
fein eigenes Schidfal, hatte er das Reich abermals einer Theilung unter- 
ID orfen und bamit den fchlimmften Zankapfel unter feine Söhne gefchleus 
Dert Nur durch ein wunderbares Spiel des Glücks gewann Alphons VI. 
ErUdLicd das ganze Reich des Baterd und nahm dann auch fogleich bie 
ST ämpfe gegen die Araber auf. Er war ed, der im Jahre 1085 Toledo 
Ewoberte und damit einen unerfeglihen Verluſt dem Islam beibrachte. 
Alphons trat dem Papſtthum näher als der Vater, aber behauptete 
Om gegenüber doch eine felbfiftändige Stellung. ingreifender hatte ſich 
Umzwifchen ber Einfluß des apoftolifchen Stuhls auf die öftlihen Reiche 
Der Halbinfel, auf Aragon und Barcelona, entwidel. Schon Ramiro 
Von Aragon, der Bruder Ferdinand I., hatte Verbindungen mit Rom 
Angefnüpft, die fein Sohn Sancho Ramirez, ein thatfräftiger Juͤngling, 
wrzterhielt und befeftigte. Der Vater war im Kampf gegen bie Ungläus 
Bbige gefallen (1063); der Sohn feßte den Kampf fort und nahm bei 
der Unzulänglichfeit feiner Streitfräfte auch auswärtige Hülfe in An- 
Iprug. Ein Heer, aus allen Theilen Frankreichs gefammelt, eilte unter 
Derog Wilhelm von Aquitanien ihm zu Hülfe und fcheint wefentlich 
bayı beigetragen zu haben, daß im Jahre 1065 die wichtige Feſte Bar: 
baſtro in bie Hände der Chriften fiel. Sando Ramirez vermählte ſich 
Darauf mit einer franzöflfchen Dame, einer Schweiter des Grafen Ebulo 
von Roucy*), und blieb in flätem Berfehr mit dem Adel Frankreichs. 
luny und Rom wurden bamit taufend Wege nah Aragon erichloffen, 


— — 


) Rouch liegt in ber Champagne, nicht weit von Reime, 
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zumal fie gleichzeitig auf die benachbarte Marf von Barcelona einen 
bedeutfamen Einfluß gewannen. 

Der Marfgraf Ramon Berenguer I. hatte feinem Lande einen 
neuen Aufſchwung gegeben, indem er es nicht allein nad allen Seiten 
erweiterte, fondern auch durch heilfame Einrichtungen die Wohlfahrt feis 
ner Unterthanen hob. Er war ein entfhiedener Anhänger des Klerus, 
deſſen Autorität er in jeder Weife für feine Abfihten nutzte. Schon 
feit geraumer Zeit waren die Eluniacenfer in die Marf eingebrungen: 
Ramon fuchte nun auch mit Rom felbft in unmittelbare Verbindungen 
zu treten. Im Jahre 1068 Hatte er fih mit dem Papfte fo weit ver- 
ftändigt, daß Diefer einen eigenen Legaten abzujenden beihloß, um bie 
. kirchlichen Berhältniffe in der Marfgraffhaft und in Aragon im Sinne 
Rome zu orbnen. 

Die Legation nad Spanien wurde dem Gardinal Hugo vertraut, 
bemfelben Mann, ber fih einft auf Cadalus Seite gewendet hatte, aber 
al8 reuiger Sünder nah Rom zurüdgefehrt war und jetzt Hildebrande 
befondered Bertrauen genoß. Die Eluniacenfer waren von Hugos Wirf- 
ſamkeit wenig erbaut, wie fie ed denn überhaupt übel empfanden, daß 
Rom in Spanien, welches Land fie gleichfam als ihre befondere Domäne 
anfahen, fo unmittelbar eingriff. Aber der Papft und Hildebrand zeig« 
ten ſich durch Hugos Eifer im hohen Maße befriedigt. Auf mehreren 
Synoden gelang es ihm, die römifche Liturgie zur Anerkennung zu brins 
gen und Die Befeitigung der alten weftgothifchen zu bewirken; auch ſetzte 
er die Beftimmungen ber römifchen Kirche gegen Simoniften und vers 
heirathete Priefter Dur und wirkte dahin, daß mindeſtens in Ramons 
Gebieten die Zreuga Dei eingeführt wurde. Der Papſt fah nicht mit 
Unrecht in Hugos Erfolgen die glüflihften Anfänge einer vollftändigen 
Vereinigung des fpanifchen Klerus mit der allgemeinen Kirche bes 
Abendlands, eine Anerkennung des Primats Petri, wie fie Spanien 
früher niemals geleiftet hatte. 

Und bald fnüpften fih an Hugos Erfolge noch Hoffnungen an« 
derer Art. Unter dem unmittelbaren Eindrud der Eroberung Siciliend 
bildete fih in Rom der Plan, dur einen großen Kriegszug franzöfifcher 
Herren die Araber aus Spanien zu vertreiben und das von ihnen er» 
oberte Land in eine ähnliche Lehnsabhängigfeit vom Stuhle Petri zu 
bringen, wie Sicilien. Graf Ebulo von Roucy erbot fi zur Yührung 
eines folhen Kriegszugs und ſchloß einen Vertrag mit dem Papft, worin 
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er alle Eroberungen, die er machen würde, von ihm zu Lehen zu neh⸗ 
men verfprad. Im Fruͤhjahr 1073 rüftete er; mehrere franzöfliche Hers 
ten wollten fi ihm anfchließen, andere auf eigene Hand über die Pyres 
näen ziehen. Zu berfelben Zeit fchidte fih Carbinal Hugo zu einer 
neuen Reife nah Spanien an; vor Allem um zu verhüten, daß Jemand 
fih an dem Kampf betheilige, der ſich nicht unzweideutig ald Vaſall 
Roms befennen wolle. Nicht lange währte es, fo trat Hildebrand fogar 
mit ber Behauptung hervor, daß ganz Spanien von Alters her ein 
Eigenthum des heiligen Petrus fei; er wollte auch die einheimifchen Herr: 
fer der Halbinfel zwingen die Oberlehnsherrlichkeit des apoftolifchen 
Stuhls anzuerkennen, Hildebrand berief fich dabei auf „alte Conftitus 
tionen“, Die aber niemals befannt geworden find. Waren foldhe vorhans 
ben, fo gab man ihnen in Rom jet eine Auslegung, die ihrem urfprüng- 
lichen Sinn nicht entfprechen Fonnte. | 

Die meiteften Ausfichten erfchloffen ſich Rom in Spanien durch 
feine Verbindung mit der Eroberungsluft und dem abenteuernden Sinn 
ber franzöfifhen Großen. Und inzwifchen war biefem Adel bereits eine 
andere große Ermwerbung gelungen, bei ber auch das Papftthum nicht 
theilnahmlos blieb. Im Jahre 1066 hatte Wilhelm von der Normandie 
mit feinen Rittern England erobert. 


Naturgemäß erfcheint die Theilnahme Roms an den Kämpfen gegen 
die Araber, die alten Feinde der Chriftenheit, und: man begreift, baß 
das Bapfttbum das Kriegsfeuer hier Lieber ſchürte als erftidte. Aber 
befremden muß es, daß der Stuhl Petri feinen Anftand nahm den Nors 
mannen bie Waffen in die Hand zu geben, um ein hriftliches Volk zu 
unterdrüden. Denn weltbefannt ift, daß die normannifche Eroberung 
auf faft zwei Sahrhunderte die Eachfen in die Knechtſchaft der franzö⸗ 
fiſchen Ritter brachte und diefe Ritter eine viel graufamere und drücken⸗ 
dere Herrſchaft über die Eingeborenen des Inſelreichs übten, als alle 
früheren Eroberer. Und doch hatte das Volk, welches Rom fo Fnechten 
half, dem römifhen Papft feit Sahrhunderten aufrichtige und hingebende 
Verehrung gezollt. Schaaren von Pilgern waren Jahr aus, Jahr ein 
von England nad Rom geftrömt; die Angelfachfen zahlten willig den 
Peterspfennig, den andere Nationen vermeigerten; aus ihrer Mitte 
waren die Mifftonen hervorgegangen, welche einft das innere Deutfch- 
land und noch in ber legten Zeit einen großen Theil ded Nordens Rom 
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unterwarfen. Man bat oft und mit gutem Recht gejagt, daß es bei 
Angelfachfen der Stuhl Petri vornehmlih zu danfen hatte, wenn be 
Primat Petri im Abendlande zu allgemeiner Anerfennung gelangte 
die Dankbarkeit Roms hat die angelfächfifche Kirche mit Nichten zu rüh 
men gehabt. 

Man glaube nit, daß die Angelfahhfen in letter Zeit den Zorn 
ber römifchen Kurie beſonders gereizt hätten. König Edward, den ma: 
ja den Befenner genannt hat, war ein bis zur Schwäche devoter Fürſ 
devot namentlih gegen Rom. Bon ben Söhnen Godwind hatte fü 
Toftig noch in ber legten Zeit in Rom gezeigt, fein Bruder Harald w- 
mindeftend dem Papſtthum nie feindlich begegnet. Der Erzbifchof Alfım 
von Dorf hatte von Nicolaus IL. perfönlihd das Palium erbeten um 
erhalten. Stigand von Canterbury ftand allerdings unter Genfur, m 
feine Wahl weder Fanonifch war, noch ed ungeftraft hingehen fonnte, X 
er fih das Pallium von einem Adelspapft hatte ertheilen lafien. WEI 
Stigand war fein flörrifcher Charakter, und Rom hatte ihn bisher m 
Nachſicht behandelt. Wohl hört man, daß das Leben in ben engliſch 
Klöftern manden Anftoß gegeben habe, die wiffenfchaftlihe Bildung dc 
in Verfall gerathen fei; auch entſprach ber engliihe Epifcopat weis 
ganz den Forderungen, welche die Eluniacenfer und ihre Freunde ftellte 
noch leiftete er den neuen Ordnungen Roms immer fchleunigft Hole 
Aber hatte fich denn die englifche Kirche nicht von jeher in ihrem Ritus 
in ihrer Sprache und Litteratur freier entwidelt, und hatte nicht gera- 
diefe Freiheit ihre Fräftigeren Regungen begünftigt? Daß foldye nor 
nit ganz erftorben waren, zeigte minbeftend die Miſſion. Svem 
Eftrithfon und Adalbert von Bremen mußten zu berfelben zum groß 
Theil Angelfachfen benugen, nachdem in ber deutfchen Kirche der Miſſion 
eifer merflih erlahmt war. Waren Reformen in England nöthig, 
wären fie bei ber Achtung, welche der apoftolifhe Stuhl dort von jeE 
genoß, gewiß ohne fonderlide Mühe durchzuführen geweſen. 

Und in der That nicht ſowohl ein hervorragendes Firchlihes S 
tereffe machte den Papft zum Bundesgenoſſen des Normannen, ale vi 
mehr die Ausficht, fowohl ihn felbft zum Dienftmann der römiſck 
Kirche, wie über England die oberlehnsherrlihe Gewalt zu gewinne 
Wilhelm leiteten allerdings andere NRüdfichten bei dieſem Bunde: 
fudte ihn vornehmlihd, um den englifchen Klerus auf feine Seite 
ziehen, von dem er wohl wußte, daß er dem Gebote bes heiligen Pe 
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feinen dauernden Widerſtand entgegenfegen wärbe. Sein Anrecht an 
Den englifchen Königsthron war überaus ſchwach: nur mit Dem Schwerte 
konnte er es dem Volke, nur mit der Autorität Roms dem Klerus bes 
greiflid machen. Der Archidiakon Bifelbert von Lifieur, der ihm ben 
Beiſtand Noms gewann und die Fahne des heiligen Petrus überbrachte, 
ift mit dem Bisthum Evreur wahrlich nicht zu reichlich belohnt worden: 
mit diefer Sahne ift England angegriffen und erobert worden. Auf dem 
berühmten Teppich von Bayeur fieht man das Kreuzesbanner des Papftes 
in dem Schiff, welches ben Herzog über den Kanal führte, klar bezeich« 
met; unter diefem Banner und bem Yeldgefchrei: Gott hilf! ift der von 
Den Sachſen erhobene König Harald, Godwins Sohn, bei Haſtings 
Aberwältigt und das traurige Schickſal des Volks für fange Zeiten ents 
Tchieden worden (14. October 1066). Noch waren nicht drei Monate 
verfloffen, als ben Eroberer der Erzbiſchof von‘ Yorf in London zum 
König kroͤnte. Ohne Zaudern ſchloß fich der Klerus dem neuen Herrn 
bes Landes an, der feine Willigfeit nur zu bald vergaß. 

Einft hatte Wilhelm, als er in der Normandie mit dem Abt von 
Dude in Streitigkeiten gerieth und biefer durch xömifche Legaten fein 
Rechtt durchzufegen gebachte, bdreift erflärt: päpftlihe Legaten werde er 
in Sadhen bed Glaubens und ber Religion willig hören, wenn ihm 
aber einer von dieſen Mönchen in ber Regierung feines Landes hindern 
Wolle, würde er ihn an ber höchften Eiche des nahen Waldes auffnüpfen 
laſſen. Größere Achtung vor dem Stuhle Petri hatte feitdem ber Er- 
Oberer gelernt. Er bot die Hand, daß im Jahre 1070 eine päpftliche 
Geſandtſchaft in England erſchien, und ließ ſich ſogar eine neue Krönung 
durch dieſelbe gefallen. Er bot die Hand, daß die Legaten auf einer 
Synode zu Wincheſter eine Reformation der angelſächſiſchen Kirche vors 
nahmen, die fie faſt voöͤllig in die Hand Roms und der frangöfifchen 
Geiſtlichkeit gab, Die alten Klöfter wurden geſchatzt und nach gallica⸗ 
Mifcher Weiſe reformirt, viele angelfähftfche Bifhöfe entfernt und nor- 
Mannifche Kapellane in ihre Stellen gebracht, das Einſetzungsrecht in 
die geiftlichen Stellen fam an den fremden König, ein Beftätigungsrecht 
an den römifhen Bilhof. Es Fonnte dem Papſt nur genehm fein, 
wenn dann das Erzbisthum Canterbury dem Lanfranf, das Erzbisthum 
Yorf einem Kapelan Wilhelms zufiel. Beide Erzbifchöfe zogen im folgenden 
Jahrte nach Rom, um dort das Pallium zu holen und einen Streit 
ausutragen, den Lanfrank erhoben hatte. Nicht Minderes beanſpruchte 
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er, ald den Vorrang vor York und den Primat in ber ganzen englifche 
Kirhe. Wie konnte man daran zweifeln, daB Rom diefe Anfprüde gı 
recht finden würde? So trat ein Italiener, ber eifrigfte Vorfechter be 
reformirten Papſtthums, der gefeiertfte Vertreter der römifhen Kircher 
lehre, unmittelbar an die Spige des gefammten engliſchen Klerus. Mel 
und mehr wurden nun die Sachſen aus den kirchlichen Aemtern ver 
drängt, mehr und mehr verſchwanden aus ber Kirche ber alte Ritus ur 
bie Sprache des Landes, die Sagungen ber römiſchen Synoden galt 
fortan ohne Weiteres in England als Kirchengefege: nun erft fchien d 
anglifanifche Kirche den Römlingen ganz in die Einheit der abendländ 
fhen Kirche gezogen. 

Gewiß, eine fehr erhebliche Erweiterung feiner geiftlihen Autorit 
hatte Rom dem normannifchen Eroberer zu danfen. Und aud in am 
beren Dingen erwies er fich ald ein gehorfamer Sohn bes Papftes. 
ließ den Peterspfennig beitreiben, verpflichtete feine ftreitluftigen Vaſad 
auf die Treuga Dei und unterftügte die Bifchöfe in der Ausführm 
berfelben nachdrücklich; aller Wege zeigte er fich rechtgläubig und 7 
eifrig in frommen Werfen. Aber fein Gehorfam gegen Rom hatte D 
eine fcharf gezogene Grenze. Jede Anforderung, fi als Vafallen 5 
apoftoliihen Stuhls zu befennen, wies er mit Entfchiedenheit ab. € 
groß Lanfranfs Einfluß auf ihn war, dahin brachte er Wilhelm niemal 
ben Lehnseid dem Papfte zu ſchwoͤren. Aber nichtsdeſtoweniger fah ih 
bie Kurie immer ald einen mit ber Fahne belehnten Vaſallen - des hei 
ligen Petrus an, wenn auch als einen ungehorfamen Dienftmann, un 
Hildebrand, der ihn fo fehr begünftigt, bielt ihn wohl fpäter für de 
undankbarſten aller Yürften. 

Mit Entrüftung erfüllt es, daß damals Nichts von deutfcher Sei 
geihah, um ein ſtamm⸗ und blutsverwandtes Volf vor Webermältigur 
zu ſchützen. Man glaube nidt, daß die Bedeutung des fih in Englar 
vollziehenden Ereigniſſes nicht in unferen Ländern gefühlt wurde. € 
felten die Annaliften fonft die Vorgänge außerhalb des Reiches berü! 
ren: bier ſchweigen fie nicht und verrathen Die Erregung, in welc 
Wilhelmd Eroberung die Gemüther verfegte. Nur am Föniglihen Ha 
ſah man ihr mit abfonderlicher Gleichgültigfeit zu. Und doch war, ſel 
wenn der Hof feine Sympatbien für fächfliches Blut hegte — dem jı= 
gen König mindeftend waren fie faum zugutrauen —, unfchwer zu 
greifen, daß das deutiche Reich feinen ganzen Einfluß auf den Wei 
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einbüßte, indem es England den Franzoſen zur Beute ließ. Welche 
Wege einzuſchlagen waren, "hatte Kaifer Heinrich III. deutlich gezeigt. 
Richt nur hatte er fih mit König Edward verbündet, fondern aud bie 
Rückkehr eines Neffen des Königs, der feit langen Jahren im Ertl in 
Ungarn lebte, vermittelt. Dies war Edward, der Sohn König Edmunds, 
die legte Hoffnung bed abfterbenden Königshaufes*). Leider war ber; 
felbe bald nach feiner Rüdfehr geftorben; aber er hatte einen Erben 
binterlaffen, Edgar mit Namen, den Sohn einer beutfhen Mutter, ber 
mehr als ſechszig Jahre vie Zeit der Eroberung überlebt hat. Obſchon 
Edgar damals minderjährig war, hätte das deutfche Reich ſich doch feis 
ner Anſprüche annehmen müflen; fie waren rechtlich begründet, und es 
fehlte in England felbft nicht an einer Partei, die zu bem jungen 
Fürften hielt. Mindeſtens fchien Died das einzige Mittel, um das 
beutfche Interefie zu wahren, und bie Politif Ottos des Großen und 
Heinrichs II. wäre fonder Zweifel diefe und Feine andere gewefen. 

Der Eroberer war in der That-nicht ohne Beforgniß, daß ihm ber 
deutfhe Hof in den Weg treten fönnte. Er hatte deshalb Furz vor dem 
Angriff ein Freundſchaftsbündniß mit König Heinrich gefchloffen, und 
Anno, der eben wieder zur Macht gelangte, ſcheint Alled aufgeboten zu 
haben, das Bündniß zu erhalten und zu befeftigen. Aber auch, ale 
Adalbertd Einfluß fpäter von Neuem ftieg, blieb das gute Vernehmen 
mit Wilhelm: wiffen wir doch, daß der Bremer Erzbifchof felbft als 
Vermittler zwifchen dem Normannen und dem Dänenfönig eintrat. In 
der flandrifhen Sache verband dann fogar fheinbar ein gemeinfames 
Intereffe den deutſchen Hof mit dem Eroberer, der ſich feiner Schwägerin 
Richilde gegen Robert ben Briefen annahm. Aber endlich ergriff Hein- 
rih doch Furcht vor der normannifchen Uebermadt. Es war im Frübs 
jahr 1074, als fi das Gerücht verbreitete, daß Wilhelm mit einem 
großen Heer gegen die deutfhen Grenzen anrüde und fi ber Kaifer- 
ſtadt Aachen bemächtigen wolle; man befchuldigte Anno ihn durch große 
Beriprechungen zu einem folhen Unternehmen beivogen zu haben. Das 
Gerücht erwies fih al8 unbegründet, aber vo mag bamald tem König 
Mar geworben fein, wie gefahrvolle Wege feine Rathgeber ihm gewieſen 
hatten. 


*) Edward, Edmunds Sohn, war mit einer Verwandten Kaifer Heinrichs II. 
vermählt; fie hieß Agathe und war vielleicht eine Tochter Bruns, bes nachherigen 
Biſchofs von Augsburg. . 
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Wichtige Ergebniffe der Verbindung zwiſchen Rom und ben fran 
zöftfehen Großen fanden in Spanien zu erwarten, und bie folgenreichſte 
Refultate derfelben lagen bereit in England vor. Schon gefhah Nicht 
von Bedeutung im Weften Europas, ohne daß der Papſt befragt wurd: 
ohne daß er mitrathend, mithelfenn, oft entjcheidend eintrat. Es i 
fehwer zu enticheiden, ob fein Firchlicher oder fein politifcher Einfluß bie 
größer war; beide unterftüßten einander, hoben fich gegenfeitig, fleigerte 
fih in immer wachſendem Maße. Unleugbar hatten einft auch die beu' 
fhen Kaifer tief in die Verhältnifie bed Weſtens eingegriffen: niemal 
aber hatten fie hier eine gleiche Autorität gewonnen, niemald fo ene 
giſch das Leben der romanifchen Nationen ergriffen, wie jet d 
Papſtthum. 


Schon ſeit einem Jahrhundert waren auch die öftlihen Reihe 1 
Slaven und Magyaren in ven Gefichtöfreis der römischen Kurie ge ı 
ten, und in den Zeiten Stephans bes Heiligen und Boleſſaw CH, 
brys jchienen wohl die zulegt befehrten Heiden bie ergebenften Sol 
bes Nachfolgerd Petri zu werden. Welche Hoffnungen erwedte i 
Czeche Adalbert! Aber fie erfüllten fih nicht. Die großen Erſchütteru 
gen, welche alsbald jene Reiche erlitten, löſten auch ihre kirchlichen Om 
nungen auf und flellten felbft den Beftand des Ehriftenthums bier ne 
einmal in Frage. Wenn fih nun aud die hriftliche Religion endiw 
flegreih behauptete, blieb bie Firchlihe Drganifation doch in groß 
Verwirrung, und die Verbindungen mit Rom hörten faft ganz ar: 
Nirgends war hier der Boden bereitet, um eine Saat zu empfange 
wie fie das Papſtthum im Weften ausgeftreut hatte. Hier gab es kei— 
bahnbrecdenden Eluniacenfer, Feine Legaten Roms; bier hörte man we 
nig oder nichts von ben Beftimmungen gegen Simonie und Prieſtere 
bier fannte man feine Treuga Dei. Auch konnte Rom hier fein 
politiihen Einfluß fefthalten, fo lange ber beutfche Hof den Often F 
berrfchte, und minbeftens hierin waren die Vormuͤnder des Könige = 
Traditionen früherer Zeiten gefolgt. 

Aber fo ungünftig die Lage der Dinge ber päpftlihen Kurie 5 
war, ließ fie den Often nicht aus den Augen. Die Harften Beweife lieg 
vor, daß fte fich hier ebenfo eifrig bemühte ihren firhlihen Reform 
Bahn zu brechen, wie ben deutſchen Einfluß zu befeitigen. RE 
zum geringften Theil ruhte derfelbe, wie wir wiflen, auf ber Lehns 
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Hängigfeit, in welche Ungarn gerathen war, und die Berhältnifie dieſes 
Reichs mußten ber Kurie, feit ihr die Kaiferin Agnes nahe ftand, mehr 
als hinreihend befannt fein. Die Kaiferin felbft fonnte faum ein größeres 
Intereſſe haben, ald die beftehenden Zuftände in Ungarn zu erhalten, an 
Denen das Wohl und Wehe ihrer Kinder hing. Trotzdem und troß 
ihres Einfluffes auf die Cardinäle gefihah Alles inRom, um eine Um⸗ 
wwälung im ungarifhen Neiche herbeizuführen. Man machte König 
Salomo ben fhwerfien Vorwurf daraus, baß er fein Reich von ben 
-Deutfhen zu Lehen genommen, und trat bald mit der Behauptung her- 
Vor, daß der heilige Stephan unmittelbar Ungarn dem Stuhle Petri 
aunterworfen und Kaifer Heinrich IL. dies anerfannt habe; man ging 
ſogar mit Herzog Geifa, dem alten Widerfacher des Königs, eine ver 
Traute Berbindung ein. Zu verwundern iſt nur, daß die Kurie nicht 
auch Boleſlaw von Polen, dem rüdfichtslofeften Gegner der Deutfchen, 
Togleih die Hand zum Bunde reichte. Aber der kirchliche Verfall war 
in Polen fo groß und Boleflam zeigte in feinem friegerifchen Treiben 
ſo wenig Neigung zu geiftlihen Dingen, daß Rom wohl Anftand nehnen 
Tonnte fih ihm zu nähern. Erft im Sahre 1075 ſchickte der Pole Ges 
ſandte nah Rom, und man beeilte fih dann Legaten abzufenden, um 
die kirchlichen Verhältniffe feines Landes zu ordnen. 

Die nächſten und unmittelbarften Beziehungen unterhielt Rom da⸗ 
mals mit Böhmen, wo die Kirche von den politifhen Bewegungen am 
wenigften berührt worden war. Die Söhne Herzog Bretiflams hatten 
immer bie Verbindung mit den Päpiten erhalten und Spitihnew fogar 
bei Nicolaus II. um eine befonvere fürftliche Auszeihnung nachgefuct, 
Die er wunderbarer Weife in einer Bifhofsmitra erhielt; er hatte fich 
Dafür zu einem Genfus von hundert Marf Silber verftanden. Herzog 
Wratiflam wurde berfelbe Ehrenſchmuck von Alerander II. ertheilt, au 
Icheint er von Beginn feiner Regierung an benfelben Cenſus gezahlt zu 
Haben. Aber trog diefer Auszeichnungen bed Herzogs blieb die unmits 
telbare Einwirkung Roms auf die böhmifche Kirche fehr befchränft, bis 
ie Argerlihen Streitigkeiten Wratiſlaws mit feinem Bruder Jaromir 
Ausprachen und der Kurie erwuͤnſchte Gelegenheit zum Einſchreiten boten. 
Aromir, ein junger Mann voll Kedheit und Lebensluft, war fehr gegen 

ſeinen Willen in den geiftlihen Stand getreten. Nur die Ausficht auf das 
reiche Bisthum Prag hatte ihn endlich dazu vermocht. Um fo mehr ent» 
Fünnete er fih deshalb, als fein Bruder einem deutſchen Kapellan das 
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erledigte Bisthum zuwenden wollte. Die Ezechen nahmen fi Jaroı 
an, und Wratiflaw mußte, der Volfsftimme gehorchend, Prag fehlie 
doch dem Bruder überlafien. Jaromir erhielt dann in Mainz 
König Heinrich die Inveftitur, von Erzbifchof Siegfried die Weihe, 
der man feinen bem Klerus auffälligen flawifchen Namen mit dem b 
fhen Gebhard vertaufchte (1067). Es war vorauszufehen, daß 
Friede zwifchen den Brüdern fih nicht lange erhalten würde, zu 
Wratiflam einige Jahre zuvor zum großen Verdruß der Prager K 
das Bisthum Olmütz hergeftelt hatte, wodurch Prag eine nicht ger 
Einbuße an Zehnten und Landbeſitz erlit. Die dafür vom Herzog 
währten Entfehädigungen ſchienen an ſich Jaromir nicht genügend 
wurden überdies nicht genau nad dem Abkommen geleifte. Der 
Bifhof war nicht der Mann vieler Worte; er liebte und brauchte 
walt. Mit bewaffneter Hand befeßte er die Burg Podewin, um w 
der Streit fih bauptfächlich drehte, und überfiel dann den Bifchof 
Olmütz in feiner Stadt, wo er ihn auf die unwürdigſte Weife mißl 
dekte. Inzwiſchen hatte ſich der Herzog mit Befchwerden nad ° 
‚gewandt und Papft Alerander begierig die Gelegenheit ergriffen, e 
Legaten nah Böhmen zu fenden (1072). 

Das herriſche Auftreten diefes Legaten — fein Name war Ru 
— madte unter den Czechen das größte Auffehen. Er berief alle € 
Ben des Landes und den gefammten Klerus zu einer Synode, unt 
ſich Iaromir nicht ftellte, fprach er ohne Zaubern über ihn den Kird 
bann aus. Die Gehen murrten laut und zwangen den Legaten 
Urtheil zu mildern. Aber Jaromir blieb doch vom Amt fuspen! 
Hoͤchlich entrüftet verließ er die Heimat und wandte fih ſchutzflel 
an feinen Metropoliten, den Erzbifhof von Mainz, auf deſſen und 
ner Mitbifchöfe Gericht er fih von Anfang an berufen hatte. Sieg 
von Mainz, den das unmittelbare Einfchreiten Roms in feine Kird 
provinz mit Recht erbitterte, verfprah ihm Schug und trat in ber S 
mit befonderem Ernft gegen Rom auf. Aber auch diesmal zeigte er im Wi 
ftande wenig Beharrlichkeit; er ließ fich bie ftärkften Zurechtweifungen 
Rom gefallen und gab feinen Schügling auf, dem nun fein anderer Aus 
blieb, ald in Rom um Verzeihung zu bitten, um feine Suspenfton rüdgäı 
zu machen. Die Sache endete mit einem vollftändigen Siege ber römif 
Kirche, und ſchon im Jahre 1073 fing man an die Verordnungen gi 
Simonie und ‘Priefterehe auch in Böhmen zur Anwendung zu brin 
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Offenbar zeigte fih Wratijlam von Böhmen dem Papftthum in 
hohem Maße willfährig; wenn er nichtödeftoweniger mit großer Treue 
zu den Deutſchen hielt, fo beweift dies, wie wenig die Öegenfäge, welche 
fih zwiſchen dem Papftthum und Kaiſerthum herausbildeten, damals 
Ihon in die Augen fprangen. Auch ein König des fcanbinavifchen 
Nordens, der fih offen dem deutfchen Einfluß hingab, trug deshalb nicht 
das geringfte Bedenken ver Kurie eine Dienftwilligfeit ohne Gleichen zu 
zeigen. Es war Spend Eftrithion von Dänemark. Wie Fampfbewegt 
war einft feine Jugend geweſen! Wo gab es ein Geftade im Nord» 
land, wo er nicht feine Waffen erprobt hatte! Aber er war jett längft 
des Schwerterfpield müde, und nicht einmal Wilhelms Angriff auf Eng- 
land hatte ihn wieder auf die Dauer in den Harnifch gebracht. “Der 
alternde König lebte am liebften in den Werfen ver Miſſion, und biefe 
feine Thätigfeit war für die Kirche Fein geringes Glück, da fie damals 
bei den anderen Fürften Scandinaviens faum irgendwo Schuß fand. Schon 
um ber ihm fo theuren Miffton willen mußte Svend mit Bremen wie 
mit Rom ununterbrocdhene Beziehungen erhalten, und hier wie dort war 
er gleich geehrt. Die Bremer priefen den kirchlichen und Eugen König, 
fo fehr feine Trunkſucht und Sleifchesluft ihnen auch anftößig war, und 
nicht minder erhob ihn Hildebrand wegen feiner Ergebenheit gegen ben 
apoftolifhen Stuhl. Papſt Alerander forderte einft ihn auf, den Peters⸗ 
pfennig son feinem dänifhen Reiche zu zahlen: wir wiffen nicht, ob er 
dieſer fchlecht begründeten Forderung Folge gegeben hat. Aber bezweifeln 
läßt ſich kaum, daß Svend zu Zeiten bie größte Neigung verrieth, fein 
Reich ganz dem Schupe des heiligen Petrus zu befehlen und eine förm⸗ 
lihe Oberlehnsherrlichkeit Roms über Dänemark anzuerfennen: er hätte 
ſchwerlich dadurch gegen König Heinrih und die Deutſchen feindlich zu 
handeln geglaubt. 


So wenig ber Böhme und Däne ahnen mochten, wie ſie Rom vor 
Allem dem deutſchen Einfluß entziehen wollte, fo beftand nichtsdeſto⸗ 
minder die Abfiht. Was im Norden und Oſten durch Hildebrand und 
feine Freunde geſchah, diente demſelben großen Plan, den ſie im Weſten 
und Süden verfolgten. Alles lief darauf hinaus, die deutſche Kaiſer⸗ 
macht von ihrer Höhe zu ſtoßen, um an ihre Stelle die Herrſchaft der 
römifchen Kirche zu fepen. Mit dem vollften Bewußtfein, mit jcharfer 
Berechnung und unermüblicher Thätigfeit verfolgte man in Rom biefen 
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Plan und errang eben beshalb in fo Furzer Frift namhafte Erfolge. 
Aber Nichts erleichterte Roms Kortichritte mehr ald die Sorglofigfeit des 
beutfchen Hofes. So erfahrene Männer, wie Anno, Adalbert und an» 
bere Bifhöfe waren, fahen fie doch nicht oder wollten nicht ſehen, wie 
alle Fundamente der Faiferlihen Macht allmählich) untergraben wurden; 
überdied waren dieſe Bifchöfe ſämmtlich mehr oder weniger in die Rebe 
eines Firchlichen Syſtems verfangen, aus dem Hildebrandd Anhänger 
nur die legten Confequenzen zogen. Den weltlihen Großen war jede 
Schwächung ber Faiferlihen Gewalt nur zu erwünfdt; in ihrer Kurz⸗ 
fichtigfeit erfannten fie nicht, wie viel fie mit einem ftarfen Kaiferthum 
für alle Yolge aufgaben. Der junge König felbft war in die unflarften 
Berhältniffe zu Rom gleihfam hineingewachfen, aus denen er felbft un- 
ter günftigeren Verhaͤltniſſen faum einen Ausweg gefunden hätte. 

Allerdings fcheint ihm fchon früh Klar geworden zu fein, wie er nicht 
mehr in der Stellung feines Vaters zum römiſchen Bisthum ftand, wie 
eine faum noch zu bewältigende Macht im Papſtthum fich gegen ihn 
erhob. Aber er war jelbft fhon unter dem Einfluß der Firchliden Re⸗ 
formen erzogen, und die Autorität des apoftoliihen Stuhls imponirte 
ihm nicht wenig, zumal fie mit der Autorität feiner geliebten Mutter 
im Bunde war. So hemmend die päpftlihe Kurie feinen leidenfchaft- 
lichen Regungen öfterd in den Weg trat, feflelten ihn Bande an fie, Die = 
zu zerreißen er faum ben Muth in fich fühlte. Für die Abfichten Hilde = 
brands und feiner Anhänger kam Alles darauf an, wie fi ihr perfönm | 
liches Verhaͤltniß zu Heinrich geftalten würde. Gelang ed ihnen dbe>- 
Königs aufftrebenden Sinn niederzuhalten und fi dienftbar zu mager 
jo war Ausfiht, Roms Weltherrfchaft auf frieblihem Weg zu begrürzer: 
ben; gelang dies nicht, jo mußten fie fich in einen Kampf ftürzen, deſſo ĩ 
Bermwidelungen nicht. zu berechnen waren, wenn fie auch den ſchließlich⸗ F 
Sieg für gefichert hielten. 

Heinrich hatte fi bisher nichts weniger als förrifh gegen Rum . 
gezeigt. Weil der Papſt e8 verlangte, feßte er eine ihm aufgedrungem _e 
Ehe fort. Der Verkehr der Bilchöfe feines Reihe mit Rom war g— aı 
unbehindert. Ernfteren kirchlichen Beftrebungen ift er nirgends hbemm em 
entgegengetreten. Wohl hat er ſich öfters an Kirchengut vergriff Fen, 
auch Firchliche Aemter verfauft — er felbft befannte es ſpäter —, Cmber 
die Schuld traf mehr feine Genofjen und Rathgeber als ihn perfürm.Zig, 
Und aud bei foldhen Ueberſchreitungen der kanoniſchen Beſtimmurigen 
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zeigte er fich nachgiebig, wenn er einem entichievenen Widerftande be- 
gegnete. Dies zeigte vor Allem der Konftanger Handel, der damals 
das größte Aufjehen machte, 

ALS im Jahre 1069 das Bisthum Konftamz erledigt wurde, übers 
gab es der König einem Magdeburger Domherrn, Karl mit Namen, 
der bei ihm befondere Gunft genoß und deshalb ſchon früher zum PBropft 
auf der Harzburg beftellt war. Die Konftanzer, die gern einen aus 
ihrer Mitte auf den Biſchofsſtuhl erhoben hätten, waren unzufrieden 
und erhoben gegen Karl Beſchwerden in Rom. Namentlich befchuldigten 
fie ihn der Simonie, und in der That hatte er einige Hofleute beftochen, 
damit fie feine Bewerbung um das Bisthum unterftügten. Als Erz 
bifhof Siegfried Oftern 1070 in Rom war, befahl ihm deshalb ber 
Papſt ausdrüdiih, Karl die Weihe zu verfagen; benfelben Befehl wies 
derholte bald darauf noch einmal eine päpftlihe Geſandtſchaft. Inzwi⸗ 
[den aber drängte der König in den Erzbifchof, den von ihm ernannten 
Biſchof zu weihen, und empfand deſſen Zögern fehr übel. Eine Synobe, 
welche nach dem Willen des Papftes über Karls Schuld oder Unſchuld 
entſcheiden follte, war wegen ber friegeriihen Zuftände in der Mainzer 
Provinz nicht zu Stande zu bringen, und Siegfried& Lage wurde um 
jo peinliyer, da das Gerücht verbreitet war, der König wolle Karl nad 
Rom fenden und dort vom Papſt felbft weihen lafien. Died mußte 
Siegfried um jeden Preis abzuwenden fuchen und betrieb endlich mit 
alem Eifer die Synode. Am 15. Auguft 1071 trat fie in Mainz 
wirflih zufammen. Die Sade hatte ſchon ein ſolches Intereſſe erweckt, 
dap der Papft die Erzbifchöfe Gebhard von Salgburg und Udo von 
Trier zu feinen Legaten für bie Synode ernannte und König Heinrich 
felbft nah Mainz Fam. 

Die beiden erften Tage der Synode verliefen, ohne daß man bie 
Sache Karls angriff; offenbar geihah es auf Betrieb des Königs, ber 
die Bifhöfe gewinnen und für Karl flimmen wollte. Am dritten Tage 
in ber Frühe begaben fich endlich die geiftlichen Herren zu Heinrih und 
befhworen ihn der Gerechtigkeit nicht länger hindernd entgegenzutreten. 
Der König nahm Died gegen feine fonftige Weife ruhig und fogar gnä⸗ 
dig auf, verficherte auf das Beftimmtefte, daß er feine Hand in biejer 
Sache rein gehalten, aber nicht wiffe, was Karl mit feinen Hofleuten 
und Vertrauten abgemacht habe; follte derſelbe gefehlt haben, jo werde er, 
der König, das Urtheil der Kirche nicht hemmen. Ex befuchte darauf 
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felhft die dritte Sitzung der Synode, und in feiner Gegenwart erhoben 
nun die Konftanzer die ärgften Beichuldigungen gegen Karl. Der Ans 
geflagte fuchte fich zu rechtfertigen, und die Verhandlungen dehnten ſich 
fo aus, baß fie endlich wegen Eintritt der Nacht abgebrochen werden 
mußten. Der folgende Tag brachte eine unerwartete Entſcheidung. In 
ber Brühe beffelben gab Karl freiwillig Ring und Stab dem Könige 
zurück; wohl weil er den üblen Ausgang feiner Angelegenheit voraus 
fah und einem ihn verurtheilenden Spruch zuvorlommen wollte. Den 
Bilchöfen blieb Nichts übrig als der Triumph, den König und feinen 
Günftling zur Nachgiebigkeit gebracht zu haben: fie beichloffen durch 
ein Schriftftüd diefen ihren Sieg zur Kenntniß aller folgenden Zeiten 
zu bringen. Der merkwürdige Synodalbericht ift in ber That bis auf 
unfere Tage gefommen und beweift vor Allem, baß der König nicht in 
dem Grabe ein Verfolger der Firchlihen Reformbeftrebungen war, wie 
feine Widerfacher glauben machen wollten. Er gab fogar in einer Sache 
nad, die ihn perfönlich betraf und deren Durchführung er lange mit 
Eifer betrieben hatte. Allerdings erreichten auch die Konftanzger bei Dem 
Handel nicht, was fie beabfichtigten. Ihr Bisthum übergab der König dem 
Domherrn Dtto von Goslar und forgte dafür, daß befien Weihe als⸗ 
bald erfolgte. Karl Fehrte nah Magdeburg zurüd und ftarb bereits 
nad wenigen Monaten. 

Nicht minder nachgiebig zeigte fi der König in der Sache bed 
Bamberger Abts Robert, der fih durch Simonie die berühmte Abtei 
Reichenau zu verfchaffen gewußt hatte. So beftimmt verfichert wird, 
daß der König felbft von dem Abte Geld genommen habe, findet fid 
dafür fein zuverläjfiged Zeugniß, aber die Umgebung des Könige war 
abermals beftochen. Auch hier gingen Klagen nah Rom. Wiederholt wurde 
Robert dorthin beichieden, um ſich zu rechtfertigen, aber ftellte ſich nicht. 
Deshalb traf ihn der Bann des Papſtes, der zugleich alle Verfügungen 
des Abts über die Kirchengüter caffirte. Robert fühlte, daß feine Stels 
lung unhaltbar wurde, zumal der König felbft in ihn drang der Abtei 
zu entjagen. Im Sahre 1072 gab er den Hirtenftab zurüd und fehrte 
nah Bamberg heim. Zwei Jahre fpäter erhielt er durch den Bamberger 
Biſchof die Kleine, ven dieſem abhängige Abtei Gengenbach an ber Kinzig, 
wo er nach furzer Zeit bei einem Streit mit einem Minifterialen des 
Klofterd erſchlagen wurde. Der Rüdtritt Roberts hatte übrigens bie 
Streitigfeiten in Reichenau nicht beendet, Die Herren, welche von bem 
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nebannten Abt Güter erhalten hatten, wollten biefelben nicht ausliefern, 
and neue Klagen ergingen aus ber Abtei nah Rom; auch wurde für 
»ieſelbe vom König fein neuer Abt beftelt. Erft im Jahre 1074 famen 
Die Sachen zu einem gewiflen Abſchluß. Damals wurde ber Bann über 
jene widerfpenfligen Herren vom Papſt ausgefprodhen, und er felbft 
wWeihte einen neuen Abt. Es war ein Mönch des Klofters, mit Namen 
dar, welcher ber firengften Richtung folgte. Der König legte dem 
len unferes Wiſſens fein Hinderniß in den Weg. 

Und doch kam es zum offenen Bruch zwifhen Rom und bem tonig⸗ 
Läden Hofe. Richt ſowohl die deutſchen als die italieniſchen Angelegen⸗ 
Heiten führten ihn herbei, vor Allem der Streit über die Beſetzung des 
Mailänder Bisthums. 

Es iſt erzählt worden, wie Rom Alles aufbot, bie Wahl Attos 
im Mailand trog feiner erzwungenen Entjagung durchzuſetzen, und 
Rips unterließ, um Gottfried, den Ernannten bes Königs, zu befeitis 
gen *). Der Papft hatte deshalb ſelbſt an König Heinrich gefchrieben 
und ihn beſchworen, den Mailändern einen Bifchof „nach göttlichen 
Recht“ zu vergönnen, wie alle Abneigung gegen bie Kirche aus feinem 
Herzen zu bannen. Nehnliche Rathichläge feheint damals auch Hilde 
Brand gegeben zu haben, ber fpäter Gewicht darauf legte, daß er ſchon 
als Diafon den König von ben gefährlihen Pfaden abzubringen vers 
fucht habe, auf welche er durch fehlechte Rathgeber gefommen. Größere 
Wirfung als von dieſen Ermahnungen mochte man von Erlembalds 
bewaffneten Schaaren und dem Banne hoffen, welden ber Papft auf 
einer Synode gegen Gottfried und befien Anhänger ausgefprochen hatte. 
Aber diesmal zeigte der König doch auch Nom gegenüber eine unges 
wohrlidhe Feſtigkeit. Es war gewiß nicht Abneigung gegen bie Kirche, 
"Denn er fein SInveftiturrecht in Mailand mit aller Entſchiedenheit feſt⸗ 
Biel, ſondern vielmehr die Einfiht, daß an dieſem Recht zum großen 
Theil feine Macht in der Lombardei hing. Seine Räthe beftärften ihn 
in diefer Meinung, und fonnten faum anders. Er gab daher Befehl 
trotz des Bannes Gottfried zu weihen und fandte einen feiner Vertraus 
ten, Rapoto mit Namen, über die Alpen, um ben Befehl zur Ausfühs 
Tung zu bringen. Im Anfange des Jahres 1073 verfammelte Rapoto 


— — 


*) Vergl. oben ©. 181. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. TIT. 15 
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bie Iombardifchen Bifchöfe zu Rovara, erklärte ihnen die Abfichten bei 
Königs und ließ den gebannten Gottfried weihen. 

Ein foldes Verfahren des Könige Hatte man in Rom nid 
erwartet. Der Papſt und Hildebrand fahen in ben Vorgängen vo 
Rovara eine verwegene Herausforderung ber Autorität des heilige 
Petrus und waren entichloffen ihr zu begegnen. Auf der nächften Faſten 
ſynode fprach der Papft über mehrere Räthe des Königs den Bann au 
weil fie ihn von der Einheit ber Kirche zu trennen fuchten. Wir wifle 
nicht, welche Räthe der Bann traf: aber offenbar waren es bie, weld 
nad Annos Entfernung ben meiften Einfluß am Hofe gewonnen hatte 
Ausdrüdlich wird berichtet, daß die Kaiferin zu diefem Schritte geratkeg 
babe, und ſchwerlich werben auch Herzog Rudolf und Erzbifchof Anz 
ohne Einfluß auf ihn geblieben fein. Anno fland. damals mit Rom 
ununterbrochenem Briefwechfel, und wir befigen eines feiner Schreits. 
in welchem er bie Zuftände des Hofes als die unwürdigſten ſchildert. 

Der Papft kann auch jest noch kaum Anderes bezwedt haben, al 
ben König von feinen Rathgebern zu trennen, ihn gefügiger gegen di 
Vorſchriften der römischen Kirche zu machen und namentlich in ber mae 
ländifchen Sache zur Nachgiebigkeit zu zwingen; ber Papft felbft, Hilde 
brand und die Kaiferin Fonnten unmöglich einen offenen Kampf gegei 
ben König hervorrufen wollen. Doc ließ ber erfte Erfolg des Bannı 
feine Nachgiebigkeit des Königs erfennen. Die Räthe blieben in feine 
Nähe, und er hielt auch an Gottfried feft, der in Mailand fogar wiebe 
weiteren Boden gewann, obſchon er niemald der Pataria Herr werde 
fonnte. Schon fah man fih in Rom genöthigt den König felbft hal 
und halb ald einen Gebannten zu behandeln und den Verkehr mit ih 
zu unterbrechen. Wie wenig man ben Kampf auch wünfchte, er Eonnte ur 
vermeiblich werden. Und auf welche Unterftüäbung hatte dann Die rom 
fche Kirche in Deutfchland zu zählen? 

Die Lage der Dinge war bier anders als in den romanifchen YA 
bern. Die deutſche Kirche hatte Rom gegenüber feit einem Jahrhunt 
einen nicht geringen Grad von Selbftftändigfeit behauptet. Es lag > 
theils in der herrfchenden Stellung ber Deutfchen, theild in bem — 
fammenhang, in welchem die Biſchöfe durch die Inveftitur und E 
ganze Lage mit dem Königthum fanden. Römiſche Legaten erfhiez 
felten in Deutfchland und galten hier wenig. Bon den Reformen war! 
bie Bisthümer bisher nicht fehr tief berührt worden. Heinrih II. ho 
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allerdings die Simonie mit Erfolg beftritten, aber gerade unter ber 
Vormundſchaft hatte fie wieder gewaltig um fich gegriffen; gegen bie 
Priefterehe war faum noch ein ernftliher Angriff gemacht. Ebenfowenig 
war bie Reformation bed Moͤnchsthums durchgedrungen. Das alte Mönche» 
weien hatte fich gegen bie neuen Klofterordnungen bisher wader bes 
bauptet und nur in Lothringen Cluny bedeutende Erfolge erzielt. Am 
wenigften war ber Laienſtand von ben kirchlichen Borftellungen ber Zeit 
ergriffen. Die Treuga Dei mit ihren bifchöflichen Gerichten und ihren 
Kirchenftrafen fannte man noch faum: e8 galten beſchworene Landfrieden, 
wie fie kürzlich die Thüringer unter ſich umd in Sachſen ber König felbft 
aufgerichtet hatten. Kirchliche Beweggründe hatten bie Deutfchen wohl 
früher in den Kampf geführt, als die Kaifer fi der Miffion annahmen: 
mit dem Miſſtonseifer war auch bie Begeifterung für religiöfe Kämpfe ers 
Iahmt. Dan hatte das Heidenthum im Wendenlande nahe genug, aber bie 
Striege gegen bafjelbe erregten wenig Enthufiasmus. So waren die Funda⸗ 
anente für ein päpftlich» hierarchiſches Regiment bier noch ſchwach befeftigt. 
Rom kannte recht wohl dieſe Schwäche und ſuchte feftere Grund» 
Kagen für feine Herrichaft zu gewinnen. Vor Allem zählte es da auf 
die reformirten Klöfter, Wir wiflen, wie Anno italienifhe Mönche aus 
Fructuaria nach Siegburg verpflangte. Sein Beifpiel fand Nachahmung: 
bald wetteiferten die deutichen Bifchöfe und. Fürften aus Italien und 
Sranfreih Mönche für die Reformation ihrer Klöfler zu gewinnen. 
Lambert lernte die Ordnungen der fremben Mönde in Siegburg kennen. 
So fehr er von der Lebendanfchauung, auf welcher die Reformen ruhten, 
felbft ergriffen war, befennt er doch, daß die alten Bräuche mit ber 
Regel des heiligen Benedict befier übereinftimmten als die Neuerungen. 
Aber die fremden Mönche gewannen bald die Meinung des Tages 
für fi. Fürften und Bolf hielten fie für Engel, nicht für fterbliche 
Menſchen, für geiftige Weſen ohne die Gebrechen bes Fleiſches. Durch 
Franken, Thüringen und Sachſen brachen ſich die Klofterreformen Bahn 
und ergriffen bald auch Schwaben. In dem vom Grafen Adalbert von 
Calw hergeftellten Kloſter Hirſchau wurde jener Wilhelm zum Abt bes 
ſtellt (1069), ber bann die Drbnungen der Eluniacenfer in allen Klö- 
fern am Schwarzwald und weithin über das füdliche Deutſchland ver- 
breitete. Hirſchau wurde das Haupt einer ausgedehnten Kloftercongres 
gation, gleichfam ein deutſches Cluny, und in diefer ongregation fand 


Rom bald feine willigften Diener. 
15* 
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Niemand war geeigneter eine religiöfe Stimmung zu nähren, bie 
Roms Tendenzen entgegenkam, als diefe reformirten Mönche, Und nicht 
weniger wirkte die Wunderfucht, welche mehr als je dad Volk zu bes 
herrſchen anfing. Es hungerte gleichfam nach überirdiſchen Erweifungen, 
und fein Hunger wurbe geftillt. Zeichen und Wunder folgten fi in 
Deutichland raſcher als jemals, In Lüttich regten fih die Reliquien 
bed heiligen Remaclus; in Tholey gefchahen Heilungen am Grabe 
jenes Konrad, den Laienhände erfchlagen hatten; in Nürnberg Fam bie 
Berehrung des heiligen Sebald, in Hafungen die bes heiligen Hemerad 
auf. Dad Volk firömte zu den wunbderreihen Stätten und durchdrang 
fich bier mit Gefühlen, welche es den hierarchifchen Beftrebungen Roms 
mit Gewalt zutrieben. Diefe religiöje Erregung ergriff nicht nur Die 
Maflen, fondern auch die Bifchöfe, den Adel und den König felbft. 

Geiftige Strömungen ſolcher Art laſſen fich nicht gefliſſentlich ers 
zeugen, aber leiten und benugen: und biefe Kunft bat Rom damals, 
wie oft in der Folge bewiefen. Nur bei einer Stimmung der Gemüther, 
wie fie fich eben verbreitete, Eonnte e8 Angriffe auf die Selbfiftändigfeit 
bes deutſchen Klerus wagen, die in ben Zeiten eines Willigis und Aribo 
unfehlbar zu einer Kirchenfpaltung geführt haben würden. Wir wifjen, 
welche Demüthigungen ein Anno erfuhr, obfehon er dem Papftthum die 
wichtigften Dienfte geleiftet, Nie hatte ein Mainzer Erzbifchof eine un- 
terwürfigere Sprache gegen den Nachfolger Petri geführt als Siegfried, 
und doch mußte er fih immer neue Eingriffe in jeine bisher unbeftrit- 
tenen Rechte gefallen lafien. Hermann von Bamberg, vor dem Richter 
ſtuhl des Papſtes verflagt, rettete nur mit genauer Noth feine Stellung. 
Karl von Konftanz wich dem Zorn Roms und gab feinen Bifchofeftab 
zurüd, So wuchs mehr und mehr ber Eirchliche Einfluß des Papſtthums 
in Deutfehland, und biefer kirchliche Einflug war zugleich ein politifcher 
von umnberechenbarer Bedeutung. 

Kam es daher zum Kampf mit Heinrich, fo fonnte e8 Rom au 
in Deutfhland an einem Anhang nicht fehlen; um fo weniger, als das 
Regiment des Königs nichts weniger ald beliebt war, als die erften 
Fürften des Reihe mit dem Hofe in andauernden Zerwürfnifien lebten, 
ein Theil der hohen Geiftlichfeit mißvergnügt war und ein allgemeiner 
Aufftand in Sachſen drohte. Von den Fürften des Reihe fland mins 
beftens einer, Rudolf von Schwaben, der päpftlihen Curie nahe genug, 
und unter den Bifchöfen unterhielt der Eräftigfte und geachtetfte, Anno von 


[ 261-1073] Die Weltftellung bes reformirten Papſtthums. 229 


SE jln, mit ihr bie unmittelbarften Beziehungen. So hatte fie auch hier 
Beieits Berbindungen gefchloffen, an welche fih große Hoffnungen Fnüpften. 


Das Papſtthum fland nicht nur inmitten der italienifchen Bewegung, 
ſondern beeinflußte auch die gefammte Entwidelung der abendländifchen 
Welt. Was die univerfellen Tendenzen bes Kaiferthums feit zwei Jahr⸗ 
aehnden an Boden verloren, das und mehr hatten die hierarchifchen Ber 
PRrebungen ber römifchen Kirche gewonnen. Schon überfah man vom 
Sateran bie Weltlage um Vieles leichter ald von dem SKaiferpalaft zu 
Soslar, und Hildebrand hatte für fie einen ſcharfen, überaus geübten 
Blick. Nur darin irrte er fih, daß er dem jungen König, auf dem bie 
Erbſchaft des Kaiferthums ruhte, weniger Klugheit, Selbftgefühl und 
Feſtigkeit zutraute, als er beſaß. Wir wiffen, der Moͤnch hatte dem Kaiſer 
Der Zufunft, wenn er ſich gutwillig der Macht der Kirche beugen würde, 
eine hervorragende und glänzende, wenn auch dem Nachfolger Petri un- 
tergeordnete Stellung zugedacht: aber Heinrih war zu fehr der Sohn 
Veines Vaters, um fih in einer zweiten Stelle zu befriedigen. Mochte 
Veine Erbfchaft zerfireut oder beftritten fein, er Fannte fie, kannte fein 
Recht und fühlte fih Mann genug, das Seine nicht in fremder Hand 
zu belafien. Ohne einen Kampf mit Rom durfte er es freilich nicht zu 
gewinnen hoffen, und dieſen Kampf hat er nicht minder gefcheut, ale 

ihn die Eurie fheute. Wie man ihm Nachgiebigkeit zutraute, hat er fie 
auf der anderen Seite von den Prieftern erwarte. Man taäuſchte fi 
auf beiden Seiten nur allgufehr, wie die Folge zeigte. 
Petrus Damiani fah die neuen Zerwürfnifie zwiſchen Rom und 
Dem Könige nicht mehr. Bei feinen Vorftelungen über das Verhältnig 
Des Kaiferthums zur Kirche hatte ihn ber unbefchränfte Einfluß Hildebrande 
auf die Gefchäfte mit Mißtrauen erfüllt; nicht geringe Beforgnifle erregte 
ihm die politifche Richtung, welche der Archidiakon immer beftimmter dem 
Bappıyum gab. Er beflagte die geiftige Tyrannei, die Hildebrand über 
en Papſt übte, und machte feinem Unmuth in beipenden Epigrammen 

Wie pie folgenden, Luft: 

Ehr’ ih den Papft nach Gebühr, fo beug' ich vor dir mich zum Staube; 

Denn ihn machſt bu zum Herrn, doch er erhebt dich zum Gott. 


Willſt du leben in Rom, fo künde es Taut auf den Baflen: 
Mehr als des Herrn Papſts Gnade vertrau' ich ber Gnade bes Papſtsherrn. 
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Auch wohl in ſchlimmeren Ausfällen, als ſolchen Geifteöfpielen, bat 
er feiner Erbitterung Ausdrud gegeben. Aber wie wenig er Hildebrande 
Adfichten theilte, in feinem Eifer für die kirchlichen Reformen erlahmte er 
niemals. Gegen Simoniften und verheirathete Priefter war er ſtets auf 
dem Plate, und noch feine legte Reife nach feiner Vaterftabt Ravenna 
hatte Die Durchführung der Reformen zum Zweck. 

Auf der Nüdreife farb Petrus am 23. Februar 1072 zu Faenza 
am Fieber. Er war ein umvergleidhliher Vorkämpfer bes reformirten 
Papſtthums gewefen, durch Geift und Gelehrfamfeit eine Zierde ber roͤ⸗ 
mifhen Curie. Seine Schriften verrathen Wis, eine fehr Tebendige 
Phantafte, füdliches Feuer; es Fennzeichnet fie ein genialifcher Zug, ber 
wenigen Schriftwerfen jener Zeit eigen iſt; auf bie Litteratur bes Mit 
telalterd haben fie eine nachhaltige Wirkung geübt. Dem Schüler bes 
heiligen Romualb folgte als Cardinalbiſchof von Oftia ein Cluniacen⸗ 
fer: e8 war Gerald, ein Deutſcher von Geburt, welcher als Lehrer ber 
Domſchule zu Regensburg vorgeftanden hatte, ehe ihn fein Lebensgang 
über Eluny in bas Collegium der Gardinäle führte. 

Am 21. April 1073 ftarb auch Alerander IL.; er endete in Rom, 
wenige Wochen nach dem Bannfprud über die Föniglihen Näthe. Nur 
elf Jahre faß er auf dem Stuhle Petri, aber fein Pontificat war übers 
aus merfwürdig Erft wurde ihm bie Tiara unaufhörlich beftritten, 
mehr als ein Mal fchien feine Lage hoffnungslos; dann aber befeftigte er 
ih in ber Gewalt und gewann größere Erfolge, als alle feine Vor⸗ 
gänger. Unter ihm wurde das reformirte PBapftthum eine felbftftändige 
Macht und erlangte bereits eine Autorität, der kaum noch eine andere 
zu vergleichen fehlen. Wreilih war das Gewonnene weniger ihm, als 
Hildebrand in Rechnung zu bringen. Mochte der Archidiakon auch Flas 
gen, daß Manches wider feinen Willen ber Schwäche bes Papftes ents 
lodt fei, er war Doch die Seele der römischen Politik gewefen, und Ries 
mand fonnte läugnen, daß er fie eben fo flug wie glüdlich geleitet hatte, 


11. 
Hildebrand als Papft Gregor VIL 


Seit die Faiferlihe Autorität in Rom geſchwunden war, führte bie 
Erledigungädes päpftlihen Stuhls faft regelmäßig unruhige Auftritte in 
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der Stadt herbei. „Der Anftand,” jagt Amatus von Monte Eaffino, „ging 
verloren in Rom, feit Die Macht ber Deutichen verfiel, und wollte ich 
von ben Borgängen bei der PBapftwahl reden, fo müßte ich entweder lüs 
gen oder würde mir, wenn ich die Wahrheit jagen wollte, den Haß ber 
Römer zuziehen.” Ueberraſchend war es baher, daß fich Diesmal das Volk 
rubig verhielt und Hildebrand die Gefchäfte ohne Widerftand fortführen 
konnte. Unverzüglih ging er mit den Cardinälen wegen ber Befegung 
des päpftlihen Stuhls zu Rath und beftimmte ein breitägiges Faſten 
und Betfeſt; fogleich nach demfelben ſollte die Wahl des neuen Kirchen- 
Bauptes erfolgen, welche er demnach in das freie Ermeflen der Earbinäle 
fielen wollte, 

So Hildebrands Anordnung. Aber die Wahl erfolgte nicht nad 
berfelben, fondern ihr entgegen: ſchon am Tage nach dem Tode Alerans 
ders II. wurde der Stuhl Petri aufs Neue befegt, in jeder Beziehung 
auf ordnungswidrige Weife. Al man nämlich an diefem Tage in der 
Kirche des Lateran mit ber Beftattung bes abgefchiebenen Papſtes bes 
ſchaͤftigt war, entftand plöglich ein wirred Zufammenftrömen von Kle⸗ 
rifen und Laien, von Männern und Weibern; man hörte aus ber 
Menge den Ruf: „Hildebrand fei unfer Biſchof!“ Hildebrand erfchraf 
gewaltig; er wollte auf den Letner eilen, um den Tumult zu beſchwich⸗ 
tigen. Aber ber Gardinal Hugo ber Weiße kam ihm zuvor. „Brüder!“ 
— fo redete er die Menge an — „Ihr wißt, wie feit ben Tagen Leos IX. 
Bildehrand die heilige römifche Kirche erhöht und unfere Stabt befreit 
Bat. Da wir nun für das römifche Bisthum weber einen befieren Dann, 
moch einen feines Gleichen finden Eönnen, wählen wir ihn, der in uns 
ferer Kirche geweiht, euch und uns wohlbefannt und in allen Dingen 
erprobt iſt.“ So fprah Hugo gleihfam im Namen der Carbinäle, und 
in der That ſtimmten biefe ihm zu mit dem Rufe: „Papft Gregor hat 
Der heilige Petrus gewählt!" Sofort riß die aufgeregte Menge Hilde 
brand fort und führte ihn nach der Kirche S. Pietro in Vincoli am Es— 
Quilin, wo man ihn troß heftigen Widerftrebens inthronifirte. Hier 
Wurde auch bad Wahldecret aufgefegt, welches den Vorgang nicht ganz 
getreu darſtellt. In demſelben ericheinen bie in S. Pietro in Vincoli 
verſammelten Cardinäle ald die Wähler, die niedere Geiftlichfeit und das 
Bolt als Zufimmende; die Wahl trägt hier einen Schein äußerer Ord⸗ 
Nungsmäßigfeit, die ihr in Wahrheit fehlte. 

Später ift die Meinung verbreitet worden, Hildebrand habe feine Wahl 
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dur Beftehung und Waffengewalt durchgeſetzt. Man erzählte, es fei 
gleich nach Aleranderd Tode Geld unter das Volk audgeftreut, die Thore, 
bie feften Thürme und Brüden Roms, wie der Lateran feien mit Be 
waffneten befegt und der Hildebrand abgeneigte Theil des Klerus mit 
blanfen Schwertern bedroht worben. Aber Nichts der Art ift gefchehen. 
Diefe Erzählungen find Tediglih Erfindungen, die freilih zum großen 
Theil von demfelben Hugo herrühren, der Damals ber erregten Stim- 
mung der Menge Worte lieh. Es unterliegt Feinem Zweifel, daß bie 
Mahl, wie fte erfolgte, ein unvorbergefehenes Ereigniß, ber plößliche 
Ausbruch einer einhelligen, allgemein verbreiteten Stimmung in Rom 
war. „Die Einmüthigfeit bei der Wahl,” fchreibt Abt Wilhelm von 
Metz, „war fo groß, daß fih in der ganzen Maſſe des Volks Keiner 
fand, der ſie nicht bilfigte.” Kaum weniger zweifelhaft if, daß eine fo 
ftürmifche Erhebung Hildebrands Wuͤnſchen wenig entſprach. Dagegen 
tft Die Brage, ob er nicht bei einem ruhigen Verlauf des Wahlge 
ſchäfts diesmal die Tiara an fich zu bringen ernſtlich gewünſcht hat. Der 
Gardinal Hugo fland ihm damals fo nahe, dag man fi ſchwer übers 
zeugt, fein Auftreten habe mit Hildebrands innerfter Neigung in 
ſchroffem Widerſpruch geftanden. Wie dem auch fei, der Ardi- 
diafon fah, fobald jene tumultuarifhe Wahl erfolgt war, in ihr eine 
unmittelbare Berufung des Apoftels, ber er ſich nicht entziehen dürfe. Er 
nahm fogleih den Namen Gregor VII. an und zögerte feinen Augen- 
blick das Kirchenregiment in feinem ganzen Umfange zu ergreifen. 

Noch erfhöpft von den Vorgängen bes verflofienen Tages, auf 
dem Bett liegend, fehrieb Gregor am 23. April an den Abt Defiderius 
von Monte Caffino und den Fürften Gifulf von Salerno. Er forderte 
beide auf, nah Rom zu fommen, wo die Kirche ihrer bedürfe; Defide- 
rius folle die Kaiferin Agnes und den Bifhof Rainald von Como, bie 
fi gerade in Monte Eaffino befanden, befhwören, daß fle jetzt Dem 
neuen Papfte ihre Liebe und Anhänglichfeit durch die That bewiefen. 
Wenige Tage darauf zeigte er in bem Tone vollen Vertrauens bie Wahl 
Wibert von Ravenna an und bat ihn um feinen Beiftand; in ähnlicher 
Weiſe fchrieb er an die Herzogin Beatrir, an ben Dänenfönig Svend 
Eftrithfon, den Erzbifhof Manaffe von Reims, die Aebte Hugo von 
Cluny und Bernhard von Marſeille. Vom 29. April ift der erfte Brief, 
der ihn in Ausübung feiner kirchlichen Jurisdiction zeigt. Er betrifft 
bie Aufhebung unfanonifher Ehen und ift an den Bifchof Rainer von 


[1073] Hildebrand als Papft Gregor VII 233 


Florenz gerichtet; der Papft weift darauf hin, wie er um fo ficherer auf 
ſchnelle Ausführung biefes Befehle rechne, als es der erfte fei, der von 
ihm ausgehe. 
| Alles Fam darauf an, ob die Wahl, anfehtbar wie fie in mehr als 
einer Beziehung war, von dem König anerfannt werden würde. Das 
Decret Nicolaus II., welche Auslegung man ihm auch geben mochte, 
verlieh Heinrich ein Recht der Einſprache, welches vor Allen Gregor als 
Urheber des Decretd nur mit Mühe hätte beftreiten Fönnen. Aber 
auffälliger Weife begab fih der König biefes Rechts, wenn er aud 
nicht, obſchon Dies gleichzeitige Schriftfteller verfichern, die Wahl ausdruͤck⸗ 
Lich anerkannt hat. Schwerlich hat auch Gregor, obgleih es biefelben 
Schriftfteller meinen, jemals ein foldhes Anerfenntniß’ verlangt. Er hätte 
Damit das Papſtthum wieder in jene Abhängigfeit von dem Königthum 
geſetzt, von welcher er daſſelbe ſchon glaubte befreit zu haben; er hätte 
fih überdies dann zu einer Nachgiebigfeit in den zwiſchen Rom und dem 
Könige obmwaltenden Streitigfeiten verftehen müflen, wie fie ihm gewiß 
fehr fern lag. Als man ihn erinnerte, daß die Zuftimmung des Könige 
nah der Beitimmung Nicolaus II. erforderlich fei, fol er geantwortet 
haben, er wifle Nichts von dieſem Recht des Könige und Fönne Vers 
ordnungen feiner Vorgänger rüdgängig machen. Schwerlich waren Dies 
feine Worte, aber feine Meinung war feine andere. . 

Gregor Stellung zum König zeigt am beutlichften ein Schreiben, 
weiches er am 6. Mai an Herzog Gottfried richtete. Gottfried, der das 
mals in Stalien Iebte, hatte fich beeilt den Papſt zu feiner Erhöhung 
zu beglüdwänfhen und zugleich deſſen Gefinnung gegen den König zu 
erfunden. „Unfere Meinung,” antwortet Gregor, „und unfere Abfichten 
in Betreff des Königs kannſt du volftändig erfahren. Wir glauben, 
dag Niemand, fo weit und Gott Einficht gewährt, um bes Königs zeit: 
lihes und ewiges Glück befümmerter ift, Niemand größeres Wohlwollen 
gegen ihn hegt, ald wir. Auch ift unfere Abficht, bei erfter Gelegen⸗ 
heit ihn durch Geſandte väterlih und dringend auf das binzumeifen, 
was nach unferer Meinung zum Ruben der Kirche und zur Ehre feiner 
föniglihen Würde erforderlich if. Hört er uns dann, fo foll unfere 
Freude über fein Heil nicht geringer fein, als über unfer eigenes, und 
am ficherften wird er fein Heil begründen, wenn er, um in ber ®e- 
techtigfeit zu bleiben, ſich in unfere Rathfchläge ergiebt. Erwidert er das 
gegen, wie wir e8 nicht wünfchen, unfere Liebe mit Haß, lohnt er dem 
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Allmaͤchtigen für fo große Ehren, bie er ihm dankt, die göttliche Gerech⸗ 
tigkeit mißachtend, wiber Gebühr mit Verachtung, fo wird das Wort: 
„Verflucht fei, der fein Schwert aufhält, daß es nicht Blut vergieße!“x) 
über uns, fo Gott will, nicht fommen. Denn e8 fteht nicht in unferer 
Macht, aus perfönlicher Vorliebe zu irgend Jemand das Geſetz Gottes 
zu vernachläffigen und vom Pfade des Rechts um Menfchengunft willen 
zu weichen, da ber Anoftel fagt: „Wenn ich ven Menfchen noch gefällig 
wäre, fo wäre ich der Knecht Gottes nicht. ""K#) — Wer möchte fich übers 
zeugen, baß bei folder Gefinnung Gregor feine Stellung von einer 
Entſchließung des Königs abhängig gemacht, ein Einfchreiten befielben 
felbft veranlaßt haben folte? Er wird Heinrih den Tod des Papftes 
und feine eigene Erhebung in gleicher Weife, wie anderen Fürften, ans 
gezeigt haben: mehr that er ficherlich nicht. 

Aber von anderen Seiten ift allerdings ein Einfchreiten des Kö⸗ 
nigd verlangt worden. Die lombarbdifhen Bifhöfe verfebte Gregors 
Wahl in nicht geringere Aufregung, als einft die Wahl feines Vor⸗ 
gängere. Es wird berichtet, daß fie und an ihrer Spitze ber eigene 
Kanzler des Könige, Gregor von Bercelli, fi bemühten, einen Ein⸗ 
fprud gegen Hildebrands Wahl bei Hofe zu erwirfen. Ebenſo follen 
au die deutſchen Biſchöfe einftimmig Heintih gerathen haben bie 
Wahl für ungültig zu erklären, indem fie ihm vorftellten, Niemand werde 
fchlimmer als er felbft die Zolgen empfinden, wenn er dem Ungeftüm 
des Gewählten nicht rechtzeitig Zügel anlege. Beide Nachrichten vers 
dienen Glauben, und Pfingften 1073 zu Augsburg werden jene Amfor- 
berungen ber Bifchöfe an den König geftellt fein. Aber damals juchte 
Heinrih, durch Die ſächſiſchen Wirren in Beforgniß verfegt, mit ben 
Herzögen, wie wir wiflen, ein gutes Vernehmen herzuftellen und das 
Reich zu beruhigen. Nichts mußte ihm da bevenklicher feheinen, als Rus 
dolf von Schwaben und feinen Freunden einen neuen Anlaß zur Auf⸗ 
lehnung zu bieten, Nichts gefährlicher, ald den Gegnern, von denen er 
fih von allen Seiten umgeben fah, einen religiöfen Vorwand zur Ems 
pörung zu bieten. So wird es erflärlich, daß er troß ber Aufforderung 
ber Bifchöfe fein Recht nicht übte, fondern die Wahl ber Garbindle uns 
angetaftet beftehen ließ. 


*) Jeremias 48, 10. 
**) Galater 1, 10. 
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Am Peter-Paulstage (29. Juni) wurde Gregor in der Peterskirche 
feierlich geweiht. Die SKaiferin Agnes, die Markgräfin Beatrir waren 
zur Berherrlihung ber Beierlichkeit nad Rom gekommen. Auch der Bir 
[hof Gregor von Berceli fol bei der Weihe zugegen gewefen fein. 
War es ber Fall — und wir fehen feinen Grund es zu bezweifeln —, 
fo lag darin allerdings eine ftillfehweigende Anerkennung ber Wahl von 
Seiten des Könige. Wie wenig fich übrigens Gregors Gefinnung ger 
gen Heinrich inzwifchen geändert, zeigt ein Brief, den er wenige Tage 
zuvor an die Marfgräfin Beatrir und ihre Tochter Mathilde gerichtet 
hatte. Er wiederholt hierin das Verſprechen, bald eine Gefandtfchaft 
an den König abgehen zu lafien, um ihn zur Liebe gegen die Kirche 
zurädzuführen und über die Form ber Katferfrönung mit ihm zu uns 
terhandeln. „Hört er uns nicht," fährt Gregor fort, „jo können und 
bürfen wir deshalb von ber Kirche nicht laſſen. Denn es ift befler für 
uns im Kampf für die Wahrheit ihm um feines eigenen Heils willen 
bi8 auf das Blut zu widerftehen, als ihm ben Willen zu thun und ber 
Ungerechtigfeit zuzuftimmen, was uns beide — möge ed Gott verhäs 
tm! — in das Berderben ftürzen würde.” Offenbar war. noch Nichts 
zwifchen König und Bapft verhandelt; alle Streitpuntte lagen unanges 
rührt feit dem Tode Alexanders. 

Wie hätte ed anders fein können, als daß bie Wahl Hildebrands 
aller Orten das größte Auffehen erregte! War er doch an allen Höfen 
der Fürften längft befannt, mehr als befannt an jedem Bifchofsfib und 
in jeder Abtei; fein Name ftand da, von der Klerifei theils verehrt, theils 
gefürchtet, feit Jahren der Stoß aller Klofterbrüber. Man mußte, wies 
viel Diefem neuen Gregor in zweiter Stelle gelungen war: was ließ fich 
nit von ihm in erfter Stelle hoffen oder beforgen! Gleich nad, feiner 
Erhebung ſchrieb der Abt Wilhelm von Mep an ihn: „Wer beiner 
Herrſchaft zumider ift, achtet feiner Seligfeit nicht. Du aber gürte bas 
Schwert um beine Lenden und laß dich durch Feine Drohungen von bem 
heiligen Kampfe zurüdhalten. Du ftehft auf hoher Warte: Aller Augen 
find auf dich gerichtet, und Jeder erwartet Großes von dir. Thorheit 
ift es, Dich anzufeuern, ba du vol wunderbarer Begeifterung Größeres 
in das Auge fafleft, als unfere Kurzſichtigkeit erreichen Tann, und wie ein 
Adler den Bli der Sonne zurichteft.” 

Sp daten gewiß Viele, und Gregor felbft. fühlte mehr als jeder 
Andere die ganze Schwere ber Aufgabe, bie er vor Aller Augen über 
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nommen hatte und durchführen ſollte. Die ganze Welt liege im Arge- 
äußerte er oftmals, Die Kirche werde von ihren eigenen Würdenträger 
nicht vertheidigt, fondern angegriffen; für Gewinn und eitle Ehre beo- 
fere fih Alles, aber Niemand zeige Eifer für die Religion und die Sa 
Gottes: wenn er nicht auf dad Gebet ber Gläubigen fein Vertrau 
jeßen Fönnte, müßte er unter ber Wucht feiner Bürde verzagen. m 
er verzagte mit Nichten. Mit jener Rührigfeit, die ihn von jeher mr . 
gereichnet hatte, warf er fih auf bie Gefhäfte, die geiftlihen und mrzı 
mehr die weltlichen, feines Amtes; mit erftaunlicher Kühnheit troßte 
allen Gefahren; er verfolgte die Ideen der Kirchenreform und Kirche 
herrſchaft mit der zähen Hartnädigfeit des Mönches, wie mit dem ſcha 
fen Blid des Staatsmannes. And die Erfolge diefer Thätigfeit üben 
trafen im Anfange jede Erwartung. 

Gregors erfte Sorge war dad Patrimonium Petri in feinem alte ‘ 
Umfange herzuftellen. Zu dem Ende bildete er ein fattliches Vaſallen— 
beer unb ließ von bemfelben die Städte und Burgen, die noch in päpfel 
licher Gewalt waren, befegen; zugleich aber fuchte er Alles, was ber 
Stuhle Petri entfremdet war, mit Waffengewalt wieder beizubringen 
In wenigen Monaten war dies gelungen. Auch für bie Folge (die 
dies Bafallenheer dem Papſte eine gefichertere Stellung gegen fei-- 
Nachbarn zu verbürgen. Einen großen Theil des römifchen Adels m’ : 
er bamald in feine unmittelbaren Dienfte gezogen haben, wenigfte — 
wiffen wir dies von jenem Cencius, ber einft fo hartnädig das ref 
mirte Papſtthum befämpft hatte, jebt aber ſich als ein bienfifertiger E 
fall bes apoftolifhen Stuhls zeigte. So wurden wohl au andere Cr. 
Gegner zu Dienfimannen und Freunden gewonnen. 

Aber auch Widerfaher erwuchſen dem Papfte auf diefem Wege 
Als derfelbe die Huldigung in Imola verlangte, fuchte Wibert von Ka 
venna feine Anfprüche auf die Stadt geltend zu machen. Es geſchaß 
ohne Erfolg, und der Erzbifchof mußte fi in das Unvermeibliche fügen.- 
Nichts war jedoch natürlicher, ald daß die Freundfchaft zwifchen ihm und 
dem Papfte, kaum gefchlofien, fich bereits zu lodern anfing. Schlimmer 
noch geftalteten fih bie Verhälmiffe des Papſtes zu den Normannen. 
Auch ihnen hatte er manche Güter der römischen Kirche entzogen, welche 
fie wider Vertrag befaßen. Auf fein Heer geftügt, juchte er ihnen ges 
genüber eine felbftftändigere Stellung zu gewinnen, als feine Borgän- 
ger, da ihn Nichts mehr beunruhigte, als der Gedanke, fi dermaleinft 
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Der Willfür dieſer gewaltthätigen und habgierigen Ritter preiögegeben zu 
ſehen. Niemanden fürdhtete er mehr als Robert Guiscarb: er mochte es 
Deshalb als ein beſonders günftiges Vorzeichen für fein Pontificat bes 
grüßen, als fih in den erften Tagen befielben die Nachricht verbreitete, 
der fühne Rormannenführer fei der Welt durch den Tod entrifien. 

Wir wiflen, wie im Frühjahr 1073 Robert nach der Bewältigung 
feiner aufftändigen Bafallen und Richards von Capua in eine fehmwere 
Krankheit verfiel und das Gerücht von feinem Tode durch Stalien lief*). 
Sregor beeilte fih Boten nah Bari zu fenden, um Gigelgaita den 
Schmerz der Cardinaͤle über das Hinfcheiden ihres tapferen Gemahls aus⸗ 
3udrüden, zugleich fie aber aufzufordern unverzüglich ihren Sohn Roger 
ur Belehnung nah Rom zu fenden. Herzog Robert, damals ſchon in 
Der Genefung, ſcheint über die Eilfertigfeit jeines neuen Lehnsherrn nicht 
ſonderlich erfreut geweſen zu fein, Doc ließ er ihm für feine Theilnahme 
danken und verfprah ihm die Dienfte eines treuen Vaſallen. Gregor 
aber mißtraute den Worten des fchlauen Mannes; er befürchtete eine 
Ausſöhnung Roberts mit Richard, dann einen gemeinfamen Angriff 
deiber auf das römifche Gebiet. So groß ſchien ihm die Gefahr, daß 
er im Sommer 1073 felbft nach Unteritalien ging. Im Juli machte 
er fih auf den Weg nah Monte Caſſino und beſchied Robert nad 
San Germano, um dort die Huldigung von ihm zu empfangen. 

Robert beeilte ſich nicht fonderlich dieſer Aufforderung zu folgen. 
Er wußte, in welchen Berbindungen der Papſt mit Landulf von Bene- 
dent und Gifulf von Salerno fand, wie er Richard von Gapua mehr 
als jemals begünftigte: Vorſicht fehien ihm geboten. Eine namhafte 
Zahl feiner Vaſallen entbot er und zog dann, von ihnen begleitet, nach 
RR apolla zwifchen Venoſa und Melfi. Als er bier fand, erfchien Abt 

deriud mit der Botſchaft, daß der Papſt bereits ſich nach Benevent 
begehen babe und dort den Herzog erwarte. Robert brach mit feinen 
Bafallen fogleih auf und bezog vor den Thoren von Benevent ein Las 
Ber. Gregor forderte ihn auf in die Stadt zu fommen; in der alten 
Gürftendurg wollte er den Normannen belehnen. Aber Robert weigerte 
Ro, meil er ben Beneventanern nicht trauen könne, und lud vielmehr 

Vapft zu einer Zufammenfunft in feinem Lager ein; „nicht ihm, 


dog Robert, aber einem treuen Bafallen möge der Papft dieſe Bitte 
—_ 


”) Bergi. oben S. 201, 
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gewähren.“ Gregor gewährte fie nicht. Auf feine Weile war er zu b- 
wegen in das Zelt feined Lehnsmanns und mitten unter die Waff 
der Rormannen zu treten. So z0g Robert ohne zu huldigen ab; 
höchſten Zorn fah der Papft ihn der Stadt den Rüden wenden. 

Je bebrohlicher Robert Stellung wurde, deſto mehr ſuchte Gre— 
die anderen Fürſten Unteritaliens an ſich zu feſſen. Am 12. Aug 
traf er mit dem alten Yürften Landulf von Benevent ein Ablomrw 
welches deſſen Fürftenthum in biefelbe Abhängigkeit brachte, wie die u 
mittelbaren Befigungen ber römifchen Kirche, und Landulf lediglich 
einem Berwalter des Papftes berabfeste. Seitdem wurbe in Beneve 
wieder nach ben Regierungsjahren ber Päpfte gezählt, wie es feit Leos L= 
Zode nicht mehr geichehen war. Bon Benevent begab fih Gregor na 
Capua, wo er nahezu drei Monate bei Richard verweilte, ber ihm as 
14, September den Lehnseid leiſtete. Es geſchah in der hergebradhte 
Form, nur daß fih Richard noch beflimmter zum Schuß ber römiſche 
Kirche verpflichtete und auch König Heinrich, ſobald der Papft ihn de 
zu auffordern würbe, jedoch vorbehaltlich feiner Lehnstrene gegen bs 
Stuhl Petri, zu huldigen verfprah. Denn ſchon rechnete der Papft a 
eine Berftändigung mit bem Könige, vor Allem auf bie Nachgiebigk 
deſſelben in der Mailänder Sache. 

Niemand hatte den neuen Papſt mit größerem Jubel begrüßt, ale C 
lembald und die Patarener in Mailand. Atto, der neue Hoffnungen fa 
war fogleih nah Rom geeilt und fand dort die befte Aufnahme. WR 
unterließ der Papft, als er ben Stuhl Petri beftiegen hatte, Anfam 
Nichts, um dem Kampf der Pataria gegen Gottfried neues Leben 
geben: alle Getreuen bed heiligen Petrus rief er zu bemfelben au 
warnte Beatriv und Mathilde fih mit Gottfried und den lombardiſche 
Bilhöfen in irgend welche Verbindungen einzulaflen und unterhielt um 
ausgeſetzt die vertraulichften Beziehungen mit Erlembald. Aber bal 
fing er felbft an den Eifer der Patarener zu mäßigen. Es geſchah 
weil der König Roms Forderungen Gehör zu ſchenken ſchien. Die Kai 
ferin, Beatrir und Mathilde, Rudolf von Schwaben und die ihm var 
bündeten Fürften hatten feit geraumer Zeit feine Mittel unverſucht gı 
laflen, um im Sinne des Papftes auf den jungen König zu wirfe 
und Rudolf glaubte fi) dem Ziele nahe. Er meldete feine Erfolge de 
Bapft, der feine Beftrebungen in einem Schreiben aus Capua voı 
1. September höchlich belobte. Da Gregor vernommen hatte, daß Rı 
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Dolf jelbft nach der Lombardei gehen wolle, um die Mailänder Anger 
legenheiten zu orbnen, bat er ihn nah Rom zu fommen, damit fie beide 
Dort mit Agnes, Beatrix, dem Bilhof Rainald von Como und anderen 
gottesfürdhtigen Männern die Bedingungen einer dauernden Ausföhnung 
awilhen dem Könige und dem Stuhle Petri feftfegten. Er fiellte in 
Ausfipt, daß ganz Italien bann leicht Ruhe gewinnen und ber König 
Demnähft ohne alle Gefahr feine Romfahrt amtreten könne. So viel 
lag ihm daran, das Friedenswerf zu fördern, baß er ben Verkehr mit 
den ſchismatiſchen Bifchöfen der Lombardei jetzt frei gab. 

Noch ftand der Papft in der Envartung, weldhen Erfolg biefe 
Schritte haben würden, ald unerwartet ein Schreiben des Königs ein- 
lief, „vol Ergebenheit,”" wie er felbft fagte, „und wie weder Heinrich 
ſelbſt noch einer feiner Vorgänger es jemals einem römifchen Biſchof 
geſandt habe.” In ben letzten Tagen des September empfing Gregor 
Wu Capua dieſes Schreiben, weldes in ber That an Untermwärfigfeit 
Alles überbot, aber nur durch den Drang der Berhältniffe Heinrich abgepreßt 
war. Der König Flagt ſich in demfelben offen an, daß er ber kirch⸗ 
lichen Gewalt nicht durchweg nach Gebühr ihr Recht gelaffen, ihre Ehre 
ertbeilt habe, daß das Schwert, welches ihm Gott verliehen, nicht im⸗ 
mer von ihm gegen die Uebelthätet zur Handhabung der ©erechtigfeit 
gezückt ſei. „Ah! wir find,” fährt er fort, „lündig und elend und 
haben, theild Durch unfere Jugend, theild dur die Freiheit unferer 
Ichranfenlofen Gewalt, theild durch bie Rathichläge Anderer verführt, im 
Dimmel und vor euch gefehlt: wir find nicht mehr werth euer Sohn 
au heißen. Denn wir haben nicht allein die Güter der Kirchen an ung 
Berifen, fondern fie auch an unmürdige und fimoniftifche PBriefter vers 
kauft und nicht nach Gebühr mit ihnen gefchaltet. Aber jet, weil wir 
Oo Be eure Autorität die Kirchen allein nicht in einen befferen Stanb 
Bringen fönnen, bitten wir euch uns hierin, wie in allen unferen An- 
Belgenheiten, euren Rath und Beiftand angebeihen zu laflen; mit 
der größten Sorgſamkeit fol euer Befehl in allen Dingen erfüllt wers 
den. Und zwar zuerft erfuchen wir euch die Mailänder Kirche, welche 
ug unfere Schuld in Verwirrung gerathen ift, Durch eure apoftolifche 

Eutfgeidung fanonifh zu reformiren und dann weiter zu der Reform 
der anderen Kirchen zu fehreiten. Wir werben euch in Allem hülfreich 
dur Seite ftehen, anbererfeits bitten wir aber auch euch in gleicher Weife 
in Allem um euren gnädigen Schuß.” Der König verfpricht dann noch 
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weitere Auskunft in näcfter Zeit dem Papſte zu geben. Die Wirkung 
des Schreibens verftärkte, daß der Papſt au von ben ihm befreundet 
beutfhen Fuͤrſten, wie von Beatrir und Mathilde die beftimmtef% 
Zufiderungen erhielt, daß der König in der Mailänder Sache, wie 

allen kirchlichen Angelegenheiten, fich durchaus willfährig erweifen wert 

Mehr hatte Gregor erreicht, ald er jemals gehofft hatte. Der Trac 
bes Königs fehien gebeugt; nicht allein in Bezug auf Mailand Hug 
Heinrich nachgegeben, nicht allein mit feiner eigenen die Schuld fein ' 
Käthe befannt, fondern fih, wie es ſchien, ganz in die Hände de 
Bapftes geliefert. Nichts ift merfwürdiger, als ein Brief, den Gregem 
unmittelbar nach Empfang bes königlichen Sihreibend an Erlembald fand 
Hier wird Nichts von der geiftlichen Phraſe umbüllt, die in den Erlaſſe 
ber Päpfte fonft fo Manches verftedt; aus der wortlargen Feder einge 
Politiferd ſcheint er gefloffen und ift unfehlbar von Gregors eigen - 
Hand geſchrieben. „Wiſſe,“ fagt er, „wir verweilen gefund und wohg 
gemuth in Gapua, nicht ohne großen Gewinn für die heilige KirdS 
Denn die Normannen, die fi zum Berderben des Reichs und der Kira 
zu vereinen gedachten, beharren unausgeſetzt in der Zwietracht, in = 
wir fie fanden, und werden fi nur dann vertragen, wenn wir ed wis 
(hen. Hielten wir es heilfam für die heilige Kirche, fo würben fie WE 
und bereit8 demüthig unterworfen und die gewohnte Huldigung — 
leiftet haben.” Dann erwähnt er vol Freude den untenvürfigen dc ı 
ben er vom Könige empfangen, und fährt fort: „Wieviel wir ihm nü 
oder andererfeitd ihm fchaden können, wenn wir unfere fhügende H«zi 
von ihm ziehen, wirft du bald, wie wir hoffen, auf das Augenſchein 
lichfte erfahren und fo einjehen, daß Gott mit und ift und uns ſichtli 
unterftügt.” Er verfichert endlich Erlembald der Treue der Beatrir ura 
ihrer Tochter und eröffnet bie freundlichften Ausfichten in eine glücklick 
Zufunft der Mailänder Kirche, 

Aber Robert Guiscard maß der Papft in biefem Briefe andere Ge 
jinnungen bei, als er in Wahrheit hegte. Mit dem tiefften Mißtraue 
ſah der Herzog den Bund Richards mit dem Papfte. Schon rüftet“ 
er fih zum Kampfe und ließ dazu felbft feinen Bruder Roger aus Si— 
cilien fommen. Unterftügt von ben Borellern, einer in den Abruzzen 
mächtigen Bamilie, die gegen Richard ſich erhoben hatte, griff er alsdann 
das Fürftenthum Capua von verfchiedenen Seiten an. Erft Roberts 
Anrüden auf die campaniichen Gefilde fcheint den Papft vermodt zu 
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Haben fih von Richard zu trennen; gegen Ende des November verließ 
er Capua und trat zögernden Schrittes die Rüdreife nah Rom an. Er 
ging zur rechten Stunde. Schon wurden die Ufer ded Garigliano von 
den Schaaren Roberts überſchwemmt; Trajetto und Sujo fielen in Ro- 
gers Hände. Auch die Umgebung von Gapua litt ſchwer unter den 
Berwüftungen ber Feinde, doch wußte fih Richard in der Stadt zu bes 
baupten. Bald darauf wurde auch das Beneventanifche von den Nor⸗ 
mannen mit Krieg überzogen. Im Kampfe gegen fie fiel bei Monte 
Serchio am 7. Februar 1074 Pandulf, des alten Fürften Landulf Sohn 
und Mitregent. Ein Angriff auf Benevent war aber damals kaum etwas 
Anderes, als ein unmittelbare Eindringen Roberts in die Befigungen 
bes heiligen Petrus. 


Man follte meinen, Nichts hätte dem Papfte bei folden Zerwürf— 
niffen mit Robert mehr am Herzen liegen müflen, als jein Verhältniß 
sum König zu ordnen, um an ihm einen NRüdhalt gegen den ſchon 
übermähtigen Normannenfürften zu gewinnen, Um fo befremblicher iſt, 
daß die fo oft verheißene Geſandtſchaft noch immer nicht Rom verließ 
und über die Alpen zog. Zwar hatte der Bapft auch die aufftändigen 
Sahſen auf diefe Geſandtſchaft verwiefen und ihnen unter der Mit 
Wirkung feiner Legaten einen annehmbaren Frieden verfprocen. Aber 
ein Monat nach Dem anderen verging, ohne daß die Legaten in Deutſch⸗ 
land erſchienen, und jener Friede wurde ohne ihre und ohne des Papſtes 
Bermittelung geſchloſſen. Faſt ſcheint es, als habe Gregor immer noch 
Auf jene weiteren Aufſchlüſſe gewartet, welche ihm ver König verſprochen 
Hatte: aber unferes Wiſſens find fie niemals gegeben worden. Erft nad 
Der Mitte des März 1074, nach der römischen Faftenfynode, in welcher 
Der Papſt feierlich den Bann über Robert Guiscard ausſprach, traten 
Rpoftoliihe Legaten wirklich den Weg nach Deutichland an. Sie hatten 
Die wichtigſten Aufträge: fie follten ale Streitpunfte zwiſchen dem apos 
Roliihen Stuhl und dem König austragen und zugleich Die DVerord- 
Nungen ber legten römiſchen Synoden gegen Simonie und Priefterehe 

Mr Durchführung bringen, Zu dem Ende hatte der Papſt die Beftim- 
Mungen feiner Vorgänger auf der Faftenfynode noch einmal erneuert und 
mit allem Nachdruck eingefchärft. 


Die päpftlihen Legaten waren die Cardinalbiſchöfe Hubert von 


eitrina und Gerald von Oſtia, ber Iegtere von Geburt ein Deutfcher. 
Bieicnregt, Raifergeit. 11. 16 
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Sie begleiteten die Kaiferin Agnes, deren vertrauter Freund Biſch m 
Rainald von Como und ber Bilhof Heinrih von Chur. Um m; 
Ofterzgeit Fam die Gefandtfhaft nad Franken und verweilte in NUrl 
berg. Der König feierte das Seit in Bamberg in ber Nähe des gr 
ſchofs Hermann, der wegen Simonie am fehlimmften berüdtigen Pe 
fönlicpfeit im ganzen Reihe. Die Legaten nahmen Anftand, nach 
Bamberg zu gehen, um nicht mit dieſem Manne in unmittelbarer Ye 
rührung zu kommen. Aber der König eilte bald nad dem Feſt dw! 
Mutter entgegen. Er traf zu Nürnberg mit ihre zufammen und er 
pfing bier zugleich die Legaten huldreich und ehrenvoll; in feiner Beglem Kl 
tung waren die Erzbifhöfe von Mainz und Bremen nebft mehreren ae 
deren Biihöfen. In Gegenwart biefer Kirchenfürften erneuerte er da = 
teuige Belenntniß, welches er dem Papfte bereits fchriftlich abgelegt hatte —⸗ 
und wurde dann förmlich wieder in den Echooß ber Kirche aufgenom — 
men. Auch die Föniglichen Räthe wurden, nachdem fie eiblich gelo® — 
hatten, alle Kirchengüter, die fie durh Simonie gewonnen, zurüdjug > 
ben, vom Bann gelöfl. So fhhien ber Friede zwifchen dem Könige ur u 
bem Stuhl Petri glüdlich hergeftellt. 

Hatte der König das Berfprechen gegeben, die Reformation TE 
Kirche auf alle Weife zu unterflügen, fo wurde er nun fogleich ber = « 
Worte genommen. Die Legaten verlangten von ihm ein Nationalcone ri 
welches unter ihrem- Vorfig die Beſchlüſſe der lebten päpftlihen Synou «ir 
durchführen folltee Der König konnte feine Einwilligung nidt ver Tja 
gen, aber einem über Erwarten hartnädigen Wibderftand begegneten die 
Legaten Dagegen bei dem deutfchen Klerus. In vertrauter Beiprechummmmng 
fuchten fie die beiden Erzbijchöfe zu gewinnen; aber dieſe verftändiuugten 
fich fogleich mit ihren anwefenden Amtsbrübern und erflärten dann, > Aue 
bie Einwilligung des gefammten Episcopatd Fönnten fie fih ine wner 
Angelegenheit von fo allgemeinem Intereffe zu Nichts verfiehen. Die 
Cardinäle wurden zornig und citirten die Erzbifhöfe nah Rom, wer 
fie von ſolchen Weiterungen nicht abftänden. Namentlich traf ihr U w- 
wille den Erzbifchof von Bremen, der fih jeder Einladung feiner Sufer # 
gane weigerte: dieſe hätten ihre Sige unter den Dänen und im hoh En 
Norden, es berühre deshalb ein deutſches Nationalconcil biefelben in 
feiner Weife. Die Abneigung der deutfchen Bijchöfe gegen die Anmut 
derungen Roms war in ber That ganz allgemein; fie meinten, wer — in 
aud der Papft in Perſon ein NRationalconeil verfammeln fönne, fo eis zu 
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Dies, als feinem Legaten, doch nur dem Mainzer Erzbiſchof, nicht aber 
römifhen Gardinälen zu. Das Eoneil fam nicht zu Stande, und bie 
Zegaten mußten Deutfchland verlaffen, ohne die Reform der Kirche nad) 
ihren Aufträgen angebahnt zu haben. Die Wirkfamfeit der Legaten 
Tand, wie man fieht, bei uns einen weit zäheren Wiberftand, als in den 
anderen Ländern, 

Db dem fo war, fhlug der Papft die erreichte Ausföhnung mit 
Dem Könige fehr hoch an. Reich beſchenkt fehrten die Legaten vom Hofe 
zurück und überbrachten einen Brief Heinrichs, der als ein neuer Bes 
weis feiner Unterwürfigfeit galt; fie bezeugten überdies, daß der König 
perfönlih die beften Abfichten gegen die Kirche hege. Das Erreichte 
maß ber Papſt befonders der Mitwirkung der Kaiferin bei und ftattete 
ihre, die noch länger in Deutfchland zurüdblieb, dur ein Schreiben vom 
15. Juni feinen Danf ab. Durch die Rüdfehr des Königs in die kirch⸗ 
liche Gemeinfchaft, ſchreibt er, fei infofern viel gewonnen, ald er nun 
Perjönlich mit deimfelben verkehren könne; bald werde Agnes jehen, wieviel 
fie ihrem Sohne genügt habe und wie gnädig fi Gott deſſelben ans 
nehmen werde, aus feinem eigenen Munde folle fie das Nähere dars 
über erfahren. Es war wohl bie Kaiferfrönung, auf welche der Papfl 
Damit deuten wollte. 

Mährend fo Gregor mit dem Erben bed abendländifhen Kaiſer⸗ 
thums in Verſtändigung trat, hatte er auch Die Verhältniffe des öftlichen 
Kaiſerreichs in das Auge gefaßt und Einleitungen zu einem gewaltigen 
Unternehmen getroffen, welches im Ball eines glüdlihen Ausgangs als 
lerdings Rom unberechenbare Vortheile geboten hätte. Schon Leo IX. 
hatte eine nähere Verbindung mit der griedifchen Kirche wieder herbeizus 
führen geſucht, aber dadurch die Entfremdung berfelben von Rom nur ges 
Fördert, Nichts mußte deshalb dem Papſte ermünfchter fommen, als daß 
Kaiſer Michael VII., als die Seldſchucken tiefer in Klein⸗Aſien eins 
drangen und er mit den Kräften ſeines Reichs ihnen zu begegnen vers 
dweifelte, die Hülfe des Abendlandes in Anſpruch nahm, namentlich die 
des römiſchen Bisthums, dem er eine Wiedervereinigung der Ehriften- 
beit des Dftend mit der abendländifchen Kirche in Ausficht ftellte. Be⸗ 
gierig ergriff der Bapft diefe Hoffnungen, die ſich gleich im Anfange feines 

Ontificatd eröffneten, und fanbdte fehleunigft den Patriarchen von Ber 
Nedig nah Conftantinopel, um eine Union der morgens und abendläns 


diſqen Kirche anzubahnen und zugleich das römiſche Bisthum mit dem 
16* 
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Kaifertiron von Byzanz zu verföhnen. „Ihr wißt,” fchrieb er dem Kai⸗ 
fer, „wieviel Anfangs die Eintracht unferer und eurer Vorfahren dem 
apoftolifhen Stuhl, wie eurem Reiche genügt hat: aber ebenfoviel hat 
ihnen beiden fpäter geſchadet, Daß Die gegenfeitige Liebe erkaltete.“ 

Die Erklärungen, welche der Patriarch in Eonftantinopel erhielt, 
müffen Gregor völlig befriedigt haben; denn im Februar 1074 finden 
wir ihn eifrig befchäftigt ein Heer zu fammeln, um mit vemfelben dem 
Kaifer des Dftens zur Hülfe zu ziehen und Conftantinopel gegen - bie 
Angriffe der Sarazenen zu fhüben. Er forderte nicht allein Beatrir, 
Mathilde und Herzog Gottfried auf, ihm zu einem foldhen Unternehmen 
ihren Beiftand zu leihen, fondern rief auch jene franzöfifhen und burs 
gundifhen Großen zu den Waffen, die einft ihre Dienfte feinem Vor— 
gänger angelobt hatten. Zugleich erließ er ein Aufgebot an Alle, die 
den chriſtlichen Glauben vertheidigen wollten; im Befonderen fcheint er 
noch Herzog Wilhelm von Aquitanien um Unterflügung angefprochen 
zu haben. An ver Spite eined bedeutenden Heered, welches fi aus 
allen Theilen des Abendlandes gefammelt, hoffte er alsbald über das 
Meer ziehen zu fünnen. 

Einen Glanz ohne Gleihen würde in Wahrheit biefer hochftrebende 
Mann über fein Pontificat verbreitet haben, wenn e8 ihm gelungen 
wäre, die Spaltung ber orientalifhen und occidentaliſchen Kirche durch 
fein Anfehen aufzuheben und das Kaifertbum des Oſtens von dem Un- 
tergange in demſelben Augenblid zu retten, wo ber Beitand des abend» 
ländifchen Kaiſerthums in feine Hand gelegt ſchien. So hätte er dem 
Stuhle Petri die fhiedsrichterlihe Gewalt über Die Reiche der Welt ger 
wonnen, Die nad feiner Mginung bemfelben gebührte. Immer von 
Neuem ertönten feine Klagen über die Unterdrüdung der Kirche: aber 
fonnte fie wirklich fo herabgewürdigt und machtlos in einer Zeit fein, 
wo ihr Oberhaupt den Gedanken faffen fonnte, die mädhtigften Her- 
ten ber Welt von fih abhängig zu machen? 





Die Anfänge des neuen Pontificatd waren überaus glüdlih, und 
man begreift, wie Gregor mitten in feinen Klagen über die Verderbniß 
der Zeit in den Triumphruf ausbrehen Eonnte: „Gott ift mit uns und 
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Anterſtützt augenfheinlih unfer Werk!" Bald jebod follte er erfahren, 
aß der Kampf mit den Mächten ver Welt gefahrwoller war, als er 
vähnte, und die Durchführung feiner gewaltigen Pläne auf die größten 
Demmnifie ftieß. 


Den Widerftand Robert Guiscard8 dachte der Papſt Leicht zu be- 
mältigen, fobald fich die Friegerifchen. Kräfte, auf die er zum Kampf 
gegen bie Sarazenen rechnete, um ihn fammeln würden. Er hoffte, 
ber Herzog werde fih dann nad feinen Abſichten bequemen ; wo nicht, 
Eonnte er dad Glaubensheer zunächft gegen ihn wenden. Doc) diefes 
Heer fammelte fih nicht fo fehnell, wie er erwartet hatte. Schon am 
4. April fchrieb der Papft fehr unmuthig ‚über das Ausbleiben der 
verjprochenen Hülfe an Herzog Gottfried; bald fah er ſich genöthigt 
den überjeeifhen Zug mindeftens aufzufchieben und dachte nur daran, 
mie er fchnell aus Italien ein Heer gegen den durch den Bann hoöͤchlich 
erbitterten Robert zufammenbringen könnte. Er zählte Dabei außer auf 
Richard von Capua und Gifulf von Salerno auch auf Wibert von Ras 
Denna und die Pifaner, vor Allem aber auf Beatrir und Mathilde, 
Dieje Frauen, erzählt Amatus von Monte Caffino, hätten dem Papft 
ein Heer von 30,000 Mann zu ftellen verfprochen und unter ihnen, um 
Des Sieges ganz ficher zu fein, 500 Deutfhe; ber Papſt aber habe 
20,00 Mann für genügend erachtet. Da follen die Frauen ihm ent- 
Begnet haben: „Eine große Schande würde für ung fein, wenn unfere 
Leute den Kürzeren zögen; benn man würde fagen: die Weiber geben 
fich mit Dingen ab, die für fie nicht taugen, und wollen bie Fürften fpie- 
len, deshalb trifft fie der Spott nad Gebühr. Damit wir alfo wie 
Dinner die Normannen überwältigen, laß uns foviel Mannen auf: 
Bringen, ald wir für nöthig eradten: dann werben wir den Ruhm bes 
Sieges, der heilige Petrus aber fein Eigenthum gewinnen.” Der PBapft 
lie die Frauen gewähren und Fonnte fi des Sieges um fo ficherer 
wähnen. Im Juni verließ er Rom und begab ſich nad dem römifchen 
Tuſcien, wo ſich die norditalieniſchen Schaaren ſammeln ſollten. Ihn 
begleitete von Rom der reihe Giſulf von Salerno, der ſich zu Sold⸗ 
dahlungen an bie päpftlichen Hülfstruppen verpflichtet hatte. Aber ſchon 
Die Roͤmer hatten ihn ausgelacht, daß er ftatt Goldſäcke ſeidene Mäntel 
Und Kleider mit ſich führte, ald wolle er Weiber und Pagen auspupen. 

it ſolchen Geſchenken mochte man einft in Salerno die erften Nors 
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mannen werben, die Bifaner und die Mannen ber Beatrir erwarter 
anderen Lohn. 

Der Papft war in das Feldlager gezogen, wie er es in jeine 
Schreiben aus jener Zeit nicht ohne Selbfigefühl hervorhebt. Aber d« 
Feindes wurde er nicht anfihtig; vielmehr nahm das ganze Unternehne 
ben Fläglichften Ausgang. Am Monte Cimino, unweit Viterbo, war © 
Sammelplag für die norditalienifhen Bundesgenoffen des Papftes, n 
mentlih ber Bifaner, beftimmt worden. Als dieſe nun Giſulf in C 
Geſellſchaft des Papftes anfommen fahen, braden fie gegen den Fürft 
von Salerno, der früher ihre Landsleute ſchmählich mißhandelt hatte, 
die furchtbarften Verwünſchungen aus; fie drohten ihm und Jedem, M 
ihn fohügen würde, den Tod. Heimlich mußte der Papft den Fürfı 
in der nädften Nacht entfernen, und jene pifanifhen. Schaaren liet 
auseinander. Auch die Truppen, welche Wibert dem Papft in Bagı 
rea zuzuführen verfprochen hatte, erſchienen nicht. Schon fehr in ſein 
Hoffnungen berabgeftimmt, begab fih Gregor in ber Mitte des Fı 
nah Fiano, wo er Mathilde und Beatrir erwartete. Sie erſchiern 
aber auch fie brachten Feine Hülfe in Aufftand der Balvafloren w 
in der Lombardei ausgebroden — wohl in Folge der übermäßigen 1 
ungemöhnlihen Aushebungen —, und die Frauen mußten fih zund 
gegen ihre aufrührerifchen Lehnsleute wenden. Dem Bapft blieb Nid 
übrig, ald, von allen Seiten verlaffen, einfam nad Rom zurückzukehr 
In feinen fihherften Erwartungen bitter getäufcht, verfiel er in eine 
ſchwere Krankheit, daß man an feinem Auffommen verzweifelte. 

Robert Guiscard hatte fi, ald die größte Gefahr ihm drohte, 5 
Borfiht benommen. ine päpftlihe Botihaft war an ihn erganye 
er folle fih in Benevent vor dem PBapfte ftellen, wenn biefer dort c& 
träfe, um fi von dem Banne zu löfen. Er antwortete, er werde « 
Icheinen, denn alle Welt ſolle dur das Urtheil des Papſtes felbft jer 
Unſchuld erfahren. In ber That erfhien er an dem ihm bezeichnet 
Termin zu Benevent, umgeben von feinen tüchtigften Vafallen und E 
gleitet von Sigelgaita und ihren Kindern. Er pflegte wohl zu ſage 
„Wer mir mein Weib und meine Kinder nimmt, ſoll Alles haben, we 
ih beſitze,“ und wollte fih jegt offenbar recht abfichtlih dem Papſte ır 
bem, was ihm das Theuerfte war, gegenüber ftellen. Aber Diefer, ve 
feinem Heere verlaffen, wagte fih nit mehr in Roberts Nät 
Drei Tage erwartete der Herzog ihn vergeblih,; dann brad er gegı 


[1074] Hildebrand als Papſt Gregor VII. 247 


Richard von Capua auf, der ohne bie Unterflügung des Papftes jest in. 
nicht geringe Noth gerieth. Robert fchloß mit bem Herzoge Sergius IV. 
von Neapel ein Bündniß und rädte bann mit‘ einem bedeutenden Heere 
gegen Averfa an. Als bier die beiden Normannenfürften kampfge⸗ 
rüftet gegenüber lagerten, verfuchte Abt Defiderius von Monte Caffino 
eine Ausgleichung herbeizuführen, und feine Bemühungen blieben 
nicht ohne Erfolg. Es gelang ihm, eine perſönliche Zufammenfunft 
zwiſchen den Fürften zu Stande zu bringen; fie umarmten, füßten fich 
und traten unmittelbar in Berathungen über bie Herftellung des Fries 
dens. Monate lang zogen fih die Verhandlungen hin, aber, fo eifrig 
fe von beiden Seiten geführt wurden, gebiehen fie nicht zu dem ers 
wünfchten Ziele. In Gregor hbauptfählih lag der Grund, daß bag 
Friedenswerf nicht zum Abflug kam. Wir willen aus des Papſtes 
eigenem Munde, dag Robert wiederholentlih Gefandte an ihm fchickte 
und die ftärkften Bürgfchaften für feine Treue bot, daß biefer fie aber 
nidt annehmen wollte. So war benn nicht zu verwundern, daß Ros 
ber jhließlih einen Vertrag mit Richard zu unterzeichnen verweigerte, 
in welhem ber leßtere einen Vorbehalt in Beireff feines Verhältniſſes 
zum Papft ftellte oder vielmehr ftelen mußte. Gregor, ver Robert mehr 
mißtraute als je, wollte bie Zwietracht zwifchen ven Normannen ges 
fliſentlich auch ferner erhalten, und mindeftens dies gelang ihm. Die 
Feindſeligkeiten zwifchen Robert und Richard dauerten fort. Durch einen 
neuen Bafallenaufftand wußte der Fuͤrſt von Capua den Herzog in Apus 
lim zu beſchäftigen; namentlich erhob Abälard, Humfreds Sohn, 
fig abermals gegen feinen Oheim. War Robert auch nicht übermältigt, 
fo hatten Richard und ber Papſt in Augenblid doch nicht viel von ihm 
zu fürdhten. Ä | 
In der Mitte ˖des October Fonnte Gregor an Mathilde fchreiben, 
daß er von feiner fchweren Krankheit völlig genefen ſei. Es fei das 
freilih, meint er, für ihn mehr eine Urſache zur Betrübniß als zur 
Freude, denn täglih müfle er gleichfam die Aengfte und Nöthe eines 
kreiſenden Weibes erbulden ; faſt vor ſeinen Augen leide die Kirche Schiff⸗ 
bruch, und er ſehe kein Mittel zur Rettung; die chriſtliche Religion ſei 
faft überall fo in Verfall gerathen, daß die Sarazenen und Heiden befier 
die Vorſchriften ihres Glaubens hielten, als bie Befenner des dhriftlichen 
Namens. Aehnliche Aeußerungen des Unmuths finden ſich vielfach in 
den Briefen des Papſtes aus dieſer Zeit. Am ergreifendſten ſpricht er 
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feine Seelenftimmung in einem Schreiben aus, welches er am 22. Ja: 

nuar 1075 an den Abt Hugo von Cluny richtete. „Oft,“ fagt er bier, 

„babe ich Jeſus gebeten, daß er mich aus ber Welt abrufen oder durch 

mein Leben ber Kirche, unferer Aller Mutter, Nugen ſchaffen möge. Aber 

bisher hat er mid) weder meiner großen Bein entriffen, noch hat mein 

Leben der Mutter Kirhe, an die er mich mit den engften Banden ger 

feffelt, fo viel Nugen gebracht, als ich hoffte. Denn unfägliher Schmerm 
und tiefe Trauer umdrängen mid, weil Die Kirche des Oſtens auf An— 
ftiften des Teufeld vom rechten Glauben abgefallen ift und der alt 

Feind dort durch feine Glieder aller Drten die Ehriften hinſchlachte - 
läßt, fo daß fie, die dad Oberhaupt geiftig töbtet, deſſen lieder lilEs 
lich vernichten, damit fie nicht dermaleinft durch die göttlihde Gna 
wieder zur Erfenntniß kommen fönnen. Und durchmuſtere ih im Ge 
die Länder bed Weftend, Südens und Nordens, jo finde ih faum der 
Bifchöfe, welche, 'gefeglih erhoben und nah dem Geſetze lebenn, WS: 
hriftlihen Gemeinden aus Liebe zum Herrn und nit nah den Ir 
trieben weltlichen Ehrgeized Tleiteten; unter den Yürften der Welt a 
fenne ich feine, Die Gottes Ehre der ihrigen, bie Geredtigfeit ihre 
Vortheile vorzögen. Die Völfer, in deren Mitte ich lebe — die Pi 
mer meine ich, Lombarden und Normannen — halte ich, wie ich ihrne 
oft felbft fage, faft für fchlimmer al8 die Juden und Heiden, und werat 
ih den Blick auf mich felbft, jo fühle ih mid fo bebrüdt durch Di 
Schwere meiner eigenen Werke, daß mir außer Ehrifti Barmherzigken 
feine Hoffnung des Heild bleibt. Hegte ich nicht trotzdem die Hoff 
nung, ein gottgefälligered Leben und eine befiere Zufunft ber Kirck 
herbeiführen zu können, fo würde ich fürwahr nicht länger in Rom hie® 
ausbauern, “wo ih nur gezwungen — Gott ift mein Zeuge! — fe 
zwanzig Sahren verweile. Denn zwiſchen ben täglih fih erneuernde=— 
Schmerzen und der Hoffnung, die fih ach! nur zu lange verzögert, vo 
taufend Stürmen umtoft, lebe ich hier gleichfam fterbend und harre im— 
mer auf den, der mich mit feinen Ketten gebunden, mic wider meine 
Willen nad Rom geführt und hier mit taufend Aengften umgeben hat 
Oft fpreche ich zu ihm: „Eile und zögere nicht ferner, verweile nich— 
mehr, jondern befreie mich aus Liebe zur heiligen Maria und zum hei 
ligen Petrus.“ Aber das Lob ift nicht Föftlih und das heilige Gehe 
frommt wenig im Munde eined Sünders, beffen Wandel faum lobens— 
würdig ift und deſſen Thätigkeit der Welt gehört. Deshalb befhwöre 
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ich dich auf das Höchfte, diejenigen, die um ihres verdienftlihen Wan⸗ 
dels willen erhört zu werden verdienen, mit allem Fleiß anzutreiben, 
daß fie zu Gott für mich um ber Liebe willen beten, die fie der Kirche, 
unferer gemeinfamen Mutter, weihen müffen.” 

Das find Worte, die aus der Tiefe des Herzend quillen. Die 
Seelenangft, die Gregor fhildert, erfüllte ihn in Wahrheit: nur glaube 
man nicht, daß fie ihn auf die Dauer entmuthigt habe. Kaum genefen, 
and er wieder in der umfaflenditen Thätigfeit und fuchte von Neuem 
ein großes Heer um fich zu fammeln. Gerade in dieſem Schreiben an 
Abt Hugo wirbt er um neue Mannen für den heiligen Petrus. „Ich 
verlange,“ fchreibt er, „beftimmt und ficher zu erfahren, welche in Wahr: 
heit Getreue bes heiligen Petrus find, die um der himmlifhen Herrlid- 
feit willen ihm ald dem Kürften des Himmels eben fo dienſtwillig find, 
wie fie um irdifcher und vergänglicher Hoffnungen willen den weltlichen 
Sürften gehorfamen. Wir müffen beide Hände ftatt ber Rechten gebraus 
hen, um die Wuth der Oottlofen zu befämpfen; wir müflen das 2er 
ben der Frommen firmen, ba ſich fein Fürft darum fümmert.“ 

Nah dem mißglüdten Unternehmen gegen Robert hatte Gregor den 
Überfeeifchen Krieg fo gut wie aufgegeben. Als ihm damals Herzog 
Wilhelm von Aquitanien Hülfe anbot, hatte er fie abgelehnt und ihm 
Am 10. September 1074 geſchrieben: er empfange beflere Nachrichten 
Aus dem Drient und habe noch feinen beftimmten Entfchluß gefaßt, was 
Run zu thun fei. Aber ſchon drei Donate fpäter beherrichte ihn wie. 
der ganz der Gedanfe des großen Glaubenskampfes. Am 7. December 
meldete er in einem feiner eigenen Feder entflofienen Briefe an König 
Heinrich, daß aus Italien und den Rändern jenfeits ber Alpen ſich bes 
reits 50,000 Mann gerüftet hätten, um unter feiner Leitung ben Krieg 
gegen die Sarazenen zu unternehmen und bis zum heiligen Grabe 
vorzudringen, daß er von diefem Unternehmen nicht allein die Bereinigung 
mit der griechifchen, fondern auch mit der armenifhen und ven anderen 
Kirchen des Dftens erwarte. Er bittet den König, von bem er noch 
immer alles Gute erwartete, um Rath und Hülfe; denn feinem Schuße 
Werde er nächft Gott, wenn er ausziehe, Die Kirche überlaflen, vamit er 
Ne wie eine Mutter heilig halte, hüte und vertheidige. In einem Schreis 
ben yom 2. Januar, welches ebenfalls von ihm felbft abgefaßt ift, for⸗ 
dert er dann Alle auf, bie fih dem Zuge anſchließen wollen, beſonders 
AUS den Ländern jenfeits der Alpen, Nbgefandte aus ihrer Mitte nad 
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Rom zu fhiden, um den Weg und bie anderen nothwendigen Maprı 
geln für den Aufbruch zu verabreden. 

Mit welchem Eifer er die Sache betrieb, zeigt vor Allem ei 
damals an die Gräfin Mathilde gerichteter Brief, der erft jüngft befanı 
geworden iſt. Er fchreibt hier: „Wie all mein Sinnen und Trachte 
nur darauf gerichtet ift, über Dad Meer zu gehen, um unter bem Bei 
ftande des Herrn dort den Chriften, die wie das Vieh von den Un 
gläubigen hingewürgt werden, Hülfe zu leiften, erröthe ich Anderen ; 
fagen, damit ich nicht der Leidenfchaftlichfeit geziehen werde. Aber bi 
o theuerfte und liebreiche Tochter, trage ich Fein Bedenken es zu ver 
trauen; denn, wie hoch ich von deinem Eifer und beiner Klugheit balı 
würbdeft bu felbft faum auszudrücken vermögen. Deshalb jende ih E 
bas Schreiben, welches ich in dieſer Sache an bie jenfeitd der Alp 
richte; lies es, und fannft bu Rath und Hülfe in diefer Sache beine 
Schöpfer gewähren, fo unterlaffe es ja nicht. Denn wenn es fchön 
für das Vaterland zu fterben, wie Manche meinen, fo ift bob d 
Schönfte und Rühmlichfte, diefes fterbliche Fleifh für Ehriftus hinzu 
ben, der das ewige Leben if. Ich bin überzeugt, daß viele Manrı 
bei diefem Unternehmen ung gern unterftügen und daß unfere Kaife 
jelbft mit und nad) jenen Gegenden zu ziehen und dich mit fich zu ne - 
men wünfcht, damit wir unter Chrifti Beiftand dort die heiligen Sta 
bejuchen, während beine Mutter hier zurüdbleibt und unfere gemeint 
men Angelegenheiten beſorgt. Die Kaiferin und du würden fürwc 
als Wallfahrerinnen Viele zu diefem Unternehmen begeiftern, und 
würde, von ſolchen Scweftern umgeben, von Herzen gern über bs 
Meer ziehen, um willig mein Leben, wenn es fein müßte, dort an eur 
Seite für Chriftus hinzugeben, wie ih auch mit euch bereinft in unfe 
ver ewigen Heimath vereint fein möchte. Was du über biefe Sach 
und Deine Anfunft in Rom beſchloſſen haft, laß mich fchnell wiſſer 
Der Allmächtige wolle dih von Tugend zu Tugend fördern -und did 
fegnen, damit die Kirche fi lange Zeit deiner erfreuen fönne.” 

Eo erfaßte Gregor abermald den Zug nad dem Often mit alle 
Lebendigkeit feines Geiſtes. Aber zugleich bejchäftigten ihn die Ange 
legenheiten Italiens nad wie vor. Noch hoffte er Durch die Rachgiebig 
feit des beutfchen Hofes fein und der Pataria Gefchöpf in Mailand zu 
Herrihaft zu bringen. Wenn Heinrichs Berfprechungen in Betreff dı 
Mailänder Kirche bisher nicht in Erfüllung gegangen waren, fo glaubı 
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er die Urfahe dazu vornehmlih in ben Räthen deſſelben zu finden. 
Mit Entfchiedenheit drang er deshalb darauf, daß diefe Räthe entlaffen 
würden, daß ber König fi mit Männern umgebe, welche aufrichtig die 
Ausfohnung zwiichen dem Reiche und ber Kirche wollten und die Mais 
länder Angelegenheit nad) dem Zujagen des Königs zu ordnen geneigt 
wären. Nicht minder rechnete er darauf, den Hochmuth Robert Guis⸗ 
cards gründlich zu beugen, ja ihn wohl ganz aus feiner Herrſchaft zu 
verjgen. Am 25. Januar 1075 fchrieb er an Svend Eftrithfon: „Wir 
wünſchen fihere Kunde zır erhalten, welche Hoffnung wir auf did) fegen 
fönnen, wenn die heilige römifche Kirche gegen die Heiden und Feinde 
Gottes von dir Krieg und Waffenrüftung beanſpruchen ſollte. Nicht 
weit von und liegt ein ſchönes Land am Meere: dort wünfcen wir 
einen deiner Söhne zum Herzog, Fürften und Bertheidiger der Chris 
ftenheit zu beftellen, wofern du in Wahrheit ihn, wie es nach dem Bes 
richt eines Biſchofs aus deinem Lande deine Abficht fein fol, mit einer 
genügenden Zahl treuer Vafallen dem Waffendienft der Kirche zu wids 
men gemwillt biſt.“ Noch immer dachte offenbar Gregor daran, jene 
Schaaren, welche fi) zu dem überfeeijhen Kriege um ihn fammeln wür: 
den, zugleich zum Kampfe in Italien zu verwenden. Bezwang er mit 
ihnen den Normannenherzog und verhalf er in der Lombardei der Pas 
taria, fei ed mit Güte fei es mit Gewalt, zum Siege, fo fehien zugleich 
der Principat Roms über die ganze Halbinfel für alle Zeiten gefichert. 
Schnell hatte fih Gregor von der Demüthigung, die ihn betroffen, 
erhoben und war zu feinen früheren Plänen zurüdgefehrt: aber bald mußte 
er fie do im ihrem idealen Zufammenhang, in ihren gewaltigen Dis 
menfionen aufgeben. Sein durchfahrendes Auftreten hatte aller Orten 
einen hartnädigen Widerftand erregt, und er fand felbft da Gegner, wo 
et fie faum erwartet hatte. Ueberall fah er fih ſchon in Streitigkeiten 
verwickelt, denen er weder ausweichen fonnte noch wollte; dringendere 
Sorgen in ber Nähe zwangen ihn Die Angelegenheiten des Oſtens 
ganz aus den Augen zu laffen. Bereits verzweifelte Kaifer Michael dars 
An, Beiftand vom Papſt zu erhalten, und bewarb ſich um die Gunft 
Robert Guiscards. Nur durch große Tributzahlungen erwarb fie ber 
Aifer, indem er zugleich feinen einzigen Sohn Conftantin mit einer 
Chter des Normannenherzogs vermählte. Bon einer Vereinigung ber 
orientaliſchen Kirche mit der römiſchen war vorläufig nicht mehr die Rede. 
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Es ift gezeigt worden, wie die Anfprüche des reformirten Papſt⸗ 
thums geraume Zeit in Frankreich ihre feitefte Stüge fanden, wie hoch 
bad Anfehen der römifchen @urie dort bei Adel und Beiftlichkeit wuchs. 
In der That fah Gregor, ald er den Stuhl Petri beftieg, das franzoͤ⸗ 
fiihe Reich fat wie eine abhängige Provinz des römischen Biſchofs an. 
Nicht allein daß er feine Heere hauptfächli an der Seine, Loire und 
Garonne zu fammeln fuchte, er trat auch König Philipp mit bem ge: 
bietenden Tone eines Mannes entgegen, deſſen weitüberlegene Macht 
jener in dem eigenen Reich nicht genug fürchten Eönne. 

Schon im Jahr 1073 hatte Gregor den König ald Simoniften mit 
bem Bann ber Kirche bedroht. Als derjelbe fi wenig fpäter beifom- 
men ließ einigen italienifhen Kaufleuten mit Gewalt Geldſummen ab- 
zunehmen, verlangte der PBapft für die Beraubten nicht nur Entfchä- 
bigung, wiederholte nicht nur die Androhung des Bann, jondern fprad 
auch unverhohlen aus, daß er bei fernerem Ungehorfam den König ohne 
Bedenken entthronen werde. Er befahl dem Herzog Wilhelm von Aqui- 
tanien und anderen frangöfifhen Großen ihrem Lehnsherrn den Ges 
horſam zu verweigern, unterfagte den Bilchöfen den Umgang mit dem 
König und belegte ganz Frankreich mit dem Interdict, bis Philipp ben 
an ihn geftellten Korderungen genüge. „Eollte auch diefe Strafe nicht 
auf ihn Eindrud machen,” fchrieb Gregor, „jo ſei Jedermann fund und 
zu willen, daß wir auf jede Weife Bedacht nehmen werden, ihm das 
Reich zu entreißen.“ 

Der König wußte, was er von dem neuen heißblütigen Papft zu 
erwarten hatte, und feine Schwäche hätte von den Drohungen beflelben 
das Schlimmfte beforgen müſſen, wenn diefe nicht felbft bei denen Beden⸗ 
fen erregt hätten, auf deren Ergebenheit fie vor Allem berechnet waren. 
Gerade das ganz rüdhaltslofe Auftreten Gregors fcheint zuerft Das 
Miptrauen der Franzofen erregt zu haben. Dem Papfte eine unmittel« 
bare Gewalt in Frankreich einzuräumen, war der Adel mit Nichten ger 
willt, und eine noch beftimmtere Oppofttion bildete fih gegen Rom in 
bem Klerus. Auch bei ihm waren die legten Verordnungen gegen Sis 
monie und ®Priefterehe nicht ohne Widerfpruch geblieben, und das Hochs 
müthige Auftreten ber päpftlichen Legaten, die jegt immer von Neuem 
in Frankreich erfchienen, verfchärfte den Wiberftand mehr, als es ihn 
hob. Der Erzbifhof Manafle von Reims, ein Mann von vornehmer 
Geburt und vielem weltlihen Ehrgeiz, dashte nicht von fern baran, alle 
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Vorrechte feiner Stellung Rom zum Opfer zu bringen, und gerieth ba» 
durch in Streitigkeiten mit dem Papft, die fih mehr und mehr erhißten. 
Auch andere Bifchöfe wollten ſich die Role leidenven Gehorfams nicht 
aufzwingen laffen, und felbft die @luniacenfer wurden ed müde, die 
willigen Werkzeuge eines Papſtthums zu fein, welches ihre Bemühungen 
nicht immer nach Verdienſt Iohnte, ja ihnen wohl gar, wie jüngft in 
Spanien, hindernd entgegentrat. 

So entwidelte fih allmählih eine antirömifhe Partei in Frank—⸗ 
reich, an welde ber König ſich anlehnen fonnte. Sie war ftarf genug, 
ihn zu ſchützen, jo daß jene Drohungen des Papſtes zulegt doch wir 
fungslos verhalten. Aber man würde ihre Bedeutung weit übertreiben, 
wenn man in ihr eine unmittelbare Gefahr für Gregors Beftrebungen 
erfennen wollte. Biel zu tief hatten die hierarchifhen Ideen bereits das 
Leben der franzöfifchen Nation ergriffen, als daß ein ähnlicher Angriff, 
wie zu Gerberts Zeiten von der gallifanifchen Kirche hätte ausgehen 
fönnen. Die in ihr fi erhebende Oppoſition gewann nur dadurch 
Wichtigkeit, daß fie in einem inneren Zufammenhange mit verwandten 
Regungen in Italien und Deutfchland ftand. 

Mehr zu fürchten hatte Gregor die fimoniftifchen Bifchöfe der Lom⸗ 
bardei, mit denen er nahezu zwanzig Jahre in einem Sampfe lag, ber, 
vielfach beigelegt, niemald ausgefämpft, mit ber Zeit fih auf das Höchfte 
erbittert hatte und mit dem alle perjönlichen Berfeindungen, alle Hebe- 
reien und Rivalitäten der hervorragendften Kirchenfürften Italiens auf 
dad Engfte verbunden waren. Die Wechfelfälle des Kampfes hatten 
bisher meift davon abgehangen, welche Stellung ber beutiche Hof und 
der deutſche Episcopat zu ben lombardifhen Bilhöfen einnahmen. Um 
fo bedenklicher war ed daher, daß der König noch immer zögerte feine 
Verfprehungen in Bezug auf Mailand zu erfüllen und fih inzwiſchen 
ein faft einmüthiger MWiderftand bei den deutfchen Bifchöfen gegen bie 
römifchen Forderungen erhob, der den König leicht auf andere Bahnen 
führen Eonnte, ald er zulegt im Drange der Noth eingefchlagen hatte. 
Hier in der deutſchen Kirche lag die größte Gefahr für Gregor, und Dies 
entging ihm fo wenig, daß er bald feine Hauptthätigfeit gegen fie rich— 
tete und jene weit ausfehenden Pläne im Often aufgab. Er begriff, 
daß feine ganze Stellung gefährdet fei, ehe er fich nicht den deutſchen 
Episcopat unterworfen hätte. 

Die päpftlihen Legaten hatten, wie man weiß, es nicht dahin brin» 
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gen fönnen, auf einem bdeutfhen Nationalconcil die Decrete Rome ges 
gen Simonie und Priefterehe durchzuführen: der Papſt mußte daher auf 
andere Mittel denken, um biefen Zwed zu erreihen. Er ergriff ſolche, 
die gerade nicht neu, aber doch auf Deutfchland bisher entweder gar 
nicht oder Doch nicht Durchgreifend angewandt waren. Zuvörderſt befchloß 
er die der Simonie verbächtigen deutſchen Bifchöfe nah Rom vor feinen 
Richterftuhl zu befcheiden. Im December 1074 erließ er an Siegfrieb 
von Mainz und Liemar von Bremen Eitationen zur nädften Faſten⸗ 
fynode; auch Siegfrieds Suffragane Otto von Konftanz, Werner von 
Straßburg, Heinrih von Speier, Hermann von Bamberg, Imbrico von 
Augsburg und Adalbero von Würzburg wurden vorgeladen. Wofern 
Siegfried ſich perfönlich zu ſtellen durch Krankheit verhindert wäre, follte 
er zuverläffige Geſandte ſchicken und durch fie Alles mittheilen, was er 
über ben Amtsantritt und ben Lebenswandel feiner oben genannten 
Suffragane ermitteln könne. 

Wir fennen die Aufnahme, welche diefe Vorladungen des Papftes 
fanden. Liemar, ver überdied wegen feimed Auftretens gegen die Legaten 
vom Amt fuspendirt wurde, hielt das ganze Verfahren des Papſtes für 
ungerecht und gegen bie übliche Form verftoßend; er war nicht geneigt, 
dem Befehl des Papftes zu folgen. „Diefer gefährlihe Menſch,“ fchrieb 
er an Hezil von Hildesheim, defien Rath er damals einholte, „will ben 
Biihöfen nad feinem Gefallen gebieten wie feinen ‘Pädhtern; leiften 
ſie nicht fofort Gehorfam, müflen fie flugs nah Rom oder werben des 
Amts enthoben.” Was Hezil gerathen hat, wiſſen wir nicht; gewiß 
ift, daß Liemar nicht nah Rom ging. Auch Heinrich von Speier und 
Werner von Straßburg ftellten ſich nicht, eben fo wenig Dito von Kons 
ftanz und Hermann von Bamberg, obwohl die beiden legteren mindes 
ſtens durch Gefandte ihr Ausbleiben entjhuldigten. Niemand hatte 
wohl mit größerem Recht die Strafen bes Papſtes zu fürchten, als Her⸗ 
mann; das Schreiben vol Lug und Trug, welches er feinem Gefandten 
mitgab, verrieth am beutlichften fein boͤſes Gewiſſen. Er betheuert dar 
in, Nichts unterlaffen zu haben, um das durch fchlechte Rathgeber ver- 
leitete Gemüth des Königs dem Papft zu gewinnen; er verfichert Feinen 
lebhafteren Wunfh zu bergen, als nad Beendigung einer Pilgerfahrt 
nah S. Jago den heiligen Vater zu fehen, um vor ihm feine Unfchuld 
zu erhärten, welche nur der Neid feiner Nebenbuhler verdächtige. 

Und was that Erzbifhof Siegfried? Wenn er ſich aud dem Na- 
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ttonalconcil der Legaten wiberfegt hatte, war ed doch nie feine Abficht 
geweſen mit Rom zu brechen, vielmehr verſprach er ſich von ber per- 
lönlihen Zuneigung ded neuen PBapftes nicht geringe Vortheile. Won 
Neuem hatte er ein Einfchreiten Roms gegen die noch immer den Zehn- 
ten verweigernden Thüringer beantragt: in Erwartung befielben nahm 
er felbit harte Strafpredigten des Papfted und ungerechtfertigte Eingriffe 
defielben in feine alten Gerechtfame mit erzwungener Gelaflenheit hin 
und zeigte fich überdies für die von Rom geforderten Reformen äußerlich 
betriebfam genug. Wieberholentlich Hatte er bereits früher an feinen Klerus 
das Anfinnen des Cölibats geftelt, obſchon ohne allen Erfolg, endlich 
aber auf einer Synode zu Erfurt (Detober 1074) von ben Prieftern 
feines Sprengeld mit aller Beftimmtheit verlangt, daß fie entweder ber 
Ehe oder dem Amt entfagen follten. Ein furchtbarer Sturm brach hier gleich 
am erfien Tage in der Berfammlung aus, bie fih in wilden Getümmel 
auföfe Nur durch das Verfprechen, fich beim Papft für ein milderes 
Berfahren gegen die verheiratheten Priefter zu verwenden, brachte er es 
noch zu einer zweiten Situng der Synode. Da er aber hier zum Un« 
güd das alte Lied von den thüringifchen Zehnten von Neuem anhob, 
entſtand ein noch größerer Tumult, ald am vorigen Tage; Die anıves 
ſenden thüringifchen Herren würden ben Erzbiſchof erſchlagen haben, 
wenn nicht feine Reifigen noch zur rechten Stunde zur Hülfe geeilt 
und ihn der Gefahr entriffen hätten. In einem von Ergebenheit überftrö- 
Menden Briefe beantwortete er jebt die Vorladung bes Papftes, aber 
er that dennoch wenig oder nichts von bem, was von ihm verlangt 
Wurde. Er entfchuldigte fein Ausbleiben mit fchwerer Krankheit, das 
Unterlaſſen ber ihm aufgetragenen Unterſuchungen mit der Kürze ber 
Zeit und bat, obſchon er feine Dienftwilligfeit auf alle Weife betheuerte, 
bei den Reformen die Zeitumftände und die menfhlihe Schwäche nicht 
Außer Acht zu laffen. So erfchienen denn ſchließlich wenige oder viel- 
leicht feiner ber vorgeladenen deutſchen Bifhöfe auf der Synode in 
Ront), 

Auch fonft war es mit der Obedienz des beutfchen Klerus gegen 
beu Bapft ſchwach genug beftellt. Wir wiflen, daß Anno von Köln 
und Gebhard von Salzburg ihre Verbindungen mit Rom damals faft 


”) Siegfried von Mainz und Adalbero von Würzburg waren in ber Mitte bes 
April 1075 in Rom; Siegfried kam erweislich erft nah dem Schluß der Eyn- 
ode, der jedoch Adalbero beigemohnt haben könnte. 
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ganz abgebrochen hatten, daß der Papſt ihre laue Gefinnung fchmerzlich 
empfand und bitter rügte. Niemandem unter den deutſchen Erzbifchöfen 
fhenfte er zu Ddiefer Zeit wohl größeres Vertrauen ald Udo von Trier, 
und gerade von Udo befiten wir ein Schreiben an den Papſt, welches 
um die Zeit jener Gitationen abgefaßt ift und am deutlichſten zeigt, wie 
verbreitet die Mißftimmung des deutſchen Klerus gegen das gewaltſame 
Auftreten beflelben war, Gregor hatte nämlid Udo aufgetragen einen 
Klerifer des Bisthums Toul, der ſich gröblic gegen feinen Bifchof vers 
gangen, dann aber die Hülfe des PBapftes in Anfprucd genommen hatte, 
vor den Genfuren des Beleidigten zu ſchützen, zugleich aber die Klerifer 
der Zouler Diöcefe unter Androhung des Banns zu vernehmen, ob 
ihr Bifhof ohne Simonie fein Amt überfommen habe; berfelbe wurde 
in dem päpftlichen Anfchreiben, obgleich feine Schuld bisher ganz uner⸗ 
wiefen, bereitd als ein reißender Wolf und ein Erbifchof bezeichnet. 
Udo hatte auf feine eigene Hand ein fo unerhörted Verfahren nicht 
einjchlagen wollen und deshalb eine Synode berufen. Mehr als zwan- 
zig Bilchöfe waren auf derfelben erjchienen und hatten einftimmig er- 
flärt, ein unerträglidhed Joch werde ihnen auferlegt, wenn fie Unterges 
bene unter Androhung ded Bannd gegen ihre geiftlihen Oberen ver- 
hören follten; fie hatten überdies Die entehrenden Ausbrüde bes päpft- 
lihen Schreibens gegen den verdächtigten Bifchof, ehe feine Schuld dar- 
gethban war, auf das Beftimmtefte mißbilligt und Udo beauftragt ihre 
Meinung dem Papft mitzutheilen, daß er fi fünftig ähnlicher Anordnuns 
gen zu enthalten habe. Dies that Üdo in dem erwähnten Echreiben und 
ſchien hierzu um fo mehr berechtigt, als die nachher angeftellte Unter: 
fuhung Nichts ergab, was man dem Biſchof von Toul zur Laft legen 
konnte. „Wir erfuchen euch dringend” — fo fließt er den Brief — 
„uns in Zufunft mit fo läftigen Aufträgen zu verfehonen, da weder wir 
fie ausführen fönnen, noch Genoſſen finden, die uns dabei die Hand 
bieten wollen.“ 

Unverfennbar war die Mißftimmung des deutſchen Episcopats ges 
gen Rom faft allgemein. Nur jene fächftihen Biſchöfe, Die in offener 
Empörung gegen ben König fanden, namentlih Burchard von Halber⸗ 
ftadt, hätten gern dem Papft die Hand gereicht. Aber er mußte fie zus 
rüdweifen und jede nähere Verbindung gerade mit den Sachſen gefliffent- 
(ih meiden, fo lange er Hoffnung hatte, daß ber König feine Ber: 
fprehungen erfüllen würde. Und dieſe Hoffnung, obſchon fie fchwächer 
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werden mochte, gab er noch immer nicht auf. Ueberdies lagen in einem 
offenen Bruch mit dem König für ihn die größten Gefahren. Schon 
Jah er fih ein ähnliches und gefährlicheres Schisma in Deutichland bil- 
Den, als er feit langen Jahren in der Lombardei befämpft hatte; fchon 
ſcah er die Schismatifer auf beiden Seiten der Alpen fih nähern: Nichts 
Hhaitte er mehr da zu vermeiden, als den König gefliffentlih auf Die Seite 
Der überall gegen ihn erwacdenden Oppofltion zu drängen. Wie eng 
verwandt der lombardifhen Bewegung ibm bie deutfche erfchien, bie fi 
Lauter und lauter gegen Roms Decrete erhob, zeigt ſich deutlich darin, 
Daß er bald darauf auch gegen den beutfchen Klerus ein Mittel in Ans 
wendung brachte, defien Wirkung er an ben Lombarden bereitd binreis 
chend erprobt hatte. 
Brieflih forderte Gregor am 11. Januar 1075 die Herzöge Rus 
Doli, Berthold und Welf auf, den Mefien fimoniftifher und verheis 
ratheter Prieſter überall hindernd entgegenzutreten und ſich durch feine 
Einjpracpe der Biſchoͤfe einfchüchtern zu laffen; fänden fie bei ihrem Eins 
Tchreiten gegen die ungehorfamen Prieſter Widerſpruch, fo follten fie fich 
auf die päpftlichen Befehle berufen und die Widerfprechenden nad Rom 
verweifen. Eine verwandte Aufforderung, die Meſſen fimoniftifcher oder 
beweibter Geiftlihen zu meiden, erging an alle Klerifer und Laien in 
Deutfpland, denen überdies der Papſt jeden Gehorfam gegen diejenigen 
Biihöfe unterfagte, welche die Verheirathung ber Priefter, Diakone und 
Subdiafone ferner dulden würden. Es hieß dies nichts Anderes, als 
die Pataria nad Deutfchland verpflanzen, den inneren Krieg, ber in 
der Rombarbei wüthete, auch dieſſeits ber Alpen entzünden. 
In welche VBerwidelungen und Zerwürfnifle der Papſt geratben 
War, zeigte Die große roͤmiſche Synode, bie in ben legten Tagen bes 
Sebruar 1075 abgehalten wurde. Eine lange Reihe kirchlicher Strafen 
Wurde in ihr verhängt, welche fcharf die Lage der Dinge bezeichnet. 
Sürf Räthe König Heinrichs trennte der Papft wegen Simonie von 
der firhlichen Gemeinſchaft und erflärte fie für ercommunicirt, wenn fie 
micht His zum 1. Juni nah Rom kämen und Genugthuung leifteten. 
iſchof Liemar von Bremen wurde wegen Ungehorfams aufs Neue 
Dom Amt fuspendirt und vom Genuß des Abendmahls ausgefchlofien. 
Gleiche Strafen trafen bie Biſchöfe Werner von Straßburg und Hein⸗ 
rich von Speierz auch Hermann von Bamberg wurden fie angebroht, 
Wenn er nicht vor dem Ofterfefte nah Rom käme, um 1% perfönlich 
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vor dem Richterſtuhle des Papſtes zu rechtfertigen. Bon ben lombaı 
diſchen Bifchöfen, welche fih im Kampf gegen die Pataria hervorgetha 
hatten, wurden Wilhelm von Pavia und Kunibert von Turin vom An 
fuspendirt, Dionyfius von Piacenza entſetzt. Gegen Robert Guiscaı 
wurde der Bann erneuert und diefelbe Strafe über einen anderen Ro 
mannen, Robert von Loritello, verhängt, der Befigungen des heilige 
Petrus an fich gerifien hatte, König Philipp von Frankreich follte dr 
päpftlihen Legaten Bürgichaften für feine Sinnesänderung geben, wi 
brigenfall8 aud er in den Bann verfallen würbe. 

Schon dieſes Strafregifter bemeift, daß Gregors Hauptangriff fid 
bamald gegen die deutfche Kirche richtete, und noch mehr zeigen es di 
allgemeinen Befchlüffe der Synode. Sie ſchärften die früheren Beſtim 
mungen gegen Simonie und ‘Briefterehe ein, welche dann durch Synobal 
fchreiben an die beutfchen Bifchöfe verbreitet wurden; fie erneuerten zu 
gleih den Kanon Nicolaus LI. gegen die Meſſen verheiratheter Prie 
fter, welcher bisher feine hauptſächliche Bedeutung für die Lombardei ge 
habt und dort der Pataria als kräftige Waffe gedient hatte, jebt abe 
recht geflifientlich zu demſelben Zwed in Deutfchland zur Publicität ge 
bracht wurde. Diefem Hauptangriff gegen den beutfchen Klerus gin 
jedoch ein anderer zur Seite, der fih unmittelbar gegen ben König rid 
tete. Denn der Papſt hatte nicht allein fünf von Heinrichs vertraute 
ſten Räthe von ber kirchlichen Gemeinſchaft ausgefchloffen, ſondern ver 
öffentlichte auch zuerft auf diefer Synode das Berbot der Laieninveftitu 
welhes Niemand mehr ald den König berührte und berühren follt 
Man weiß, welche verhängnißvollen Folgen dieſes Verbot hatte, weld 
furchtbaren Kämpfe es fpäter erregte: um fo wichtiger ift Die Frage, o 
Gregor jene Folgen vorausgefehen, jene Kämpfe beabfichtigt habe, ode 
mit anderen Worten, ob er dur dies Verbot jede Möglichkeit eine 
Verftändigung mit dem Könige abfchneiden wollte Um feine Abſich 
bei dieſem Schritt zu erfennen, wird man ſich fein bisheriges Verhäl 
niß gegen Heinrih noch einmal vergegenwärtigen müfjen. 

Richt der geringfte Zweifel fann darüber obwalten, daß Grege 
noch bis vor Kurzem ernftlih an eine verföhnlihe Stimmung bes Ku 
nigs geglaubt hatte. Nicht allein der reumütbige Brief bdefielben na 
feinen großen Verſprechungen, auch bie freundliche Aufnahme feiner & 
gaten hatte dieſen Glauben in ihm erregt und befeftigt, und ſelbſt MM 
immer verzögerte Erfüllung mancher Berfprehungen, namentlih in E 
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treff der Mailänder Kirche, hatte ihn nicht zu erfehüttern vermodt. Mehr 
in den Räthen des Königs, als in ihm felbft, fah Gregor die Schuld, 
wenn feine Borderungen nicht fämmtlich befriedigt, namentlih in Mais 
land Nichts geändert würde. Deshalb wandte er fih noch am 7. Des 
cember 1074 in einem eigenhändigen Schreiben, deſſen wir ſchon ges 
dachten, an den König und befhwor ihn jene Räthe zu entlaffen. Aber 
Diejed Schreiben, obſchon in dem herzlichiten und bemweglichften Tone ab- 
gefaßt, blieb ohne Wirkung: der König behielt feine Räthe, und in 
Mailand gingen die Dinge den alten Gang. Seitdem mußten beim 
FBapfte ernfte Bedenken entftehen, ob der König feine Zufagen gutwillig 
erfüllen würde, ob berfelbe wirklich eine Verftändigung mit ihm wolle, 
Und doch wurde die Verftändigung für Gregor felbft bei der wachfenden 
Oppoſition des beutfchen Episcopats und threr Rüdmwirfung auf bie 
Lombardei mit jedem Tage wünfchenswerther. Crreichte er fie, fo wurde 
Dem neuen drohenden Schiöma jede nachhaltige Bedeutung von vorn« 
herein genommen; dauerte der bisherige Zwiefpalt zwifchen der roͤmi⸗ 
ſchen Curie und dem föniglihen Hofe länger fort, fo war nicht nur zu 
Beforgen, daß die Oppofttion der Bifchöfe erftarfen, fondern auch baß fie den 
König fortreigen würde. Alles mußte demnach Gregor aufbieten, um 
feine Sache mit dem König zum Austrag zu bringen, und ba die güt- 
lichen Mittel erfchöpft fchienen, blieb ihm nur der Weg des Zwangs. 
Seine damaligen Maßregeln beabfihtigten alfo feineswegs eine Vers 
Rindigung mit dem Könige unmöglich zu machen, fondern vielmehr ihn 
FU entgegenkommenden Schritten zu drängen: aus biefem Geſichtspunkt 
allein fcheinen fie uns zu begreifen. 

Die Ausichließung der Föniglichen Räthe aus der Kirche hatte Rom 

on einmal zu ähnlichem Zwecke angewandt und nicht ohne Erfolg‘ 
Was lag daher näher, als diefe Maßregel jet zu wiederholen, um einen 
leihen Erfolg zu erzielen? Aber vielleicht noch größere Wirkung ers 
Wartete Gregor von dem Suveftiturverbot, welches nach feiner Meinung 
dem König feine Wahl ließ, als in neue Unterhandlungen mit Ron zu 
treten, zu denen er ihn fogar felbft unverzüglich aufforberte. 

Die Frage, ob die Inveftitur, d. b. die Belehnung ber Bifchöfe 
und Achte mit Ring und Stab, durch Laien kanoniſch fei, war längft 
Aufgeworfen. Die Reformpartei hatte fie feit Jahren eifrig verhandelt 
und fih meift für ihre Verneinung entſchieden; aud Gregor felbft, der 


th: ſchon zu Wleranders II. Zeiten in Mailand eine überaus praftifhe 
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Bedeutung gegeben hatte. Aber zum erften Male wurde das Inveſtitur⸗ 
verbot jebt vom Stuhle Petri herab verfündigt. Wir kennen das Ber 
bot nicht in feiner damaligen, feiner urfprünglichen Faſſung, doch lag 
fie ficherlich derjenigen näher, in welcher es noch im November 1078 
wiederholt wurde, als jener fchroffen Form, die es erft im Mär, 1080 
erhielt. Ift dem fo, dann wurde allerdings bereits bamald alle und 
jede Laieninveftitur beftimmt unterfagt und als ungültig erklärt, aud 
jedem von Laienhand Inveftirten die Strafe der Ercommunication bis 
zu gebührender Genugthuung auferlegt: aber es wurde noch feine Strafe 
für den beftimmt, der die Inveftitur ertheilte. Wie allgemein übrigens 
das Verbot auch gefaßt war, richtete es fich doch zunächſt und zumeift 
auf die Berhältniffe des deutfhen und italienifhen Reihe; es taflete 
am ſchärfſten und unmittelbarften die Machtftelung König Heinrichs an, 
und zwar, wie Gregor recht wohl wußte, gerade an ihrer empfindlichften 
Stelle. Deshalb ließ er auch dem Könige fofort durch einige Getreue 
befielben, welche der Synote beimohnten, melden: über die Aenderung 
bes bisherigen fchlechten Herfommens bei Befegung der geiſtlichen Stel⸗ 
len möge er ſich nicht zu fehr beunruhigen, fondern Firchliche und ver- 
ftändige Männer aus feinem Reiche nah Rom fenden; ihren Rathfchläs 
gen wolle er, der Papſt, gern Gehör fchenfen, wenn fle eine Auskunft 
ermitteln könnten, wie er ohne Beeinträchtigung feines Gewiflens das 
erlaffene Verbot zu mildern vermöge. 

Es ift Mar, daß Gregor nah dem Erlaß des Verbot ben Weg 
der Unterhandlungen mit dem König unmittelbar aufs Neue zu betreten 
gedachte, daß er fogar die Beftimmungen befjelben zu ändern entſchloſſen 
war, jobald Heinrich fich in den Punkten nachgiebig bewies, über welche 
ſich Rom am meiften zu befchweren hatte, fobald er namentlich in ber 
Mailänder Sache feine Berfprehungen erfüllte. Hieraus erhellt aud, 
weshalb der Papſt eben fo gefliffentlich diefen kanoniſchen Beſchluß der 
Verbreitung entzog, wie er bie anderen Satzungen ber Synode in bie 
Oeffentlichkeit brachte: noch nach Jahren fonnten ſich deutſche Bilchöfe 
barauf berufen, daß fie dad Verbot gar nicht fannten. Der Papſt wollte 
fih offenbar für die beabfichtigten Unterhandlungen mit dem König bie 
Hand völlig frei halten. So unterließ er jede Veröffentlihung eines 
Verbots, dem er die größte Publicität hätte geben müflen, wenn er e6 
für mehr als eine Drohung angefehen hätte, Durch welche er einen an⸗ 
beren Zwed zu erreichen hoffte. Auch ber König hat es nicht anders 
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betrachtet. Die Laieninveftituren hatten ven früheren Fortgang, und das 
Berbot blieb ohne erhebliche Wirkung, fo lange die Verhandlungen Hein- 
richs mit dem Papfte währten; erft nach dem Abbruch berfelben gewann - 
es feine eigentlihe Bedeutung. — 

Eonftantinopel und Jeruſalem waren vergeflen; ben Papft ums 

drängten im Abendlande andere und ſchwerere Sorgen. Ein Wibderftand 
erhob fich hier gegen ihn in der Kirche, wie er faum ihn erwartet hatte, 
vor Allem in Italien und Deutfchland. Die Dinge fonnten die übelfte 
Wendung nehmen, wenn ed ihm nicht gelang, fich den halb geneigten, 
halb widerftrebenden Sinn des Könige ganz zu unterwerfen. Denn 
lediglich auf Unterwerfung war e8 bei ber angeblichen Verftändigung ab» 
geiehen. Nie hat Gregor daran gedacht, von jenen Verſprechungen ets 
was nachzugeben, welche dem König die Noth abgepreßt hatte und durch 
die er fih ganz in bie Gewalt des Papfted zu geben ſchien. Auf biefe 
Verfprechungen kam er immer wieder zurück und wandte alle Mittel 
eines erfahrenen Politifers an, um den König zur Erfüllung biefer Zus 
fagen zu zwingen. Nicht von fern war er gewillt, welchen Gefahren 
er auch entgegengehen mochte, fih in eine ähnliche Abhängigfeit vom 
König zu fegen, wie feine Vorgänger, ober irgend eine ber Bedingungen 
aufzugeben, die ihm für die Freiheit und Herrfchaft ver römifchen Kirche 
wefentlich fehienen. 

Wie wenig bie Erfahrungen ber legten Zeit Gregord Aniprüche 
herabgeſtimmt hatten, zeigt ein merfwürbiges Schriftſtück, welches uns 
unter feinen Briefen vom März 1075 erhalten if. Einft hatte er von 
Petrus Damiani eine Zufammenftelung der Vorrechte bes apoftolifchen 
Stuhls verlangt, um fie als Richtſchnur in den Kämpfen ber Zeit zu 
gebrauchen: jegt legte er felbft in dem ermähnten Schriftftüd eine folche 
Zufammenftellung an. Es befteht aus fiebenundzwanzig furzen Sägen, 
welche meift dem Pfeuboifivor, zum Theil fogar wörtlich entlehnt find. 
Ausgehend von ben Behauptungen, baß bie römifche Kirche von dem 
Herrn ſelbſt gegründet fei und ihrem Bifchof allein der Name eines 
Allgemeinen Biſchofs gebühre, nimmt Gregor die Verwaltung und bie 
richterliche Gewalt in der ganzen Kirche in bem gleichen Umfange, wie 
Pieudoifidor, in Anſpruch. Aber weit geht er über befien Forderungen hin« 
aus, indem er zugleich die Unterwerfungaller weltlichen Gewalten unter das 
Papſtthum verlangt. Roc nie, ſelbſt, nicht von Nicolaus L., waren von 
den römischen Biſchoͤfen Anfprüche erhoben worden, wie fle Gregor in 
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folgenden Säten ausſpricht: Der Papft allein kann ſich der Faiferlich 
Infignien bebienen; feine Fuͤße allein haben alle Fürften zu füflen; fe 
Name allein darf in dem Kirchengebet genannt werben, und fein Raı 
in der Welt ift feinem zur Seite zu ftellens ihm ift erlaubt Kaifer < 
zufegen und Unterthanen von der Pflicht gegen abtrünnige Yürften 
entbinden. 


Dft genug ift gefagt worden, Gregor habe die Freiheit ver Kir 
gewollt, und unzweifelhaft war fie fein Ziel. Aber die Freiheit . 
Kirche fah er nicht in ihrer Trennung vom Staate, fondern in ih 
Herrſchaft über denfelben. Auch kannte er feine andere Freiheit L 
Kirche, al8 in der Durchführung des ftrengften Romanismus, des a 
foluten Papismus innerhalb ihrer ſelbſt. Dahin zielen die meiften di 
fer Säte, von denen der eine der römifchen Kirche die unbedingte J 
fallibilität zufchreibt, ein anderer jedem Fanonifch eingejfegten Bapft d 
zweifellofen Anſpruch auf Heiligkeit beimißt. Klar jpricht Gregor au 
daß der Papft allein ohne jede Mitwirkung einer Synode Bifchöfe o 
zufegen und Excommunicirte wieder in die Gemeinfchaft ber Kirche aı 
zunehmen berechtigt fei, daß Fein Urtheilsfprudh von ihm an ein ande 
Forum gezogen, er felbft von Niemandem gerichtet werben könne. 


Sp vorbereitet der Bapismus im Occident war, lehrte doch der A 
genſchein, daß er mit den kirchlichen Gewalten felbft noch fihwere Kam: 
zu beftehen haben würde. Nur zu gut wußte dies Gregor und gab fei 
Pläne für den Drient auf, um mit ungetheilter Kraft die Sade I 
Papftıyums im Abendland gegen den Klerus durchzufechten. Er bei 
dabei in dem Erben bes Kaiſerthums, der fih in einem Augenblid | 
Verzweiflung ihm ergeben, Beiftand zu finden. Aber war im Ernft 
erwarten, daß diefer ihm die Hand reichen würde, um in ber Geiftli 
feit Italiens und Deutfchlands eine Oppofition niederzumwerfen, bei 
Vernichtung das Kaifertbum felbft faft ganz in die Gewalt der röı 
ſchen @urie geben mußte? Sollte fi Heinrich in ber That durch Schr: 
mittel zwingen laflen Verſprechungen zu halten, welde ihm lebiglich 
Noth abgeprept hatte? Hinreichend hatte er bereitd gezeigt, daß er x 
nig Neigung trug, feine Zufagen in ihrem ganzen Umfange dem Pay 
zu erfüllen, und unfchwer war vorauszufehen, daß alle VBerfuche ihn ı 
ben Boden bderfelben zurüdzuführen ſcheitern würden, fobald er den A 
ftand der Sachſen überwältigt hätte. Die Geſchicke Roms hingen a 
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diesmal, wie fo oft, von ber &ntwidelung unferer deutſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe ab. 


12. 
Der Aufftand der Sachſen gegen Heinrich IV. 
Bes Königs Ermiedrigung. 


Eine Fürftenverfhwörung, wie es viele andere im Reiche gegeben 
hatte, bot ben erften Anftoß zum Aufftand der Sachen: nie hätte die 
Bewegung ihre furchtbare Gewalt, nie eine fo nachhaltige Kraft gewin- 
nen fönnen, wenn nicht das ganze Sachfenvolf mit Argwohn und 
Ingrimm gegen den jungen König längft erfüllt gewefen wäre. Eine 
pPopulare Erhebung fand Heinrih in Sachfen alsbald zu befämpfen, wie 
fe feit der Gründung des Reichs unerhört war. 

Mir wiffen, welchen Ruhm fich einft ein anderer Heinrich durch 
die erften planmäßigen Burgbauten im Sacfenlande gewonnen hatte: 
wunderbar, daß es jetzt gerade Burgbauten waren, die den Unwillen 
des Volks gegen ben König erregten. Noch immer war Sachfen ärmer 
an Burgen, als die anderen Theile ded Reiche, und gegen die Angriffe 
ber Wenden, Dänen und Polen feineswegs nad Gebühr geſchützt; auch 
hören wir nicht, daß die Burgen ber Fürften und bes Adels, wie fie 
gerade in jener Zeit und meift ohne Einwilligung bes Königs in nicht 
Beringer Zahl erbaut wurden, eine ähnliche Mipftimmung im Volke ers 
Wwedt hätten: ed waren alfo weniger bie Burgen felbft, welche die Menge 
Aufbrachten, als der Zwed, dem man Heinrichs Bauten dienſtbar glaubte. 
Denn biefer Zwed ſchien Fein anderer fein zu Eönnen, als das Volt 
Dem Willen des Königs zu beugen, e8 zu befteuern und zu ned: 
ten, wie man meinte und offen ausſprach. Kein Volk aber war flolger 
Und eiferfüchtiger auf die ererbte Freiheit und feine alten Rechte, als 
Die Sachſen. 

Noch war der Stand ber freien Bauern in Sachſen zahlreich ges 
nug, noch war er hier der Waffen nicht ganz entwöhnt, und das Wort 
Knecht klang dieſen Bauern ebenſo widerwaͤrtig in die Ohren, wie ben 
Mächtigften Herren. Sie zeigten ſich deshalb als geſchworene Feinde ber 
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ritterlihen Mannen, welche in ben Föniglichen Feſten lagen. Jeder un: 
gewohnte Dienft, welchen die Befagungen forderten, galt ihnen als eiı 
unerträglicher Eingriff in ihre Rechte; jeder Liebeshandel eines Fönig 
lihen Krieggmannes mit ihren Weibern und Töchtern als ein mit Blu 
zu fühnenber Srevel. Und nicht weniger, als biefe Mannen, haßten fü 
ihren Gebieter, ben König, und alle jene prunfenden und übermüthigen 
Hofleute aus Schwaben und Heſſen, bie ihn zu Goslar und auf ber 
Harzburg zu umgeben pflegten. Nur darauf, meinten fie, habe es bei 
König abgefehen, dieſe feine Günftlinge im Lande anzufiedeln und bi 
alten Befitzer zu verdrängen oder doch zu deren Knechten zu machen 
Diefe Stimmung herrſchte befonder® unter den Bauern am Harz, di 
hier und in den angrenzenden thüringifehen Gegenden die meiften Bur 
gen bed Königs lagen; aber fie verbreitete fi) allmählich weiter unl 
weiter durch alle Gaue des fächfifehen Landes, 

So wurde e8 ben verſchworenen geiftlihen und meltlichen Yürfteı 
nur zu leicht, die Aufregung des Volkes zum offenen Aufftand zu fteigern 
Sie mochten fi einbilden, daß e& ihnen eben fo leicht fallen würd: 
bie aufftändige Maſſe dann ganz nad ihrem Willen zu Ienfen: aber di 
Folge zeigte, wie fehr fie fih hierin irrten. Bald genug wurde Flaı 
baß die Interefien der Herren von denen bes Volks doch fehr verfchie 
ben waren, wie denn auch die Bifchöfe, welche am Aufftand theilnahmen 
meift gar nicht aus Sachen, fondern aus dem oberen Deutfchlan! 
ftammten. 

Die Verſchwoͤrung ging urfprüänglich von dem Dillinger Hermann, bei 
Bifhöfen Burchard von Halberftabt und Hezil von Hildesheim aus, di 
alsbald au Otto von Nordheim gewannen, Wie verfehieden die Beweg 
gründe fein mochten, welche die Verſchworenen zufammengeführt hatten 
fie waren einig in ihrem Haß gegen ben König und jene Günftling« 
bie feit Annos Sturz am Hofe allmädtig fhienen, wie auch einig i 
bem nächften Zweck, den fie erreichen wollten: Magnus aus dem Kerfe 
zu befreien und in das Herzogthum feiner Ahnen einzufegen. Für bie 
fen echt ſächſiſchen Zwed ließen fi Teiht die Gemäther im Lande ge 
winnen: bie Verfhwörung hatte deshalb die ſchnellſten Fortfchritte ge 
macht. Nichts fcheint dieſelben mehr gefördert zu haben, als daß fi. 
die Meinung verbreitete, die großen Rüftungen, welche im Sommer gg 
gen bie Polen betrieben wurden, folten vor Allem dem Konig z- 
Unterdrüdung Sachſens dienen. 
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Welche Ausdehnung die Verſchwörung ber Fürften gewonnen hatte, 
fonnte dem König nicht Tange verborgen bleiben, nachdem er im Juni 
1073 von bem oberen Deutfchland nah Sachſen zurädgefehrt war. 
Waͤhrend die Herzöge von Schwaben, Baiern und Kärnthen zu ber gro« 
gen Heerfahrt, die am 22. Auguft angetreten werben follte, zu rüften 
begannen, wollte er felbft in Sachſen bie Vorkehrungen für biefelbe tref⸗ 
fen: e8 hing wohl mit biefen zufammen, daß er zum Peter⸗ und Pauls- 
tag (29. Juni) bie fächftfchen Fürſten insgefammt nad Goslar beſchied. 
Dier zuerſt wurbe, wie e8 ſcheint, ihm Klar, daß die Verſchwörung zum 
Ausbruch reif war. 


Die Fürſten hatten fih überaus zahlreich in der Pfalz zu Goslar 
eingefunden, bie oftfälifhen volftändig und mit ihnen ſämmtliche Marf- 
grafen. Aber der König erfhien nicht in ihrer Mitte. Vergeblich ers 
Marteten fie ihn vom Morgen bie zum Abend, bis fie beim Einbruch der 
Nacht von Einem der Höflinge erfuhren, daß er durch eine Hinter 
tbür die Pfalz verlaflen und ſich fpornftreih® nach ber Harzburg beges 
ben habe. Diefe Nachricht verſetzte fie in ſolche Wuth, daß fie fofort 
Dem König offen ben Gehorfam auffündigen wollten: nur ber alte 
Markgraf Dedi hielt fie von einem fo übereilten Schritt zurüd. Aber 
moch in derfelben Nacht hielten fie in einer Kirche zu Goslar eine ge 
beime Berfammlung, in welder fie Zeit und Stunde zu einer großen 
Tagfahrt für das ganze Sachſenvolk verabredeten; dort ſollten die noth- 
wendigen Maßregeln befchloffen werben, um bie bedrohte Freiheit Sachs 
ſens gegen den König zu vertheidigen. 


Bruno von Merſeburg, ber eine überaus parteiiſche Darſtellung ver 
Kämpfe Heinrichs mit den Sachen hinterlaffen hat, erzählt allein von 
Dieiem Vorgange, und man hat feinem Bericht alle Glaubwürdigkeit ab- 
geſprochen. Gewiß mit Unrecht; aber ſchwer wird man ſich überzeugen, 
Das ber König, der felbft die Fürften berufen hatte, mit ihnen lediglich 
Ein übermüthiges Spiel, wie Bruno glauben machen möchte, getrieben 
Bate. Wahrfcheinlicher ift, daß der König inzwiſchen Kenntniß von ber 

erſchwoͤrung erlangt hatte und Zmangsmaßregeln von ben Fürften be- 
ſorgie; geſteht doch Bruno ſelbſt, daß dieſe deshalb ſo zahlreich in Goslar 
Eridienen ſeien, weil fie ben Drangſalen Sachſens endlich ein Ziel zu 
tagen gehofft hätten. Jedermann weiß, und am beften wußte e8 ber 
Kinig, wie fie ihre Beſchwerden burchzufegen pflegten. An die Tage 
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von Kaiſerswerth und Tribur mochte Heinrich gebenfen, als er ber Pfal 
in Goslar den Rüden wandte, um fi auf ber Harzburg zu fichern. 
Die Großen, welche außer den oben genannten damals bereiı 
ber Verſchwörung angehörten oder doch in ber nädhften Zeit ihr be 
traten, waren: Erzbiſchof Wezel von Magdeburg, Annos Bruder; Dd 
Biſchoͤfe Eilbert von Minden, Immed von Paderborn, Werner vr 
Merfeburg, Benno von Meißen, fämmtlih zu Anno, Wezel und Bın 
chard in naher Freundſchaft ftehend; die Markgrafen Udo von ber Korb 
mark, ein Verwandter des Königs, Efbert von Meißen, ein noch nid 
waffenfähiger Knabe, bes Königs Better, und der alte Dedi von bei 
Laufig, der von Neuem burd fein ehrgeisiges Weib zum Aufruhr ge: 
trieben wurde; der fehr angefehene Pfalzgraf Friedrich, der Bruder Adal 
bert8 von Bremen, der Graf Adalbert von Ballenftädt, einft bereit“ 
Dedis Genoffe im Aufftande, endlich die Grafen Dietrih, Otto, Kor 
rab und Heinrih. Die Stellung anderer angefehener Männer wa— 
zweifelhafter Ar. So war Bifchof Friedrih von Münfter, des Marl 
grafen Dedi Bruder und Annos Freund, zwar noch nicht der Verſchwõ 
rung beigetreten, aber feine ganze Lage z0g ihn doch zu den Verſchwo— 
renen bin. _ 
Zu der anberaumten Tagfahrt, die wahrfcheinlih zu Wormslebe 
am füßen See bei Eidleben gehalten wurde, erfchienen alle diefe Fün 
ften; zugleich frömten von weit und breit bie fächfifhen Bauern zu iE 
zufammen. Viele famen, ohne zu wiſſen, um was es fich handelte, ur 
Dtto von Nordheim, dem ein vielbewegted Leben und unbeftritten 
Kriegsruhm die erfte Stelle unter den Herren anmwiefen, übernahm e 
ben Zwed ber DBerfammlung darzulegen. Bon einer Anhöhe here 
fprah er zu der Menge. Er erinnerte an die Beichädigungen, welc 
die Umwohner der neuen Burgen durch die Befagungen berfelben ws 
litten, wie ihnen ihr Eigenthum genommen, fie und ihr Gefinde 
Srohndienften gezwungen, ihre Weiber und Töchter befchimpft fein 
Dies Alles, fagte er, fei nur der Anfang ber Leiden, weldhe dem Ex 
fenvolf bevorftänden; Burgen würden fi) fo weiter an Burgen reih « 
und fei dad ganze Land von ihnen umſchloſſen, fo werde fih der KH 
nit mehr am Raube von Einzelnem und an Einzelnen begnügen, {=C 
bern Allen Alles nehmen, das Land an Fremde vertheilen und | 
alten freien Bewohner zu Knechten der Fremdlinge machen; Nichts förz! 
freie Männer abhalten, folhe Schmah mit den Waffen in der Han 
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abzuwehren, felbft nicht der Eid, den fie wohl dem Könige, aber nicht 
einem Tyrannen geſchworen. Damit aber Nichts, ſchloß er, unüberlegt 
und in Uebereilung geſchehe, folle Jeder hier öffentlich feine befonderen 
Beſchwerden gegen den König vortragen, dann aber bie Geſammtheit 
entideiden, ob hinreichender Grund, die Waffen gegen ihn zu ergreifen, 
vorhanden fei. 

- Darauf erhoben zuerft Erzbifchof Wezel und Bilhof Burdard ihre 
Klagen, dann Otto von Nordheim, Graf Hermann und Pfahgraf Fried» 
rich. Aber diefe Beſchwerden machten weniger Eindrud: auf die Bauern, 
als die Anflagen, weldhe zwei wohlhabende und angefehene Männer 
aus ihrem Stande gegen den König erhoben. Es waren Friedrich, nad 
feinem Wohnort „vom Berge” genannt, und Wilhelm von Lotheleben, den 
aan wegen feines Reichthums und Wohllebend wohl den König von 
Lothsleben hieß. Jener betheuerte, ber König habe ihm bie freie 
Seburt beftritten und ihn als Minifterialen in Anfpruch genommen; 
Dicler behauptete, er fei vom König mehrerer Güter beraubt. Verluſt 
Der Freiheit und des Eigenthums: das eben war ed, was die Bauern 
fürchteten. Friedrichs und Wilhelms Beſchwerden entflammten daher 
ihre Leidenſchaften, und jede neue Klage ähnlicher Art goß Del in das 

Feuer. Einmüthig befchloß die verfammelte Menge die Waffen gegen 
den König zu ergreifen. Die Fürften gelobten den Bauern, die Bauern 
den Fürften eidlich Beiftand: gemeinſchaftlich wolle man die Freiheit und 
die alten Rechte des Landes fhügen. Es follen über fechszigtaufend 
Sachſen gewefen fein, die ſich fo eiblih zum Widerftand gegen den Koͤ⸗ 
nig verpflichteten. | 
Indefien verweilte der König auf der Harzburg, wo er minbeftene 
ſeine Berfon gefihert glaubte. Er fah ben Aufftand höher und höher 
ſchwellen und empfing zugleich die fhlimmften Nachrichten von Lüneburg. 
Gtaf Hermann hatte dort mit feinen Mannen bie Heine Befagung 
überrumpelt, der junge Eberhard von Nellenburg fich mit feinen Leuten 
ergeben müflen, und der Tod war den Königlichen angedroht, wenn nicht 
Magnus endlich der Haft entlaffen würde. Man drang in ben König 
den gefangenen Billinger frei zu geben: aber er konnte fich, fo tief ihn 
dag Schidfal der Seinen befümmerte, zu biefem Schritt nicht entſchlie⸗ 
Ben. Nicht allein daß er damit einen langen mit großer Feſtigkeit ver- 
folgten Plan hätte aufgeben müflen, er fürchtete auch, der Aufftand möchte 
in Magnus erft den rechten Führer finden; überdies glaubte er in 





268 Des Königs Erniebrigung. [10731 


ber Perfon befielben noch das ficherfte Unterpfand gegen Gewaltthätig- 
feiten ber Sachſen zu haben. 

Wer Heinrihe Rührigfeit Fennt, wird ſich nicht überreden, Daß eı 
unthätig der offenfundigen Gefahr entgegengefehen habe, die ihn bes 
drohte. Alles weiſt vielmehr darauf hin, daß er mit den Herzögen bes 
oberen Deutfchlands ſich fhleunigft in Verbindung ſetzte. Bald erfchien 
Herzog Berthold auf der Harzburg und gewiß nicht, wie Rambert 
meint, durch Zufall. Dem Könige mußte Alles daran liegen, baß bie 
Heereöfräfte der Herzöge ſich in möglicfter Eile fammelten: an ihrer 
Spipe hatte er die Sachſen weniger zu fürchten, als fie ihn. In mes 
nigen Wochen konnte er an ber Spige eines großen Heeres ftehen; feine 
Sade ftand günftig genug, wenn ihm die Sachſen durch Unterhands 
lungen binzuhalten gelang, bis die Herzöge mit ihren Schaaren zu ihm 
fließen. | 

Auch die Sachſen begriffen, in welche Bebrängniß fie Durch Zögern 
gerathen müßten. Sie ftürmten zu entſcheidender That. Yürften und 
Bauern griffen zu den Waffen, fhaarten fi zuſammen und brachen ges 
gen Goslar und die Harzburg auf; bald bezogen fie vor der Burg ein 
Lager. Nur wenige Tage nach jener großen Tagfahrt — um ben 1. 
Auguft — war der König von einem großen, Frieggerüfteten Heer im 
ber Harzburg belagert. Der Ungeftüm ber Bauern war fo groß, va 
fie die Fürften nur mit Mühe von einem Sturm auf die Burg zurüd 
halten konnten. 

Die Schnelligfeit der Sachen überrajchte den König, aber er hoffen 
auch jetzt noch durch Unterhandlungen fie zu beſchwichtigen. Bon feinen 
Seite fandte er Herzog Berthold, Bifchof Friedrich von Münfter urw 
feinen Sapellan Siegfried in das feindliche Lager. Diefe Männer, de 
Sachſen völlig unverbäcdhtig, meldeten im Namen bes Königs: er fei üb 
ihre Auflehnung erftaunt, ba er ſich feines Vergehens gegen fie bewu - 
fei, welches fie zu einem ſolchen Schritte berechtigen Eönne; fie folltem 
bie Waffen niederlegen und ihm ihre Beſchwerden vortragen; bereitwil 
werde er fie hören und Alles, was nah dem Rathe der Fäürften um 
feiner Freunde abzuftellen fei, abftellen. Zugleih warnte Herzog Bere 
thold die Sachſen vor einem Unternehmen, weldes weit ihre Krif 
überfteige und niemald von den Fürften des Reiche gebilligt werbe 
könne; fie möchten der Vernunft lieber ald dem Zorne Raum geben un 
die königliche Majeftät achten, die felbft die Barbaren für heilig und 
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unverleglih hielten. Auf das Dringendfte rierh er ihnen die Waffen 
niederzulegen und die Entfheidung eines Reichstags über ihre Bes 
ſchwerden zu ermarten. 

Dito von Nordheim antwortete im Namen der Sachſen: fte feien 
nit ausgezogen, um einen Bürgerfrieg zu beginnen, und wollten dem 
Könige wie bisher in aller Treue dienen, wenn er fie nicht tyrannifch 
behandelte, aber fie verlangten, daß er bie in ihrem Lande errichteten 
Burgen fofort abbreche; weigere er fich befien, fo wüßten fie den Zwed 
derfelben und würden ihre Sreiheit und ihr Eigenthum gegen Jeder⸗ 
mann unter Gottes Beiftand vertheidigen. Dem Urtheile der anderen 
deutfchen Fürften, erklärten die Sachfen, würden ſie ihre Befchwerden nicht 
unterwerfen, da es ſich Iediglih um ihre eigene Sache handele und die 
anderen Länder des Reichs nicht in gleicher Lage feien. Mit diefer we- 
ng befrledbigenden Antwort fehrten die Gejandten zum König zurüd und 
achten ihn zur Nachgiebigfeit gegen die Zorderungen der Sachfen zu 
bewegen. 

Der König konnte es, ſo gefahrvoll ſeine Lage war, nicht über ſich 
gewinnen, in die Forderungen der Sachſen zu willigen; er ergriff vielmehr 

bern Gedanken, ſich durch die Flucht der Gewalt feiner Gegner zu ent⸗ 
Heben. Wie vor Kurzem von Goslar nad der Harzburg, ſo wollte er 
jeßt von hier nach Heffen und Franken fih wenden; dort hatte er zu⸗ 
verläffige Anhänger, dort mußte in Fürzefter Zeit das Reichsheer fich 
ſammeln. Ließ er wirklich, wie Lambert berichtet, bie Unterhandlungen 
wait den Sachfen noch fortfegen, fo that er ed nur, um fie über feine 
Abficht zu täufchen. u 

Die Sachſen ahnten, daß der König auf Flucht denfe, und hielten 
deshalb die Wege von der Burg zum Thal befegt. Aber weithin lag 
dichter Wald um diefelbe, und alle Pfade, die das Dickicht durchkreuzten, 
au beobachten war unmoͤglich. So gelang ed Heinrich zu entkommen. 
Die Reichsinſignien und einen Theil des Schatzes fandte er unter Bes 
defung voraus. Die Harzburg übergab er den muthigften und ritterlich⸗ 
ſten Jünglingen aus ſeinem Gefolge mit dem Auftrag, ſie unter allen 
Umſtaͤnden zu behaupten und den Feind möglichſt lange über ſeine Ab⸗ 

weſenheit zu taͤuſchen; in ihrer Gewalt ließ er auch den Billinger Mag⸗ 
Rus. In der Nacht vom 8. zum 9. Auguft brach er dann auf, begleis 
tet von Herzog Berthold, den Bifchöfen Eppo von Zeig und Benno 
don Osnabrüd nebft einigen anderen Vertrauten. Ein Jaͤgersmann 
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aus der Umgegend führte den Fleinen Zug; ber Führer fannte Weg und 
Steg, nicht minder der König felbft, der oft genug in diefen Wäldern ber 
MWaidluft obgelegen hatte. Nicht ohne Beforgniß verfolgte man Anfangs 
bie Pfade durch das raufchende Didicht; felbft als man auf geebnete 
MWege kam, ſchwand nicht alle Furt. Drei Tage feßte man ohne Uns 
terbrehung die Reife fort; erft am 12. Auguft gönnte man fi in Eſch⸗ 
wege einige Ruhe. Ergebene Anhänger fihloffen fich bier dem Könige 
in größerer Zahl an, und ed war fein Heiner Zug mehr, der am fol 
genden Tage in die Abtei Hersfeld einritt. Hier war der König ficher, 
und fhon begann fi das Reichsheer zu ſammeln, theild bei Mainz, 
theils in der nächften Umgebung des Klofters. 

Niemand empfand tiefer die Schmach dieſer Flucht ald Heinrich in 
feinem ftolgen Herzen: aber er hoffte fie ſchnell vergeffen zu machen und 
das Reichsheer gegen die Sachſen führen zu können. Blieb dieſen feine 
Flucht auch nur wenige Tage verborgen, jo konnte er erwarten, fie mit 
weit überlegenen Streitfräften unvorbereitet zu überfallen und gründlich 
zu bemüthigen. Die Entfernung ded Könige wurde aber fofort den 
Sachſen befannt. Die Nachricht von derſelben erfchredte fie auf. das 
Höchſte, da fie einfahen, daß fie es jegt nicht allein mit Heinrich, fon- 
bern auch mit den Fürften des Reichs zu thun haben würden, Nichts 
Anderes blieb ihnen übrig, als fi zu einem großen Kampf zu rüften: 
fie thaten ed mit allem Eifer. Während die Harzburg belagert blieb, 
wurde der Aufftand.im ganzen Lande organifirt. Man nahın die Gü— 
ter des Königs in Beſchlag, verjagte überall die Dienftleute und Anhänger 
beffelben. Auch Erzbifhof Liemar von Bremen, der gleich feinem Vor⸗ 
gänger mit dem Billinger in ftäter Feindſchaft lebte und mit Graf Her- 
mann in offener Fehde fland, mußte dad Land verlaffen und fid zum 
Könige flüchten. 

Und ſchon breitete fih der Aufftand aud über Thüringen aus, wo⸗ 
hin gleich nach der Flucht ded Königs die Sachfen eine Geſandtſchaft 
abgeordnet hatten. Auf einer zahlreich befuchten Tagfahrt zu Triteburg 
an der Unftrut (unweit Tennftädt) hörten die Thüringer das Hülfege- 
ſuch ihrer Nachbarn. Gerade in ihrem Lande hatte der König die mei⸗ 
ften jener Burgen gebaut, welche die Sachfen fürchteten, und auch fie hatten 
Beſchwerden gegen deren Beſatzungen; vor Allem aber waren fie auf ben 
König erbittert, daß er die Zehntenforderungen Siegfrieds in legter Zeit 
aufs Neue unterftügt hatte. Die Worte der fächflfhen Gefandten fan⸗ 
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n deshalb zu Triteburg die beſte Aufnahme Jubelnd erflärten die 
yüringer, die Sache der Sachſen ſei auch bie ihre, Gefahr und Sieg 
olften fie mit ihren Brüdern theilen, bis zum legten Athemzuge mit 
nen ftehen. Ein Schug- und Trupbündniß wurde geichloflen und bes 
woren. 

Auch in Thüringen wurde nun ſogleich aller Orten gerüſtet. 
‚elbft von den Aebten von Hersfeld und Fulda forderte man, daß fie 
te Bafallen den Aufftändigen ftellten: weigerten fte fich deſſen, fo drohte 
an die Befigungen der Abteien zu verwüften. Gegen Erzbifchof Siegfried, 
er fih gerade in Erfurt aufbielt, brauchten die Thüringer Gewalt. Sie 
berfielen ihn und nöthigten ihn Geißeln zu flellen, er mußte das Ver⸗ 
rechen geben, daß er Nichts mit Gewalt oder im Geheimen gegen fie 
nternehmen werde. Eine Zufage wegen der Zehnten jcheint man nicht 
on ihm gefordert zu haben, aber Niemand dachte daran, fie ferner zu 
ablen. Bald erjchienen Boten des Könige und fuchten den eben ges 
chloſſenen Bund mit den Sachſen zu trennen: fie fanden faum Gehör 
ind wurden nur mit Mühe vor Mißhandlungen gefhügt. Schon eilten 
ie Thüringer ihren Bundesgenoſſen zur Hülfe und belagerten die Haims 
rurg bei Blanfenburg; als dieſe nach kurzer Zeit ſich ergab, äfcherten fie 
ke ein umd zogen gegen bie fehr ftarfe Hafenburg bei Nordhaufen. 
dis zur Werra hin war das ganze Land im Aufftand; es gab hier feine 
Öniglich Gefinnten mehr, als die dürftigen Befagungen in ben zerftreus 
n Burgen. 

Indefien hatte fih auch um den König ein größerer Anhang ges 
immelt. Kaum war er in Hersfeld angefommen, jo eilten die Bifchöfe 
ermann von Bamberg, Adalbero von Würzburg und andere fränfifche 
Toße zu ihm; zugleih fandte Herzog Rudolf mit ben rheinifchen, 
wäbifchen und baierifhen Bifchöfen, die ſämmtlich bei Mainz im La- 
T fanden, nach Hersfeld und ließen den König fragen, wo er fie em⸗ 
angen wolle. Heinrich befchied fie nach Spiesfapell (bei Ziegenhain) 
nd traf hier am 18. oder 19. Auguft mit ihnen zufammen. Die ent« 
deidende Frage war, ob bie Fürften ihm gegen- bie Sachſen folgen 
ürden. Daß er unter den obwaltenden Umftänden auf bie immer 
bwanfende Treue der oberdeutfhen Herren nicht fiher bauen Fonnte, 
ar ihm nicht zweifelhaft: aber es lag auf der Hand, daß er Nichts 
nverfucht laſſen durfte, um fie gegen die Sachſen zu gewinnen. 

So ſchmachvoll Heinrihe Flucht gewefen war, faft erniedrigender 
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waren die Demüthigungen, denen er fich jet unterwarf, um fich des Be 
ſtands der Yürften zu vergewifiern. Die Sache bed Billingers Magnu 
war auch bie ihre: deshalb hatte er fhon am 15. Auguft auf die Bor 
ftelungen feiner treueften Anhänger von Hersfeld Befehl nad der Har 
burg gefandt, Magnus zu entlaſſen*). So mochte er hoffen, das al 
gemeine Interefje der Fuͤrſten von dem ſächſiſchen Aufftande zu trenne 
Es war ein ſchweres Opfer, welches er brachte: Doch gewann er feine 
ftarren Sinn noch mehr ab, ald er zu Spieskapell fih Rudolf und de 
anderen Fürſten zu Füßen warf, als er fie flehentlich bat, Erbarmen mi 
ihm zu haben und ihn in folder Roth nicht zu verlaſſen. Rimmer 
fagte er, babe er um die Sachſen verdient, daß er ihr Land wie eir 
Slüchtling unter Schreden des Todes habe räumen müflen; wie viel 
Wohlthaten habe er nicht dem Volfe, wie viele nicht Einzelnen erwie: 
fen! Aber er fei, fuhr er fort, von ber Geſammtheit der deutfchen Für 
ften gewählt, und fie alle treffe Die Schmad, die er erlitten; fie würde 
nicht dulden, daß das herrliche und glänzende Reich, weldes fie voı 
ihren Vorfahren überfommen, durch ihre eigene Schwäche und die Bos 
beit einiger eidvergeflener Männer zu Grunde gehe. Es war zu derfelben 
Zeit, daß Heinrich jenen verhängnißvollen Brief an Papft Gregor fandt 
deffen wir früher gedachten, in dem er fih ald Eünder gegen Gott un 
ben apoftolifhen Stuhl befannte und alle Beſchwerden deflelben zu er 
ledigen verſprach. Wir wiffen, wie Herzog Rudolf und feine Freund 
auf eine Unterwerfung des Königd unter die Forderungen Roms, deſſe 
Berbündete fie waren, längft hinarbeiteten: fie erreichten jetzt, was fi 
wollten. Sener Brief war ein neued Opfer, welches der König fich au‘ 
erlegte, um Rudolf zu gewinnen, und findet nur in ben “Drangfale 
jener Zeit feine Erflärung. 

Als der König fih fo tief vor den Fürften beugte, follen fie d- 
TIhränen nicht haben gebieten können, — und wie hätte ber Sos 
Heinrichs LIL. in ſolcher Erniedrigung nicht ein beweglicher Anblick je 
tollen? Jedoch, was er mit fo großen Opfern erreichen wollte, erreic® 
er trogdem mit Nichten. Man hat wohl behauptet, Rudolf fei von "4 


*) Magnus wird feitdem in den Quellen Herzog von Sachſen genannt; doch m 
es damals nur nach Erbrecht, nicht durch königliche Belebnung, die faum v 
1078 erfolgt fein fann. Auf die weitere Bewegung hat er nicht einen fo tie) 
greifenden Einfluß gebt, wie man hätte erwarten follen. 


* ne ———— ⏑V⏑ — ——— — 


[1073] Des Königs Erniebrigung. . 273. 


fang an mit ben Sachſen im Einverſtändniß gewefen, aber in Wahr- 
heit war ihm, wie ben meiften Fürften des Reichs, ein Volksaufftand, 
wie er jegt Sachſen und Thüringen erfüllte, in innerfter Seele zuwiber. 
Ueberdied, was fümmerten ihn und feine Freunde die Burgbauten 
Heinrichs und die wirklichen oder eingebildeten Leiden bes fächftfchen 
Volles? Daß diefes Volk das Urtheil der Reichsfürften verfchmäht hatte, 
deutete darauf hin, daß es ſich felbft vom Reiche zu trennen entfchloffen 
ei: aber an ber Einheit des Reichs hielten die Fürften des oberen Deutfch- 
lands feft, wie fehr fie auch das Königthum von fih abhängig zu ma- 
ben fuchten. So war denn die allgemeine Meinung der Fürften, man 
müfle dem König Beiftand leiften, um das Reich nicht zu gefährden, 
nur ſchien ihnen bie Gefahr weniger dringlich, als dem König. Einige 
verlangten zwar, man ſolle mit den bereiten Streitfräften fogleich auf: 
brechen, um bie Rebellen zu züchtigen; doch war dies nicht. die Anflcht 
Nuvolfs und feiner Freunde, nicht die Anficht ber Mehrzahl. Man bes 
\chlo vielmehr das Heer für den Augenblic zu entlaſſen, es aber am 
9. October zu Breitendah an der Fulda aufs Neue zufammentreten zu 
laſen, um dann gegen die Sachſen in das Feld zu rüden. 

Wenn die Fürften zur Rechtfertigung dieſes Befchlufles behaupte: 
ten, fie feien zwar gegen die Polen, aber nicht gegen das tapfere Volk 
der Sachfen hinreichend gerüftet, fo war das nichts als ein leerer Vor⸗ 
wand, Einzig und allein das Mißtrauen gegen ben König beftimmte 
ihren Entſchluß. Sie wußten, daß fie feiner nur in der Bebrängniß 
mähtig feien und ein ſchnell gewonnener Sieg feine Anfprüde und fein 
Selbſibewußtſein aufs Neue fleigern würde; nur darauf fam es ihnen 
an, den günftigen Moment zu verlingern, wo ber König ihrer bebürfe 
und fie gleihfam als Schiedsrichter zwiſchen ihm und den Sachen 
Händen. 

So unzufrieden der König mit dieſem Beſchluß fein mochte, blieb 
ihm feine Wahl: er mußte fich fügen. Als er von den Fürften fchieb, 
begab er ſich in die Gegenden am Main und Rhein und ſuchte — 
das Einzige, was ihm geblieben war, — ſeinen perſönlichen Einfluß zu 
heben und Freunde zu gewinnen. Er zeigte ſich mildthätig, freigebig, 
Teiher noch an Verſprechungen als an Belohnungen, bei denen ihn bie 
Eigene Noth befchränkte. Auf feinem Umzug begleitete ihn bald ein 
ſtattliches Gefolge, welches ben Glanz des königlichen Namens mwenig- 
fiens äußerlich erhielt. Es wird erzählt, daß er damals in Franken 
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einmal auf Otto von Nordheim geſtoßen, ber ihm mit überlegen 
Streitkräften einen Hinterhalt gelegt, aber durch den Anblid ber Fon 
lichen Majeftät fo überwältigt worden fei, daß er von einem Angı 
Abftand genommen habe. 

Inzwifchen hatte man auch den Weg der Unterhandlungen mit t 
Sachſen aufs Neue zu betreten geſucht. Wohl noch von der Harzbu 
aus hatte der König die Erzbifhöfe von Mainz und Köln aufgeforbei 
fie möchten die fächltfchen Großen die Entſcheidung ihrer Beichwerb: 
einem Reichstage anheimzuftellen vermögen; es war derſelbe Vorſchla 
den er durch Herzog Berthold ihnen gemacht hatte. Siegfried vo 
Mainz unterzog ſich willig dem Auftrag; unentfchloffen und zögern 
lieh Anno feinen Beiftand. Man kann glauben, daß ber alternde Er; 
bifchof, durch trübe Erfahrungen belehrt, nicht felbft diesmal bie Yäbe 
der Verfehwörung gefhürzt und verfnüpft habe, aber unmöglich Fann ı 
ganz unbefannt mit einem Unternehmen fo gefährlicher Art geweſen feiı 
an deſſen Spige feine nächſten Verwandte und trauteften Freunde flaı 
ben. Indeſſen entfchloß er fi doch mit Siegfried die fächftiichen Fürft« 
zu beſchickken und zu einer Beiprehung nah Korvei zum 24. Augı 
einzuladen. 

Die Häupter des ſächſiſchen Aufſtands erfehienen zu SKorvei. Au 
Siegfried ftellte fih ein. Anno war audgeblieben, hatte aber Boten g 
fandt, welche feine Zuftimmung zu Allem erflärten, was man zum Wok 
des Reichs befchliegen würde; er verſprach für das gemeine Befte Fei 
Mühmwaltung zu fparen. Hatte Siegfried im Auftrage des Könige d 
Tag berufen, fo fonnte er jegt kaum noch als Bevollmächtigter vefielb 
gelten; bie Thüringer hatten ihn in ihre Gewalt befommen, und w 
er that, that er jegt auf eigene Gefahr. Auch hatte ſich Die Rage 1 
Dinge in ben beiden legten Wochen völlig geändert, und Siegfried w 
wie man weiß, ftetd den Umftänden fügfam. 

Wenn die fächftfchen Fürſten in Korvei erfchienen, fo dachten 
nicht von fern mehr an eine Ausgleihung mit dem Könige. Das u 
aufhaltfame Anſchwellen des Aufftande und die Weigerung ber ob« 
beutfchen Fürften, ihn jogleih mit Waffengewalt niederzumwerfen, hatt 
fie in gleicher Weife ermuthigt. Kein anderes Ziel verfolgten fie jeß 
als die geiftlichen und weltlichen Gewalten des Reiche für fih und ge 
gen ben König zu gewinnen, deſſen Abfegung fie bereits in das Aug 
gefaßt hatten. Deshalb boten fie Alles auf, um ihm auch den Iepteı 
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Re von Achtung zu nehmen, ihn ald ben fittenlofeften Menſchen bars 
zuſtellen. Kaum waren die Verhandlungen eröffnet, fo bezüchtigten fie 
ihn öffentlich der gemeinften fleifchlicden Verbrechen: nicht allein Hurerei 
und Ehebruch warfen fie ihm vor, ſondern widernatürliche Befriedigung 
ber Luft und Unzucht mit der eigenen Schweſter. Zu allen Zeiten hat 
fh der PBarteigeift in folhen Verdächtigungen, deren Ungrund meift uns 
erweislich bleibt, befonderd gefallen, und fie Fonnten in diefem Falle 
um jo leichter Glauben finden, als der Lebenswandel des jungen Kö- 
nigs keineswegs mufterhaft war. Aber, ob damals von Bielen ges 
glaubt und in weiten Kreiſen verbreitet, die fchlimmften jener Anfchuldis 
gungen find weder jemals erwieſen noch an ſich wahrfcheinlih, und es 
iR Leichtſinn ober Bosheit, die abfichtlihen Verbächtigungen erbitterter 
Miderfacher für geſchichtliche TIhatfachen auszugeben. 

Lambert verhehlt nicht, was Diefe Anfchuldigungen der Sachſen zus 
nähft bezwedten. Sie follten die geiftlihen Gewalten des Reichs vers 
mögen die ftrengften Kirchenftrafen über ben König zu verhängen, bie 
ihn von der Welt trennen, feine Ehe löfen, die Waffenehre ihm neh⸗ 
men und vor Allem ihn ded Thrones berauben mußten. Vielleicht daß 
man fih damals ber fchmählichen Herabwuͤrdigung Ludwigs des From- 
am erinnerte; vwenigftend war es ein ähnlihes Schickſal, weldhes man 
Heinrich zu bereiten gedachte. Wie Siegfried über bie Abfichten ber 
Sachſen auch urtheilen mochte, auf der Hand lag, baß er, ohne bie 
Dürfen des Reichs und den König felbft zu hören, Feine kirchlichen Stras 
fen verhängen konnte: er bewog deshalb die Sachſen vor einen großen 
Bürftentag ihre Anklagen gegen ben König zu bringen. Am 20. Oc- 
ober — fo kam man überein — follte biefer Fürftentag zu Gerflun- 
gem an ber Grenze Heſſens und Thüringens gehalten werben. Die 
Sagen verfprachen zu erfcheinen, und auch der König follte fich einftellen 
Tonnen, um fih perfönlich zu rechtfertigen; zu gegenfeitiger Sicherheit 

wollten fie ihm, folle er ihnen zwölf Geißeln fielen und dieſe bereits 


Am 13. September zu Homburg an ber Unftrut ausgewechfelt werben. 
Unter dieſen Bedingungen erklaͤrten ſich die Sachſen bereit den Urtheils⸗ 
ſWruch ber Fürſten abzuwarten, aber fie gingen feine Verbindlichkeit ein, 
bis zu dem anberaumten Tage Waffenftilftand eintreten zu laflen. Die 
Kämpfe um die Harzburg und Hafenburg wurden nicht unterbrochen. 


Das Abkommen, welhes Eiegfried getroffen hatte, mochte dem 


Interefie der Fürſten entſprechen, der König fonnte unmöglich in baffelbe 
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willigen; denn ed machte die Fürften zu feinen Richtern, ihn Tebiglich ı 
einem Angeflagten, ftellte ihn auf ganz gleihe Stufe mit den R 
bellen, denen er fogar Geißeln geben follte, damit fie ungefcheut die u: 
geheuerlichften Befchuldigungen gegen ihn erheben Fönnten. Die Fr 
bes Fürftentages war überdies fo bemefien, daß die ihm für den 5.0 
tober bereits zugefagte Reihshülfe ihre Bedeutung verlor; er wurbe en 
waffnet, während die Sachfen feinen Augenblid die Waffen niederlegtei 
Sp weigerte er fih denn auf das Entfhiedenfte Siegfrieds Erbietunge: 
anzuerfennen und bie Geißeln zu ftelen. Dennoch erfchien am 13. Sep 
tember nicht allein Siegfried, fondern diesmal au Anno zu Homburg 
Konnten fie auch feine Geißeln bed Königs außliefern, jo hielten fd 
doch an dem Gerftunger Tage feft, forderten die Sachſen auf, dort 3 
erfcheinen, und gaben ihr Wort zum Unterpfand, daß fie Nichte für ihı 
Sicherheit zu fürchten haben würden. 

Inzwiſchen hatte der König, gebunden von allen Seiten wie « 
war, das legte Mittel ergriffen, um den Sachſen in ihrem Lande be 
zufommen und den Befatungen feiner Burgen Erleichterung zu verfha 
fen: er hatte die alten Feinde bed Landes, bie Dänen und Liutizen, i 
bie Waffen gerufen. Auch erichien der alte Svend Eftrithjon, mit ve 
ber König ſchon vor zwei Jahren Berabredungen getroffen hatte * 
wirflih mit einer Flotte an ber fächfifhen Küſte: aber die Dienfl 
welche Heinrich erwartet hatte, leiftete er mit Nichten. Die Dänen wol 
ten nicht gegen die Sachſen kämpfen, und ber Alte hielt für das & 
rathenfte fchleunigft nach feinen Infeln heimzufehren, um nicht das E 
fpött feiner Feinde zu werden. Die Liutizen machten nicht einmal b 
Verſuch eined Angriffes auf bie Sachſen. Hatte ihnen Heinrich gre 
Anerbietungen für einen folden gemacht, fo machten die Sachſen ihm 
noch größere, wenn fie baheim blieben. Die liutigifhen Häuptlir 
fpalteten fi; einige ergriffen für den König, andere wider benfelE 
Partei. Die Folge war ein langwieriger innerer Krieg, bei dem 
Liutizen an eine Einmifhung in die jächfifchen Angelegenheiten ni 
benfen fonnten. 

Des Königs Lage war verzweifelter als je, ald der Tag zu G 
ftungen näher und näher heranrückte. Der Aufftand in Sadfen u 
Thüringen gewann mit jedem Tage neue Kraft; die auswärtige Hüll 
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die er gehofft hatte, war nicht geleiftet; das Reichsheer hatte fich weder 
volhählig noch fchlagfertig geftellt, und immer klarer mußte ihm werden, 
wie wenig auf den Gehorfam der. Fürften mit Sicherheit zu rechnen 
war. Sollte er nun doch Siegfrieds Abkommen gleichfam als einen 
Rettungsanfer ergreifen? Er that ed nicht, fondern befchied vielmehr die 
Sürften des Reichs zu fih nah Würzburg. In der That erfchienen fie 
dort faft vollzählig, felbft Siegfried und Anno fehlten nit. Im Wer 
jmtlihen vermißte man nur die fächfifhen und thüringifhen Großen, 
die fih bald darauf nah ihrem Verſprechen in Gerftungen einftellten. 
Ein fampfbercited Heer von viezgehntaufend Mann hatten fie dort zu 
ben Verhandlungen mitgebracht, der veutlichfte Beweis, in welchem 
Sinne fie diefelben führen wollten. 

Die zu Würzburg verfammelten Fürften werden den König zu 
neuen Unterhandlungen aufgefordert haben, und in ber That fonnte er 
ſelbſt kaum auf eine andere Auskunft verfallen. Er fandte fofort Die 
Enpiihöfe von Mainz und Köln, die Bifchöfe von Meg und Bamberg, 
die Herzöge Gottfried, Rudolf und Berchthold nach Gerftungen; fie fol: 
ten die Sachfen bewegen die Waffen niederzulegen und ſich zu unters 
werten, fonft ihnen aber ohne Zweifel alles Gute verfprehen. Aber 
kaum traten die Abgefandten des Königs mit den fächfifhen Fürften in 
Verathung, fo erhoben dieſe von Neuem alle jene abfcheulihen Befhul- 
Öigungen gegen ben König, die fie bereitö in Korvei hatten laut werben 
Iafien; auf den Kuieen flehten fie die Abgefandten an, fie möchten nicht 
um eined Iyrannen willen fich ihrer gerechten Sache entziehen. Sie 
fanden nur zu leicht Gehör; vor Allem bei Rudolf, da fie unverhohlen 
F ber nothwendigen Abſetzung des Königs ſprachen und dem Schwa⸗ 

be nherzog mit der Ausſicht auf den Thron ſchmeichelten. Wie ſehr er 
Aug betheuern mochte, niemals werbe er die Krone annehmen, wenn fie 
ihm nicht von allen Fürften, ohne daß ein Makel an ihr hafte, ord- 
a: übertragen werde, die Hoffnung auf diefelbe lodte und ver- 
Fünnrte feinen eitlen, hochfahrenden Sinn. Nach dreitägigen Verhand— 
U rangen famen bie Abgeordneten des Königs mit den Sachfen überein, 
Daß ber König wegen Unfähigfeit des Regiments entfegt und ein An- 
Derer auf ben Thron erhoben werden müfle; man beſchloß aber biejes 
Abkommen geheim zu halten, bis man bie anderen Fürften einzeln das 
Für gewonnen habe. 
Niemand wird dies Verfahren eines Siegfried und Anno, eined 
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Rudolf und Berthold rechtfertigen können, und nicht ohne Befremden 
fieht man, daß aud ein Mann wie Gottfried bei demfelben betheiligt 
war. Mochten die Fürften ſich fagen, daß Heinrichs ſcharfes Auftreten 
gegen die Sachen, ſein unvertilgbared Mißtrauen gegen die erften Män- 
ner Deutſchlands das Reich von Gefahren in Gefahren flürze, daß bie 
Folgen dieſes Volksaufſtands unabfehbar feien, felbft eine Zerfplitterung 
des Reichs aus ihm hervorgehen fönne: ihr Beginnen blieb Hochver⸗ 
rath und war um ſo ſchmaͤhlicher, als fie im Auftrage bes Königs kl 
die Verhandlungen führten. Und womit wollten fie e8 vollends red 
fertigen, daß fie fih, um den König zu täufhen, fogar den Anſcheic 
gaben, Nichts als feinen Auftrag vollführt zu haben? Sie trafen nän — 
lich mit den Sachſen ein Scheinabfonmen, in welchem diefe verjpraden. - 
ih Weihnachten zu Köln dem König zu unterwerfen, wofern er ihnew= 
Straflofigfeit und Abhülfe ihrer Beſchwerden verbürge, auch zu einer — 
MWaffenftilftand mit den königlichen Befagungen in ihrem Lande müſſer— 
ih die Sachſen durch diefes Abkommen verpflichtet haben. 

Nachdem das arge Werf vollendet war, fehrten die ſächſiſchen Yin 
ften in ihre Heimath zurüd, bie Unterhändler des Königs zu ihm na 
Würzburg. Heinrich trug nicht das geringfte Bebenfen, jenes trügeriſch— 
Abkommen zu beftätigen,; er ahnte nicht, daß es nur ein Fallſtrick wa we, 
um ihn befto ficherer zu verderben. Zu Würzburg wurde in aller Yoruın 
von dem König und ben Fürften bed Reichs jener Vertrag genehmiag 1, 
ber fein Vertrag war. Der König entließ darauf das fpärlihe Auge: 
bot, welches fi zum Kriege gegen die Sachſen gefammelt hatte, und be 
gab ſich gleich nad dem 1. November auf die Reife nah Baiern. Some 
nig er noch eine Ahnung von dem Gerftunger Berrathe hatte, fiel gm 
doch bereits das Verhalten ber fränfifchen Fürften auf. Sie zeigten FE 
in feinem Dienft umwillig und fäumig; offenbar hatten Rudolf wrıd 
feine Genoſſen fie bereitd gewonnen. Klarer wurde Heinrih erft Die 
age ber Dinge, ald er fih mit Rudolf und Berchthold einige Tage in 
Nürnberg aufhielt und ein verruchter Anfchlag an das Tageslicht trat, 
lediglich darauf berechnet, ihn moralifch zu vernichten, um ihn dann be 
Thrones zu berauben. 

Ein gewiſſer Regenger, ber bisher das Vertrauen des Hofes ge- 
nofien hatte, wandte fih an Rudolf und Berthold mit den auffällig. 
ften Eröffnungen. Er betheuerte, der König habe ihn und einige ans 
dere Höflinge in Würzburg aufgefordert die ihm verbächtigen Yürften, 
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namentlih Rudolf und Berthold, zu ermorden; nur an feinem Wis 
derſtand jei die blutige That gefcheitert und er mit genauer Noth dem 
Zome bed Königs entgangen, ber ihn fogleich habe niederftechen wollen. 
Regenger erbot fich feine Ausfagen dur ein Gottesgericht darzuthun, 
erstweder im Zweikampf gegen ben König felbft, wenn ein folcher zu- 
Läffg, oder gegen jeden anderen Kämpen, ben man ihm ftellen würbe. 

Bei dem böfen Gewiſſen ber Herzöge und ber ftäten Beforgniß vor 
einer Entdedung ihres Verraths Fonnten dieſe Enthüllungen nicht vers 
feblen fie in die äußerfte Beſtürzung zu verfegen, Sie verließen fofort 
den Hof und fündigten durch Boten dem König vffen den Gehorfam 
auf. Würde er ſich nicht, ließen fie ihm melden, wegen der Anklage 
Regengers rechtfertigen, fo habe er im Glück feine Treue, in der Noth 
keine Hülfe mehr von ihnen zu hoffen. Ein neuer Bruch zwifchen dem 
Kinig und den Herzögen lag aller Welt vor Augen; er war fohlimmer 
ald je und fhien faft unheilbar. Wie die Lage bes Königs war, Fonnte 
fein Schlag ihn härter treffen: es fehlen fich Alles zu jeinem Untergange 
zu verſchwören, und bie Krone wankte fichtlih auf feinem Haupte. 

Heinrich begriff gang die Größe feines Unglüds. In Regenger 
ſah er lediglich ein Werkzeug Rudolfs, der ſich diefes elenden Menfchen 
bediene, um ben lange vorbereiteten Verrath vor ber Welt zu befchöni: 
gen und. ihm durch die abjcheulichften Verläumdungen auch ven legten 
Reft von Achtung zu rauben: öffentlih vor allem Volk bezüchtigte er 
deshalb Rudolf des freventlichften Ehrgeizes. Der Unterhandlungen 
müde, bei denen er zulegt doc nur der Betrogene ber Fürften war, in 
Äugendliher Hige aufwallend, brach er in die Worte aus: „Weg mit 
dem Wortftreit und allen dieſen künſtlichen Lügengefpinnften! Nicht mit 
Der Zunge, nein — mit dem Schwert will ich die Rüge firafen. Mei- 
ner föniglichen Majeftät nicht achtend, werde ich felbft mit Herzog Ru- 
dolf fämpfen und den Trug enthällen, mit dem er feine Bosheit zu ver- 
deden fucht. Verliere ich. das Reich, fo fol mindeftens Jedermann wifs 
len, daß ich e8 nicht Durch meine Schuld, fondern durch feine Ränfe und 
ſeinen Meineid eingebüßt habe.“ 

Gewiß Nichts wäre dem König erwünſchter geweſen, als mit ges 
waffneter Hand ben Berräther zu züchtigen. Aber man erinnerte ihn 
an das, was er feiner Majeftät gegenüber einem Unterthanen ſchulde. 
Üdalrih von Godesheim, einer feiner vertrauteflen Räthe, welcher auch 
als Mitwiffer bei dem Morbplan bezeichnet war, fuchte ihm zu befänfs 
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tigen; er erbot fich gegen Regenger ober jeden anderen Kämpen bie W 
fen zu führen, um bed Königs und feine eigene Unſchuld barzuthı 
Der König gab nad, und ſogleich machte fih Udalrich auf den Weg 
Rudolf. Er forderte den Zweikampf gegen Regenger; wolle dieſer fe 
fih nicht fchlagen, fo möge man ihm einen anderen Kämpen entgeg 
ftelen. Rudolf gewährte weder die Forderung noch wies er fie ab: 
erflärte, mit den Fürften darüber berathen zu müſſen. 

Daß Regengerd Ausfagen lügenhaft waren, fteht außer Zweil 
fraglih ift allein, ob er aus freiem Antriebe oder auf Anftiften An 
ver gegen ben König auftrat. Das Erftere ift eben fo unwahrſcheinl 
als das Andere wahrfheinlih, wenn auch keineswegs erwiefen. © 
König fah Rudolf ald den Urheber des Anfchlags an, und leicht begr 
fih, wie er zu diefer Meinung gelangte, Aber faft ein noch ftärf 
Verdacht ruht auf den ſächſtſchen Fürften. Ihnen mußte Alles ba 
liegen, eine neue Wendung Rudolfs und Berchtholds auf die Fönig! 
Seite, wie fie bei der ſchwankenden Politik diefer Männer bod ı 
immer denkbar war, unmöglich zu machen; blieben bis Weihnachten 
geheimen Berabredungen mit den Herzögen ohne Folge, fo wurden 
nicht allein wortbrüädig vor aller Welt, fondern geriethen auch in 
bedenflichfte Lage. Ueberdies konnte einem Manne, wie Dtto von N 
heim, diefer Anjchlag nur al& gerechte Vergeltung für jenen Streich 
ten, durch den ihn einft Egino um das Herzogthum Baiern gebı 
hatte. Die Sachſen wollten, wie wir wiffen, um jeden Preis die ( 
fegung des Königs: um fie zu erreichen, hatten fie Berleumdungen 
Berleumdungen gegen ihn gehäuft. Andere noch fhlimmere Anflagen w 
mehr auf die Gefühle der Geiftlichkeit berechnet geweſen, dieſe konnte 
. geeignerften feheinen, die weltlichen Bürften für immer von dem Köni 
trennen. Auch mußten, wenn der Verdacht eined Mordanfchlags g 
die erften Fürſten des Reichs auf dem König haften blieb, um fo | 
ter die anderen Beichuldigungen Eingang finden, welche die Sachſen 
fichtlich gegen ihm verbreitet hatten und immer von Neuem verla 
ließen. In ber That fehen wir fie gleich nach Regengers Auftrete 
die rheinifchen Fürſten dringen die Entfegung Heinrichs ernftlicher zı 
treiben, und bald brachten fie Siegfried dazu, eine Einladung an 
Fürften zu erlaffen, um noch vor Weihnachten auf einem Tage zu M 
über Regengerd Anklage gegen ben König und über den deutſchen T 
zu enticheiden. 
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Heinrih8 Krone fehlen zu fallen. Wo hatte er noch auf Hülfe zu 
hoffen? Allen war er verhaßt oder verdächtig, er felbft mit Mißtrauen 
gegen Jedermann erfüllt, nach Regengers Verrath felbft gegen feine 
nähfte Umgebung. In folder Stimmung erfuhr er zu Regensburg, 
womit man in Mainz umginge. Doch auch jetzt gedachte er nicht bar- 
an, feige feinen Gegnern das Feld zu räumen. Unverzüglich eilte er 
an den Rhein, um den Verhandlungen in Mainz zuvorzulommen. Als 
er bis Ladenburg am Nedar gefommen war, unterlag er ben Aufre⸗ 
gungen und Anftrengungen: eine ſchwere Krankheit warf ihn nieder, und 
mehrere Tage konnte er das Lager nicht verlaſſen. Man fürchtete nicht, 
man hoffte fein Ende; ſchloß er die Augen, fo fehlen aller Unfriede im 
Reihe befeitigt, jedes Zerwürfniß beigelegt. Aber ſchnell raffte er fich 
wieder auf. Es war eine Trauerpoft, daß er den Weg nah Mainz 
fortfeße und fon gegen Worms vorrüde. 

Indeflen nun zeigte fih doch, daß er nicht ganz fo verlaſſen war, 
wie die Fürften gewähnt hatten und er felbft beforgte. Brach der Adel bie 
Treue, erhob fih das Bauernvolf Sachſens gegen ihn, fo erftanden ihm 
jet in ben Bürgern ber rheinifchen Städte opferwillige Anhänger und 
Öreunde. Diefe Städter, duch Handel und Gewerbfleiß bereichert, trus 
gen längft mit Abneigung das durch Abgaben brüdende und oft fehr 
launiſche Regiment ihrer geiftlichen Herren. Sehr erwänfdt Fam ihnen 
daber da8 Zermwärfniß, in welches dieſe Herren mit ihrem König ges 
tiethen, und fie ſchwankten nicht lange, auf welche Seite fie ſich zu ſtel⸗ 
Ien Hätten. Offen erhob ſich zuerft Worms gegen feinen Biſchof. Sein 
Name war Adalbert, und er war erft vor wenigen Jahren dem Bruber 
Herzog Rubdolfs gefolgt; wie es ſcheint, gehörte er zu ben nächften 
Öreunden bes Schwabenherzogs, jebenfall® war er für deſſen verräthe- 
riſche Pläne gewonnen. Als ber König gegen Worms anzog, traf ber 

Biſqcof deshalb Vorkehrungen, ihm die Thore der Stadt zu fperren. Er 
bat es zu feinem Unglüd. Die Bürger traten feinen Mannen hems 
mend entgegen, jagten fie aus ber Stabt und beichloffen ben Biſchof 
ſelbſt in Feſſeln zu legen, um ihn dem Könige zu überliefern: nur durch 
die eiligſte Flucht entging Adalbert dieſem Schickſal. In kriegeriſcher 
Riftung, in feftlicher Pracht zogen dann bie Wormfer dem König ents 
Segen und holten ihn ein. Ihre flattlihen Waffen, ihre zahlreihe und 
kriftige Jugend ſollten dem Könige zeigen, was er von ihnen zu er 
Warten habe. Mit ihrem Leibe, mit ihrem ganzen Vermoͤgen verfprachen 
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fie ihm zu dienen: bis zum legten Athemzug wärden fie treu zu ibm 
halten. 

Wormd war nicht allein reich und dicht bevölfert, fondern auch flarf 
befeftigt und mit allen Kriegsbedürfniſſen hinreichend verfehen. Ber 
König überfah, welche Bedeutung die Stadt für ihn hatte, und wählte 
fie, mie Lambert fagt, fortan zum Gig des Kriege, zur Burg bed 
Reihe. Bon bier war fein Geflecht ausgegangen: er kehrte gleichſam 
in bie Heimath beffelben zuräd. Biſchof Burchard hatte einft hier he 
Burg von Heinrichs Ahnen zerftört*) ; jet zog der König in die Burs 
ber Bifchöfe ein. Nah Gebühr Iohnte er die Treue der Wormfer n 
befreite fie vom Zoll an den königlichen Zofftätten zu Frankfurt, Bop- = 
pard, Hammerftein, Dortmund, Goslar und Angern. In dem din” 
würdigen Freibrief vom 18. Januar 1074 befennt er, wie die Wormie— 
in ber höchften Verwirrung bes Reichs, ald alle Fürften von ihm ab 
gefallen, ohne Furcht vor Tod und Gefahr ihm treu geblieben, wie ame 
ihm, da andere Ortichaften die Thore gefchloffen, ihre Stadt geöffneuumel 
- hätten; ihre Treue ftellt er anderen Städten ald Beifpiel vor, damit f——e 
ähnlichen Lohn empfingen. 

Die Vorgänge in Worms wirkten in der That auf die andern 
Städte am Rhein: viele Bürgerfchaften wurden hier gegen ihre geiftlihueen 
Herren, bald felbft Die Kölner gegen Anno fhwierig. Die Biſchöfe be 
griffen, daß fie fih nicht gegen ben König auflehnen dürften, wenn fie 
nicht das Schidfal ihres Amtsbruders theilen wollten. Richt minder wih ey 
war eine andere Folge jener Vorgänge, die Bereitelung bed Mainzer 
Tages, auf dem über Heinrihs Krone entfchieden werden follte. Als 
bie Fürften vernahmen, daß fih Heinrich in Worms feſtgeſetzt hatte, 
wagten die meiften nicht mehr nah Mainz zu gehen, und die wenigen, 
welche fich eingefunden hatten, zogen al8bald wieder unverrichteter Sache 
von bannen. Die Abſetzung des Königs erfolgte alfo nicht, wie bie 
Sachſen gehofft hatten. Weihnachten war nahe, und fie flanden als 
wortbrüdig da, wenn ſie fih bann nicht ihm unterwarfen — und 
wer hätte bies ihnen bei der Lage der Dinge zumuthen können? Wenn 
fie ſich beſchwerten, daß fie von den Fürften des Reichs betrogen feier, 
hatten ſie nicht eben Unrecht. 

Der König hatte das Schlimmfte zu verhüten’ gewußt, aber fein! 


*) Vergl. Band II. ©. 228. 
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Stellung war noch immer trübfelig genug. Nichts wäre ungeitiger ger 
weſen als ein fchroffes Auftreten; wie ſchwer fich die Fürften gegen ihn 
vergangen hatten, er mußte fie durch bie äußerſte Nachgiebigfeit zu ges 
winnen fuchen. Inftändigft lud er deshalb die Fürften bed oberen 
Deutſchlands, die ſich in Mainz eingeftellt hatten und eben nad ber 
Heimath zurüdfehren wollten, zu einer vertraulichen Befprehung in Op⸗ 
penheim ein. So wenig traute man fi, daß gegenfeitig Geißeln ges 
ftellt werben mußten: aber die Zuſammenkunft fand ftatt und blieb nicht 
ohne Erfolg. Der König warf fih den Fürften zu Füßen, befannte 
offen im jugendlichen Uebermuth und in ber Leidenfchaft Vieles gefehlt 
zu haben und verfpradh Beflerung; fortan werde er handeln, wie es fich 
für einen Mann, für einen König gezieme, nur follten fie ihn in ber 
Noth nicht verlaffen, ihm jegt bie Treue bewahren. Die Fürften wollten 
von Treue Nichts wiſſen, fo lange Regengers Anklage nicht widerlegt 
fei, doch machten fie die Entſcheidung über biefelbe nicht mehr von 
fih felbft abhängig, fondern von dem Ausgang eines Gottesgerichts, 
wie es der König und Ubalrih von Godesheim früher vergebens ges - 
fordert hatten. Willig gab ber König hierzu feine Zuftimmung. In 
den erften Tagen des Januar, fam man überein, follte zwifchen Udal⸗ 
tich und Regenger auf einer Rheininfel bei Mainz der Zweikampf ftatt- 
finden; flegte Udalrich, fo verfprachen bie anmwefenden Fürften Treue und 
Gehorſam für alle Folge. Für diefes Abkommen muß der König auch 
Anno, Siegfried und andere angefehene Männer des Reichs gewonnen 
Naben; von einem Fürftengericht über ihn war nicht mehr die Rebe, 
fondern Mes war auf den Ausgang des Zweikampfes geſtellt. 

Wie wohl dem Könige die Trene der Wormfer that, ed war doc 
ein trauriged MWeihnachtsfeft, welches er damals in ihrer Mitte beging. 
Nicht allein daß ihm bie glänzende Umgebung ber Yürften fehlte und 
die gewohnten Leitungen für den Hofhalt ausblieben, fo baß er Alles 
in der Stadt faufen laffen mußte, vielmehr bedrüdte ihn bie Gefahr feiner 
Burgmannen in Sachſen. Nah dem Würzburger Vertrage hatten fie 
Eine furze Zeit Ruhe gehabt, aber der Kampf entbrannte fehr bald von 
Neuem. Ein Handel, in den einige ruhmredige Kriegsleute von ber 
Harburg zu Goslar gerathen waren, bot die Veranlaffung. Die Ber 
ſahung der Burg — junge, kampfluſtige Geſellen — war froh, daß ſie nicht 
mehr zu feiern hatte; ſie trieb den Goslarern ihr Vieh fort und machte 
oöfters glückliche Ausfälle. Die Sachſen fingen endlich an, um dieſem 
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verwegenen Kriegövolfe einen Zügel anzulegen, auf einer gegenüber li« 
genden Höhe, noch jetzt der Sachſenberg genannt, eine Befefligung an 
zulegen, welche den Harzburgern vielfach hinderlih wurde, aber fie fei 
neöwegs entmuthigte. Schlimmer fah e8 in der Hafenburg aus. Dei 
Beſatzung, von allen Seiten abgefchnitten, gebra es an den noth: 
wendigften Lebensmitteln, fie ließ dem König melden, daß fie, wenr 
nidht bald Hülfe käme, dem Feinde oder Dem Hunger erliegen müſſe. 
Weihnachten ging vorüber, ohne daß die Sachſen fih untermwarfer 
ohne daß fie nur den Bruch ded Würzburger Vertrages zu rechtfertiger 
fuchten. Schwer mußte ed dem Könige fallen, mit diefem treulofen Ge— 
fhlecht abermals zu verhandeln, aber die Noth der Seinen und Die eigen« 
Bedrängniß gewannen aud das ihm ab. Er forderte Siegfried unl 
Anno auf, fich zu den fächfiichen Fürften zu begeben, um mindeftend einen 
neuen Waffenftillftand zu ermwirfen. Die Erzbifchöfe konnten fi ber 
Auftrage des Königs nicht entziehen und famen am 12. Januar 107- 
mit ben fächflfhen Pürften abermald in Korvei zufammen. Aber fu 
fanden mit ihrem Auftrage fein Gehör und mußten ſogar die bitterfte 
Vorwürfe hören, wie fie mit ewigem Berhandeln die Zeit verdürber 
nit um Weibergeſchwätz handle es fi mehr, fondern um die Erm 
heidung des Schwerted. Nicht nur wurde ber Waffenftillftand ver 
den Sachſen abgelehnt, fie hielten auch an jenen Beſchlüſſen feit, die 1 
mit Anno, Siegfried und ihren Genoſſen vordem in Gerftungen gefa 
hatten. In der Woche vom 9. bis 15. Webruar, erflärten fie einmi 
tbig, würden fie zu Fritzlar mit den Fürften, bie fih ihnen anfchließe 
wollten, über Heinrich zu Gericht fipen und, wenn die Beſchuldigung 
gegen ihn erwiefen werben follten, einen König nah dem Herzen AU 
wählen. Bezeichnend ift, daß fie Friglar beftimmten, wo einft der ſächſiſc 
Heinrih zum König gewählt war; fchwerlih dachten fie noch a 
die Erhebung des Schwabenherzogs, fondern der Sachſe Otto von Norl 
heim war wohl der König, ben fie „nad dem Herzen Aller“ wähnter 
Die Sachſen waren dreift genug, den König von ihren Befchlüffe 
in Korvei zu unterrihten und ihn aufzufordern fi perfönlich in Yrigla 
zu ftellen, wenn er ſich etwas zu feinen Gunften davon verſpräche; fü 
verbaten fi dagegen Zmwifchenträger und Briefe. Unfehlbar befciede? 
fie auch die Fürften des Weiche indgefammt nad Fritzlar, Doc konnte die« 
faum noch Erfolg haben. Die Mehrzahl derfelden ſchwankte unficher url 
wagte nicht mehr dem König entgegenzutreten, da das Gottesgericht für 
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ihn entfhieden hatte. Zu dem Zmweilampf Regengerd war e8 zwar nicht 
gefommen, da er wenige Tage vor der angefegten Friſt im Wahnfinn 
ein furchtbares Ende fand: aber auch fein Tod galt für ein Gottedur- 
theil, und die Fürften erflärten fogar den Reinigungseid, zu dem fi 
ber König erbot, für unnöthig. Die Gewifjen waren verwirrt, Die Ins 
terefien gefpalten; Die meiften Fürſten hätten ſich am liebften parteilos 
gehalten und jede Erklärung jegt vermieden. Aber die Sachſen drängten 
zu einer Entfcheidung, und aud ber König fah, daß fie fich nicht mehr 
verihieben ließ. 

Wenige Tage na den Berhandlungen in Korvei mußte bie Ha- 
fenburg übergeben werden; fie wurde in Brand geftedt, ber Beſatzung 
freier Abzug gewährt. Unmittelbar darauf wurde der Spatenberg von 
Den Thüringern belagert, bie vorher auch fchon Bolferode umfchloffen 
Hatten, wo fich feit längerer Zeit bie hochſchwangere Königin aufhielt. 
Auf Bitten des Königs fuchte fie der Abt von Hersfeld aus der ums 
Ingerten Burg nad feinem Klofter zu bringen, und bie Thüringer ließen 
dies willig gefihehen. Klar war, eine Burg nad der anderen mußte 
fallen, wenn der König nicht zur Hülfe eilt. Kam es ferner zu dem 
Iag von Friglar, fo fand zu beforgen, daß er zu einer Trennung 
Sachſens und Thüringens vom Reiche führen würde, wenn ſich bie an⸗ 
deren Fuͤrſten, wie bereitd zu erwarten war, ihn zu beſchicken weigern 
ſollten. Der König bot Alles auf, diefen Tag zu hintertreiben und zus 
gleih feine Burgen zu retten. Um ben 20. Sanuar, bei ber firengften 
Kälte, verließ er Worms mit allen Streitfräften, die er aufbringen 
Eonnte, und nahm feinen Marfch gegen die Sachſen. 

Der König hatte, als er aufbrah, alle Fürften des Reichs zur 

Derteöfolge aufgeboten. Viele entzogen fich feinem Gebot, namentlich 

e Herzöge, die Erzbifhöfe Anno und Siegfried, die Biſchöfe von 
Straßburg und Worms. Aber die Mehrzahl der geiftlihen Herren 
Fofgte ihm doch in das Feld, obihon großentheild ohne ihre Vaſallen. 
Ws er am 27. Januar nad Hersfeld fam, fol fein Heer etwa ſechs⸗ 
Kaufend Mann ftarf gewejen fein. Trotz feines hafligen, ganz uner⸗ 
Warteten Aufbruch fand er die Sachſen und Thüringer gerüſtet. Eos 
Bald fie von feinem Vorrüden Kunde erhielten, befegten fie die Werra» 
gegenden, um ihm jedenfalls ben Eintritt in Thüringen zu verfperren: 
bier lagerten fie — vierzigtaufend Mann ftark, wie man fagte — auf 
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dem rechten Werraufer unweit Vacha. In hellen Haufen waren bie 
Bauern trog der fehneidenden Kälte auf den Ruf des Adels herbeigesilt. 

Heinrih wollte noch einmal jetzt den Weg ber Unterhandlungen 
betreten. Schon am 26. Januar hatte er ben Abt von Hersfeld im 
das feindliche Lager mit der Anfrage vorausgefandt, ob Friedensbe⸗ 
bingungen gehört, königliche Geſandte freied Geleit erhalten würden. 
Unerwarteter Weife gaben die fächftfehen Fürſten eine günftige Antwort: 
"niemald würben fie Gefandte antaften, deren Perſon ja bei allen Völ⸗ 
fern geheiligt fei; gern würden fie noch jetzt das Schwert in der Scheibe 
bergen, wenn ihre Befchwerden Gehör fänden; nur die Noth habe fr 
zum Kampfe getrieben. Wie es jcheint, Drang befonders Otto von 
Nordheim darauf, daß nicht jeder Weg der Verftändigung abgejchnitten 
würde. Ob er und feine nächften Anhänger durch Berfprehungen vom 
König gewonnen waren, wie verfichert wird, läßt fih nicht enticheibem 
Irren wir nicht, fo leiteten die ſächſiſchen Großen befonders Rüdfichte 
auf die anderen Yürften des Reichs: follten fie völlig von ihnen ſt 
trennen und ſich ganz in die Hände der Bauern geben? Eine Zerjplw 
terung bed Reichs war dann zu beforgen, und mochten lediglich provinzgie 
Interefien das Landvolf beherrfchen, über fie hatte die Idee der Reize 
einheit doch unfraglich nicht alle Gewalt verloren. 

Dem König fam die Antwort der fähltfhen Fürften hocherwünſcd 
ba feine Lage überaus ſchwierig war. In feinem Heere herrſch 
Mangel; bei ber furchtbaren Kälte litten die Seinen gewaltig Die um 
Hersfeld gelegenen Dörfer wurden geplündert, um die nothwendigften 
Lebensbevürfniffe Dem Heere zu befhaffen, und der König war aufer 
Stande ber Verwüſtung zu wehren. Dabei ftand er in fläter Gefahr, 
mit weit überlegenen Streitfräften von dem Feinde angegriffen zu werden- 
Nachdem er Hersfeld verlaflen, lag er in den legten Tagen des Januar 
nur etwa zwei Meilen von den Sachſen entfernt. Noch trennte fie ber 
Fluß, aber er trug Eis, ftarf genug, um ihn ungehindert zu überjchreis 
ten. Schon bereute Heinrih Worms verlaffen und fich in dieſe Gefahren 
geftürzt zu haben, zumal er unter den Seinen nur geringe Neigung zum 
Kampfe verjpürte. Sofort fandte er deshalb vier Biſchöfe an die Sad 
fen; fie folten alled Gute verjprehen und Die Bedingungen hören, un: 
ter welchen fih die Sachſen unterwerfen wollten. 

Die Bedingungen waren hoch geftellt. Die fächfiichen Fürften vers 
langten Nieberreißung ber Föniglihen Burgen, Gewährleiftung ihrer 
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alten Rechte, Ausſchließung ber Fremden bei Entfcheidung ihrer Ange- 
Legenheiten, Rüderftattung der vom Könige eingegogenen Güter, Wier 
Deteinfegung Ottos von Nordheim in das Herzogthum Baiern; bie 
Zhüringer müflen fi) noch beſonders ausbedungen haben, daß fie von 
Den Zehnten befreit blieben. Bon Wichtigkeit war, daß zugleich Am⸗ 
rzeftie für Alle gefordert wurde, die in bdiefen Wirren den König ver- 
Iafin und mit den Sachſen verhandelt hatten, namentlich auch für Anno, 
Siegfried und Herzog Rudolf. Es zeigt fih hierin, wie bie ſachſiſchen 
Füuͤrſten die allgemeinen Intereſſen des Reichs doch auch jetzt noch im 
Auge behielten. Aber anders als fie fühlten die Bauern. Die erneus 
ten Unterhbandlungen empörten fie; auch nicht bie, höchftgefpannteften 
Forderungen wären nad ihrem Sinne gewefen; fie glaubten fih von 
ihren Fürften hinter das Licht geführt. Man habe fie zum Kampf ent- 
boten, riefen fie-tumultuarifh, und fie wollten nun Kampf; fie drangen 
in Dito ben Föniglihen Namen anzunehmen und fie zum Kampf gegen 
Heinrich zu führen. Aber, wie fehr fie ihn beftürmten, fie erreichten 
Richts ald daß er und die anderen Fürften dem Abſchluß bes Friedens 
nur geneigter wurden. 
Auch der König wollte Anfangs auf die Bedingungen, welche ger 
Rellt waren, nicht hören. In leidenfchaftlichfter Erregung verwarf er fie 
als feiner unwärdig; lieber wollte er unter den ungünftigften Umftänden 
das Glück des Kampfes verfuchen, als fih fo tief demüthigen. Aber 
er war ber Seinen nicht fiher: als er mit dem Heere zur Schlacht 
ausrücken wollte, weigerten fih die Bürften an feiner Seite die Waffen 
du nehmen. So wurde er gezwungen in jene harten Bedingungen zu 
willigen; auf Grund berfelben überließ er feinen Großen ben Frieden 
u ſchließen. Nicht das alfo gefhah, was er und bie fächfifchen 
Bauern gewollt hatten, fondern was die Fürften hüben und drüben vers 
langen. Funfzehn Bifhöfe und alle weltlihen Großen im Lager bes 
Königs begaben ſich zu ben fähflfehen Herren und überbrachten die Ein- 
willigung des Königs in deren Forderungen. Sehr begreifli ift, daß 
bie ſaͤchſiſchen Fürſten in dieſe erzwungene Einwilligung Mißtrauen 
ſehten ; es koſtete nicht geringe Mühe daſſelbe zu überwinden, und erſt 
dann gaben ſie nach, ald man ihnen zugeftand, daß der König, wenn er 
ſeine Verheißungen nicht erfülle, als ein Meineidiger durch Beſchluß der 
titen entthront werben ſolle. Darauf zogen die Fürſten, bie bisher 
gegen einander geftanden hatten, vereint nach dem Lager des Königs 
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bei Gerftungen. Er empfing die Großen Sachſens und Thüringene 
ehrenvoll, bot ihnen den Mund zum Kuffe und beftätigte felbft dad Ab- 
fommen, welches jene Fürſten für ihn getroffen hatten. So wurde am 
2. Sebruar 1074 der Friede zu Gerftungen geichloffen, der, fo ungünftig 
für den König er war, doch die Kraft bes fächfiichen Aufftandes brach 
und Sachſen dem. Reiche erhielt. Der Friglarer Tag war vereitelt. 

Der König entließ fein Heer, nachdem er die Treue ber Treuen 
reichlich belohnt. Er felbft begab fih nah Goslar, um für die Aus; 
führung des Friedens Sorge zu tragen und in Sachſen wieder die kö— 
nigliche Autorität zu zeigen. Während er hier vermweilte, gebar die Kör 
nigin im Klofter Hersfeld am 12. Februar einen Sohn. So ſchwaͤch⸗ 
(ih war das Kind, daß man die Taufe beeilte; fie erfolgte am britten 
Tage nach der Geburt. Der Abt und die Mönche waren die Tauf- 
zeugen, der Täufer der von den Wenden aus feinem Sprengel vertrie- 
bene Bifhof Ezzo von Oldenburg. Konrad wurde der Knabe nadh feis 
nem Großvater genannt; ein längeres Leben, ald man erwartet hatte, 
war ihm befchieden, aber die glüdlihen Tage Kaifer Konrads hat er 
nicht gefehen. 


Bes Königs Erhebung. 


Seit der König beim erften Drohen ded Aufſtands Goslar vers 
lafien hatte, waren fieben Monate verflofien: welche Bülle von Demüs 
thigungen war ſeitdem über ihn, den Sohn bed mädhtigften Kaiſers, ges 
fommen! Wie der Eturm eine Welle ded Meeres ber anderen zujagt, 
und jede fchredbarer und tüdifcher auffteigt al& die andere, fo war Leib 
über Leid auf ihn eingeftürmt und hatte ihn in immer finfterer @eftalt 
umbdrängt. Nicht allein das Maß feiner Gewalt war ihm beftritten, 
auch feine Ehre und feinen Chriftennamen hatte man angetaftet; bald 
war die Einheit feines Reiche, bald jeine Krone felbft in Frage geftellt 
worden. Und nicht fo ſehr die offenen Waffen feiner Yeinde hatte er 
zu fürdten, als die Treulofigfeit an feiner Seite, al8 den heimlichen 
Verrath der erften Fürften des Reiche. 

Selten find Könige eined großen Reichs in hülfloferer Lage ges 
weien, al8 diefer junge Heinrich. Nur Unverzagtheit und Klugheit 
funnten ihn retten, und beide Tugenden hatte er in biefen Wirren in 
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»hem Maße bewährt. So vereitelte er die Tage von Mainz und Frig- 
r, wo man über ihn zu Gericht figen und über fein Reich verfügen 
ollte. Aber demungeadtet war das Endergebniß in dem Frieden zu 
erſtungen eine Niederlage für ihn; er mußte fih in den Willen der 
ürften fügen. Dieſer Friede fchien einer ber glänzendften Bortheile, welche 
od je das deutſche Fürſtenthum davongetragen: gegen den König, wie 
gen das Volk hatte ed ihn durchgefegt und fich zum Hüter des Vers 
ages beftellt. 

War aber diefer Sieg zu behaupten, ber Vertrag durchzuführen? 
Sroße Echwierigfeiten zeigten fich fofort, und nicht ber König allein 
>ar es, welcher fie verurſachte. Nicht alle Fürften hatten zu bemfelben 
aitgewirkt; gerade bie mächtigften Herren waren bei dem Kampfe par 
eilos geblieben, hatten aber nichtödeftoweniger gehofft an den Bor: 
Beilen des Friedens ihren Antheil zu nehmen; nicht von fern war es 
Inn genug, daß ihnen Amneftie für ihre Vergehen gegen ben König. 
wugeftanden wurde. Und was follten die Herzöge vor Allem dazu fagen, 
daß fi Dito von Nordheim das Herzogthum Baiern bedungen hatte? 
Wahrlich nicht deshalb hatten fie Magnus wieder zu dem Erbe feiner 
Ahnen verholfen, um Welf, der fich ſtets zu ihnen gehalten hatte und 
mit dem namentlich Herzog Rudolf in der nächften Verbindung ftand, 
einem Sachfen zu opfern! Hatten die Sachen ihre Stammesintereffen 
n den Vordergrund geftellt, fo fingen nun auch die Oberbeutfchen an, 
hre Bortheile zu erwägen. Und wie hätte ferner Erzbiſchof Siegfried 
in Abfommen billigen fönnen, welches ihn abermals um bie thüringis 
den Zehnten brachte? Enblih und vor Allem war felbft in Sachſen 
er Friede Feineswegs Allen genehm; ben Bauern war er jo gut wie 
em Könige abgerungen, und fie zeigten bald genug, wie wenig fie fi 
n ihn gebunden hielten. 

Sobald der König in Goslar erfchienen war, hatte er Befehl er- 
kfien, daß die Belagerer feine Burgen frei geben, die Befagungen zwar 
ch aller Beindfeligfeiten gegen die ummwohnenden Bauern fofort ent 
alten, doch erft nach Erſchöpfung der legten Vorräthe abziehen follten; 
% Zerftörung der Burgen follte dann den Bauern überlafjen werben, nicht 
en ſächſiſchen Yürften, in deren Hand er feine Feften um feinen Preis 
ſeben wollte. Offenbar wollte der König durch biefe Maßregel nur 
jeit gewinnen: aber bie ſächſiſchen Fürften willigten ein, da ihnen ohne: 


Yin die Zerflörung der Burgen weniger am Herzen lag ald den Bauern. 
Gieſebrecht, Raiferzeit. II. 19 
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Dtto von Nordheim war mehr auf die Einfegung in fein altes Herz 
thum bedacht, als auf die Abftelung der Beichwerben des Landvoll 
Als dann der König auf die Harzburg Fam, hier die muthigen Red 
feiner jungen Ritter hörte und die Beweife ihrer tapferen Thaten fa 
wurde das Herz ihm fchwerer und fchwerer, wenn er an bie Zerftöru 
der Burgen gedachte, und doch begann das Volk fie dringender u 
dringender zu verlangen. Er bat endlich die ſächſiſchen Fürſten zu g 
nehmigen, daß die Ausführung der Yriebensbedingungen bis zu eine 
Reichötage verfhoben bliebe: dort möchten die Fürſten in ihrer © 
fammtheit entfcheiden, wie fie am heilfamften für das Reich zu bewer 
fteligen fei. Auch hierein willigten die fächftichen Fürften, und alle Gr 
Ben des Reihe wurden zum 10. März nad Goslar beichieden. 

Aber ſchon murrten die fächlifhen und thüringifchen Bauern imn 
lauter, verlangten ftürmifh das Einreißen der Burgen, vor Altı 
ber Harzburg, und ließen fih von ihren Fürften kaum noch zurüdhalt« 
Diefe riethen dem König Einem von ihnen die Harzburg zu übergebt 
bie fih fo vielleicht erhalten ließe, doch war hierzu ber König am nı 
nigften zu bewegen. Als nun am 10. März die Bürften des Reic 
nicht zu Goslar erfhienen — man fcheint ihr Ausbleiben einer Be 
anftaltung des Königs zugefehrieben zu haben —, brach der lange brı 
hende Sturm der Maflen aufs Neue mit aller Gewalt los. Die Bauer 
eilten zu den Waffen und mahnten die Fürften an die ihnen befchworen 
Treue. Niemand fonnte der entfeflelten Volkswuth mehr wehren, aı 
wenigften die alten Führer des Aufſtands. In hellen Haufen, von de 
Fürften felbft geführt, rüdte das Volk vor Goslar und forderte den Rui 
ber Burgen; ber König war jede andere Forderung zu erfüllen beri 
diefe wies er zurüd und berief fih auf die Entſcheidung eines Reihe 
tage. Da drang am 12. März das Volk gegen die Pfalz vor; e 
wollte von feiner Verhandlung mehr hören und war entfchloffen Heir 
rih für immer abzufagen und fi) einen eigenen König zu wählen, bi 
e8 zum Kampfe führe. 

In dieſem entfcheidenden Augenblide beſchworen die nächften Freunl 
ben König nachzugeben; felbft Liemar von Bremen ließ e8 mit den 3 
ihöfen von Zei und Osnabrüd, die fo viel um feinetwillen erbult 
hatten, an einpringlichen Bitten nicht fehlen. Der König gab enbli 
nad und trat mit ben ſächfiſchen Fürften aufs Neue in Unterhanblun 
Er erbot ſich fofort die Burgen abtragen zu laſſen, verlangte aber zı 
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gleich, daß auch Die Burgen der ſächſiſchen und thäringifhen Großen, fo weit 
fie bei feinen Zeiten gebaut, gebrochen werden follten. Dtto von Nord⸗ 
beim, der Die Ruͤckgabe Baierns nachdrüdlich forderte, verfprach er binnen 
Jahresfrift nach der Entfcheidung der Fürften gerecht zu werden; dage— 
gen beanfpruchte er die Rüdgabe aller Eöniglihen Güter, in deren Be: 
ſih ſich die fächfifchen Großen gefest hatten. Im Mebrigen verblieb es 
bei den Beftimmungen des ©erftunger Friedens. Diefes Abkommen 
befriedigte Die Bauern. Ihnen kam Alles darauf an, die königlichen 
Burgen in Schutthaufen verwandelt zu fehen; fielen auch die adligen 
Durgen zugleih, fo war es für fie nur ein Gewinn mehr. In ber 
That hatten fie vor Allem bei der neuen Wendung ber Dinge geivons 
nen, dem fächfifchen Adel legte fie nur Opfer auf, die er aber, in bie 
Gewalt der Menge gegeben, bringen und ertragen mußte. 

Kun begann das Werk der Zerftörung. Die Mauern ber Harz 
burg wurden eingeriffen, die Wäle abgetragen, die Gräben verfchüttet; 
nur die Firchlichen Gebäude blieben unberührt, der Münfter und die für 
dad Domherrnftift beftimmten Baulichfeiten. Der Spatenberg und bie 
übrigen Föniglichen Burgen wurden bis auf den Grund zerftört. Die 
ſächſſchen Fürften erboten fih die Abtragung zu übernehmen, aber ber 
König übertrug fie feinen Rittern, die fie mit Hülfe der Bauern aus- 
führten. Ebenfo fielen aud die in den legten zwanzig Jahren gebauten 
Burgen des Adels bis auf einzelne wenige, beren Fortbeftand der König 
ausdrücklich geftattete. Zugleich durchzogen königliche Geſandte dad Land, 
um dem entfremdeten Krongute nachzufpüren, und ruhten nicht eher, ald 
bis fie Alles herbeigebracht hatten. 

Noch war man mit diefen Dingen befehäftigt, ald der König Sad 
fen verließ. Mit ven bitterften Gefühlen ſchied er aus den Gegenden, 
in denen er den größten Theil feiner Jugend verlebt hatte, Wie tief er 
das tropige Bauernvolf haßte, ein viel tieferer Ingrimm regte ſich in 
dm gegen diefe ſächſiſchen Fuͤrſten, deren Treulofigfeit nur ihrer Hab» 
Bier gleich zu kommen fehien. Als er den fächfifhen Boden verließ, foll 
ET gefagt haben, niemals werde er zurüdfehren, wenn nicht mit folder 
Macht, daß er in dem Lande frei nach feinem Willen, falten könne. 
Am 22. Maͤrz war er in Friglar und nahm dann den Weg nach dem 
treuen Worms, wo er fich während ber Faftenzeit aufhielt. Kaum war 
er bier angelangt, fo erhielt er Nachricht, wie bie ſächſiſchen Bauern 


den Frieden auf das reventlichfte verlegt hatten; fie waren zu einer 
19 * 
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That gefchritten, welche den König im tiefften Grunde des Herzens v« 
wundete und die er nimmermehr ungerächt laſſen Eonnte. 

So lange noch ein Stein auf dem anderen oben in ber Harzbu 
blieb, hatte e8 dem Volke im Thale nicht Ruhe gelaflen; Nichts fchie 
ihm erreicht, wenn bort oben nicht Alles dem Erdboden gleich gemad 
würde, Beſonders peinigte der Anblid des Münfter und der andere 
‚ firhliden Gebäude das Landvulf der Umgegend, deſſen Aeder von de 
Harzburgern fo oft verwüftet waren; zu den Domberren, meinte es 
würden fich dort doch bald wieder die raubluftigen Ritteröleute gefelles 
So geſchah es, daß fhon am dritten Tage nad) der Abreife bes Konia 
von Goslar Bauern in hellen Haufen den Berg hinauf ftürmten ur 
Alles bis auf den Grund oben zerftörten. Sie raubten, was fie a 
MWerth vorfinden; auch ein Theil des koöniglichen Schaßes, der zuräc 
gelaffen war, fiel in ihre Hände. Der Münſter, ein prächtiger Ba 
aber zu größerer Befchleunigung der Arbeit meift aus Holz aufg 
führt, wurde in Brand geftedt, die Altäre zerfchlagen, die Reliqui 
ber Heiligen aus ihren Schreinen geriffen und die heiligen Gefäße e 
raubt. Selbſt die Gräber der Todten ſchonte man nicht; man erbre 
fie und riß die modernden Gebeine hervor. Mit melden Gefühl 
mußte e8 ber König vernehmen, daß Bauernhände an den legten Refl 
feines Eohnes und feines Bruders gefrevelt hatten, daß dort, wo fei 
ftolge Harzburg geftanden und er felbft jo oft verweilt hatte, Alles nı 
dem nadten Boden gleih war. Nur mit Mühe hatte ber Abt eine 
benachbarten Klofters einige Reliquien und Todtengebeine gefammelt un 
in feine Kirche übertragen. 

Die Bauern frohlodten, ald die lebten Reſte der Harzburg von 
Erdboden verfhwunden waren; erft jebt glaubten fie die alte Freihei 
Sachſens gefichert. Andere Gefühle bewegten die Fürften des Landes 
fie begriffen fofort, vaß der Friede, der von ber Zerftörung der Burgen 
Doch nicht ber Kirchen handelte, freventlich verlegt fei und dieſer Frie 
densbruch das ſchwerſte Unheil über fie bringen werde. Die Gefinnun 
bes Könige gegen fie fannten fie nur zu gut und mußten zugleich, w 
wenig fie der Mehrzahl der oberdeutfchen Fürſten noch trauen durfte 
Sie fhidten deshalb fofort Gefandte an den König, lehnten alle Mi 
ſchuld an den legten traurigen Vorgängen ab, deren Urheber fie zı 
Verantwortung gezogen hätten, und verfprachen ihre eigene Unſchuld ve 
den Fürften des Reichs zu erhärten. Sie fprachen die Wahrheit, abı 
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der König glaubte weder an ihre Unfhuld, noch war er geneigt ihre 
Rechtfertigung anzunehmen. „Da mir Die Ordnungen bes Reiche,” 
fagte er, „feinen Schuß gegen den Troß der Sachſen gewähren, da mir 
meine Bafallen nicht Beiftand leihen, um die Treulofen mit dem Schwert 
zu zühtigen, "nehme ich nothgedrungen meine Zuflucht zu den Gefegen 
der Kirche; da jede menſchliche Hülfe mich verläßt, rufe ich Die göttliche 
an.” Er fandte Botſchaft nah Rom und bat Papft Gregor um Beis 
Rand gegen das tempelſchänderiſche und kirchenräuberiſche Volk. 

Wir wiffen, wie die Sachſen entehrende Kirchenftrafen einft über 
den König bringen wollten, um ihm das Reich zu entziehen. Als fie 
bei Erzbiſchof Siegfried diefen Zweck nicht erreichten, hatten fie fich-gleich 
nah dem Würzburger Vertrage an den Papft gewendet. Sie werden 
in Rom biefelben furchtbaren Anfchuldigungen gegen den Lebenswandel 
des Könige haben laut werden laflen, die fie in Gerftungen erhoben; 
aber fe hatten auch hier nicht Gehör gefunden. Der Papſt hatte viel« 
mehr die Stellung eines unparteiifhen Richters zu behaupten gefucht 
und die Sachſen wie den König aufgefordert die Waffen niederzulegen, 
bis feine Legaten in Deutichland zur Herftelung bed Friedens erjchies 
nen; doch war fein Wort damald gerade von den Sacfen am wenig- 
fen beachtet worden, und jegt war aus ihrer Mitte eine That hervor- 
gegangen, Die alle kirchlichen Autoritäten gegen fie aufbringen mußte, 
ale religiöfen Borftellungen der Zeit verlegte. Was Wunder alfo, daß 
fer König num gegen fie die Waffen Fehrte, die fie vorher gegen ihn ges 
richtet hatten und Die einmal den Zeitgenofien bie fchärfften fchienen! 


Wenn er aber Rom gegen feine Beinde aufrief, betrat er minbeftens 


ut den Weg ber Verbächtigung, fondern berief fih auf offenfundige 
Watſachen. 

Leicht begreift ſich jetzt, weshalb die päpftlihen Legaten, als fie 
im April 1074 vor dem König erſchienen, ihn fo fügſam fanden *). 
Zwar hatten diefe Legaten, bie nach der Nachricht von dem Gerftunger 
Örieden und vor der Kunde von feiner Verlegung Rom verlaffen hatten, 
feinen befonderen Auftrag des Papſtes über die Ordnung ber fächftfchen 
Virren, aber wie ihnen diefelben erfchienen, mußte dem Könige nichts⸗ 
deftominber damals von der größten Bedeutung fein. Wie die Anklagen 
Heinrichs in Rom aufgenommen wurden, wie bie Legaten bie beutfchen 
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Zuſtände bort barftellten, ift nicht überliefert: doch fteht mindeſtens feſt 
daß fich zunächft Gregor der Sachen in feiner Weife annahm, daß e 
fie vielmehr dem Zorne bed Königs überließ. Als Bilchof Burchar 
von Halberftadt ihm feine befondere Ergebenheit gegen die römiſch 
Kirche damals an den Tag legte, nahm der Papft zwar feine Hul 
digung willig an, gab aber deutlich genug zu verftehen, daß ihm gan 
Anderes am Herzen liege, als die Interefien der fächfifhen Herren. 
Ob dem fo war, ließ fih Gregor zu Kirchenftrafen gegen b: 
Sachſen mit Nichten beflimmen. So weit ging feine Dienftwilligfe 
gegen den König nicht, daß er den Bannftrahl gegen befien rebelliſch 
. Unterthanen gefchleudert hätte. Es ift auffällig genug, daß ſich balı 
zur Züchtigung des begangenen Kirchenfrevels Die deutfhen Fürſten wei 
williger zeigten als der Papſt, daß fie gern dem Könige Hand un 
Schwert gegen die Sachen boten, mit denen fie zuvor wider ihn con 
fpirirt hatten. Erzbifhof Siegfried, die Herzöge Rudolf, Berthold 
Welf und Gottfried hatten zwar den Gerftunger Frieden ohne rag 
von Anfang an mißbilligt, und ber Bruch befielben war ihnen gemif 
willfommen: aber unerwartet war doch gewiß dem Könige felbft, wii 
fehr fie jest den Hof fuchten, ben fte fonft gefliffentlich mieden. Nie 
mand war abermals dienfteifriger als Erzbiſchof Siegfried. Er, Henn 
Berthold von Kärnthen und viele andere dem Könige überaus vet: 
bächtige Fürften erfchienen bereits Oſtern 1074 am Hofe, wo fie einer 
gnädigen Empfang fanden, und felbft Herzog Rudolf ſtellte fich ball 
wieder ein, nachdem ihm, wie e8 ſcheint, die Kaiferin Agnes die Weg 
geebnet hatte. Der König ſah fih von Neuem von den Kürften bei 
Reichs umgeben; nur die Sachfen durften ſich nicht nahen und nahme! 
mit Schrefen wahr, wie Heinrich von Tag zu Tag neue Kräfte gewam 
In die bedenflichfte Stellung geriet damals Erzbifchof Anno. Wi 
er auch über den Frieden und deſſen Bruch denfen mochte, er ftand m 
ben Führern des ſächſiſchen Aufftands in zu nahen Beziehungen, al 
baß er ohne Gefahr an den Hof hätte zurüdfehren können. Aber jelt 
in Köln war er feines Lebens nicht fiber. Er, der fo oft feine Stimu 
für die Freiheit erhoben hatte, galt den Kölnern als ein Tyrann, u 
fie dachten, feit die Wormfer ihren Bifchof verjagt und die Stadt be 
Könige übergeben hatten, nur daran, diefem Beifpiel zu folgen. Inde 
die fächfifhen Bauern gegen ihren König und Herm bie Waffen e 
griffen, erhoben fi die rheinifchen Bürgerfchaften für ihn. Es war bi 
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erfe Zeichen, daß das deutſche Bürgertum einen eigenen Antheil an 
den allgemeinen Angelegenheiten bes Vaterlands nahın. 

Gleih nah Oftern 1074 brach in Köln ber offene Aufftand gegen 
Anno aus. Die Beranlaffung gab, daß die Leute des Erzbiſchofs das 
Schiff eines reihen Kaufmanns für den Dienft ihres Herrn beanfpruch« 
ten, ber auf demfelben Biſchof Zriedrih von Münfter, feinen Gaft, über 
den Rhein bringen laflen wollte. Der Sohn jenes Kaufmanns, ein 
handfeſter, herzhafter, in ber Stadt fehr beliebter Jüngling, trat mit 
Kedheit den Leuten Annos entgegen, fammelte ſchnell eine Zahl rüftiger 
Genoſſen und jagte nicht nur dieſe Leute, fondern auch den herbeieilens 
den Stabtvogt mit feinen Schergen in bie Flucht. Der Erzbifchof war 
Beuer und Flamme; nach feiner Art brach er in die furdtbarften Ver— 
wänfhungen aus und drohte den verwegenen Burfchen mit firenger 
Jühtigung. Gerade diefe Drohungen gaben dem Aufftand erft Bedeu⸗ 
tung, Die Bürger zufammt verſchwuren ſich gegen den Erzbifchof und 
fellten jenen Jüngling an ihre Spige, ber ſchon fo entſchiedene Beweife 
eines Hafled gegen ben Erzbifhof und feines Muthes gegeben hatte. 
Ihnen ftand das Beifpiel ver Wormfer vor Augen, Doch wollten fie den 
Erbifhof nicht verjagen, fondern fich feiner Perſon bemächtigen, um 
ihn zu töbten. Am Nachmittage bes 23. April überfielen fie bie erz« 
biihöfiche Pfalz, als Anno bort eben mit Bifchof Friedrich beim Mahle 
a. Die Pfalz wurde geplündert und ein Mann erfhlagen, den man 
für Anno hielt. Den Erzbifchof fand man nicht; er war in dem Ge- 
timmel entfommen und hatte fih nad dem Dom geflüchtet, deſſen Pfor⸗ 
kn er fogleich ſchließen ließ. Die Verſchworenen flürmten nun nad 
dem Dom; aber auch hier entrann Arno noch rechtzeitig und flüchtete 
ſih aus Köln durch eine Heine Pforte, die erft vor wenigen Tagen in 
die Stadtmauer gebrochen war. Einige Pferde wurden fchnell herbei⸗ 
heſchafft, und unter dem Schuß der Nacht gelangte er mit einigen Bes 
Bleitern ungefährbet nach Neuß. 

Sobald die Kölner der Flucht des Erzbiichofs ficher waren, wanbten 
fe alle ihre Gedanken auf Die Vertheidigung der Stadt. Denn daran 
Meifelten fie feinen Augenblid, daß Anno alsbald mit Heeresmacht ge: 
den fie anziehen würbe. In ber That erfchien er ſchon am vierten Tage 
nach feiner Vertreibung wieber vor den Mauern, von einem flattlichen 
Deere begleitet, zu bem er Alles bis fünf Meilen in der Runde aufs 
geboren hatte. Da ſank den Städtern, fo tapfer fie bisher bei ben 
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Bechern geredet hatten, gewaltig der Muth. Sie hatten zum Koni 
eiligft um Hülfe gefandt, aber der König war weit und die Gefa 
nahe. Mit ihren eigenen Streitkräften Fonnten fie Annos Heer nich 
begegnen, zumal in ber Stabt keineswegs Ordnung herrſchte. De 
Pöbel hatte fih, des firengen Herren entledigt, viele und arge Gewal: 
thätigfeiten erlaubt. Längſt waren ben Kölnern die Mönde von S. Par 
taleon zuwider, denen Anno nah Vertreibung der alten Benebdictin: 
eluniacenfifhe Ordnungen gegeben hatte: es fehlte nicht viel, daß die 
fämmtlih als Opfer ber Wuth des Pöbels fielen. So verzagt war 
Folge der gewaltfamen Erhebung des Pöbels die Bürgerfchaft, daß | 
jeden Widerftand gegen Anno alsbald aufgab und ihn Unterwerfung ve 
ſprach; fie erklärte alle Strafen auf fi nehmen zu wollen, wofern 
nur Niemandem an den Hald ginge Anno verhieg Milde walten ; 
lafien, und die Bürgerichaft erſchien barfuß und in härenen Kleider 
vor ihm zu S. Georg, wo er vor den Mauern der Stabt an biefa 
Tage Meſſe hielt. So groß war aber die Erbitterung der Reifige 
gegen die Stäbdter, daß er diefe nur mit Mühe vor rohen Gewaltthate 
jhüßte und das Heer noch am felbigen Tage, ehe er Köln felbft betra 
aus Furcht vor einer argen Verwüſtung der Stabt entlieg. Nur fein 
unnittelbaren Mannen behielt er bei fih, um mit ihnen am folgende 
Tage, nachdem er zu ©. Gereon vor den Mauern übernachtet, den Ein 
zug zu halten. 

Der Einzug fand ftatt, doch bemerkte Anno fogleih, daß die Wi 
berfeglichfeit der Kölner mit Nichten gebroden war. Unmittelbar nat 
feinem Einzuge hatte er beim Dome ein großes Gericht über die anl 
ftändigen Bürger halten wollen und fie dorthin befchieden: -aber Nie 
mand erfehien, und er erfuhr, daß in der Nacht zuvor fehshundert di 
reichften Kaufleute die Stadt verlaffen hatten. Auch am zweiten un 
dritten. Tage ftellte fih Niemand vor Annos Richterſtuhl. Ein entiel 
lihes Strafgeriht wurde nun über die Stadt verhängt: die Mannı 
bes Erzbiſchofs brachen in die Häufer der Bürger, mordeten, plünbdert 
und fättigten vollauf ihre Wuth. Was fhuldig fhien und nicht gle 
hingewürgt wurde, ſchlug man in Sefleln und bewahrte es zu grauf 
mer oder ſchimpflicher Beftrafung auf. So wurde jener Süngling, I 
Leiter des Aufſtands, nebft mehreren feiner Genoflen geblendet, And: 
wurden gefchoren und mit Ruthen gepeitfcht. Alle Bürger ohne Untı 
ſchied erlitten fchwere Vermögensftrafen und mußten dem Erzbifchof ein 
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Eid leiften, daß fie die Stadt für ihn gegen Jedermann vertheidigen und 
die flüchtigen Bürger, bis fie ihm Genugthuung geleiftet, als erklärte 
Feinde der Stadt behandeln würden. Die Ylüchtlinge zeigten unter 
ſolchen Umftänden wenig Neigung zurüdzufehren: fie zerſtreuten fich durch 
dad Zrierifche und die mittelrheinifchen Gegenden. Auch hier verfolgte 
fe Anno. Als die päpftlihen Legaten nah Köln kamen, fprach er in 
ihrer Gegenwart ben Bann über die Rebellen aus und forderte dann 
Erzbiſchof Udo von Trier brieflih auf, fie aus feinem Sprengel zu vers 
treiben, bamit die verberbliche Gefinnung diefer Leute nicht wie der Krebs 
weiter um fich freile und aud die Trierer anftede. 

Anno hatte über die Kölner gefiegt, aber von feinem Stege blie⸗ 
ben traurige Spuren in der Stadt zurüd. Köln, bisher nah Mainz 
die volkreichfte unter den Rheinftädten, ſchien wie veröbdet, kaum ein 
Schatten feiner felbft. Die Schuld alles Unglüds wälzten die Bürger 
natürlich auf den Erzbifhof: wie hätten fie auch glauben mögen, daß 
jenes Blutbad ohne fein Wiffen und Willen bereitet fei, mochten er 
und Andere immerhin gefliffentlih diefe Meinung zu verbreiten fuchen ? 
Von den Bürgern feiner Stadt gehaßt, durch Die Verbindungen mit 
den Sachſen dem König verdächtig, ohne Anfehen bei den Fürſten, 
die fiih wieder dem König zuwandten, hatte der alte Anno faft nirgends 
top feines Sieges eine zuverläffige Stütze, und allgemein fühlte man, 
wie gefährdet Die Macht dieſes Mannes fei, ber einft über das Reich 
und die Kirche verfügt hatte. Im folder Noth, wollte man wiflen, fei 
a mit König Wilhelm von England, den er fi früher verpflichtet 
hatte, in Unterhandlungen getreten und habe ihn aufgefordert fih Un- 
er: Lothringens und der Kaiferftadt Aachen zu bemächtigen, er habe, mit 
anderen Worten, dem Engländer Hoffnungen auf die deutſche Krone 
gemacht. Das Gerücht, jo wunderbar ed war, fonnte um fo eher Glau⸗ 
ben finden, ale Wilhelm bereits feit längerer Zeit an der flandrifchen 
Sage einen Iebhaften und kaum uneigennügigen. Antheil nahm. Im 
der That war die Meinung von Annos Verrath fo allgemein verbreitet, 
daß der König, eben damals zu Regensburg mit Vorbereitungen zu 
Einem Ungarnkriege beichäftigt, eiligft Baiern verließ und feinen Weg 
Rah dem Rheine nahm. | | 

Der König feierte das Pfingftfeft (8. Juni) zu Mainz, wo fih 
Erzbiſchof Siegfried beeiferte ihn auf das Prächtigſte zu bewirthen. 
Us Anno von ber Anweſenheit des Königs in Mainz erfuhr, beeilte 


298 Des Königs Erhebung. [1074] 


er fih Boten zu ihm zu fenden, um fi) gegen die Befchuldigungen zu 
rechtfertigen, weldhe man gegen ihn erhob. Niemals, ließ er melden 
werde er das Vaterland einem Fremden verrathen, um eine perjönlidy 
Beleidigung zu rächen; fein ganzes Leben müfje gegen folchen Verdach 
ihn ſchützen. Er bat vor dem Könige perfönlich ericheinen zu bürfer 
und dieſe Bitte wurde gern ihm gewährt. Am 1. Juli traf er mit dem 
König in Andernach zufammen und reinigte fi von der Beſchuldigun 
des Landesverraths durch einen Eid; über die anderen Vergehen, wel 
ihm zur Xaft gelegt wurden, wollte der König felbft den Schleie 
ver Vergeſſenheit gebreitet wiflen. Heinrich begab fih darauf na 
Köln und jaß hier am zweiten Tag nad feiner Ankunft zu Gerich 
Abermald wurden bier viele Anklagen gegen Anno erhoben, aber 4 
fanden beim Könige weniger Gehör ald die Vertheidigung des Em 
biſchofs. Doc verlangte Heinrid von ihm, daß er die Ercommurı 
eirten vom Banne löje und den Kölnern Amneftie ertheile, außerde 
jeh8 feiner Vafallen ihm als Unterpfand der Treue ſtelle. Roc vw: 
Kurzem hatte der König Amneftie den Fürften gewähren müflen, no 
war fein Jahr verftrichen, daß Anno jelbft ihn zur Stellung von Geißel 
nöthigen wollte: jegt fchienen Anno foldde Forderungen, von dem Köni, 
an ihn geftellt, unerhört, und hartnädig verweigerte er ihre Erfüllung 
Es fam zu den heftigften Auftritten, doch gab endlich der König nad 
Lieber, fagte er, wolle er in Wohlthaten mit dem Erzbiichof wetteifern, 
als ihm Böfes mit Boͤſem vergelten; wolle derſelbe fich fortan treu und 
ergeben zeigen, jo ſolle er den erften Platz unter feinen Freunden eins 
nehmen. Offenbar lag dem König Alles daran, Anno auf feine Sein 
zu ziehen und deſſen Interefie von dem ber Sachſen zu trennen. Bi 
berftrebend genug mochte Anno die Milde ded jungen Königs über fid 
walten lafien, aber jein ftarrer Sinn mußte ihr endlih weichen. Si 
fhieden dem Anicheine nad) verföhnt. 

Bon Köln begab fih der König nach Aachen, um diefe Stadt un 
die Weftgrenze des Reichs gegen einen Angriff vom Weften zu fichen 
Mochte der Verdacht gegen Anno unbegründet fein, nur zu ſehr we 
zu befürchten, daß die Könige von Frankreich und England die Wirre 
bes Reichs für ihre Abſichten benußen Eönnten. Beſonders ſcheint d 
Bewahung der Weftgrenze Herzog Gottfried übertragen zu fein, deſſe 
Berhältniß zum König ſich fefter und fefter zog. Diefer treffliche Yür 
ſchien jest eine ähnliche Stellung zu Heinrich gewinnen zu follen, wı 
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einft fein Großvater Gozelo zu Kaifer Konrad IL Der König verließ 
bald darauf Lothringen; er wurde nach dem Oſten gerufen, wo ein Krieg 
feiner harrte, bei dem es fich eben fo fehr um die Ehre feines Haus 
fes, wie um bie Macht des Reiches hanbelte. 

Daß der Krieg gegen Boleslam von Polen im vorigen Jahr uns 
terblieben war, hatte unmittelbar feine Rüdwirfung auch auf Ungarn 
geübt. Geiſa und Labiflaw hatten, im Bunde mit dem ‘Bolen, vie 
Waffen gegen ihren Better König Salomo erhoben, den Lehnsmann 
und Echwager des beutichen Herrſchers. Salomo, der gegen äußere 
Feinde fih rührig genug bewiefen, war. einem inneren Kriege nicht ge: 
wachſen, in dem alle Gefühle der Magyaren feine Vettern unterftügten. 
In drei Schlachten befiegt, mußte er mit feiner Gemahlin das Land 
verlafien und fi nad Deutihland flüchten. Kaum wird es hier feiner 
und Sophiens beweglicher Bitten beburft haben, um Heinrich zur Hülfs⸗ 
leitung zu bewegen; fchon im Juni wollte dieſer nach ber ungarifchen 
Grenze aufbrechen, ald ihn Die Vorgänge in Köln nach dem Rhein riefen. 
Kaum aber kehrte er aus Lothringen nah Worms zurüd, fo ereilten 
ihn neue und dringendere Hülfegejuhe Salomos, der ihm nicht allein 
Tribut, ſondern auch die Abtretung von ſechs der fefteften Grenzburgen 
Ungams verſprach. Solche Verſprechungen fonnten Heinrih nur er 
wünfdht fein, Doch hatte er noch andere und ftärfere Beweggründe in 
die ungarifchen Angelegenheiten einzugreifen: ſchien doch das ganze Res 
fultat des glüdlichen Feldzugs vom Jahre 1063 vernichtet und der Ein- 
Auf des deutfchen Reichs im Oſten gebrochen, während ſich die polnifche 
Macqht hier aufs Neue Alles beherrfchend erhob. 

Ohne Berzug bot Heinrich das Reichsheer gegen Ungarn auf. Es 
War bei den Zerwürfniffen der Zeit nicht zu erwarten, daß die Großen 
jegt mit derſelben Willigfeit gegen bie Ungarn die Waffen ergreifen 
würden, wie vor elf Jahren, und Heinrich hatte allen Grund, feinen 
Zwang gegen die Fürften zu üben. Der Waffenruf des Königs ver- 
hallie deshalb faft ungehört. Dennoch brach er mit einem Heere, welches 
Aber faft nur aus niederen, um Sold dienenden Mannen befand, um 
die Mitte des Auguft von Mainz auf und erreichte bald die ungarijche 
Grenze, wo ſich baieriſche und boͤhmiſche Hülfsvoͤlker ihm anſchloſſen. 
uf dem rechten Donauuſer rückte das Heer, von Salomo begleitet, bis 
in die Gegend von Waitzen vor. Man fand hier Alles verwüſtet, 
Während Geiſa mit feinem ganzen Heere auf ber nahen Donauinſel eine 





300 Des Könige Erhebung. [1074} 


unangreifbare Stellung genommen hatte. Hungersnoth und Kranfhei: 
brachen in Heinrichs Heere aus; auch er felbft fcheint erfrankt zu fein 
Nah Furzer Zeit trat er deshalb mit feinen Söldnern über Preßburg 
den Rüdmweg an, ließ aber Salomo mit den baierifhen und böhmifchen 
Truppen zurüf. Um den 1. October traf er, von feiner Schwefte 
Sophia begleitet, wieder in Worms ein. Aber auch vom Kriegsſchau 
platz entfernt, folgte er mit Aufmerkſamkeit den ungarifchen Angeleger 
beiten, bie fich freilich für Salomo übler und übler geftalteten. In ein: 
blutigen Schlacht völlig gefchlagen, mußte er fich über Die Donau na 
ber Mysburg flüchten; fie gehörte zu den Burgen, welche er den Deu 
hen übergeben hatte. Gegen Ende des November bejuchte Heinri 
noch einmal die jüdöftlihen Marken des Reihe, um Diefe und and« 
Grenzfeften gegen einen Angriff Geiſas zu fügen. Salomo fcheint 
Mysburg zurüdgeblieben zu fein, von wo er fpäter noch einmal eir« 
Verſuch auf feinen Thron zurüdzufehren machte; auch fein Schidjal Hin 
von Heinrichs Glüd oder Unglüd ab. 


Den Blick bald nah Oſten bald nad Weften wendend, um bie 
Grenzen des Reichs zu fichern, hatte Heinrich zu feiner Zeit ber Rage 
vergefien, welche die Sachſen mit Recht von ihm fürchteten. Aber er 
wollte der Ergebenheit der anderen Fürften erft völlig ficher fein, ehe er 
einen neuen und, wie er hoffte, vernichtenden Schlag gegen die treulos 
fen ſächſiſchen Fürften führte. Wie fehr er an Achtung im Reiche ge: 
wonnen hatte, zeigte fih im Winter 1074 auf 1075, als er Baiern 
Schwaben und Franken durchzog. Ueberall fand er jebt die entgegen 
kommendſte Aufnahme. Als er dad Weihnachtöfeft zu Straßburg feierte 
umgaben ihn die meiften Fürften bes oberen Deutſchlands; ber Ho 
zeigte wieder den alten Glanz. Schon damals ging er mit den erſter 
Männern bed Reichs über einen neuen Kriegszug gegen die Sadjie 
im Geheimen zu Rath, und fie verfprachen ihm ihre Dienfte; Nieman 
zeigte fich wunderbarer Weife damals eifriger für Die Sache des König 
al8 Herzog Rudolf. Bald begann man überall im Reihe zu rüfte 
und mächtiger ald je. Den Vorwand gab ein neuer Ungarnfrieg, do: 
war es faum irgend Jemand verborgen, daß die Rüftungen ben Sad 
jen galten.. 

Die jähflfchen Fürften wußten, was ihnen drohte. Wiederholen: 
lih hatten fie bereits Botfchaft an den König gefandt und fich zu jede 
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Genugthuung erboten, weldhe der Yürftenrath als geziemend erachten 
würde, Doch waren ihre Boten nicht einmal vorgelaflen worden. Sept 
wandten fie ſich mit den kläglichſten Bitten an Erzbiihof Siegfried und 
andere Fürften, um beim König Fürſprache einzulegen; follten fie uns 
gehört verurtheilt werden, fo möchten wenigftend die Fürften fich nicht 
zu blinden Werkzeugen bes föniglihen Zornd hergeben. Wirklich brach: 
ten fie ed fo zu einer Antiwort Heinrichs, aber fie war wenig tröftlid. 
Seine Gnade, ließ er ben Sachſen melden, würden fie nur dann wies 
dergewinnen, wenn fie fih ihm ohne jede Bedingung ergäben. Als er 
das Ofterfeft 1075 zu Worms feierte, wies er einige fächfifche Herren, 
die vor ihm erfcheinen wollten, fofort fehr ungnädig zurüd, und als ſich 
damald an den Erzbifhof von Trier bei der Predigt ein fächfifcher 
Mann drängte und ihn aufforderte vor dem Volke ein bargereichtes 
Blatt zu verlefen, verwehrte e8 der König auf das Entichiedenfte. Das 
Blatt enthielt einen Nothſchrei Sachſens an die deutfhen Brüder, und 
der Ueberbringer beſchwor, da er feine Abficht vereitelt fah, laut die ver- 
ſammelte Menge, doch das Sachfenvolf nicht ungehört dem Verderben 
pteiszugeben. Doch feine Worte verhalten wirfungelos; der König 
hatte die Stimmung ganz für fih zu gewinnen gewußt. 

Vor Allem war die Lage der fächfiihen Fürſten deshalb bedenklich, 
weil die frühere Einhelligkeit unter ihnen felbft fehlte. Edard von Meißen, 
des Königs junger Vetter, und beinahe das ganze Meißener Land waren 
in den Händen des Königs; auch die weftfälifhen Großen waren faft 
ſaͤmmtlich zu ihm übergetreten. Unter den ſächſiſchen Biſchöfen harrten 
mit Wezel von Magdeburg und Burchard nur noch die Biſchöfe von 
Merſeburg und Paderborn aus; die übrigen hatten ſich offen dem Kö⸗ 
nig angefchlofien oder hielten fih in fchwanfenvder Stellung. Ueberdies 
Waren die Bauern fhwierig; fie mißtrauten den Füuͤrſten, wie dieſe ihnen. 
Es war wenig Verlag mehr auf fie; gingen doch felbft Friedrich vom 
Berge und Wilhelm von Lothöleben bald auf die Seite des Königs 
über, die Männer, deren Beſchwerden hauptfäkhlih den Aufftand der 
Bauern entzündet hatten. Kaum auf den dritten Theil jener Streits 
kräfte konnten die Sachſen noch zählen, die fie einft dem König hatten 
Entgegenftellen können. 

Die verzagte Stimmung ber fächfifhen Großen war am Hofe nicht 
unbekannt, und einige Vertraute gaben dem König ben Rath fih an 
Erzbiſchof Wezel und andere gemäßigtere Männer zu wenden, um den 
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Sieg ohne Krieg zu erlangen. In ber That ließ der König diefen Ber 
zeihung zufagen, wenn fte ſich von feinen Feinden trennten und ihm bi 
Hauprurheber des Aufftands, namentlih Biſchof Burchard, Otto vo 
Nordheim und den Pfalzgrafen Friedrich auslieferten. Auf einem Tag 
zu Goslar wurde über dieſes Anerbieten Des Königs öffentlich verhandel 
Man wagte nicht es ganz zurüdgumeifen, aber man wollte doch nur dan 
bie erften Männer. Sachſens ausliefern, wenn ihr Schidfal von eine 
Urtheil der Reichsfürſten abhängig gemacht würde. Bon einer B 
dingung wollte indeflen der König durhaus Nichts mehr hören, und 

blieb der Krieg beichlofjen. 

Das ganze Reichsheer war aufgeboten,; in ben erften Tagen d 
Juni hatte e8 fih zu Breitenbadh an der Fulda zu ſammeln. Für be 
glücklichen Erfolg ber königlichen Waffen waren Gebete angeordnet, bi 
während ber ganzen Dauer des Kriegs fortgejegt werden follten. Scho 
ftrömten von allen Seiten die reifigen Schaaren herbei, al& ber Könii 
zu Worms das Pfingfifeft (24. Mai) feierte, nur von wenigen Fürſter 
war er umgeben, da bie meiften bereitö auf dem Wege nach Breitenbod 
waren. Zur beftimmten Zeit traf er felbft dort ein und fand ein Rit 
terheer, fo ftarf und fo gut gerüftet, wie feit Menjchengedenfen es feinen 
Könige zu Gebot geftanden hatte. Alle geiftlihen und weltlichen Füuͤrſter 
bes Neih8 waren perjönlich. erfchienen; denn der König hatte gerad 
hierauf das größte Gewicht gelegt, da er den Krieg recht eigentlid al 
eine Sache des ganzen Reihe anfah. Nur Anno von Köln und Piel 
win fehlten von den Biſchöfen; nicht ihr Alter hatte ihnen Urlaub et 
wirkt, fondern Dietwin die Sorge für die Königin, Anno Gewiflend 
bedenfen gegen feine nächſten Verwandten die Waffen zu führen, of 
wohl auch er feine Mannen zum Heere des Könige ftellen mußt 
Selbft den alten und lahmen Abt Widerad von Fulda ſchaffte man aufeine' 
Wagen herbei. Kürzlich hatte ihn ein Schlaganfall getroffen, ber fih b 
ber Unruhe des Lagerlebend fogleidy wieberholte, man brachte ihn na 
Haufe, wo er nad) wenigen Wochen ftarb. Alle deutſchen Stämme — jelt 
Sachſen fehlten nicht — mifchten fh im Heere des Königs, und nebe 
den Deutſchen ſah man die Schaaren des Böhmenherzogs; Diefer wi 
bamald der treuefte Bundesgenoſſe bes Königs und hatte ihm nod für 
lih in Ungarn zur Seite geftanden. | 

In dem föniglihen Lager herrſchten Muth und Siegesvertraue 
anders fand ed auf der fächfifhen Seite. Als die Antwort auf E 
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letzten Anerbietungen bed Königs erging, hatte man bereits geringe 
Ausfihten auf eine günftige Aufnahme derfelben gehegt. Ueberall ber 
riet) man deshalb, was in dieſer Noth zu thun fei, und ftellte öf— 
fentlide Baften und Betfeſte an, um ben Zorm Gotted zu verföhs 
nen. Man beſchloß endlih, um auf alle Fälle vorbereitet zu fein, 
fh bewaffnet zu derfelben Zeit bei Lupnitz öflli von Eiſenach zu ſam⸗ 
meln, wo der König das Lager zu Breitenbah — nur etwa ſechs Meis 
ln von Lupnitz entfernt — beziehen würde, inzwifchen aber die Ber: 
handlungen mit ben oberbeutfchen Fürften fortzufegen. Aber es war un⸗ 
möglih, dad Ohr der Fürften zu gewinnen; ber König hatte ihnen einen 
Eid abgenommen, fich in feine Unterhandlungen mit den Sachſen ein- 
zulaſſen, ehe dieſe nicht die ihm und dem Reiche angethane Schmach 
vollauf gebüßt haben würden. Immer Elarer wurde, wie der Kampf 
unvermeiblich fei, und die Sachſen unterliegen nicht ihre letzten Kräfte 
Miammenzuraffen. Die Fürſten rüfteten fih auf das Sorgfältigfte; 
auch brachte man eine große Zahl von Bauern abermals in die Waffen. 
Es hob nicht wenig den Muth, daß damals Gefandte von dem Polen- 
herzog und ben Liutigen erfchienen und bedeutende Hülfsleiftungen ent« 
weder gegen den König ober gegen die Dänen, von denen ein neuer 
Einfall gefürchtet wurde, in Ausſicht ftellten. 

Als der König zu Breitenbach eintraf, hatten die Sachſen Lupnitz 
noch nicht erreicht, ja nicht einmal die Unftrut überfchritten: aber er er- 
fuhr durch Kundſchafter, daß das fächftihe Heer im Anmarfch, daß 
8 zahlreich und wohlgerüftet fei. Die Stimmung der Fürften an ber 
Seite des Königs war die befte. So gefürchtet die ſaͤchſiſchen Schwer- 
ter waren, glaubten fie doch felbft gegen eine Uebermacht ber Feinde bes 
Reben zu fönnen; denn dort feien zum großen Theil Bauern, welde nur 
der Zwang in ben Kampf treibe, auf ihrer Seite Ritter, Die das ganze 
&ehen im Waffenhandwerk zugebracht hätten, das erlefenfte Kriegsvolf 
der Welt. Mehr als den Kampf beforgte der König, daß durch Die 
Vitten und verführerifichen Worte der Sachſen bdiefe Stimmung feiner 
Bürkten fich ändern fönne: er beſchloß deshalb die Entfcheidung möglichft 
iM beeilen. Am 8. Suni brach er mit dem Heere von Breitenbach auf 
und rüdte den Sachſen entgegen. An dieſem Tage machte er einen 
Rarfen Marſch bis Ellen weftlih von Eiſenach, rüdte am folgenden 
Dorgen mit großer Schnelligkeit weiter vor und langte am Vormittag 
bei Behringen an, einem Dorfe auf balbem Wege zwiſchen Eiſenach und 
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Langenſalza. Er ließ hier ein Lager auffchlagen und begab fih, über: 
aus erfchöpft, ein wenig zur Ruhe, als Herzog Rudolf ftürmifch in feiı 
Zelt drang und die Meldung bradte, daß die Sachſen in der. Näh 
feien und fi forglo8 beim Becher und beim Spiele vergnügten. St 
war ed in der That. Auf ihrem Marfche waren fie bis an die Unſtru 
gefommen und hatten auf beiden Seiten des Fluſſes unweit Nägelftät 
und Homburg*) ein Lager bezogen; fie waren ziemlich forgloß, weil fi 
ben König noch bei Breitenbach glaubten. 

Als Herzog Rudolf diefe Botfchaft dem König brachte, forderte « 
ihn auf, fogleich den Feind anzugreifen: derſelbe fei völlig unvorbereiteı 
und den größeren Theil des Tages habe man noch vor ſich. Auf dat 
Lehhaftefte dankte der König dem Herzog für diefe Nachricht und feinen 
Rath; niemals, fagte er, werde er ihm diefen Dienft vergeflen. Beide 
eilten dann aus dem Zelt und ließen fogleich das Zeichen zum Kampfe 
geben. In kürzefter Friſt fchimmerte Die ganze Ebene im Waffenglanze 
und waren die Schaaren bes Könige geordnet. Das Vordertreffen 
bildeten die Schwaben, von Herzog Rudolf geführt; fie behaupteten ſchon 
damals ein Ehrenrecht auf den erften Angriff zu haben. Auch die an 
deren Züge waren nad Volksftämmen geordnet; nur den fünften, ben 
der König felbft führte, bildete eine Auswahl heldenfühner Jünglinge 
aus verfchiedenen Theilen des Reihe. Im Hintertreffen fanden die 
Böhmen. Die Anordnung des Heerd war noch wefentlich dieſelbe, wie 
an jenem Tage, dba Dtto I. die Ungarn auf dem Lechfelde ſchlug**). 

Erft ald das Heer gegen die Unftrut und das Lager bieffeits bet 
Fluſſes vorrüdte, als dichte Staubwolfen weithin aufiwirbelten, wurde 
die Sachſen bier inne, in welder Gefahr fie ftanden. Ein panijde 
Schreden ergriff fie. Im wahnfinniger Wuth ſchrie Alles zu den Waf 
fen und wappnete fih ohne Ordnung. Die Fürften, ihre Mannen um 
Alle, die Pferde hatten, ſtürzten fih aus dem Lager und ftürmten i 
einem dichten verworrenen Knäuel ohne Kampfzeihen und ohne BefeE 
auf die Schwaben los. Unmeit von Homburg kam es zuerft zu eines 
furdtbaren Handgemenge. Die Schwaben wanften al8bald: aber Heu 
zog Welf mit den Baiern eilte ihnen zur Hülfe, und heißer entbrann‘ 


*) Zu Homburg an ber Unftrut beftand fpäter ein Klofter; ob damals ſchon, 
ungewiß. 
⸗*) Man vergleiche Bd. I. S. 421. 422. 
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ber Kampf, mit gefteigerter Wuth erneuert. Bald verfagten- die Speere 
ben Dienſt, und man griff zu den Schwertern. Gerade in biefer 
Streitart waren die Sachen vor Allem Meifter, wie fie denn meift mit 
mei oder drei Schwertern umgürtet auszuziehen pflegten. Auch diesmal 
führten fie meifterliche Streiche, unter denen viele vornehme Baiern und 
Schwaben verbluteten. Es blieben auf dem Kampfplage ber fchwäbifche 
Braf Engelbert, mit ihm Eberhard und Heinrich, die Söhne jenes Eber- 
hard von Nellenburg, ber damals ver vertrautefte Rathgeber des Kö- 
nigs war. Markgraf Ernft, der fo oft rühmlich fein Defterreich gegen 
die Ungarn vertheidigt hatte, wurde töbtlih verwundet und farb am 
Lage nach der Schlacht. Mehr als ein Mal geriet Herzog Rudolf felbſt 
in die äußerfte Gefahr, vornehmlich ald Markgraf Udo von der Nords 
mark einen krafwollen Streih auf fein Haupt führte: nur die fefte 
Rüſtung rettete Das Leben des Schwabenherzogs. 

Trotz der erheblichen Uebermacht ihrer Gegner wußten ſich die Sachs 
fen gut zu behaupten. Auch war auf ihrer Seite ber Verluft weit ges 
tinger al8 im Heere des Königs; von ben fähftfhen Fürften fiel im 
Kampf nur Einer, Graf Gebhard von Querfurt, deſſen Sohn Lothar 
noch dereinft bie Kaiſerkrone gewinnen ſollte. Bor Allem glängte in 
ihrer Mitte an diefem Tage durch Tapferkeit und Umſicht Otto von 
Rordheim, von einer Schaar Fühner Jünglinge umringt. Bald war er 
vom in den Reihen, jeder Gefahr verwegen in das Auge blidend, bald 
dinten, um bie Ermatteten in den Kampf zurüdzuführen. So hielt er 
die Schlacht bis um die zweite Stunde nach Mittag, und fchon began⸗ 
nen die Baiern und Schwaben zu weichen. Nun aber erfehienen aud 
die Franken auf dem Kampfplage: bier fiel eine Schaar unter dem Gra- 
fen Hermann von Gleiberg den Sachſen in die Flanke, dort brachen bie 
bambergiſchen Vaſallen in ihre Reihen. Und ſchon rüdten auch Herzog 
Gottfrieds und des Boͤhmenherzogs Züge heran, als die Sachfen bereits 
ihre Kräfte ermatten fühlten und fih zur Flucht wandten. Vergebens 
ſuchte fie Otto zu halten. Mit verhängten Zügeln fprengten Alle davon 
Und jagten dem Lager zu, wo bie Bauern zurüdgelaflen in größter Sees 
lenangft den Ausgang des Kampfs erwarteten. 

Die Schlacht war vom Heere des Königs gewonnen, und vom 
Siege wandte es ſich ſogleich zur Verfolgung. Es drängte ben Flüch⸗ 
tigen auf den Ferſen nach und ſtand ſo bald vor dem Lager, daß an 
deſſen Vertheidigung nicht mehr zu denken war. Ohne aniberiand zu 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. 
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finden, drangen bie Königlichen ein: doch ſpornſtreichs jagten ſchon nac 
ber anderen Seite die ſächſiſchen Herren mit ihrem berittenen Gefolg 
bavon. Sie wurden ohne Aufenthalt auf zwei bis drei Meilen ver 
folgt, aber ohne Erfolg. Die Schnelligkeit ihrer Pferde, die genar 
Kennmiß der Gegend, die Dichten Staubmwolfen weit und breit rettete 
ſie vor den verfolgenden Feinden. So entkamen bie Yürften und vo 
nehmen Herren faft fämmtlich über die Unftrut; nur zwei Männer vc 
nieberem Adel fanden bei ber Verfolgung den Tod. Ein um fo furd 
bareres Blutbab war über die niederen Leute verhängt. Alle, die fi 
im Lager vorfanden, waren von dem eindringenden Reichöheer niede 
gemepelt. Viele hatten duch die Flucht ihr Leben zu retten gefud 
aber auch fie fanden meift in dem nahen Fluſſe ihr Grab. Gegen ad 
taufend vom fächfifhen Volk follen das Leben an diefem Tage eingebä 
haben. Empörend war, daß die Thüringer die wenigen Flüchtlin 
welche dem Tode entronnen auf ihren Aeckern umberirrten, überfiel: 
plünderten und über ihre Grenze jagten: fie mochten fo den Zorn i 
Könige von fih und ihrem Lande abzuwenden hoffen. | 

Mit dem einbrechenden Dunfel ließ das Reichsheer von der Bi 
folgung der Feinde ab und kehrte nad dem fächftfchen Lager zurä 
welches ber Plünderung preiögegeben wurde. Man fand nicht alla 
Lebensmittel für lange Zeit, fondern auch eine große Menge von Goli 
Silber und Prachtgewanden. Die fächftfhen Herren hatten fi auf ein 
lange Heerfahrt eingerichtet, und fo ſchnell war der Kampf entfchieben 
Der König war bereitö kurz vor Sonnenuntergang in fein früheres Lage 
zurüdgefehrt; ihn geleitete ber Siegesjubel der Seinen, und feine Bru 
hob das Bewußtfein eines großen, alle Hoffnungen weit überflügelnde 
Erfolges. Welche Drangfale hatte ihm dieſes Volk bereitet, welches nu 
dad Schwert fo fharf und fo gründlich gezüchtiget hatte! Die Leide 
zweier Jahre ſchien das Glüd des einen Tages aufzuwiegen. 

Noch einige Tage verweilte der König auf dem Kampfplap. € 
jorgte für Die Beftattung der Todten, für die Heilung der Verwund 
ten und erwog vor Allem das Ergebniß ded Kampfes. So folgenrei 
es war, zeigte fih bald, daß der König den Steg theuer erfauft hat 
— den Verluſt des Reichsheers ſchlug man auf taufend fünfhunde 
Mann an — und die Feinde Doch nicht völlig vernichtet waren. D 
heil des ſaͤchſiſchen Heeres, der die Unftrut noch nicht überfchritten un 
jenfeitö gelagert hatte, war von dem Kampf gar nicht berührt worden 
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ihm fammelten fich bald die in ber Schlacht zerfprengten Fürften 
ıb Ritter, und das Wichtigfte ſchien, daß die Hauptanftifter des Auf- 
‚Hr8 entfommen waren und den Krieg fortzufegen entfchloffen fchie- 
ri. Der König beforgte, daß die Gräuel des inneren Kriegs ſchwer 
ıf die Gewiſſen der Seinen fallen möchten, und ed gab in feinen Aus 
n nurein Mittel zur Beihwichtigung folder Bedenken bei ber Menge, 
enn er dem Kampf einen religiöjen Charakter zu leihen vermochte. 
sergebend hatte er den Papſt zu Kirchenftrafen gegen die Rebellen aufs 
fordert; williger zeigte fich jegt Siegfried von Mainz, minbeftend nahm 
: feinen Anftand über die thüringifchen Fürften den Bann auszufprechen. 
Kitten im Lager, noch auf dem Kampfplatz verfündete er in höchft ord⸗ 
ungswidriger Weile die Ercommunication gegen dieſe feine und bes 
Eönigs Feinde; den Vorwand bot ihm ber Angriff, den dieſe Fürften 
ar vorigen Jahre auf fein Leben zu Erfurt gemacht hatten, die Rechts 
ertigung eine angeblihe Erlaubniß bes Papftes, ben Bann über bie 
Ehüringer, wann und wie es ihm belieben möchte, zu verhängen. Aller 
ings war Siegfried vor wenigen Wochen in Rom geweſen, aber wir 
ind nicht unterrichtet, ob er wirklich damals eine fo unbefchränfte Er: 
aubniß vom Papfte erwirkte. 

Nachdem die Kirchenftrafen über die Thüringer verhängt waren, 
urchzog das Reichsheer verwüftend Thüringen und wandte fi dann 
Rah den Harzgegenden. Nichts wurde gefchont, felbft nicht die Kirchen 
ind das Kirchengut, und gerade die Biſchöfe im Reichöheere waren es, 
He am wenigften ter Verwällung bes geiftlichen Eigenthums fteuerten. 
Ran machte in dem reichen Lande unermeßliche Beute; trotzdem fing 
ie Verpflegung des großen Heeres bald an fchwierig zu werden, ba Die 
Ürftige Ernte des vorigen Jahres verbraucht war und das neue Ges 
eide noch auf dem Halm fand. Gern hätte der König die Sache 
hnell beendet, und wiederholentlich fandte er Boten an bie fächftfchen 
örften mit der Aufforderung, ſich jegt gutwillig zu unterwerfen. Dieſe 
Ufforderungen hatten hier und da Erfolg. Bifchof Werner von Merfer 
irg gab ſich in die Hand des Könige und wurde dem Abt von Lorfch 
rt Bewachung anvertraut. Auh Marfgraf Udo von der Norbmarf 
fite fich dem Könige; er wurde freigegeben, ba er feinen Sohn ale 
eißel bot. Der alte Markgraf Dedi von der Oftmarf lag ſchwer er: 
anft banieder; feit dem Gerftunger Frieden hatte er ſich parteilos ges 
ılten, aber feine Gemahlin, die ehrgeizige Adela, hielt e8 doch für ge- 
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tathen, ihren etwa fünfjährigen Sohn Heinrid als Geißel dem Köni 
zu fhiden; mit Udos Sohn wurde der Knabe einem fränfifden Ritt 
Eberhard zur Obhut übergeben. So waren mindeftensd bie fächfiid 
thüringifhen Marken fämmtlih dem Könige wieder unterworfen, abı 
der Aufftand hatte damit noch keineswegs fein Ende erreicht. 

Dtto von Nordheim, die Billinger, der Pfalzgraf Friedrich, Bild: 
Burchard waren wenig geneigt ihre Häupter dem Zorn des Königs, de 
gerade fie vor Allem gereizt hatten, ohne irgend eine Bürgfchaft preid 
zugeben; einem Gericht der Fürften ihre Freiheit und ihr Leben anheim 
zuftellen erboten fie fi und hofften immer noch durch ſolches Erbiete 
die Fürften des Reich für fich zu gewinnen. Deshalb wielen fie all 
Aufforderungen ded Königs entjchieden zuräd, felbft als er ihnen dur 
Siegfried und andere Fürften baldige Befreiung aus der Haft, wie € 
haltung ihrer Güter, Lehen und Aemter verbürgen ließ. Am hartnädis 
ften widerſetzte ſich Biſchof Burchard der Unterwerfung; er war ed au 
ber den ziemlich zaghaften Wezel von Magdeburg auf der Seite & 
Aufftändigen erhielt. Als der König bi nah Goslar und Halberft« 
vorbrang, jammelten fih Dtto von Nordheim, Burchard und ihre Gi 
nofien um Magdeburg und befegten bier alle feften ‘Bunte; fie werbei 
bier einen neuen Angriff erwartet haben. 

Aber der Mangel im Heere des Könige war ſchon fo groß, baf 
er an die Auflöfung befielben denfen mußte. Um den 1. Juli trat a 
den Rüdweg an und führte feine Schaaren fchnell dur Thüringen nad 
Eihwege an der Werra, wo er fie entließ. Zugleich Fündigte er eine 
neuen Kriegszug gegen die Sachſen auf den 22. October dieſes Zabreı 
an; an dieſem Tage follten fih die Kürften mit ihren Scaaren zı 
Gerſtungen einfinden. Die Fürften verfprachen ed auf das Beftimm 
tefte, und vor Allen dienfteifrig zeigte fih Herzog Gottfried, da ih 
der König ſich fo eben in befonderer Weiſe verpflichtet hatte. Nach der 
Tode Dietwins hatte nämlich der König das reihe und mächtige Bis 
thum Lüttih dem Verduner Domherrn Heinrich, einem Sohne bes Gra 
fen Srievrih von Toul und nahen Blutsverwandten Gottfrieds, nad 
befien Wünfchen verliehen. Nach ver Auflöfung des Heeres begab fid 
der König nah Worms und belohnte reichlich feine Vafallen, um fie fü 
weitere Dienfte nur noch williger zu machen. 

War Sachſen auch nicht ganz unterworfen, mit ganz anderer Mach 
fehrte Doch der König nah Worms zurüd, ald er es verlaffen hatte 
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und felbft feine Widerfacher mußten befennen, baß er nicht nur Ents 
ſchloſſenheit und Tchätigfeit, fondern au eine Umficht in dieſen Wirren 
bet hätigt batte, wie fie von einem fünfundzmanzigjährigen Süngling faum 
zu erwarten war. Sein Name, fo fhmählich herabgewärdigt, gewann 
von Reuem Glanz und Anfehen. 


Bie Unterwerfung der Zachſen. 


Nah dem Abzug des Föniglihen Heeres pflogen die Sachſen und 
Thüringer, welche ſich noch nicht. unterworfen hatten, vielfache Berathuns 
gen über die Maßregeln, welche fie jett zu ergreifen hätten, Aber bald 
wurde Far, welches Mißtrauen die Aufftändigen bereitö gegen einander 
hegten; aller Orten fehlte die Eintracht, Hader erwuchs aus Haber. 
Die Fürften warfen den Bauern vor, in der Schlacht unthätig geblieben 
zu fein, die Bauern den Fürften, fie ſchutzlos nach der Schlacht den 
Schwertern ber Feinde überliefert zu haben; auch wollten die Sachfen 
mit den Thüringern nichts mehr gemein haben, welche fich ihre flüchtigen 
Landsleute zu plündern nicht gefcheut hatten. Nur mit der größten Ans " 
flrengung verhinderten Otto von Nordheim und Burchard von Halber- 
fladt, daß es bei den Zufammenfünften nicht zu ben wildeſten Aus- 
brügen ver Zwietracht Fam, daß die Aufftändigen nicht gegen einander 
Die Schwerter züdten. So fehr die Bauern bisher zum Kriege gedrängt 
hatten, fo heftig verlangten fie jetzt nach dem Frieden: fie wollten ihre 
Ernte nicht dem Heere bes Koͤnigs preißgeben, ihre Häufer und 
Scheuern nicht niederbrennen laffen und hegten zu dem Ausgang eines 
Neuen Kampfes fehr wenig Vertrauen. So aufgeregt war ihre Stim⸗ 
mung gegen bie Fürften, daß dieſe zu beforgen anfingen, von: ben eige- 
Ken Landsleuten gebunden und dem König überliefert zu werden. Nur 
dadurch ließ ſich die Maſſe endlich beſchwichtigen, daß die Fürften Alles 
aufzubieten verſprachen, um den Frieden herzuſtellen, ehe ein. neues 
Kriegswetter losbraͤche. 

Keinen beſſeren Fürſprecher konnten die aufftändigen Fürſten, wenn 
es ihnen wirklich um den Frieden zu thun mar, bei dem Könige finden, 
As Liemar von Bremen, den immer Getreuen. Bon Marfgraf Udo 
begleitet, begab ſich der Erzbifhof nach Worms und beſchwor den König 
Sachſen mit einem neuen Kriegszuge zu verfhonen; bie Aufftändigen 
feien fich zu umterwerfen bereit und wollten fich, wenn fle nur nicht am 
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Leben und der Freiheit geftraft würden, ‚jeder Buße nach dem Urthe 
ber Reichöfürften unterziehen. Der König, der unbedingte Unterwerfur 
verlangte und ohne einen neuen Heereszug fie nicht zu erreichen hoffl 
gab eine ablehnende Antwort. Ohne bie Fürften, erflärte er, Eönne 
über Krieg oder Frieden Nichts entfheiden, am 22. October käm 
jene zu der neuen Heerfahrt nad Gerftungen, und bort möchten d 
Sachſen, wenn fie ihre Auflehnung gegen dad Weich bereuten, fich eiı 
ftellen, um die gebührende Strafe zu empfangen. Dieſe Antwort w 
für die fächftfchen Fürſten wenig tröftlid; dennoch gaben fie bie Hoi 
nung nicht auf, einen neuen Kriegszug noch abzuwenden. Sie fhidk 
diefelben Gefandten in Begleitung des klugen Heil von Hildeshei 
abermal® ab und erflärten fih zu jever Genugthuung bereit. Schi 
führten bie Gefandten die Geißeln mit fi, bie fie dem Könige fell 
wollten. Auch die Fürften am Hofe follten fle zu gewinnen fucdhen m 
überhaupt Nichts unterlaffen, um ber Fortfegung des Krieges vorz! 
beugen. Sie fanden ben König nicht mehr in Worms, der fih wah 
ſcheinlich mit Abficht diefen Verhandlungen entzog, bei denen er de 
nur betrogen zu werden beforgte, 

Mit einem Fleinen Gefolge, weldhes nur aus dem Grafen He 
mann von Gleiberg und 500 Rittern befand, war Heinri nach Bol 
men aufgebrochen und wollte von dort, wie er minbeftens felbft anga 
nah Ungarn ziehen. In der That feheint dies zuerft feine Abficht g 
weſen zu fein. Seit einigen Monaten ſchwebten nämlih Unterhan 
lungen über die Herftelung des Friedens zwifchen Geifa und Salom 
die Papft Gregor wohl auf Antrieb der Sophia und ibret Mutter Agn 
angeregt hatte. Der Papſt faßte dabei eine Theilung Ungarns in bı 
Auge, wollte aber zugleich eine ausdrüdliche Anerkennung der Oberher 
(haft Roms über dad Reich des heiligen Stephan erlangen. Bei bief 
Unterhandlungen mitzuwirfen, um die Rechte des deutichen Reichs 
wahren, mußte dem König von der größten Wichtigkeit fein, und fe 
glaublih if, daß er fi zu dem Ende, wie er verlauten ließ, nah U 
garn begeben wollte. Aber die Verhandlungen blieben ohne Erfol 
und Geiſa ließ fi noch in demfelben Jahre mit der Krone des heilig 
Stephan Frönen. Unter diefen Umftänden fonnte Heinrih für d 
Augenblid nicht in die ungarifhen Wirren weiter eingreifen, zumal 
ohne ausreichende Streitfräfte war und die Zeit heranrüdte, wo bi 
Reichsheer gegen die Sachſen wieder zufammentreten ſollte. Dagegı 
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unternahm er, von dem Böhmenherzog unterftügt, damals einen anderen 
Heereszug, defien Beranlaflung ziemlich dunkel ift, der aber wohl feinen 
anderen Zwed gehabt haben kann, al8 die ſächſtſch⸗thuͤringiſchen Marfen 
gegen einen Angriff des Polenherzogs zu fichern. 

Man weiß, wie der zweite Boleflam in den Yußftapfen bes erflen 
wandelte und das glorreihe Reich beffelben ſich herzuftellen bemühte: 
wie hätte er da nicht baran benfen follen, auch jene deutfchen Marken, 
die einft fein Vater bejefien, aufs Neue an ſich zu reißen? Und faum 
Ihien dies in einer Zeit unmöglih, wo unter feinem Beiftand Ungarn 
das Joch der Deutſchen abgeſchüttelt hatte, Die fächfifchen Aufftändigen 
mehr als je feiner Unterſtützung beburften, und bie Liutizen frei von 
bem deutſchen Einfluffe waren, wo ber König gegen ihn feinen anderen 
Bundesgenoffen als den Böhmen fand. Ueberdies waren diefe Marken 
in den Händen einer Frau, bie fih von jeher den Aufruhr gegen ben 
König zu ſchuͤren bemüht hatte und die ber Pole bei ihrem maßlojen 
Ehrgeiz unfchwer auf feine Seite ziehen konnte. Adela beherrfchte näm- 
lich nicht allein ganz die Verwaltung ver Oftmarf, da der alte Marf- 
graf Dedi bem Tode zueilte, fondern gebot auch über den faum dem 
KRnabenalter entwachſenen Edard von Meißen, dem fie ihre ältefte Toch⸗ 
ter verlobt ober vielleicht bereitd verheirathet hatte. Unmöglich Fonnte 
ber König in Adela, obſchon er ihren Sohn als Geißel bewahrte, einen 
Schuß gegen den Polen fehen, und nur hieraus wird begreiflidh, wie 
er damals einen Zug nach Meißen unternahm, obwohl Markgraf Edarb 
ihm nahe verwandt und längft zum Gehorfam zurüdgefehrt war. 

Unerwartet erſchien der König mit einem böhmifchen Heere vor 
Meigen, wo Niemand daran dachte, ihm ben Einlaß zu wehren. Die 
Burg und die umliegende Gegend wurde übel genug behandelt. Wos 
bin bie Böhmen kamen, pflegte ed an Brandftiftung und Plünderung 
nicht zu fehlen, und die Mark Meißen verheerten fie jetzt wie ein feind« 
liches Land, obwohl man nirgends einem Feinde begegnete. Der König 
war darauf bedacht, fich vor Allem derer zu vergewiflern, deren Treue ihm 
verbächtig war. So ließ er den Biſchof Benno von Meißen ergreifen, 
ber während des lebten Krieges ihm Beweiſe feiner Anhänglichkeit zu 
geben verfäumt hatte, und behielt ihn in feiner Nähe. Es entſprach 
diefen Abfichten des Königs, daß er” den jungen Markgrafen mehrere 
feiner Burgen und Befitungen an Udalrich von Gobesheim abzutreten 
nöthigte; in zuverläffigeren Händen konnte fie Heinrich nicht wiſſen. 
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Der Einfall des Königs in Meißen mußte ben Sachſen bie 
größten Beforgnifje einflögen, welchem Zwede er aud dienen mochte. 
Kaum war Heinrich etwas über Meißen vorgegangen, fo erfuhr er, daß 
bie aufftändigen Fürften ein Heer von funfzehntaufend Dann zuſammen⸗ 
gebracht und in ber Nähe bereit ftänden ihm eine Schlacht zu liefern, 
wenn er nicht von ben Waffen meichen und ihre Unterwerfung unter 
ben früher geftellten Bedingungen annehmen wolle. Der König mit der 
Böhmen war ihnen in Feiner Weife gewachſen, und feine Umgebuna 
rieth ihm dringend fein Glück nicht fo vermegen auf dad Spiel zu feher 
Er begann deshalb zum Schein Unterhandlungen, trat aber währen 
berfelben den Rüdweg an. Nicht ohne perfönlide Gefahr führte er dam 
Heer nah Böhmen zurüd, von mo er fogleih fih nach Regensbu- 
begab. Nichts zeigt wohl deutlidher, was dieſer tumultuarifhe Zug Es 
zweden follte, al8 daß der König beim Tode des Markgrafen Dedi, x 
nah wenigen Wochen erfolgte, die Oftmarf dem Böhmenherzog übergcmm 
nur in deſſen Händen mochte fie gegen ben Polen gefichert erfchein 
Das Erbrecht des Knaben Heinrih, der ihm vergeißelt war, ließ 
König unbeachtet. Auch machte ed ihm wenig Sorge, daß Adelas @Eı 
geiz durch diefe Verleihung auf das Empfindlicfte verlegt wurde; Erı 
er Doch fein Bedenken noch vor Ablauf eines Jahres auch Meißen Den 
jungen Edard zu entziehen, um es in gleicher Weiſe dem Böhmen zu 
überliefern. 

Inzwiſchen hatte Siegfried von Mainz mit geiftlihen Waffen Bur- 
hard von Halberſtadt beizufommen geſucht. Er beſchied ihn vor eine 
Synode nah Mainz, die am 1. October eröffnet werben follte, inbera 
er die Anklage ded Hochverraths und Meineids gegen ihn erhob. Rie- 
mals würde Burchard fein Schidfal einer Verfammlung anvertraut ba; 
ben, der Siegfriet vorfaß, und diefer Synode hatte er überdies geſeh—⸗ 
lihen Grund fih zu entziehen, da ihm Die Vorladung nicht rechtzeitig 
mitgetheilt war. Aber feine und feiner Freunde Lage wurbe doch mit 
jedem Tage ſchlimmer. Die legten Gefandten, melde die Aufftändigen 
abgeſchickt hatten, fanden den König erft bei feiner. Rüdfehr in Regens⸗ 
burg und bradten eine ungenügende Antwort zurüd; ber gefürchtete 
22. October rüdte inzwifchen näher und näher, Unabläfftg gingen bie 
Aufftändigen zu Rath, ohne jemald zu einem Entfchluffe zu kommen. 
Die verzweifeltftien Vorſchläge wurden gemacht, bald das Rand zu ver: 
wüften und neue Wohnſitze jenfeitd der Elbe zu fuchen, bald Die wilden 
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Liutizen in das Land zu rufen. Mich daran dachte man, bie zerflörten 
Burgen herzuftellen, um ſich hinter ihnen möglichft lange gegen das eins 
bredende Heer zu vertheidigen. Seht riethen felbft die Fürſten dazu, 
einen eigenen Sacdfenfönig zu wählen; er würde Einheit in die Kriegs⸗ 
führung bringen und ſich die unüberwindlihe Tapferkeit der Sachen 
dann aufs Neue zeigen. Aber das Bauernvolf war auf feine Weife 
mehr in die Waffen zu bringen und noch viel weniger für jene aben- 
teuerlihen Pläne zu gewinnen. Nichts als Unterwerfung blieb übrig. 

Das Reichsheer trat, wie beftimmt war, am 22, October in Ger; 
lungen zufammen. Alle Bifchöfe, alle Grafen waren perfönlih erfchie- 
nen, von den Herzögen bie beiden Lothringer, und namentlich Gottfrieb 
mit einer fo ftarfen und wohlgerüfteten Schaar, daß fie das ganze übrige 
Heer in Schatten ftellte.- Im Uebrigen ließ ſich das Aufgebot nicht von 
fern mit dem vergleichen, welches bie Fürften im Suni dem König zus 
geführt hatten; vor Allem war auffällig, daß die oberbeutfchen Herzöge 
Diesmal im Heere fehlten. Rudolf und feine freunde gereute bereits 
ber Eifer, den fie beim legten Feldzug im Dienfte des Königs bewiefen 
hatten; vielleicht waren fie auch vom Papfte zurüdgehalten. 

Die Aufftändigen hatten ihre legten Steitfräfte gefammelt und ein 
Lager unweit Nordhaufen bezogen. An ernftlihen Widerftand fonnten 
fie nicht mehr denken und fandten deshalb fogleich abermals die Bifchöfe 
Liemar und Hezil mit dem Markgrafen Udo nach Gerftungen, verfprachen 
Unterwerfung und baten den König einige Fürften nad feiner Wahl 
Abjuordnen, mit denen fie Rath pflegen fönnten; fie feien zu Allem 
entſchloſſen, was diefe ihnen anrathen würden. Ungern ging der König 
Auf neue Verhandlungen ein, gab aber doch endlich nad; nur wollte 
fü Keiner der Fürften zu dem widerwärtigen Auftrag verftehen. Drei 
Tage verftrichen fo, während ber König langſam dem feindlichen Heere 
Enigegenrüdte. Endlich) vermochte er bie Erzbifchöfe Siegfried von Mainz 
und Gebhard von Salzburg, fi mit den Bifchöfen Embrifo von Auges 
Burg und Adalbero von Würzburg und in Begleitung bes Herzogs 
Gottfried in das feindliche Lager zu begeben. Die Wahl war ben 
Sachſen genehm, da es Männer von dem hoͤchſten Anfehen im Reiche 
Waren, nicht gefügige Creaturen bed Königs. 

Schon ftanden die beiden Heere bei den Dörfern Ebra und Spier 
ſuͤdlich von Sondershauſen nahe bei einander, als am 24. October die 
Geſandten des Königs bei den aufſtändigen Fürſten erſchienen. Nichts 
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ließen diefe unverfucht, um die Stimmung der Gefandten für fich zu ger 
winnen, aber fie hörten doch Feinen anderen Rath, als fidh ohne all 
und jede Bedingung zu unterwerfen; denn darin feien alle Fürften einig, 
daß diefe unerhörte Empörung gegen den König und das Reich fo allein 
gebührend gefühnt werde könne. Wollten die Aufftändigen diefem Rath 
folgen, fo verfprachen die Gefandten, es ſich angelegen fein zu laflen, daß 
fie nad Der Unterwerfung weder am Leben noch an ihren Yemtern, 
Lehen und Vermögen geftraft werden follten. Die Sachſen fügten fi 
endli in das Unvermeidliche, verlangten aber für die Verheißungen ber 
- Fürften ausdrüdlich beftimmtere Bürgfchaften vom Könige felbft, und 
die Gefandten verfprachen ihnen ſolche am folgenden Tage, wenn fie m 
erlangen fein follten, perfönlih zu überbringen. 

Der Bericht feiner Gefandten erfreute den König nicht wenig, M 
die Sachfen Unterwerfung ohne Bedingung verfpradhen. Auch wird et 
ihnen eine milde Behandlung in Ausficht geftellt haben, da bie Ge—⸗ 
fandten am anderen Tage in das fächfifche Lager zurüdzufehren nicht 
Anftand nahmen. Dennoch brachten fie nicht fo beftimmte Bürgichaften, 
wie bie Aufftändigen erwartet hatten; denn abermald gingen bie Ge 
fandten bin und wieder, abermal® wurde hin und her verhandelt, und 
erft dur viele Bitten und Drohungen wurden die Sachen ſchließ⸗ 
lich zum Nachgeben gebracht. Unter Thränen und Seufzern erklärten 
fie, fie würden fi ohne jede Bedingung unterwerfen und lediglich auf 
die Verheißungen der Fürſten und die Gnade des Königs ihr Vertraue 528 
fegen. Aber nicht jene Verheißungen vermochten fie zu diefem Schritte ⸗ 
fondern einzig und allein ihre hülflofe Lage und die Unmöglichkeit des* 
Krieg weiter fortzufegen. 

Die größte Freude herrſchte bei der Friedensnachricht im Lager 1 — 
Königs, da man hier nach dem vielen Blut, weldhes an der Unftrut ge" 
flofien war, nicht ohne Furcht einem neuen Kampfe entgegenging. Wi - 
noch größerem Jubel fah man am folgenden Tage (26. October) dies 
Aufftändigen heranziehen, um fih dem Könige zu übergeben. Er ſelbẽ 
hatte feinen Platz auf dem Felde bei Spier genommen; in zwei lange— 
Linien ſtand vor ihm das Heer aufgeſtellt, und zwiſchen dieſen Linie— 
mußten die fächftfhen und thüringifchen Großen, ein Schaufpiel Wie 
ben Weg nehmen. So erfhienen in demüthiger und untenvürfige 
Haltung vor dem König Erzbifhof Wezel und Bilhof Burdard, Diss 
von Rordheim, die Billinger Magnus und Hermann, ber Pfalzgresf 
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riebrih, die fächftichen Grafen Dieterihd von Katlenburg und Adals 
ert von Ballenftädt, die thüringifchen Grafen Ruodger, Sigo, Beren- 
ar und Bern und andere Männer freien Standes, die fid) durch Adel 
nd Reichthum augzeichneten.. Der König übergab fie. Männern feines 
3ertrauend zur Bewachung, bis er mit den Fürften des Reichs weiter 
ber ihr Schickſal entichieden haben würde. Außerdem ließ ver König 
ine Frift befannt machen, bis zu welcher alle Männer von freier Ges 
un in Sachſen ımd Thüringen, die an dem Aufſtand betheiligt, aber 
ist in Gerftungen erfchienen wären, fih ihm ftelen mäßten; uns 
rließen fie dies, jo würden fie ald Feinde des Reichs behandelt und 
me Befigungen mit Feuer und Schwert verwäftet werben. 

Der Aufftand war überwältigt, die Autorität des Königs herge⸗ 
et. Dennoch vermied damals der König ben fächftfhen Boden zu ber 
eten; auch verweilte er nur noch wenige Tage in Thüringen, Die er 
wandte, um bie Hafenburg bei Nordhauſen herzuftellen. In Fürzefter 
AR trat er den Rüdweg an und entließ fein Heer. Den Martinstag 
0. Rovember) feierte er bereitd wieder in Worms, als glüdlicher 
ieger gepriefen. | 


Vielfach und fhon zu der Zeit diefer Vorgänge ift behauptet wors 
u, daß die Aufftändigen bei ven Unterhandlungen betrogen feien, daß 
rt König ihnen für den Ball der Unterwerfung entweder volle Straf- 
fgfeit oder doch die Entlafjung aus der Haft nach wenigen Tagen 
gefichert, ja fogar eidlich verfprochen habe. So gewiß dies nicht ger 
eben ift, eben fo gewiß fcheint andererfeits, daß der König durch feine 
elandten Wusfichten auf eine ſchonendere Behandlung den Sachſen hatte 
öffnen laffen, als fie nachher erfuhren. Dan batte erwartet, daß er 
e gefangenen Fürften binnen furzer Frift freigeben würde: aber man 
dfih darin, wie in jeder anderen Hoffnung auf die Milde des Kös 
98 nur zu fehr getäufct. 

Niemand empfand tiefer das traurige Schidfal der Sachen ale 
uno. Es war der nagendfte Kummer feiner lebten Tage, in denen 
d Leid auf Leid häufte. Auch nach dem Kölner Aufftande hatte er 
och viel von der Untreue derer, die ihm nahe ftanden, gelitten. Nur 
uch befondere Fügung wurde ein Anfchlag vereitelt, mit bem zwei 
iner vertrauteften Diener fein Leben bedrohten; ein britter überbrachte 
nen geheimen Brief mit Weifungen an Bifhof Burchard dem König, 
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ber über den Inhalt in die größte Aufregung gerieth, dem Erzbiſchof 
Treubruch vorwarf und ihm den Untergang drohte. Noch tiefere Wun⸗ 
ben, als die Treulofigfeit, flug die Liebe. Es ftarb dem Erzbiſchof ein 
Schwefterfohn, ein Knabe, den er wie fein eigened Kind hielt und mit 
feinem Namen genannt hatte; wenige Tage darauf verſchied fein lieber 
Freund Hermann, der Prior des Klofterd Siegburg. Es hätte Anno 
nit an den Seinen hängen mäflen, wie er es that, wenn ihm die Des 
müthigungen Wezeld und Burchards niht das Herz hätten zerfrefien 
follen. 

Seit geraumer Zeit hatte der Erzbifhof mit Vorliebe Flöfterligen 
Uebungen obgelegen, und diefe Neigung fleigerte ſich unter ben Leiden 
ber legten Jahre. Die, einzige Erquidung war ihm, feine Stiftungen 
in Thüringen und MWeftfalen zu befuchen, dort mit den Brübern zu be 
ten und ihnen zu dienen; in ber reigebigfeit und Sorgfalt für dieſe 
Stiftungen ift er niemals ermüdet, Am liebften vermeilte er in Sieg 
burg; dort wollte er einft ruhen, dort beftellte er auch felbft fein Grab. 
Diefem möndifchen Zug entſprach, daß er einen befonderen Werth auf 
Traumbilder und Pifionen legte. So nahm er in Folge eines Traumd 
Oftern 1075 den Bann zurüd, den er über bie flüchtigen Kölner auf 
geſprochen hatte, Iud fie zur Nüdkehr ein und gab ihnen alle ihre Gir 
ter wieder. In einer Viſion behauptete er einft alle ſchweren Ber 
hängniſſe der fommenden Zeiten gefehen zu haben. „Wehe ber armen 
Welt!? rief er aus, „Wehe dem ganzen Menfchengefchlecht um ber Bir 
fhöfe willen, die mir gleichen wollen, aber Bifchöfe heißen, ohne «# 
nah ihrem Wandel zu fein.” Nätbfelhafte Worte, um deren Erflärung 
man vergeblich ihn bat; er wieberholte nur immer: „Wehe der armen 
Welt!" Der Gang der Dinge bienieden erfülte ihn mehr und mehr 
mit Grauen. Er fuchte fih von bdiefer argen Welt völlig abzuwenden; 
mit dem Pſalmiſten rief er aus: „Wehe mir, daß ich ein Fremdling bin; 
ed wirb meiner Seele bange zu wohnen bei denen, die ben Frieden 
haften.” (Pſalm 120, 5. 6.) - 

Unter den Stürmen ber Leidenfhaften und geiftlider Erregungen 
begann die Körperfraft des fonft fo ftattlihen Mannes allmählich zu 
fhwinden. Schon im Februar 1075 war er in eine fo ſchwere Ohr 
macht verfallen, daß man fürchtete, er möchte nicht wieder erwachen. & 
erholte fi noch einmal, aber im Herbft befielen ihn gichtifche Leiden ber 
furchtbarften Art, welche fih durch das Ungefchi der Aerzte noch ſtei⸗ 
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An beiden Füßen bildeten fich eiternde Befchwüre, die immer 
um fich fraßen; das Fleifch faulte ab, fo daß die bloßen Knochen 
aten. Reun Wochen litt er unter Todesfchmerzen. Als er end» 
n Ende nahe fühlte, befchied er den Grafen Gerlach aus ber 
haft zu fih. Er hegte zu dieſem Grafen ein beſonderes Vers 
und beſchwor ihn Alles aufzubieten, daß er am folgenden Tage 
erzog Gottfried zu fehen vermöge. Da ber Graf Dies wegen ber 
Entfernung Gottfrieds für unmöglich erklärte, verpflichtete er ihn 
jeine legten Aufträge dem Herzog zu überbringen; ſie betrafen 
bien und legten dem Herzog warm an das Herz fich ihrer beim 
anzunehmen. Dies war Annos legte Sorge. Am dritten Tage 
(4. December) ftarb er im einundzwanzigften Jahre feines erz- 
hen Amtes. Sein Lebensalter wirb er nicht weit über ſechszig 
gebracht haben. 
ewiß war Anno in Köln nichts weniger ald beliebt geweſen, 
d machte gleichwohl in der Stadt den tiefften Einprud. Denn 
m auch über feine Tyrannei Elagen mochte, unleugbar hatte er 
zbisthum Köln auf eine Machthöhe gebracht, die man vorher 
eahnt hatte; die Kölner Kirche verdanfte ihm an Glanz und 
um mehr ald irgend einem feiner großen Vorgänger. Aber auch 
zen Reich mußte diefer Todesfall als ein bedeutendes Ereigniß 
benn Nichts war in den legten zwanzig Jahren in Deutfchland 
n, worauf Anno nicht einen großen, oft geradezu entfcheidenden 
; gehabt Hatte. An vielen Orten hielt man ihn in der That 
Orakel, als welches er gern angejehen werden wollte, und wo 
n nicht verehrte, konnte man fich doch der Furcht vor ihm nicht 
gen. Viele und ſchwere Demüthigungen hatte er erfahren, aber 
ıd mochte fih rühmen, daß er ihn und feinen Einfluß vernichtet 
Selbft der junge König verlor niemals die Scheu vor Anno, fo 
ihn haßte und fo rüdfichtslos er fonft feiner Leidenfhaft Raum 
on Allen gefürchtet, fürdhtete er dieſen alten Prieſter, der ſchon 
breden feiner Kinderjahre geweien war. 
tit gewaltigen Geiſtesgaben ausgeftattet, ein durchgreifender Cha, 
eine berrfcherifche Natur durch und durch, hätte Anno, wenn er 
brone geboren, vielleicht ein Glück für Deutſchland fein fönnen; 
Stellung eines Unterthanen, felbft eines foldhen, der dem Throne 
bſten fland, mußte er fich nicht zu fügen, und fein Hochmuth 
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wurde bem Reiche verberblih. Auch Rom gegenüber bat er nicht imme 
die Ergebenheit gezeigt, Die man dort beanſpruchte; mit Hildebrand dx 
er faum jemald in einem vertrauten Verhaͤltniß geſtanden. Selbſt nı 
zu geneigt jede Schranfe zu durchbrechen, fuchte er die königliche Mad 
in enge Grenzen zu bannen; wäre ihm dies gelungen, wie er e 
wünfchte, fo würde er Roms Deipotismusd faum weniger entfchieben be 
gegnet haben. Man fann glauben, baß er die Macht und den Ruhm 
feiner Nation wollte, aber kaum ein anderer deutſcher Mann hat mehr 
die Faiferliche Macht untergraben, auf der die Machtftellung unferes Bolfs 
doch damals vor Allem berubte. 

Es ift das Vorrecht fo ftarfer Naturen, ihr Andenken für lange 
Zeiten zu erhalten. In Legende und Lied haben die fpäteren Geſchlech⸗ 
ter Annos Andenken gefeiert, und aus dem Grabe zu Siegburg, an dem 
man Wunder über Wunder zu fehen glaubte, wurden im Jahre 118 
feine Gebeine als Reliquien eines Heiligen erhoben. Uber ver heilige 
Anno ift nicht der Anno der Gefchichte. Papſt Lucius III. dachte, ald 
er den Kölner den Heiligen der Kirche beizählte, wohl nicht mehr der 
ſchweren Bußen, welche einft Alexander II. ihm auferlegt Hatte. Die 
Siegburger Legende vergißt, indem fle Anno als Möndevater verherr 
licht, daß fein Name lange in manchen beutfchen Abteien nicht ohne Ber 
wünfchungen audgefprochen wurde. Jene Kölner, welche fpäter den ber 
Iigen Anno als ihren Wohlthäter feierten, litten nicht mehr unter der 
Tyrannei, welche ihre Vorfahren zur Empörung trieb. Der Dichter bed 
Annolieds feiert die Verwaltung feines Helden ald die Blüthe bes Kair 
ferreich8, die nach ihm in den Staub gefunfen fei: und doch war Ann 
e8 felbft, der fie zuerft mit breifter Hand knickte. 

Dem Könige mochte Annos Tod als ein nicht minder großes Glud 
erfeheinen al& die Unterwerfung der Sachſen. Wurden ihm bie legten 
Wünfche des Erzbifhofs überbracht, fo bat er ihnen ſchwerlich große® 
Gewicht beigelegt. Tieferen Eindrud mußte es auf ihn machen, alb 
ber Papft an ihn bie Borderung erhob, die gefangenen Biſchöfe mich 
in ihre Aemter einzufegen. Diefe Forderung wurde durch Legaten über 
bracht, die etwa um die Mitte bed December am Hofe eintvafen. Im 
ben König waren gerade damals viele Fürften des Reiche verfammelt, 
mit denen er über das Verlangen des Papfted fogleih zu Rathe ging 
Man beſchloß, daß die Wiedereinfegung der Bifchöfe erfolgen, dieſe abet 
noch bis Weihnachten in Obhut verbleiben follten, wo dann ber König 
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über bie Gefangenen insgefammt zu Goslar mit den Fürften Gericht 
halten wollte; bis zu biefer Zeit befchloffen auch die päpfllichen Ges 
fandten am Hofe zu verweilen, wie der König felbft feiner Mutter nach 
Rom in einem und erhaltenen Briefe meldete. 

Die Hoffnung war allgemein, daß die Gefangenen mindeſtens dann 
fünmtlih der Haft entlaffen und mit jeder weiteren Strafe verfchont 
werden würden: Doch auch in biefer Erwartung fand man fi, getdufcht. 
Ale Fürften bes Reichs waren nach Goslar befchieben, aber nur ber 
Böhmenherzog mit wenigen anderen Großen erfchien, und die Sache ber 
Öefangenen kam gar nicht zur Sprache. Sie blieben in Haft, und 
Viele von ihnen ließ ber König wenig fpäter fogar in entferntere Ge⸗ 
genden bringen, nach Schwaben und Baiern, jelbft nah Stalien und 
Burgund, Auch die Bifchöfe wurden in ihre Sprengel nicht zurüdge- 
fährt, und für fe, wie ihre Genoſſen ſchien jede Ausficht auf eine bal- 
ige Erlöfung zu ſchwinden. 

Nur Einer der Gefangenen wurde entlaffen, und gerade ber, von 
dem es am wenigften erwartet werben mochte. Es war Dtto von Nord- 
rim, der bisher mir Bifhof Burchard auf einer Burg bei Bamberg 
mahrt worden war. Otto ftellte feine beiden Söhne ald Geißeln dem 
Könige, dem er aber zugleich. unfehlbar die ftärffien Bürgfchaften einer 
Mligen Sinnesänderung gab. Denn — wunderbar genug — er ge 
dann fofort in dem Maße das Vertrauen des Königs, daß fein Ein» 
Inß jeden anderen am Hofe in Schatten zu ftellen ſchien. Welcher Um- 
dag der Dinge mußte erfolgt fein, wenn Otto jet für ben ergebenften 
diener des Königs gelten konnte! Der Glaube an Heinrihe Glüds- 
em mußte wahrlich groß fein, als ber Norbheimer fo gleichtam fein 
anzes früheres Leben preidgab. 

Erft jetzt, als Otto von Föniglicher Gnade lebte und Anno ein 
iler Mann geworden war, fonnte Heinrich der Tage von Kaiſers⸗ 
erh und Tribur ohne Schamröthe gedenken. Daß der neue Erzbifchof 
on Köln nicht die Wege feines Vorgängers einfchlagen würde: dafür 
fte er zu forgen. Er beftimmte für das Erzftift einen Goslarer Dom- 
em, Hildulf mit Ramen, den weder vornehme Geburt, noch Förpers 
Ge und geiftige Gaben auszeichneten, und wußte ben hartnädigen Wis 
ftaud der Kölner gegen biefe Wahl zu befeitigen. 

Zum erftenmal feit der Unterwerfung der Sachſen hatte Heinrich 
ieder ihr Rand betreten, und es ift nicht zu verwundern, wenn er nun 
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mit voller Entfchiebenheit auftrat und nach dem Recht des Siegers all 
Verhältniſſe hier ordnete. Zu feinem Statthalter fegte er Otto ein, dem 
die Harzburg herzuſtellen und zugleich eine andere Feſte auf dem Steir 
berg bei Goslar zu errichten befahl. Auch bie anderen im vorigen Jah’ 
gebrochenen Burgen bed Königs wurden wieder in Stand gejegt ur 
fie, wie alle übrigen befeftigten Orte im Lande, zuverläfftgen Anhänge: 
ded Königs übergeben, die er zugleich mit großen Lehen ausftatte 
Die königlichen Gefälle wurden nad alter Weife erhoben, und we 
fitenger, als es feit Heinrih II. Tode jemals gefchehen war. ®ı 
allen freien Männern, die dem König noch Beforgnig einflößten, Li 
er ſich Geißeln ftelen. Sachſen gewann faft das Anfehen einer erobeı 
ten ‘Brovin;. 

Die ſchwierigſte Aufgabe, die ber junge König bisher feiner Re 
gierung geftellt hatte, ſchien glüdlich gelöft, der Trotz der ſächſiſchen Für 
ften gebeugt, dem Sonderweſen des Sacdfenvolf eine Schranke geſeht 
Eine populare Bewegung in der Geſchichte des Reihe ohne Gleihen 
genährt durch das nach Selbftherrfchaft trachtende Fürſtenthum, hatte er 
faft von jedem Beiftand verlaflen, fiegreich niedergefämpft. Aber unte 
welchen Gefahren! Mehr ale ein Mal hatte er in dieſen Kämpfen fü 
feine Krone zu fürchten gehabt und Fonnte fie kaum fi), geſchweige dem! 
feinem Sohne zu erhalten hoffen. Es if bezeichnend, daß er damal 
zu Goslar fogleih auch die Erbfolge feines kaum zweijährigen Knabe 
zu fihern fuchte. Er verlangte von den anwejenden Fürſten einen Eil 
daß fie nur diefen Knaben als feinen Nachfolger anerfennen würder 
und die Fürften mweigerten fi nicht ben Schwur zu leiften. 

Nah fo vielen Demäthigungen hatte der König endli eine Ste‘ 
fung gewonnen, wie fie der Krone würdig war und in der er ohne Bi 
ſchämung auf feinen Vater und Großvater zurüdbliden fonnte. € 
durfte fih fagen, daß er mehr für fein Glück, als das Glüd für ih 
gethan hatte. Wie hätte er ahnen follen, dag ihm die tiefften Demüthi 
gungen noch bevorftanden, daß alle diefe mühlam errungenen Erfolg 
binnen fürgefter Friſt vernichtet fein würden? Heinrichs Mißgefchid lie 
fle verſchwinden, wie ber Sturm die Spreu von ber Tenne fegt. 
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18, 
Bruch des Königs mit dem Papſte. 


Auterhandlungen und Berwärfnife. 


Dom Anfange feines Pontificats an hatte Gregor VIL. die Hoff. 
nung genährt, daß es ihm in Güte gelingen würde fich ben 
Sinn des jungen Königs zu unterwerfen. Auch fehlen diefe Hoffnung 
nicht zu kühn, fo lange ber König in Deutfchland mit dem Aufftand 
ber Sachfen und ber treulofen Politik feiner Fürften zu fämpfen hatte. 
Aber kaum fühlte Heinrich fi Herr in feinem Reiche, fo zeigte fich, 
daß er fehr wohl wußte, wie feine Faiferlihen Vorfahren zu Rom ger 
Randen hatten, und der Papſt fah ein, daß er zu ben durchgreifenbften 
Nitteln feine Zuflucht nehmen müßte, wenn er feine Abſichten erreir 

den wollte. 

Die Maßregeln, welche der PBapft auf der legten Faſtenſynode er- 
griffen, hatten nicht den gemwünfchten Erfolg gehabt. Weber enthielt 
Rd der König ber Inveftitur, noch eröffnete er Verhandlungen über 
tine Aenderung des Verbots, wie fie vom Bapfte gewünfcht waren, 
noch erfchienen zu ihrer Rechtfertigung in Rom jene gebannten Räthe 
des Königs, die wenn fie auch vielleicht auf einige Zeit den Hof mei⸗ 
den mußten, doch nie ganz ihren Einfluß auf ihn verloren. Dem⸗ 
ungeachtet fehlte viel daran, daß Heinrih damals feinen Gegenfag 
gegen den Papſt gefliffentlich verfehärft hätte; der Zeitpunft, wo fid 
Rudolf und die anderen oberbeutfchen Herzöge wieder mehr dem Throne 
Mherten, wäre dazu am wenigften geeignet gewefen. Vielmehr hatte 
8 im Sommer 1075 ben Anſchein, als ob eine völlige Ausföhnung 
wilden Papft und König eintreten könnte. Gregor war einer foldhen 
um jo weniger abgeneigt, als ihn ein fchwerer Schlag traf, ber feine 
Machtſtellung in Stalien erheblich ſchwäͤchte. 

Man weiß, welchen Werth von jeher der Papft auf bie fefte Be⸗ 
grändung feines Einfluffes in Mailand gelegt hatte, wie feine Zerwürfs 
niſe mit dem Könige hauptfählih in ben mailändifhen Verhältniffen 
Dunelten. Mit großer Befriedigung mußte er deshalb fehen, wie bie 
Pataria im Jahre 1074 nicht allein in Mailand felbft völlig Die Obers 
hand gewann, fondern auch in Cremona und Piacenza zur Herrichaft 


dedieh. Ihre Hauptflüge befaß fie in Erlembald, der in Mailand abers 
Gieſebrecht, Kaifergeit. IM. 21 
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mals wie ein Dictator fehaltete. Aber fein gewaltfames Auftreten un 
vor Allem die Verachtung, welche er und ber Priefter Liprand, fe 
geiftlicher Beirath, gegen die alten Gebräuche der Ambroſianiſchen Kirc 
an ben Tag legten, erregten in ber Bürgerfchaft Mißftimmung. € 
fteigerte fie, daß Furz vor Oftern 1075 (30. März) eine furchtba 
Feuersbrunft die Stadt aufs Neue verheerte und man die Pataren 
entweder geradezu als die Anftifter des Brandes anfah oder doch 
biefem Unglüd eine gerechte Strafe Gottes für die Verhöhnung k 
alten Firchlihen Ordnungen erfennen wollte. 

Ein Theil der Bürger, namentlih aus den erflen Ständen b 
Gapitane und Balvafjoren, verließ mißmuthig Die Stadt und flifte 
eine Vereinigung, welche ſich die Bewahrung des Ambroftanifchen Ritu 
und die Herftellung des alten Stadtregiments unter einem vom Koͤni— 
eingefebten Erzbiſchof zum Ziele ftelte. Denn das erzbifchöfliche Regi 
ment war in Mailand fo gut wie in Bergeffenheit gefommen, ba bei 
vom Papfte begünftigte Atto noch immer in Rom verweilte, ber von 
König eingefeßte Gottfried alle Achtung in der Stadt verloren hatt 
und fi) außerhalb derſelben in einer Burg eingefchloffen hielt. Di 
Verſchworenen gewannen einen großen Theil bed Landvolks für fid 
und rüdten um ben 1. Mai in die Stadt mit der unverhohlenen Ab 
fiht ein, der Tyrannei Erlembalds für immer ein Ende zu machen. Di 
Gefahr muß ihn völlig überrafcht haben. Mit einem Pöbelhaufen, de 
er eben nad feiner Gewohnheit auf dem Marfte haranguirt hatte, waı 
er fich feinen Widerfahern entgegen. Das Schwert in ber Rechtes 
die Sahne des heiligen Petrus in ber Linfen brach er als ber Erfte # 
bie Dichtgedrängten Reihen ein; unter lautem Kriegsruf folgte ihm d: 
Mafle. Aber von der Uebermacht feiner Gegner wurde er fofort vo 
allen Seiten umſchloſſen; Wunden auf Wunden bebedten feinen Leil 
Sterbend fanf der Held der Pataria zum Entfegen feiner Anhänger, d 
fofort nach allen Seiten zerftoben. Sein Leichnam blieb in der Gewa 
der Feinde, bie ihn plünderten, befhimpften und dann unbeftattet liege 
ließen. Erſt in der folgenden Nacht beftellten einige Patarener ihre 
hochgefeierten Führer in aller Stille dad Grab. Ueber Erlembalde G 
nofien erging nun eine fhonungslofe Verfolgung: Liprand ergriff ma 
auf ber Flucht und verftümmelte ihn an Nafe und Ohren, andere wırt 
ben erſchlagen, vielen gelang es fi nad Cremona zu flügten, wo fi 
für den Augenblid Sicherheit fanden. 
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Das Ende Erlembalds brachte eine gewaltige Wirkung hervor. Zus 

näc änderte fih in Mailand felbft die ganze Lage der Dinge Kaum 
war ber Borkämpfer ber Pataria gefallen, fo zogen bie Mailänder noch 
m den Waffen in feierlicder Proceffion nah S. Ambrogio und fangen 
ihrem Schubpatron, deſſen Ehre nun gerettet fchien, Danfeslieber. Am 
folgenden Tage traten fie zu einem feierlichen Gottesbienft in berfelben 
Kirche zufammen. Jeder bekannte hier öffentlich feine Sünden, und die 
Priefter ertheilten allem Volk bie Abſolution. Nach einem neungehn- 
jährigen inneren Kampf fehien der Iangerfehnte Friede endlich hergeftellt; 
die Freude war allgemein. Als man dann daran ging, die Verhälts 
niffe der Stadt aufs Neue zu ordnen, beſchloß man fogleich eine Ges 
ſandtſchaft an den König zu ſchicken und ihn um bie Einfegung eines 
neuen Erzbifchofs zu bitten. An eine Anerfennung Attos war jept 
natürlich nicht zu denken, aber auch die Herftelung Gottfried fah man 
ald eine Unmöglichkeit an. Mit großer Freude hörte der König von 
dem Umſchwung der Dinge in Mailand und verfprah ben Bürgern 
einen Erzbifhof nach ihren Wünfchen zu geben. 

Indeſſen machte fich auch in ben anderen norbitalienifchen Städten das 
Mißgeſchick der Pataria fühlbar. Ueberall erhoben ſich wieder die 
Gegner des PBapftes, überall erwachte ber alte Anhang bes Cadalus. 
das gute Verhältnis Wiberts von Ravenna mit dem Papſte war fchon 
küher gelöft: jeßt vergaß er völlig der Ergebenheit, die er vor wenigen 
Jahren dem Nachfolger Petri gelobt, und trat wieder an die Spitze 
der ſchismatiſchen Biſchöfe. Auch Gregor von Vercelli, der königliche 
Kanzler, ein alter Widerfacher Hildebrands, ftand von Neuem gegen ihn 
auf. Die überwiegende Mehrzahl der lombardiſchen Bifchöfe fand ſich 
bald in der Oppofition gegen Rom vereinigt, fo daß ber Papſt ein 
ſhreiten mußte. Ueber Wibert wurde die Suspenſion vom Amte aus⸗ 
deſprochen, aber die Strafe blieb ohne Wirkung. 

Nicht minder regte fh in Rom felbft der Widerftand, ben 
die Reformpartei in ben legten Jahren niedergehalten hatte, von Neuem. 
Ni durchgreifender Strenge war bier Gregor im Anfange feines Pontificats 
degen die Firchlihen Mißbräuche eingefchritten.. Der römifhe Klerus 
hatte bisher faft ohne alle Befchränfung im Genuß feiner reihen Pfrün- 

den gelebt: die Priefter follten jetzt das kanoniſche Leben annehmen ober 
dem Genuß ihrer Einkünfte entfagen. Biele wählten das Letztere, trugen 
Aber bitteren Groll gegen ben, ber fie ihres Wohlftandes beraubte. Die 
. 21* 
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größten Aergemiffe wurden in dem heiligften Gotteshaufe, am Grabe 
ber Apoftel Petrus und Paulus, gegeben: auch fie fuchte Gregor zu 
befeitigen. So pflegten die Carbinäle dort bie theuer bezahlten Mefien 
am Hauptaltar fhon vor Tagesanbruch zu beginnen: er unterfagte ben 
Dienft vor der dritten Tagesſtunde und verlegte dadurch ſchwer ben 
habgierigen Sinn diefer vornehmen Priefter. Aber noch größeren Haß 
erweckte ihm, baß er bie bisherigen Wächter bei S. Peter verjagte. 
Es waren Weltlihe, die ſich aber bucch ihre Mitten den Anfchein von 
hochgeftellten @eiftlihen gaben; fie täufchten dadurch Die unmwiflenden 
MWallfahrer, die ihnen Meflen bezahlten, welche niemals gelefen wurben. 
Den Prieſtern, welhe das Meßopfer barbringen wollten, wagten 
biefe Wächter ganz unbefugte Abgaben aufjulegen, ja fie erlaubten 
fih fogar in ber Nacht Gewaltthaten der fchlimmften Art gegen die um 
bie Kirche Iagernden Pilger. Gregor mußte biefem Unweſen fteuern 
und übergab die Auffiht der Kirche an Klerifer, erregte aber dadurch 
die ganze Wuth jenes räuberifhen Geſindels und aller Genoſſen deſſelben. 
Auch in den Sippfchaften der Geiftlichen, deren Ehen er aufgelöft hatte, 
herrfchte eine nicht geringe Erbitterung gegen den möndifh gelinnten 
Papft, und ein großer Theil des römifchen Adels konnte ibm nimmer 
vergefien, daß er ein Fräftigeres Regiment in ber Stadt aufzurichten ge: 
wußt hatte und fefthielt. Die Herren, die einft. Cadalus eingelaffen 
hatten, waren meift noch am Leben und auf ihre alten Wege zurüd» 
zufehren zu jeder Stunde bereit. | 

Zahlreihd war die Partei der Ungufriedenen und fand bald ein 
Haupt in jenem übelberüchtigten Cencius, befien Dienfte Gregor ges 
wonnen hatte, ohne ihn jedoch dauernd an fich fefleln zu fönnen. Die 
Beranlaffung zum Bruch gab, daß Cencius fi bei ber fchweren 
Krankheit ded Papftes im Herbft 1074 eine Teftamentsfälfhung erlaubt 
hatte, um ein ber römifchen Kirche vermachtes Gut an ſich zu bringen. 
Sobald Gregor hergeftellt war, ließ er den Betrug unterfuchen und 
zwang den Fälſcher ben Raub herauszugeben. Seitdem lebte in Cencius 
ber alte Haß gegen den Papſt auf: er umgab fich mit gefährlichen Ges 
jellen, wie fie in der Stadt nie fehlten, und fing an alle Orbnung 
frech zu verhöhnen. Auf der Petersbrüde legte er einen Thurm an, 
bejeßte ihn mit Bewaffneten und trieb auf eigene Hand einen Zoll von 
Allen ein, welche die Brüde überfchreiten mußten. Der Stadtpräfect 
trat ihm nach Gebühr entgegen. Cencius wurde gefangen genommen, 
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vor ein Gericht geftellt und zum Tode verurtheil. Es war in den 
legten Tagen des Februar 1075, als gerade die Markgräfin Mathilde 
mr Saftenfonode nah Rom gefommen war. Ihre Yürbitte und Die 
Verwendung mehrerer vornehmer Römer erwirkten dem ruchloſen Men- 
\den Begnadigung. Der Papft ſchenkte ihm das Leben und bie Frei⸗ 
beit, doch mußte er auf Die Gebeine bes heiligen Petrus Befferung ge 
loben, Geißeln ftellen und den Thurm auf der Petersbrüde übergeben, 
der fogleih von Grund aus zerftört wurbe. 

An Beflerung war bei Cencius nicht zu denken, zumal bie Aufs 
tegung Italiens nah Erlembalds Tod feinen Racheplänen günftig genug 
ſchien. Auch fand er einen Genoſſen gegen den Papft unter ben 
Cardinälen ſelbſt. Es war jener unruhige Lothringer Hugo der Weiße, 
der Garbinalpriefter vom Titel des heiligen Clemens. Es ift erzählt 
worden, wie Hugo nah ben mannigfachen Irrgängen feines früheren 
Lebens ſich Hildebrand in bie Arme geworfen und fogar den erften 
Anſtoß zu deſſen Erhebung auf den Stuhl Betri gegeben hatte. Glaubte 
et feine Verdienſte um ben Papft nicht genug belohnt oder fiel 
dm unmöglih den unftäten Sinn auf die Dauer zu bemeiftern, bald 
löfte er wieder ben Bund, den er mit ſolchem Eifer gefchlofien Hatte, 
und feine Hingebung für Gregor verwandelte ſich in bie bitterfte Feind⸗ 
ſchaft. Es wird berichtet, und die Nachricht heint glaubwürdig, daß 
Hugo fih zu Robert Guiscard begeben und diefem vorgeftellt habe, wie 
er mit Unrecht gebannt, da die Wahl des Papftes eine ordnungswidrige 
fi; zugleich foll er Robert die Kaiferkrone verfprochen haben, wenn er 
mit einem Heere gegen Rom aufbrechen wolle, ber Normannenberzog 
aber ſolchen Verſprechungen fein Vertrauen beigemeffen haben. Hier 
Wurädgewiefen, trat Hugo mit feinen alten Parteigenofien in Verbin: 
dung, mit benfelben Männern, mit benen er einft ſchon auf Cadalus 
Seite gegen Hildebrand geftritten hatte. Er begab ſich zu Wibert nad 

avenna und fehte diefen und die Lombarden mit Cencius und deſſen 
Anhang in Rom in Zufammenhang Zum drittenmal traf Hugo jebt 
als Apoftat und Kegerführer der Bann des Bapftes. 

Die Dinge um Gregor gewannen augenscheinlich eine fehr gefähr« 
liche Geftalt. Die Verhältniffe des Jahres 1062 fchienen ſich herzus 
Rellen, nur daß noch ein Gegenpapft fehlte, ben aber die fchismatifchen 
Viſchoͤfe fih eben fo gut, wie bie Mailänder einen Erzbiſchof, bald vom 
Könige erbitten fonnten. Es begreift fih, wenn Gregor im Sommer 
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1075 feine Schritte gegen Heinrich mit großer Vorficht bemaß, wenn er d 
verföhnlichfte Sprache gegen ihn anftimmte. 

Richt geringes Auffehen machte damals in Deutfchland die A 
fegung des Biſchofs Hermann von Bamberg, und nicht zum Fleinft 
Theil deshalb, weil König und Papft hier in völligem Einvernehm 
handelten. Hermann hatte ſich troß der bindendften Verſprechungen, welt 
er feinen Domherren gegeben, nicht auf ber legten Faſtenſynode geftel 
mit nicht geringer Freude begrüßte man es deshalb in Bamberg, r 
der Klerus ihm durchaus abgeneigt war, daß ber Papft endlich Stren 
gebrauchte, ihn vom Amt fuspendirte und mit Abfegung drohte, we 
er fih nicht bis zum Palmfonntag in Rom einfinden würde. Erft « 
bie Frift faft abgelaufen war, machte fih Hermann auf den Weg; i 
begleiteten der Dompropft Poppo und einige andere Domberren, bie f 
von feiner Rechtfertigung überzeugen follten. Um die Mitte des Ap 
war ber Bifchof nur noch zwei bis drei Tagereiſen von Rom entfern 
als er die Nachricht erhielt, daß Erzbiſchof Siegfried, der fich bis bahi 
nach Kräften der ſchlimmen Sade angenommen hatte, in Rom je 
offen dort feine Schuld befannt und in Folge defien der Papſt ihn als eine 
Ercommunicirten zu meiden geboten habe, bis er ſich perfönlich rechtfertig 
und feine Losſprechung erwirfe. Unter folchen Umftänden wagte He 
mann die Reife nicht fortzufepen. Dagegen gingen die Bamberger Don 
herren eiligft nah Rom, trugen ihre Beſchwerden gegen den Bifchof v 
und wurben von dem Papfte angewiefen, fortan jeden Umgang mit de 
Ercommunicirten zu meiden; auch wurde unter dem 20. April e 
Schreiben des Papftes an die Bamberger ausgeftelt, in dem ſie bavı 
unterrichtet wurden, daß der Bann über ihren Bifchof verhängt und 
feines Amtes enthoben fei. Hermanns Sache war entfhieden. Und de 
wußte er noch einmal die Stimmung in Rom für fih zu gewinn 
Er fandte einige feiner Leute mit foftbaren Gefchenfen ab, um burd 
auf den Papft und bie Eardinäle zu wirken. Dies gelang ihm, v 
wir aus Gregor eigenem Geftändniß wiffen, über alles Erwart 
Jenes Schreiben des Papſtes wurde nicht abgefandt; die Bamber 
Domherren fehrten ohne baffelbe zurüd, ja fogar in ber Gefelihaft I 
ercommunicirten Biſchofs, der fie mit dem Berfprechen zu ködern 
wußt hatte, daß er fofort freiwillig feinen Stab niederlegen und in 
Klofter gehen wolle. Kaum aber war Hermann in Bamberg angelanı 
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fo geberdete er fich daſelbſt völlig wieder als Herr und Bifchof, wenn 
er fich auch der geiftlihen Amtshandlungen enthielt. 

Ein innerer Krieg entbrannte nun im Bamberger Lande. Obwohl 
die päpftlihe Ercommunication nicht veröffentlicht war, verweigerte der 
Klerus Gehorfam dem Biſchof, der dagegen einen bedeutenden Anhang un- 
ter den Stiftövafallen hatte. Denn dieſe hielten es für unerhört, daß ihr 
Viſchof ohne Verhör und Fanonifche Verhandlung feines Amtes beraubt 
fi, fühlten in der Ehre ihres Lehnsherrn bie eigene gekränkt und erklärs 
ten fich bereit, feine Sache auf alle Weife zu vertheidigen. “Die wibers 
ſpenſtigen Domherren wurden ihrer Güter beraubt, welche ber Biſchof 
unter feine Bafallen vertheilte, und bie reiche Bamberger Kirche 
wäre vollends zu Grunde gerichtet worden, wenn fidh der König nicht 
ihrer angenommen hätte. Hermann hatte lange am Hofe im höchften 
Anfehen geftanden und fih um den König noch in ber legten Zeit ers 
bebliche Berdienfte erworben: dennoch trat Heinrich mit aller Entſchieden⸗ 
beit auf, fobald die Schuld des Bifchofs offenkundig zu Tage lag und 
der Beftand des Bamberger Bisthums durch die inneren Zerwürfniffe 
gefährbet wurde. | 

Auch ber Papft glaubte endlich einfhreiten zu müflen. Unter dem 
20, Juli 1075 erklärte er duch ein Schreiben den Bambergern, baß 
Hermann für immer feines Bisthums entfept, überdies, bis er fih in 
Rom flelle und Genugthuung leifte, der priefterlichen Würde verluftig er- 
Märt und von ber Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen ſei. Er erließ zus 
Bleih an Erzbiſchof Siegfried und ben König die Aufforderung, für die 
Beſetzung des erledigten Bisthums Sorge zu tragen. Es war, als ob 
er ſelbft entweder das Inveſtiturverbot vergeſſen habe oder darthun wolle, 
wie wenig er an demſelben noch feſtzuhalten geſonnen ſei. 

So wenig Gregor mit dem Verfahren Siegfrieds in dieſer Sache 
dufrieden war, fo ſehr belobte er das Auftreten bes Könige. Und nicht 
Allein in diefem einzelnen Kal glaubte er in ihm den löblichſten Eifer 
für die Kirchliche Reform wahrzunehmen, fondern in feinem ganzen Vers 
halten. „Außer anderen vortrefflihen Werfen, theuerfter Sohn,“ — fo 
ichrieb er damals dem König — „zu welchen du dich, wie und das Gerücht 
meldet, voll Eifer für deine Beſſerung erhebft, hat dich ein Zweifaches 
ganz befonbers deiner Mutter, der römifchen Kirche, empfohlen: erftens 
dag bu mannhaft den Simoniften widerftehft; dann aber, bag bu das 
ehelofe Leben ber Kleriker gern ſieheſt und einzuführen dich veblich 
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bemühft. Hierdurch haft du und Veranlaffung geboten, noch größere 
und ſchoͤnere Hoffnungen von bir zu faffen.” 

Die Hoffnungen, welde Gregor von dem Könige glaubte fafjen 
zu können, waren feine anderen, als baß dieſer fi endlich zu Unters 
handlungen berbeilaffen und zur Erfüllung feiner alten Verſprechungen 
beftiimmen laflen würde: und in ber That wurden bald genug Unter 
handlungen eröffnet. Wenige Tage, nachdem ber Papft jene Worte 
geihrieben hatte, erjchienen zwei Gefandte des Könige in Rom und 
überbrachten ein Schreiben beffelben, welches er während feines fiegreichen 
Vordringens in Sachſen erlaffen hatte: mit ber größten Freude empfing 
es der Papſt. „Da ich fehe,” fchrieb Heinrih, „daß faft alle Fürs 
fien meines Reichs mehr Gefallen an unferer Zwietracht als an einer 
Verſtändigung zwiſchen uns finden, ſende ich im Geheimen dieſe Män- 
ner zu euch, die von edler Geburt und kirchlicher Gefinnung find und 
bie ben Frieden zwiſchen ung, wie ich feft überzeugt bin, hergeftellt zu 
jehen aufrichtig wünfchen, Shre,Nufträge wünfche ich aber außer euch, 
meiner Mutter, meiner Muhme Beatrir und ihrer Tochter Mathilde 
Jedermann verborgen. Sobald ih mit Gotted Hülfe aus Sachen 
zurüdfehre, werde ich euch andere Gefandte fihiden, und zwar Die treus 
ften und vertrauteften meiner Räthe: fie werben euch die volle Geneigt- 
heit und Ehrfurdt darthun, die ich dem heiligen Petrus und euch ſchulde.“ 

Das -war inmitten der Unglüdsfäle, die Gregor in Italien bes 
teoffen hatten, ihm eine bocerwünfcte Botfchaft. Nichts mußte er 
mehr wünſchen, ald ohne die Kürften unmittelbar mit dem Könige zu 
unterhandeln. Niemals hatte ihm diefer eine fo geneigte Gefinnung ges 
zeigt, wogegen er unter ben Fürſten nicht auf gleiche Ergebenheit zu 
tehnen hatte Stand er auch mit ben oberdeutfchen Herzögen im 
Bunde, fo war er doch mit Herzog Gottfried völlig zerfallen, ber unter 
ben weltlihen Fürften zur Zeit viel galt, und die geiftlichen Herren 
waren mit wenigen Ausnahmen ihm abgeneigt. Kein Wunder daher, 
baß er bereitwillig auf Heinrichs Vorſchlag einging. 

So wenig wir die Aufträge jener Gefandten im Befonderen fennen, 
wiffen wir boch, daß fie hauptfächlich ben Römerzug betrafen, den immer 
verfehobenen, den Heintih nach der Beflegung Sachſens auszuführen 
gedachte. An Aufforderungen dazu aus Italien konnte es nicht feh⸗ 
fen, und auch ohne ſolche mußte der König daran denken, das Kaiſerthum 
berzuftellen, welches nach einer faft zwanzigjährigen Ruhe der Vergeſſen⸗ 
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beit zu verfallen drohte. Aber nicht abtrogen wollte er, wie man fteht, 
bem Papfte die Kaiferfrone, fonbern .fih vorher mit ihm verftändigen. 
Das Glück ſchien diefer Abficht günftig, da die Lage des Papftes ihm 
Berſoͤhnlichkeit anrieth und bei den obwaltenden Verhältniflen Italiens 
bie kirchliche Neformpartei fogar ben Römerzug wänfchen mußte, fobald 
der König nur fefte Bürgichaften gab, daß er bie fchismatifchen Bifchöfe 
nicht unterftügen würde. In der That war Gregor damals völlig bes 
reit bie Faiferlihe Krone dem Sohne Heinrih8 II. aufzufegen, wofern 
er jolhe Bürgfchaften erhielt; faft fcheint es, als habe er jegt felbft von 
jenen Verfprechungen zum Theil abfehen wollen, auf beren Erfüllung er 
bisher fo hartnädig und fo vergeblich gebrungen hatte. 

Sehnlihft erwartete der Papſt jene vertrauten Näthe des Königs, 
welche den Frieden abfchließen follten. Aber fie trafen nicht ein: flatt 
ihrer fam ein Bote, der den Königlichen Gefandten ferner in Rom zu 
bleiben befahl. Der König, meldete er, werde feine Räthe fpäter fenden; 
fein Wille bleibe, ohne die Fürften mit dem Bapft Frieden zu fchließen. Der 
Bote kehrte ſchnell nach Deutfchland zurüd, und der Papft benupte ihn, 
um bie Antwort auf ben legten Brief des Königs zu befördern. Sie 
iſt erhalten und beweift auf das Ungweideutigfte, wie fehr Gregor das 
mals eine Ausgleihung mit dem Könige wünfchte und Hoffte. 

„Da wir,” fchreibt der Papft, „nicht allein mit euch, den Gott am 
meiſten auf Erben erhöht hat, fondern mit allen Menfchen in Chrifto 
Brieden zu halten und Jedem fein Recht zu bewahren wünfchen, begehren - 
mir Nichts mehr, als in ein inniges und herzliches Verhältniß zu euch 
u fommen. Wir wiflen auch, und euch wirb es gleichfalls nicht uns 
befannt fein, daß Alle, die Gott wahrhaft lieben und nicht die Strafen 
des Reichs umb ber Kirche zu fürchten haben, bie Herftellung bes 
Friedens zwiſchen uns ſich angelegen ſein laſſen. Deshalb habe ich 
gute Hoffnung gefchöpft, als du unſere oder vielmehr der ganzen Kirche 
Sache gottesfürdtigen Männern übertrugft, die uns und nicht Das Unfere 
liepen und in heiliger Gefinnung nah einer Reform der hriftlichen Kirche 
trachten. Sch meinestheild, um es in aller Kürze zu fagen, bin gern 
bereit nach dem Rath diefer Männer dir den Schooß ber heiligen römis 
ſchen Kirche zu öffnen und dich als meinen Herm, Bruder und Sohn 
Anfzunehmen, auch Bir jeden gebührenden Beiftand zu. leiften, inbem ich 
mm Entgelt nichts Anderes verlange, als daß du heilfamen Rathfchlägen 
das Ohr zu leihen unb deinem Schöpfer die gebührende Ehre zu 


330 Unterbanblungen und Zerwürfniffe zwifchen König und Papſt. [107 


erweiſen Dich nicht weigerft.” Im Weiteren beglüdwünfät ber “Pay 
Heinrich wegen feines Erfolges über die „mit Unrecht aufftändigen” Sad 
fen. So fehr er die Opfer dieſes Siegs beklagt, ſieht er in ihm be 
ein Mittel zur Herftellung bes kirchlichen Friedens und ermahnt b 
König eindringlih, daß er fein Gluͤck nicht fo fehr zur Erhöhung fein 
weltlihen Macht, als zur Förderung der Geredtigfeit und zum Rubn 
Gottes benuge. Schlieglih erinnert er den König noch einmal an bi 
Beſetzung ded Bamberger Bisthums, wo Hermann freilich verbräng 
war, aber noch feinen Nachfolger erhalten hatte. 

Um den 1. September ift diefer Brief gefchrieben, und fo fie 
Gregors Hoffnungen auf eine gütlihe Ausgleihung damals noch [die 
nen, fah er ſie ˖doch, obwohl die Föniglihen Gefandten auch femer in 
feiner Nähe blieben, bald darauf fhwinden. Wir erfahren dies aus einem 
Briefe, den er an die Marfgräfinnen Beatrir und Mathilde unter dem 
11. September richtete und ber zugleich die Veranlaffung feiner Ent 
muthigung barthut. Der König hatte fih nämlich an bie Gräfinnen ge 
wenbet und ihnen eröffnet, daß er nicht ohne Wiffen der Fürften, jon 
bern nur unter ihrer Zuftimmung feine Streitpunfte mit dem Papfl 
erledigen fönne; durch bie Vermittelung der Marfgräfinnen follte ohr 
Zweifel bie Einwilligung des Papfted für dieſes veränderte Verfahre 
gewonnen werden. Ueberaus wahrfcheinli ift, daß die Meinung d« 
Königs durch Herzog Gottfried, deſſen Anfehen am Hofe immer hy 
flieg, geändert war; zumal fih auch ber Herzog felbft bei feiner O 
mahlin und deren Mutter verrvandte und die beften Verfprechungen fi 
einen glüdlihen Ausgang ber Verhandlungen gab. Die Markgräfinn: 
waren ungewiß, was fie antworten follten, und fuchten bei Gregor fell 
Rath, ber ihnen in der größten Berwunderung über die Sinnesändern! 
bed Königs antwortete. 

Nur das Eine fehlen dem Papfte ar, daß der König einen Fri 
ben nicht ernftlich beabfichtige, für ben er jept bie Zuftimmung ber! 
beanfpruche, die er früher ſelbſt als Gegner ber Verftändigung bezeich 
net hatte. Auf das Beftimmtefte erflärte Gregor deshalb, daß er au 
ben neuen Vorſchlag nicht eingehen werbe, ben er weber für gegiemenl 
noch vortheilhaft für bie römifche Kirche halten koͤnne; wolle der Könk 
dagegen zu feinem früheren Entfchluß zurüdfehren, fo werde er fich wer 
teren Verhandlungen nicht entziehen. Den Berjprehungen Gottfried, 
meinte Gregor, fei wenig Vertrauen zu fehenken; könnten die Bar 
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geäfinnen ein der Kirche förberliches Abkommen mit ihm treffen, fo wolle er 
gern es billigen, auderenfalls nicht; unter allen Umftänden aber erwarte er, 
daß fie treu bei ihm ausharren würden; gegen Angriffe Gottfrieds hoffe 
er fie, feine theuerften Töchter, unter allen Umftänden fehügen zu fönnen. 

Weitere Verhandlungen unterblieben in ber nächften Zeit, obwohl 
bie beiden Geſandten des Könige auch ferner noch in Rom verweilten. 
Auch ſchien Außerlih noch ein leidliches Vernehmen zwifchen dem König 
und Bapft zu beflehen. Heinrich trat, wie bisher, in Deutfchland ber 
Simonie entgegen. Am 30. November wurde in Bamberg ber Doms 
propſt Rupert von Goslar zum Biſchof ordinirt, nachdem er vom König 
die Inveftitur erhalten; als ein vertrauter Freund bes Könige und 
eine fehr einflußreihe PBerfon am Hofe war er ben Bamberger Doms 
herren genehm, und der PBapft erhob gegen feine Einfegung feinen Ein- 
ud. Hermanns, des fimoniftifhen Biſchofs, letzte Hoffnungen waren 
damit vereitelt #). Zu derſelben Zeit verlieh der König die Abtei Fulda 
einem ſchlichten Moͤnch aus dem Klofter Hersfeld, Ruzelin mit Namen, 
obwohl Andere ihm und den Hofleuten goldene Berge verfpradhen. Auch 
die erledigte Abtei Lorſch fiel ungeachtet großer Verfprechungen, bie ber 
Bropft derfelben dem Könige machte, einem armen Mönch zu, der Nichts 
Weniger als ſolche Ehre erwartet hatte. 

Um fo bemerfenswerther ift dieſes Verfahren Heinrichs, ald ber 
Viderſtand des bdeutfchen Klerus gegen bie firengen Vorſchriften bes 
Papfles daneben in alter Weife fortbauerte. Unter dem 3. September 
hatte Gregor dem Erzbiſchof Siegfried auf die gemeffenfte Weife Befehl 
gegeben, den Cölibat endlich unter der Geiftlichfeit feiner Provinz durch⸗ 
führen und zu dem Ende eine Synode zu verfammeln, zu der er fos 
gar einen eigenen Legaten in dem Bifchof von Chur fandte. Im October trat 
die Synode in Mainz zufammen, aber ein folder Sturm erhob fi} gegen 
Siegfried unter dem Klerus, daß er für fein Leben zu fürdten hatte, 
& erflärte nun, daß er an ber Durchführung der päpftlichen Verord⸗ 
Nung verzweifele; der Papft felbft ‚möge fehen, wie er ben @ödlibat 
durhfegen Fönne. Aehnliche Auftritte wiederholten fih an anderen Or- 
im, Niemand konnte Iebendigeren Eifer für die kirchliche Reform haben, 
als der Bifchof Altmann von Paſſau, der frühere Kapellan der Kaiferin 





*) Hermann ging in das Klofter Schwarzach unb gewann bald darauf bie Abſolu⸗ 
tion des Papſtes. Er flarb in dieſem Klofter im Jahre 1084. 
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Agnes: aber auch er gerieth in Lebensgefahr, als er auf einer Synod 
mit Gewalt die Decrete Gregors durchführen wollte, 

Schwach genug waren noch immer die Ausfichten für bie Refor 
in Deutſchland, obſchon bie oberdeutihen Herzöge fih für fie erflä 
hatten, obfhon unter Ihrem Schut ſchwaͤrmeriſche Prediger Baieı 
und Schwaben durchzogen, um bie 2aienwelt gegen bie fimoniftifdhe 
und beweibten Priefter aufzumwiegeln. Die Patarla wollte auf ben 
fremden Boden Doch nicht fo ſchnell, wie in Italien, gedeihen, und bie Re 
form fhien kaum noch einen Fräftigeren Halt hier zu befigen, als die loöb⸗ 
lichen Beftrebungen des Könige. Dennoch fteigerte fi die Entfremdung 
zwifchen ihm und dem Papſte fortan mit jedem Tage, und der wachſende 
Zwielpalt gab ſich in dem Gange ber Dinge deutlich zu erkennen. 

Denn fohwerlich geſchah es ohne den Einfluß bes Papftes, wenn fd 
die oberdeutfhen Herzöge im Herbft 1075 dem Kriegszuge gegen bie 
Sachſen entzogen. Ald dann das Unglück Burchards und feiner Ge— 
nofjen entfchieden war, unterließ der Papſt nicht fih für die Befreiung 
ber aufftändigen Bifchöfe zu verwenden, obgleich er früher den Aufftand 
als ungerechtfertigt verurtheilt hatte. Rom fchloß fih augenfceinlid 
enger ben Widerfachern des Königs an, und biefer begann feinerfeits noch 
um Vieles offener mit ben Feinden des Papftes zu verkehren. Die ger 
bannten Räthe waren mit Herzog Gottfried wieder die einflußreiäften 
Männer am Hofe; die wichtigften Gefchäfte wurden ihnen übertragen. Man 
weiß, wie ber König Udalrich von Godesheim, einen der Gebannten, 
in der Marf Meigen anfdffig machte, um das bedrohte Land gegen 
die Polen zu ſchützen. Etwa zu berfelben Zeit fandte er den alten Gra⸗ 
fen Eberhard von Nellenburg, der gleichfalls unter dem Bann ftand, nad 
Stalien, um dort mit ben Gegnern bes Papſtes in Verbindung zu trete. 
Der Papſt wäre thöricht gewefen, wenn er von einem Römerzuge noch 
Bortheile für fih ohne die beftimmteften Bürgfchaften hätte erwarten wollen. 

Als Eberhard in der Lombardei erjchien, hielt er eine große Tag 
fahrt auf dem Roncalifhen Belde. Er belobte die Mailänder wegen 
ihres muthigen Auftretens gegen Erlembald und wies fie an über die 
Berge zu ziehen; ber König werde ihnen fofort einen Erzbifchof geben, wit 
fie ihn wünſchten. Zugleich erklärte er alle Patarener für Feinde bed 
Reihe und des Königs und traf Anftalten, um dem Treiben berfelben in 
Piacenza ein Ziel zu fegen. Theils mußten fie die Stadt räumen, theild 
ihm ausgeliefert werben und erhielten nur auf Fürbitte der Beatrir die 


3 RT 


a SE ET 


I ————— —— ————— 75——77 EZ 


1075] Unterhanblungen und Zerwärfniffe zwiſchen König und Papſt. 333 


Freiheit wieder. Allein in Eremona und den Stäbten der Marfgräfinnen 
behauptete fich die päpftliche Partei, fonft wurde fie in der Lombardei aller 
‚Orten zerfireut. Und ſchon eilten Eberhard und Gregor von Bercelli, 
ver Kanzler des Königs, fich auch mit dem Manne in Verbindung zu 
iegen, den der Papft am meiften in Stalien zu fürchten hatte, der in 
offener Beindfchaft gegen ihn fand. Sie begaben fih zu Robert 
Yuiscard und forderten ihn auf, fein Land von König Heinrih als 
Lehen zu empfangen. 

In der ehrenvollftien Weile empfing der ritterlihe Normanne bie 
Befandten des Königs, aber ihre Aufforderung wies er mit aller Feſtig⸗ 
kit ab. „Sch habe dies Land,” fagte er, „mit großem Blutvergießen 
und vielen Beſchwerden den Griechen entriflen, unter mannigfadhen Vers 
folgungen meiner Landsleute behauptet und, um ben Mebermuth ver 
Sarggenen zu brechen, große Nöthe jenfeitd des Meeres beftanden. 
Bon allen Seiten bebrängt, bedarf ih der Hülfe Gottes und ber Für- 
bitte ver heiligen Apoftel Petrus und Paulus, denen alle Reihe ber 
Welt untergeben find: deshalb habe ich mit allen meinen Eroberungen 
mid dem Papfte, ihrem Stellvertreter, unterworfen. Nur fo glaube ich 
mid vor der Hinterlift ber Sarazenen fügen und die hoffärtigen 
Briechen befiegen zu können. Denn bie Griechen haben von Alters ber 
Apulien und Galabrien beherrſcht, und ganz Sicilien war in den Häns 
den der ungläubigen Saragenen: jest aber hat ber allmächtige Gott 
wir den Sieg gegeben, mir das Land unterworfen und mid) vor Allen 
meines Volks erhöht. Ihm muß ich deshalb dienen, ihn allein als ben 
Lehnsherrn dieſes Landes erkennen, welches ihr mir zu verleihen ver, 
ſytecht. Indeſſen die Hand des Königs ift ſtark und reicht weit: will 
Rt mir zu dem Wenigen, was ich befibe, etwas von bem Seinen geben, 
ſo werde ich ihm gern ald meinem Lehnsheren huldigen, doch nur mit ' 
Vorbehalt der Treue, welche ich der Kirche ſchulde.“ Die Gefandten 
verwunderten fih, mie Amatus von Monte Caffino berichtet, dieſer 
Borte, noch mehr aber des Reichthums und der Macht des Normannen, 
als fie feine Städte und Burgen fahen. Sie fprachen: „Diefer Fürft 
IR der mächtigfte Herr ber Welt!“ Reichbeſchenkt entließ fie Robert, 
doch hatten fie ihren Zweck nicht erreicht, 

Obſchon ein Bund zwifhen Heinrich und Herzog.Robert nicht ges 
ſchloſſen wurde, blieb die Geſandtſchaft nicht ohne wichtige Folgen. 
Amatus fagt ausdrücklich, daß fie Veranlafſung gab, daß ſich Robert 
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und Richard, beren Zwietracht der Papft fo lange Fünftlih erhalten 
hatte, die Hände zum Frieden reichten. Sie thaten es, indem fie fücy 
gegenfeitige Unterftägung gegen Jedermann, aljo auch gegen den König 
gelobten, zugleich aber mit der beftimmten Ausficht auf neue Erwerbun- 
gen. Robert war wegen Amalfis, welches fich unter feinen Schub be 
geben hatte, mit Gifulf von Salerno in die heftigften Streitigkeiten ge, 
rathen und ging mit dem Plan um, ben langobardifchen Fürften zu 
verjagen, um das Gebiet von Salerno, nad dem er fo lange getraditet, 
enblih unter feine Herrfchaft zu bringen; Richard, ber ſelbſt nach biefer 
Seite hin immer fein Fürſtenthum hatte erweitern wollen, gab biefe 
Abſicht auf und verfpradh fogar dem Herzoge vor Salerno hilf 
reihe Hand zu leiften, wenn biefer ihm zum Entgelt Schiffe und Ritter 
ftellen würde, mit denen er ſich Neapels bemädhtigen fönne. Bedeutende 
Unternehmungen ftanden im Entwurf, die im Fall des Gelingens faft den 
ganzen Süden Italiens unmittelbar in bie Gewalt der Normannen 
bringen mußten. Was die römifhe Curie bisher auf alle Weife m 
hindern gefucht hatte, fhien dur den Bund Robert und Richards 
unvermeidlich. 

Und ſchon ergofien fih die Schaaren ber Normannen aud übe 
das Herzogtum Spoleto und die Marf von Camerino, über Gebiet, 
auf welche Rom felbft Anfprühe erhob, obwohl fie vom König Her 
Gottfried zu Lehen gegeben waren. Jener Robert von Xoritello, ben 
mit Herzog Robert zugleich der Bann des Papftes getroffen hatte, griff in ber 
Mark den Grafen Trafimund von Ehieti an, deſſen Geſchlecht feit Jahr 
hunderten hier mädtig war. Robert von Loritello war ein Neffe Her 
zog Roberts, ein Sohn jenes Goffreb Ribel, der ihm überall ſo 
wichtige Dienfte geleiftet. Mit befonderer Liebe hing der Normannen⸗ 
fürft an diefem Neffen, der nicht nur feinen Namen trug, ſondern ihm 
auch in bem Fühnen und doch umfichtigen Auftreten glich; er felbk 
hatte ihn zu dem Unternehmen gegen TIrafimund ausgerüftet. Alle 
Herren ber Marf eilten bem bebrängten Grafen zu Hülfe. Ein Her 
von zehntaufend Mann ftellte man dem jungen Rormannenführer ent 
gegen: aber mit fünfhundert Rittern zerfprengte er es in alle Wind 
und zeigte aufs Neue der Welt, wie wenig auf ben Kriegsmuth bed 
italienischen Volks zu bauen. Traflmund mußte einen Theil feine? 
Gebiets dem Normannen überlaffen, den Reft empfing er als Lehen von 
ihm zurück. Indeſſen lenkte Richard von Capua ben Ehrgeiz feine? 
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hnes Jordan gegen das Herzogthum Spoleto, und ohne Mühe gewann 
er fih die Grafen des Marferlandes, von Amiterno und Balvi zu 
allen. Hier, wie dort, mußten fortan die Eingeborenen ben Nor; 
men Tribut entrichten. Bis in die höchften Theile der Abruzzen, 
zum See von Celano und dem oberen Aterno breitete fich bie 
tihaft der Normannen aus. 

Der König und Herzog Gottfried waren unmittelbar durch biefe 
e Ausdehnung der normannijchen Eroberungen berührt. Es gefchah 
iß nicht ohne Rüdficht auf Diefelben, wenn Heinrich damals die er- 
gten Bisthümer von Spoleto und Fermo ihm vertrauten Männern 
deutfchen Klerifern, wie e8 fcheint, — verlieh und fte dem Papſte 
Weihe ſandte. Schwer, als eine Nichtachtung feiner Perfon und 
er Stellung, empfand es Gregor, daß er ihm völlig unbekannten 
tifern in feiner unmittelbaren Kirchenprovinz für Lehen, Die er 
Eigenthum ded heiligen Petrus anfah, die Weihe ertheilen follte. 
t noch mehr erbitterte ihn die Art, wie der König zu berfelben Zeit 
e die Mailänder Kirche verfügte. Als auf Eberhards Aufforderung 
ländifche Gefandte abermals am Hofe erfihienen, bezeichnete ihnen ber 
tig einen ihrer Landsleute aus vornehmer Yamilie, der ihm eine - 
tlang in Deutſchland als Kapellan gedient hatte, als ihren zufünf- 
n Erzbifhof. Man fand gegen den jungen Klerifer — Thedald 
: fein Name — Nichts einzuwenden, und fofort erfolgte die Inveſti⸗ 
Die Gefandten führten Thedald dann im Auftrage bes Königs nad 
Hand, wo er bie befte Aufnahme fand. Aber feine Ernennung war 
tsdeſtoweniger vom Standpunkt der Kirche durchaus verwerflich. 
te der König Attos Wahl, an der Gregor fefthielt, nicht anzuer- 
ion ein Recht haben, nimmermehr war die Nichtachtung Gottfrieds 
rechtfertigen, den er felbft eingefegt, felbft hatte weihen lafien und 
n ben nie ein von ihm anerfanntes kirchliches Verfahren eins 
tet war. 

Sobald Gregor Thedalds Einfegung erfuhr — es war im Anfang 
December —, beſchloß er bie zuwartende Stellung, die er feit ges 
ner Zeit behauptet hatte, aufzugeben. Die erfhütterten Ordnungen 
Kirche trieben ihn feine Stimme zu erheben, und nicht minder mußte 
Die politifche Stellung, in die er gerathen war, zu einem entfchei« 
en Schritte drängen. Alles Tieß fich dazu an, daß es in nächfter 
zu einem großen Zufammenftoß zwifchen ben Deutfchen und Rors 
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mannen auf ber Halbinfel fommen würde: follte er ruhig abwarten 
welches der beiden Völker den Sieg gewinnen, fih Italien und banzy 
auch das Papſtthum unterwerfen würde? Schon fah er in der Hal, 
infel den Einfluß Roms, ben er felbft unter fo vielen Mühen begrün; 
bet hatte, mehr und mehr fehwinden. Außer in den Markgräfinnen 
fand er von den Alpen bis zur Straße von Meffina faum noch irgend» 
wo einen feſten Rüdhalt. Die Wege, die er bisher gewählt hatte, 
‚um ben König für feine Abfichten zu gewinnen, hatten ihn nicht nur 
nicht zum Ziele, fondern vielmehr in nicht geringe Gefahren geführt; 
eine andere und ficherere Straße mußte er einfchlagen, um ſich dieſes 
jungen Fürften, dem das Wohl der Kirche nicht gleichgültig ſchien und der 
für Roms hierarchiſche Beftrebungen fo förderlich werben Fonnte, zu 
vergewiffern, um ihn, wo möglich, ber bisherigen Umgebung zu ent 
teißen und feinem Willen dienftbar zu machen. 

Weder das konnte Gregor beirren, daß fih Thebalb durch einige 
Freunde in Rom um feine Gunft bewarb, noch daß ber König noch 
einmal im Ton der Ergebenheit fchrieb und ihm den Brief durch einen 
Mann ſchickte, der dem Bapfte nicht minder genehm war, ald 
bie beiden anderen noch immer in Rom verweilenden Geſandten 
Wir kennen ben Inhalt diefes letzten Schreibens, welches vor dem 
Bruch der König an Gregor richtete, nicht näher, aber unzweifelhaft 
brachte es aufs Neue die Katferfrönung in Anregung und fuchte Die 
Geneigtheit bes Papftes für diefelbe zu gewinnen. Gregor meinte nift 
mit Unredt, die Thaten des Königs ftänden mit feinen Worten in 
feinem Einklang; fein. Entfhluß war gefaßt, fortan mehr auf jene old 
auf diefe zu geben, und dem Könige in einer Weife entgegenzutreteh, 
bie eine Entſcheidung der fo lange ſchwebenden Fragen herbeiführen 
mußte. 

In dieſem Sinne forderte Gregor durch ein Schreiben vom 7. Dr 
cember Thedald auf, feine Einfeßung dem Richterſpruche des heiligen 
Petrus zu unterwerfen und zu dem Ende fyäteftens bis zur naͤchſten 
Faftenfonode in Rom zu erfcheinen. Auf das Beftimmtefte unterjagk 
er ihm vor jenem Richterfpruche irgend welche Weihe zu empfangen 
und warnte ihn vor üblen Rathgebern, die ihn unter Hinweifung auf 
das Anfehen feines Geſchlechts, die Unterſtützung feiner Mitbürger und 
ven föniglihen Schuß zur Uebertretung bes Verbots verleiten möclen 
„Erwaͤge,“ fchließt der Papſt, „dab aller Kaifer und Könige Mat 
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id alles Anftreben der Menſchen gegen bie Rechte bes apoftolifchen 
tuhls nur gleih Spreu und Afche zu achten iſt, und daß es bir nicht 
Feht, auf irgend eines Menſchen Antrieb oder im Bertrauen auf ihn 
ch im freventlichen Leichtfinn übermüthig gegen die göttlichen und apo⸗ 
oliſchen Gebote aufzulehnen.” Den Suffraganen Mailands verbot der 
apft durch ein Schreiben vom folgenden Tage Thedald die Weihen zu 
theilen und bedrohte fie, wenn fie das Verbot überträten, mit fofors 
ger Ercommunication; er erwarte von ihnen, fagte er, den Gehorfam, 
en fie in allen Stüden der römifchen Kirche fchuldeten. 

Zu berfelben Zeit war ed, baß Gregor den Schritt that, ver ihn 
wf immer vom Könige trennte. Er ſandte jene brei beutfchen Ge⸗ 
jandten, die fich noch in feiner Nähe befanden, — Rapoto, Adalbert 
und Udalffalf waren ihre Namen — an ben König mit einem Schreis 
ben und mündlichen Aufträgen zurüd. Bon der Aufnahme diefer Bots 
haft und beſonders der münblichen Aufträge machte er es abhängig, 
was er auf die legten Eröffnungen Heinrichs zu antworten habe und 
ob er überhaupt noch die Verhandlungen mit ihm fortſetzen fönne. 

Das Schreiben Gregors, weldhes bie Geſandten überbrachten, ift 
erhalten; es ift das teste, dad er an den König gerichtet, und ſchon 
deshalb von großem Intereſſe. Durchweg bewegt es fih in Vorwürfen 
gegen Heinrich, die ſich aber weſentlich auf zwei Hauptpunfte beziehen, 
auf die Nichtachtung des über bie Föniglihen Raͤthe ausgefprochenen 
vanns und auf den Widerfpruch zwifchen ben ergebenen Aeugerungen 
des Königs und feinen dem apoftolifchen Stuhle feindlichen Handlungen. 
Kur durch das Gerücht wußte der Papft von dem fortgefegten Umgang 
des Könige mit den Gebannten, verlangte aber, wenn das Gerücht bes 
gründet fei und Heinrich ſich ſchuldig fühle, daß er fich fchleunig bei 
finem untabeligen Biſchof Abfolution erwirfen folle. Den Widerfpruch 
wiſchen den Worten und Thaten des Königs findet Gregor erftlich in 
m Eingreifen befielben in bie mailändifchen Verhältniſſe, welches mit 
einen früheren Verfprechungen völlig unvereinbar fei, dann in ber Er- 
ennung der Bilchöfe von Fermo und Spoleto, endlich in feinem Vers 
alten in Bezug auf dad Inveftitumerbot. Eine unverantwortlide Vers 
sung des heiligen Petrus fieht er darin, daß Heintih auf bie ihm 
ngebotenen Verhandlungen über Milberung ded Verbots nicht eins 
egangen fei, ſondern ohne alle Rüdfiht auf daſſelbe nah wie vor 
ie Inveftitur ertbeilt habe. Schließlih ermahnt er den König in eins 
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dringlichfter Weife zum Gehorfam gegen Gottes Gebote und befhrwö- 
ihn bie Freiheit der Kirche nicht ferner zu hindern, fondern vielmeky 
ihre Erhebung zu unterflügen; gerade fein Sieg über bie Widerfah 
und die ibm von Gott jegt gewährte Macht müßten ihn befonders 
ber Kirche gewinnen; er jolle bevenfen, wie Gott Saul geftürzt, weil 
er im Uebermuth des Triumphs die Warnungen des Propheten ver, 
achtet, David aber wegen feiner Demuth erhöhet habe. 

Sp ernft der Ton ift, in weldem der Papſt diefe Vorwürfe und 
Mahnungen ausfpricht, läßt er ſich nicht geradezu feinbfelig nennen; 
beutlih fohimmert fogar durch, daß Gregor in Betreff der Inveſtitur 
noch zu Zugeftändniflen bereit war, wenn ber König fi von feinen 
Räthen trennen und feine früheren Berfprehungen, namentlich in Berug 
auf Mailand, erfüllen würde. Denn nod immer wollte der Papft we 
niger einen Bruch mit dem König herbeiführen, ald eine Verftändigung 
mit demfelben erzwingen, eine Berftändigung allerdings, bie wefentlid 
einer Unterwerfung des Kaifertbumd unter die Gewalt des römijdhen 
Biſchofs gleichfam. Unverkennbar follte der Brief ald ein ſtarkes 
Zwangsmittel dienen: aber einen noch wirffameren Zwang hoffte ber 
Papſt durch die mündlichen Aufträge zu üben, die er den Gefandten mitgab. 

Gregor felbft hat in einer Darlegung diefer Verhaͤltniſſe, zu der et 
fich fpäter gedrängt fah, den Inhalt jener Aufträge fund gegeben. Die 
Gefandten, berichtet er, follten den König im Geheimen ermahnen, we 
gen jener Lafter Buße zu thun, deren er vielfach angeflagt werde und 
für welche er nicht nur bis zu gebührender Genugthuung ercommunicit, 
fondern auch nach göttlihen und menſchlichen Gefegen des Reiche für 
immer entfeßt zu werben verdiene; fie follten ihm ferner melden, daß 
der Papft nicht länger umhin könne, ihn von ber firchlichen Gemein 
fhaft zu trennen, wenn er fi nicht fofort von dem Umgange mit den 
gebannten Räthen losſage; zugleich aber follten fie verfichern, daß 
ihn der Papft mit der größten Freude und Liebe im Schooße ber heilir 
gen Kirche ald den Vertheidiger des Friedens und der Gerechtigkeit um 
fangen würde, fobald er fein Xeben beffern und die Ermahnungen vom 
Stuhle Petri beherzigen wolle. So giebt Gregor felbft an und ſcheint 
im Wefentlichen nichts Anderes übergangen zu haben, als daß er durch 
bie Sefandten dem Könige anfündigen ließ,- er werde ſchon auf der 
nädhften Faſtenſynode die angedrohten Strafen verhängen, wofm 
berfelbe nicht bis dahin Deutliche Beweife feiner Sinnedänderung gegeben 
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abe*). Es ift Far, baß dadurch der König zu einem raſchen Ent- 
hluß gedrängt werben ſollte. Ä 

Mochten die legten Abfichten des Papftes auch friedliche fein, Diele 
lufträge der Geſandten enthielten nicht allein die flärfften Drohun⸗ 
en, fondern auch Beleidigungen gegen den König, die ihn im tief- 
ten Herzen verwunden mußten. Denn was hätte ihn fehmerzlicher ver: 
eßen können, als daß das Oberhaupt-ber Kirche, von dem er vor Allen 
Herechtigkeit erwarten durfte und das bisher in dem Tone väterliher Zur 
tigung und fhonenden Wohlwollens zu ihm geſprochen hatte, plöglich 
dm jene abſcheulichen Verbrechen zur Laft legte, die ihm erbitterte 
Beinde nachgefagt hatten, deren er aber weder geftändig noch überwiefen 
wa? War es nicht, ald ob der Papft diefen Feinden, nachdem er fie 
im Glück nicht unterftüßt, nun im Falle die rettende Hand reihen und 
[0 den Sieg ded Königs vereiteln wolle? Drohte er ihm jept in 
der That nicht daffelbe an, was bie Sachſen früher von Siegfried und 
in Rom felbft vergeblich beanfprucht hatten? In einem fehr verbädhtigen 
ühte mußte dem König nun erſcheinen, daß fi ber Papſt kurz zus 
vor für die Befreiung der aufſtändigen Biſchöfe ſo dringend verwandt 
hatte. Kaum konnte er daher in dieſer Botſchaft etwas Anderes als 
offene Feindſeligkeit ſehen, und Gregor, obſchon er den Frieden wollte, 
trug ſelbſt die Schuld, wenn aus ber von ihm geftreuten Saat Zwie⸗ 
tracht ſtatt Eintracht aufging. 

Die Gefandten verließen etwa ben 8. December Rom und erfdie- 
nen am 1. Januar 1076 am föniglihen Hoflager in Goslar. Man 
fann denfen, welche Aufnahme fie bei einem Fürften fanden, der eben 
im vollen Gefühl neuer und glänzgender Erfolge fland und ben das 
Glick cher zu größerer Härte als zur Nachgiebigfeit ſtimmte. Nicht 
lin dag fie fein Bekenntniß der Schuld von ihm erlangen, fein Ges 
fühl der Reue bei ihm weden fonnten, fie mußten fogar unter ben 
irgften Schmähungen, daß fie als Vaſallen des Königs ſich zu einer 
ſolchen Botſchaft hätten gebrauden laffen, vom Hofe weichen. Der 





*) Heinrich hat Gregor wieberhofentlich vorgeworfen, dieſer habe ihm durch bie 
Gefandten jagen lafien, entweber werbe er jelbft, ver Papft, untergehen ober ihm, 
dem Könige, Reich und Leben nehmen. Sind bdiefe ober Ähnliche Aeußerungen 
verlautet, fo ift doch ber Zufammenhang, in weldhem fie ftanden, nicht nach⸗ 
zumeifen. Daß der König felbft zur Faſtenſynode nah Rom citirt fei, fagt 
Lambert, aber er allein, und gewiß ohne Grund. 
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König war in feiner Stellung und in feiner ‘Perfon auf das Höchft 
gefränft, und im Vertrauen auf feine jegt ſcheinbar fo geficherte Mach— 
beſchloß er dem rüdfihtslofen Papft nur um fo rüdfichtslofer entgegen. 
zutreten. Der Sieg, den er über die Sachſen gewonnen, ſchien ihm 
erft volftändig, wenn er den Papſt befeitigt hätte; erſt dann ſchien fig 
ihm aud ber Weg nad Italien und zur Kaiferfrönung zu öffnen. 

In der höchſten Erregung machte der König dem Hofe befanni, 
wie Hildebrand ihm nad ber Krone und dem Xeben trachte. Unver 
weilt ging er dann mit feinen gebannten Freunden und den Bifchöfen, 
welche die Strafen Roms trugen oder doch fürchteten, darüber zu Rath, 
wie dem Webermuth bes verwegenen Mönchs zu begegnen fei. Leicht 
ftielt man fi vor, welche Neben in dieſem Kreife laut wurden, wie 
bie Leidenfchaft an ber Leidenſchaft fich erhißte. Der König und Alk, 
bie ihn umgaben, wurden bald einig, man müffe ben Papft, noch ehe er 
auf ber bevorftehenden Faſtenſynode das Schwert Petri ſchwingen fönnt, 
feines Amtes entfegen; fo entziehe man ihm die Autorität und entfräfte 
vorweg die Befchlüffe ber römifchen Synode, wenn fie ja noch folde 
gegen ben König zu fallen wagte. Daß Heinrich fo gut, wie feine 
Vorgänger und feine Mutter, einen römifchen Biſchof entfegen fünne: 
baran zweifelte wohl Niemand in Goslar. Aber unerhört mußte doch 
felbft hier erjcheinen, daß ein deutſches Nationalconcil die Entjegung 
ausfprechen follte: doch mochte man es mit ber Dringlichkeit der Zeit 
umftände zu entfchuldigen fuhen und fih auf die unglüdlichen Do 
feler Vorgänge vom Jahre 1061 berufen. Ueberdies war nit um 
vergeffen, daß Hildebrands Wahl nichts weniger ald orbnungsmäßig er⸗ 
folgt, daß fie vom König nie foͤrmlich anerfannt war. 

Eile war geboten, und ſchon zum 24. Januar berief der König 
die beutfchen Bifhöfe zu dem Concil nah Worms. Er felbft verlieh 
Goslar, um in Perfon einer Handlung beizumohnen, welche ven If 
ten Widerfacher, den er noch fürchtete, vernichten follte. Lange genug 
hatte er den Kampf mit Rom gefürchtet und hingehalten; derſelbe 
ſchien jest unvermeiblih, und er hielt ſich des Sieges für ſicher. & 
zählte nicht allein auf den Beiftand der deutfhen Bifhöfe und fo an 
gefehener deutſcher Fürften, wie Gottfried, fondern auch auf die Lom 
barden und Römer. 

Denn fihon traten dem Papfte auch in Italien feine Wiberfader 
in der breifteften Weife entgegen. In ber Lombardei, wie in Rom 
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ahlte man es, daß der Bruch zwiſchen der päpftlihen Gurie und dem 
eutſchen Hofe nicht mehr ausbleiben fonnte. Kaum waren bie lebten 
Botihaften des Papftes über die Alpen getragen, fo hielt Gencius bie 
Zeit für günftig einen verruchten Anfchlag auszuführen, über weldyen er 
lange im Stillen gebrütet. In ber Ehriftnacht verſuchte er den Papft 
lebend oder tobt in feine Gewalt zu bringen. 

Rah uralter Sitte feiert der Papft die heilige Nacht in ber Kirche 
&. Maria maggiore, wo die Krippe bewahrt werden fol, in welcher 
das Chriftusfind zuerft gebettet wurde. Der naͤchtliche Gottesdienft 
wird dort gewöhnlich, obwohl die Kirche weit ab von ben bevölferten 
Iheilen der Stadt liegt, unter einem großen Zufluß der Gläubigen gehals 
ten. Diesmal war ed anderd. In Strömen ergoß ſich ber Regen, fo daß 
Benige den weiten Weg nach ber Kirche antreten mochten. Nur von 
einem Heinen Gefolge von Klerikern und Laien war ber Papft umgeben, 
ald er die Vigilien und die Frühmefie hiel. Dies erfuhr Cencius und 
eilte mit feinen Genoffen zur Stelle; fie kamen auf fhnellen Roffen, 
gewappnet bis an die Zähne. Bei ber Kirche angelangt, brachten fie 
ihre Pferde in Sicherheit und fürmten dann foglei unter wildem Ges 
tümmel in das Gotteshaus. Sie hieben nieder, was ihnen im Wege 
Rand; ohne weiteren Widerſtand zu finden, durchbrachen fie die Schrans 
fen des Hauptaltars, wo ber Papft eben ben Laien das Abendmahl 
reichte. Einer der Verruchten hob fofort das Schwert, ihm das Haupt 
iu fpalten: aber plößlih gelähmt fanf er zufammen und fonnte ben 
Streich nicht führen. Doch blutete der Bapft gleich darauf aus einer 
Stirnwunde, die ihm ein Anderer ſchlug, und bald war er ganz in ber 
Gewalt der Rotte. Man ri ihn an den Haaren fort, beraubte ihn feiner 
priefterlichen Gewande und feßte ihn auf ein Pferd. So brachte man 
in, nur nothduͤrftig befleibet, in ver ſchlimmen Winternacht nad 
dem feften Thurm bed Cencius, der in weiter Entfernung beim Pan- 
theon lag. Ä 

ALS der Weihnachtstag bämmerte, verbreitete ſich fehnell das Ges 
tüht von dem entfeplichen Frevel durch die Stadt. Der Regen ließ 
nad, und Alles eilte auf die Straßen. Die Geiftlichfeit ſchloß die Kir 
Gen und entfleivete die Altäre ihres Schmudes. Trompeten riefen bie 
Stadtmiliz zufammen, um die Thore zu befegen, bamit Gencius nicht bie 
Slucht-ergreifen könne. Noch wußte man nicht, wo er ben Papſt ger 
'orgen, ob er ihn lebend oder tobt in Händen habe. Bald aber wurde 
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befannt, daß Gregor im Thurm des Cencius gefangen ſitze, und M 
ſtrömte dorthin. Von einer unermeßlihen Menge fah fih Cenci 
umlagert, und nichts Anderes blieb ihm übrig, als ben Papfl 
Haft zu entlafien. Aber die wüthende Menge bürftete nach dem BI 
bes Frevlers. Nur mit Mühe gelang es Gregor, weiteres Blutv 
gießen zu hindern, um ben heiligen Tag nicht durch größere Gre 
zu entweihen. Kaum der Gefangenſchaft entronnen, kehrte er m 
S. Maria maggiore zurüäd, um ben unterbrochenen Gottesdienft | 
vollenden. Als dies gefchehen, entließ er die Menge mit feinem Segı 
und begab fih nah dem Lateran, wo er das Felt nad gemohnt 
Weiſe beging, Mit bewunderungswürdiger Faſſung überfland er di 
Tag, der zu feinem Verderben beftimmt war, aber ihm zum jcönfı 
Siege verhalf und fein Anfehen in ber Stadt nit wenig fteigerte. - 

Am folgenden Tage wurde über Cencius und feine Genoflen G 
richt gehalten. Er felbft Hatte bereitd in der Nacht mit feinem Wei 
und feinen Kindern der Stadt zu entlommen gewußt und fi I 
Strafe entzogen: aber fein Thurm wurde dem Erdboden gleichgemad 
feine Güter mit Feuer und Schwert verwüftet, feine Dienftleute gra 
fam mißhandelt. Die Mitfehuldigen feines Frevels wurden aus t 
Stadt verbannt, ihre Burgen und Käufer zerftört, ihre Güter ei 
gezogen. Nur ein Todesurtheil wurde ausgeſprochen und vollftre 
ben traf es, der das Blut des Papſftes vergoflen hatte. 

Cencius Plan war vereitelt, aber dadurch weber er felbf noch | 
Anhang vernichtet. In einer Burg der Campagna febte er fd 
und verheerte von dort weit und breit bie Befigungen ber römifd 
Kirche. Weder in der Umgegend Roms, noch in ber Stadt felbft feh 
es ihm an mächtigen Sreunden; noch einmal ließ ihm der Papſt 
Hand zur Berföhnung bieten und erft, als er fie ausfchlug, dur d 
Biſchof von Paleftrina den Bann gegen ihn erneuern. Doch aud in mı 
terer Berne hatten Cencius und feine Genoffen Verbindungen. Durd d 
Eardinal Hugo fand er Wibert und den lombardifchen Bifchöfen na) 
welche dem Verbote Gregor zum Trotz bereitd Thedald geweiht ur 
badurh ohne ale Scheu die Strafen Roms herausgeforbert halte 
Gleich higige Gegner hatte, wie man flieht, ber Papft jenfeits und bie 
ſejits der Alpen zu befämpfen. 

Aller Widerſtand dort fand gleichſam feinen Mittelpunkt im Ca 
binal Hugo, und diefer Mann übernahm es, über die Alpen zu gehe 
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um alle Widerfacher des Papfted zu einen und bie Verhältniſſe fo 
herzuſtellen, wie fie zu Cadalus Zeiten beftanden hatten. Anderes 
ließ fih von Diefem jungen und durchgreifenden König erwarten, 
ald einft von der ſchwankenden Kaiferin; würde ber Kampf jest er- 
neuert, jo müßte, meinte Hugo, Hilbebrands letzte Stunde gefchlagen ha- 
ben. Bon Wibert begab fich der LXothringer zu Thebald, von ihm an 
den föniglichen Hof; er fuchte Gegenden auf, Die er feit den Tagen 
deos IX. faum wieder betreten hatte. Er kam nah Worms zur rechten 
Stunde, um bort bie Erbitterung gegen den Papſt zu jenem blinden 
Haß zu fleigern, ber ihn felbft gegen einen Mann befeelte, den er zur 
größten Höhe erhoben zu haben glaubte, ohne billigen Danf zu ernten. 


Ber König entfeht den Yapfl. 

Am 24. Januar 1076 wurde, wie beftimmt war, in Gegen» 
wart des Königs das Nationalconcil in Worms eröffnet. Man zählte 
vierundzwanzig beutfche Bifchöfe, zu denen ſich noch ein burgundifcher 
und ein italienifcher geſellte. Von den Erzbifchöfen waren nur zwei ers 
ſchienen, Siegfried von Mainz und Udo von Trier, ba der neue Erz⸗ 
biihof von Köln noch nicht geweiht war, Wezel von Magdeburg fich 
in Haft befand, die Erzbifhöfe von Salzburg und Bremen fih wohl 
geflifientlich der mißlihen Sache entzogen. Bon ben Biichöfen fehl- 
im etwa zehn, meift aus äußeren Gründen; nur wenige waren 
glei Altmann aus Paffau wegen Gewiſſensbedenken ausgeblieben. 
Auch die Kloſtergeiſtlichkeit war in großer Zahl herbeigekommen, ſpielte 
jedoch bei den Verhandlungen keine eingreifende Rolle. Unter den 
weltlichen Fuͤrſten, deren nicht wenige dem Concil beiwohnten, ragte 
durch ſeine ganze Stellung und durch die Einwirkung, welche er auf 
bie Verhandlungen übte, Keiner mehr hervor ald Herzog Gottfried. 
den Borfig bei den Beiprechungen der Bifchöfe führte der Erzbiſchof von 
Rain, Wie jept die Sachen ftanden, war Niemand Föniglicher gefinnt 
als er; wie oft er um die Gunſt dieſes Papſtes gebuhlt hatte, den er 
jedi verurtheilen wollte, hatte er entweder vergeſſen oder hätte ed doch 
dergefien mögen. 

Es bedurfte wenig, um die Berfammlung in die lebhaftefte Auf⸗ 
tgung zu verfegen, weniger als bie boshaften Erfindungen bes Cars 
dinal8 Hugo, der als Ankläger des Papftes auftrat. Diefer Mann, 
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ber fo lange in Rom unb wenigſtens zeitweife in der größten Bertrau 
lichkeit mit Gregor gelebt hatte, fcheute ſich nicht die unglaublichfte 
Dinge von ihm dem Eoncil zu berichten, wie er, im niebrigften Stank 
geboren und im Klofter erzogen, aus maßlofem Ehrgeiz bdaflelbe ve- 
laffen, bei Zeiten der früheren Päpfte durch ft und Gewalt alle Mad 
an fi geriffen und große NReichthümer erworben, bann fih ai 
unrechtmäßige Weife den Stuhl Petri gewonnen habe, den er durt 
den anftößigften Lebenswandel beflede; vor Allem warf er dem Papfı 
vor, daß er fih mit vornehmen Frauen umgebe und mit der Mark 
gräfin Mathilde im Ehebruch Iebe. 

Hugos Anfhuldigungen waren theild rein vom Haſſe erfunden, 
theild in hohem Maß übertrieben. Es waren genug Männer in ber 
Berfammlung, bie ihren Ungrund leicht hätten barthun fönnen. Auch 
hat der König ſchwerlich Hugos Mährhen Glauben gefchenkt; nod 
weniger ift zu erwarten, daß ber Garbinal Herzog Gottfried über: 
zeugt haben follte, fo widerwärtig dem Herzog die Vertraulichkeit feine 
Gemahlin mit dem Papfte war, die diefem eben fo große Zuneigun« 
fhenfte, wie ihm Kälte bewies. Aber, nachdem einmal der Papft di 
unerwiefenen Verdächtigungen der Sachſen gegen ben König fih an 
geeignet hatte, ſchien es nur eine gebührende Vergeltung, wenn mar 
feinem perfönlichften Widerfacher williged Ohr lieh, Und zu allen Zei: 
ten bat unter ähnlichen Verhältniſſen gegen die Leidenfchaft rubig 
Erwägung nit Stand gehalten, zu allen Zeiten haben erregte Parteien 
weniger nad dem Wahren oder Wahrfcheinlichen gefragt, ald nad) dem 
was ihren Zmweden dient. So wurden auch Hugos Mährchen damalı 
für wahr gehalten oder doch dafür ausgegeben, und find Jahrhundert 
lang von Gegnern ber römischen Hierarchie meift in gutem Glauben, o! 
auch wider befiered Willen nadherzählt worden. 

Die Biſchöfe befehloffen, wie e8 ber König wünfchte, daß der Papf 
weil er wiberrechtlih den Stuhl Petri beftiegen, benfelben verlaffe 
müfle und nicht ferner als Haupt ber Kirche anzuerkennen fi. S 
folgten dabei großentheild eben jo jehr ihrem eigenen Herzen, als be. 
Willen des Könige. Einzeln unterfehrieben fie dann nicht nur ba 
Abſetzungsdecret, fondern ftellten jeder befonders noch eine Befcheinigum; 
aus, daß fie fortan Hildebrand weder gehorchen noch ihn als apoftoli: 
hen Vater anerfennen oder anreden wollten. Die Unterſchrift leifteten 
die meiften willig, Nur bie Biſchöfe Adalbero von Würzburg und 
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Hermann von Meg, bie perfönlih dem Papſte früher in Rom ihre 
Ehrfurcht bezeigt hatten und die Lügen Hugos befler als andere durch⸗ 
ſchauen mochten, erhoben gegen das außergewöhnliche und ben kano— 
niſchen Beftimmungen wiberftreitende Berfahren fchlieglih Bedenken. 
Doc der alte Bifchof Wilhelm von Utrecht, ein fehr unterrichteter, aber 
Koher und hochfahrender Mann, der bei dem König und Herzog Gotts 
fried*) viel vermochte, Tieß die Schwanfenden hart an und fuchte ihre 
Bedenken zu befeitigen. Bebend unterfchrieben aud fie. In eigenthüms« 
licher Weife wollte fih der fchlaue Hezil von Hildesheim vor jedem 
Rachtheil ſchützen. Er vermerfte unter feinem Namen das Zeichen eines 
Speers, womit man in ben Handfriften apokryphe Stellen anzudeuten 
pflegte; fo meinte er feiner Unterfhrift im Fall ber Gefahr die Bebeu- 
tung benehmen zu fönnen. 
Darauf erließen die Bifchöfe gemeinfchaftlih ein Schreiben an ben 
Öruder Hildebrand, in welchem fie ihm ben Gehorfam auffündigten 
und die Gründe ihres Berfahrend angaben. Sie hätten — fo heißt 
8 in dem Schreiben — bisher gehofft, daß er durch Rechtſchaffenheit 
und Thätigfeit feine ihnen längft befannte wiberrechtlihe Ergreifung ber 
höchſten Kirchengewalt in BVergeffenheit bringen werbe, aber dem üblen 
Anfang feines Pontificats feien im Fortgange immer größere Uebel ges 
folgt; Friede und Liebe feien aus der Kirche gewichen, da er als ein 
Bannerträger des Schismas mit Härte und mit Uebermuth aufgetreten 
lei, da er die Flammen der Zwietracht, bie er erft in Nom entzündet, 
über alle Kirchen Staliend, Deutſchlands, Frankreichs und Spaniens 
verbreitet habe; alle Gewalt der Bifchöfe habe er, fo weit es bei ihm 
geſtanden, gebrochen und die Verwaltung ber Kirche dem aufftändigen 
Voͤbel übergeben, fo daß Niemand mehr Biſchof oder Prieſter fein könne, 
Wer ſich nicht in fehimpfliher Weife vor Rom bemüthige; bie ganze 
herrliche Ordnung der Kirche, wie ſie von den älteſten Zeiten beſtanden, 
ſei durch ſeine Decrete vernichtet worden, denn, während er die Biſchöfe 
erabgewurdigt, habe er ſich ſelbſt eine neue ganz ungebührliche 
acht beigelegt, indem er behaupte, daß Niemand ein Recht auf bie 
Scplüffelgewalt habe, al8 er felbft oder wen er damit beauftrage; nad 
folgen und ähnlihen Erfahrungen könnten fie nicht länger ſchweigen 
— — — 
*) Gottfried hatte das Weihnachtsfeſt kurz vorher bei Wilhelm in Utrecht mit gro⸗ 
Gem Glanze gefeiert. 
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fondern müßten endlich offen ausſprechen, weshalb er nicht auf bem apo⸗ 
ſtoliſchen Site bleiben Fönne, ja ihn niemals habe befteigen dürfen. 


Im weiteren Verlauf des Schreibens führen dann bie Bilchöfe bie 
Gründe einzeln auf, weshalb Gregord Wahl ungültig gewejen und Die 
Hortführung des Bontificatd ihm nicht mehr geftattet werden Fönne, 
Er habe, fagen fie, in den Tagen Heinrichs III. einen leiblihen Eid 
geſchworen, daß er bei des Kaiferd oder feines Sohnes Lebzeiten weder 
felbft Papft werden noch einen Anderen als ſolchen anerfennen wolle, 
wofern nicht die Wahl vom Kaifer oder feinem Sohne gebilligt fei; 
ferner habe er einft, al8 von den Gardinälen mehrere fih um das Papſt⸗ 
thum bewarben, einen Eid abgelegt, daß er felbft niemals fih in ben 
Beſitz deffelben feen werde, um aud jene dadurch zu einem gleichen Ger 
löbniß zu bewegen; endlich fei durch das Wahldecret Nicolaus II. unter 
Androhung des Bannes beftimmt worden, daß Niemand Papft werben 
bürfe ohne Genehmigung des Könige, und biefed Decret habe er felbft 
abgefaßt, dDurchgefegt und unterfchrieben; hätte er hiernach ohnehin den 
Stuhl Petri nie befteigen dürfen, fo fei er durch den wiederholten Eid» 
bruch vollends defjelben unmwürdig, zumal er durch den über Gebühr ver: 
trauten Verkehr mit dem Weibe eines Anderen bad jchwerfte Aerger— 
niß der gefammten Kirche gebe; aus Schamgefühl wollten fie nicht Alles 
jagen, was ihnen zu Gebote ftände, aber überall würden Klagen laut, 
daß alle Verhandlungen beim apoftolifhen Stuhl durch Frauen geführt 
würden und durch dieſen neuen Weiberfenat die ganze Kirche geleitet 
werde; die Worte verfagten ihnen, um alle die niederen Schmähungen 
wiederzugeben, welche fi der Papſt gegen die Biſchöfe erlaube, indem 
er fie Hurenföhne zu nennen oder in ähnlicher Weife zu fhimpfen fich 
erbreifte. „Da bu,” fchließt das Schreiben, „mit ſchweren Meins 
eiden bein Amt angetreten, die Kirche Gottes Durch deine Neuerungen 
in die größten Gefahren geftürzt, deinen Wandel durch foldhe Verbrechen 
befleekt haft, fo fagen wir bir den Gehorfam auf, den wir dir nie vers 
fprochen haben und in Zufunft nicht leiften werden, und da Keiner von 
und, wie bu öffentlich zu äußern pflegte, dir bisher als Biſchof galt, 
fo wirft du auch Keinem von uns fortan als Papft gelten.” 


In Verbindung mit diefem Schreiben der Bifchöfe wurde ein ans 
beres im Namen des Königs ausgeftellt, welches bie bezeichnenbe Auf- 
ſchrift trägt: „Heinrich, nicht durch Anmaßung, fondern dur Gottes 
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heilige Einfegung Köni, an Hildebrand, nicht den Papſt, fondern ben 
falfchen Mönch.“ Denn ber befondere Inhalt des Schreibens, wels 
Ges im Mebrigen nur die Befchuldigungen ber Biſchöfe wiederholt, bes 
ruht mweientlih in ber Ausführung, daß ber König feine Macht uns 
mittelbar von Gott habe, Gregor Gewalt dagegen als eine durch Liſt, 
Geld, Volfsgunft und Gewalt erworbene nicht von Gott ftamme, baß 
ihm deshalb in Feiner Weife zugeftanden habe den Gefalbten des Herrn 
zu berühren, über ben nach dem Ausſpruche der Väter das Gericht 
Gott allein vorbehalten fei und ber, fo lange er nicht den Glauben 
verlaſſe, wegen feines Verbrechens abgefegt werden koͤnne. So fließt 
dag Schreiben: „Der heilige Petrus, ein Papft in Wahrheit, fagt: 
„Sürchtet Gott, ehret den König“; bu aber, weil du Gott nicht fürchteft, 
Derunehrft in mir feine Ordnung. Der heilige Paulus, wo er ben 
Engel vom Himmel nit fhont, der Anderes als das Evangelium pres 
Digen würde, hat Dich, der Anderes auf Erden lehrt, nicht ausgenommen. 
Denn er fagt: „So irgend Jemand, ob wir ober ein Engel vom 
Dimmel, euch würde Evangelium predigen anders, denn euch geprebigt 
iſt, Der fei verflucht” *). Durch dieſen Fluch und unfer und unferer 
Bifchöfe Urtheil verdammt, fteige alfo herab, verlaß ben angemaßten 
Apoftoliihen Stuhl; ein Anderer befteige den Thron Petri, ber ba 
nicht Gewalt unter dem Dedimantel der Religion übt, fondern bie lau- 
tere Rehre des heiligen Petrus verkündet. Ich Heinrih, König von 
Gottes Gnaden, rufe dir mit allen meinen Bifhöfen zu: Steige 
herab, fteige herab!“ 


Diefe Briefe follten durch die Bifchöfe Huzmann von Speier und 
Burchard von Bafel, fo beſchloß man, im Namen des Concils zuerft den 
lombarbdifchen Bifchöfen zur Beftätigung vorgelegt, dann aber nah Rom 
überbracht und vor ber verfammelten Synode dem Papfte zugefertigt wer: 
den; Hildebrands Abfegung follten die Bifchöfe dort öffentlich verfün- 
digen und bie Römer auffordern eine Gefandifhaft an den Hof zu 
Ihiden, um aus der Hand des Königs den neuen Papft zu empfangen. 
Herzog Gottfried erbot fih den Erwählten dann nah Rom zu geleiten, 
und bereits Pfingften wollte der König fi in Sanct Peter die Kaifer- 
frone von dem Manne feiner Wahl auffegen Laffen. 


*) Galater 1, 7. 
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AS das Concil in Worms fih trennte, "machten fih bie beider— 
Biſchöfe fogleih auf den Weg. Sie begleitete im Auftrage bed König 
der alte Graf Eberhard, der unter den Lombarben befannt genug way 
Auch erreichten bie Gefandten unter den lombardifhen Bilchöfen lei 
ihren Zwed. Eine zu Piacenza verfammelte Synode trat mit der grö g- 
ten Bereitwilligfeit den Befchlüffen zu Worms bei, ja die einzelnen Bi— 
ſchöfe verpflichteten ſich fogar eidlih Hildebrand nicht ferner Kolge zu 
leiften. Aber trog fo günftiger Anfänge wagten die Geſandten fih doch 
nicht nah Rom; fle mochten Kunde davon haben, daß dort die Stim⸗ 
mung gegen ben Bapft nicht die fei, die fie erwartet hatten. 


Gleich nah den Wormfer Beihlüffen hatte fih nämlich der Könicx 
brieflih an die Römer gewandt, um fie von benfelben in Kenntniß ui 
fegen und zum Wibderftand gegen Hildebrand aufzurufen. Er theilte 
ihnen zugleih ein Schreiben mit, welches er an lebteren gerichtet, unse 
das bisher zwifchen ihnen obwaltende perfönlihe Verhältniß für immer 
zu löfen. Nicht mit kirchlichen Phrafen überladen, in der Sprade ber 
Leidenfchaft gefchrieben, läßt dieſes Schreiben in das wahre Verhälmig 
bes Königs zum Papſt einen tieferen Blick werfen und verdient ſeine— 
ganzen Wortlaut nach mitgetheilt zu werden. 


So ſchrieb der König dem Papft: „Heinrih, König von Gottes 
Gnaben, an Hildebrand. Da ich bisher von dir väterlihe Gefinnungenr 
erwartete und dir in Allem zu großem Mißfallen meiner Getreuen Ge— 
horſam bewies, haft du dies erwiebert, wie es der fchlimmfte Feind mem 
ned Lebens und meines Reichs nicht ärger vermocht hätte. Denn, nad 
dem du im Anfang mir jedes ererbte Mecht, welches ich von beine 
Sige fordern fonnte, durch übermüthigeds Wagniß entriffen, haft I 
weiter fortfchreitend "auch das italienifche Reich durch die abfheulidfi—= 
Ränfe mir zu entziehen geſucht. Und damit noch nicht zufrieden, Ha 
bu deine Hand erhoben gegen bie ehrwürdigften Bifchöfe, die ung a = 
bad Engfte, gleihwie die Glieder dem Haupt, verbunden find, fie rzil 
den dreifteften Beleidigungen und empfindlihften Schmähungen geg € 
göttliche8 und menfchliches Recht, wie fie felbft geftehen, verfolge. ZI 
überjah died mit Geduld; du aber hielteft meine Gebuld für Zaghaftzg- 
feit und wagteft dich fogar gegen mid, das Haupt felbft, zu er 
heben; denn du fanbteft mir die dir wohl befannte Botfchaft, daß du, 
um beine eigenen Worte zu gebrauchen, entweder fterben ober mich um 
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Reich und Leben bringen würdeſt. Diefem unerhörten Hochmuth meinte 
ih nicht mehr mit Worten, fondern mit ber That. entgegentreten zu 
müflen und berief eine Verfammlung aller Bifchöfe meines Reichs auf 
ihre eigenen Bitten. Als hier, was bisher aus Scheu und Ehrfurdt 
verſchwiegen, befannt wurde, trat aus den wahrhaften Ausfagen berfel- 
ben gegen dich, die du aus ihrem Briefe erfahren wirft, Har an ben 
Tag, daß bu nicht länger ben apoftolifchen Stuhl einnehmen Fönneft. 
Ihr Urtheil, weil e8 gerecht und billig vor Gott und Menfchen war, 
babe ich genehmigt: deshalb fpreche ich dir jedes Recht ab, was bu bisher 
als Papft geübt haft, und gebiete dir nach dem Rechte bes Patri⸗ 
ciats, welches mir Gott gegeben und die Römer eiblich beftätigt haben, 
daß du von dem Biſchofsſtuhle der Stadt herabfteigeft.“ 


Der König meinte, die Römer würden aus diefem Schreiben fehen, 
wie Hildebrand nicht nur bie Kirche unterdrüdt, fondern aud als ein 
Feind des Reichs ſich erwiefen habe; er forderte fie beshalb auf, ſich 
Eräftigft gegen ihn gu erheben. „Wir fagen nicht,” heißt e8 am Schluß 
bes an die Römer gerichteten Schreibens, „daß ihr fein Blut vergießen 
ſollt, da ja das Leben ihm nach feiner Entfegung nur eine härtere 
Strafe als der Tod fein wird, fondern daß ihr ihn, wenn er es nicht 
willig thut, den päpftlihen Stuhl zu verlaffen zwingt und einen Ans 
deren, der von und nach eurem und aller Bifchöfe Rath erwählt werben 
IoU, als Papft aufnehmt, einen Mann, ber jene Wunden zu heilen 
den Willen und das Bermögen hat, welche Hilbebrand ber Kirche ger 
ſchlagen.“ 


Dieſe Schreiben des Königs hatten auf die Römer ihre Wirkung 
verfehlt. Wenn auch Cencius Freunde in der Stadt zählte, fo war 
Dog das Anfehen des Papftes feit jener traurigen Chriſtnacht flätig 
Semadfen und für feine perfönliche Sicherheit hatte er kaum noch zu 
ſotgen. Wohl war es deshalb ein Wagniß für die Geſandten, mit 
i Hren Aufträgen inmitten einer von ihm berufenen Synode, umringt von 
Einer ihm ergebenen Bürgerſchaft, vor ihn hinzutreten, ein Wagniß, zu 
Welchem die Bifchöfe ſich nicht ſtark genug fühlten: und fie hatten von 
Slück zu fagen, daß fie bes ſchweren Ganges überhoben wurden. Ein 
Kleriker aus dem fehismatifhen Parma, Roland mit Namen, und ein 
Töniglicher Minifterial übernahmen es bie gewichtigen Schreiben nad 
Rom zu bringen und dem Papft vor feiner Synode den Gehorfam auf⸗ 
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zufündigen. Großen Lohn fcheint man ihnen verfprochen zu haben *), ur 
unter Tobesängften haben fie ihn fauer verdienen müffen. 


Ber Papſft baunt und entfeht den König. 


Eine ftattlihe Verſammlung Hatte fih in der Kirche des 1 
teran zufammengefunden, als in ber zweiten Woche ber Faften « 
21. Februar der Papft die Synode eröffnete. Die Zahl der Bilche 
wird auf hundert und zehn angegeben. Sie mochten aus dem fübliche 
und mittleren Stalien, aus Burgund und Branfreih gekommen fein 
aus Deutfchland und der Lombardei war Keiner zugegen. Viele Aebte uni 
Mönche hatten fih von nahe und fern eingefunden, und eine dicht 
Menge von römischen Klerifern und Laien füllten die meiten Räum 
ber Kirche. Auch die Kaiferin Agnes war gegenwärtig, um zu erleber 
was ihrem Herzen das Schmerzlichfte fein mußte. 

Roland und fein Gefährte waren erft am Tage zuvor in Rom an 
gekommen, aber fie zögerten Keinen Augenblid ihren gefährlichen Auftra 
zu erfüllen. Sie begaben ſich in Die Synode und übergaben ihre Brie| 
im Namen des Könige dem Papſte. Roland rief Gregor vor bi 
verfammelten Menge die Worte zu: „Der König und unfere Biſchoöͤ 
gebieten dir von dem Stuhle Petri zu fteigen, ben du nicht nach be 
Recht, fondern durch Raub erlangt haft!” Darauf wandte er fi zu ba 
römifchen Eardinälen und forderte fie auf, Gefandte nah Deutfchlar 
zu fhiden, um aus ber Hand bed Königs, der Pfingften felbft ncı 
Rom kommen werde, einen anderen Papft zu empfangen; „denn dieſen 
fügte er hinzu, „ift Fein Bapft, fondern ein reißender Wolf.” Bei dief 
Morten brach ein furdtbarer Sturm in der Verfammlung los. D 
Cardinal⸗Biſchof Johann von Porto rief: „Ergreift ihn!” Der Bräfe 
Cencius, ein von Jugend an dem Papft überaus ergebener Mann, un 
alle Bewaffneten in der Berfammlung züdten die Schwerter und hieben au 
die Geſandten ein. An der heiligen Stätte würden fie vor den Augen 
bes Papſtes hingefchlachtet fein, wenn er nicht felbft fie mit feinem 
Leibe gededt und den Wüthenden entriffen hätte. Er ließ fie dann zu 
feinen Füßen niederfigen und ftellte die Ruhe ber. Die Verhandlungen 


*) Roland erhielt bald darauf dag Bisſthum Treviſo. 
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rahmen ihren Fortgang; der Papft leitete fie, dem Befehle bes Könige 
togend. Der erfte Tag der Synode verlief ohne weitere Störung. 

Gregor hatte auch in bdiefem Sturm die Faſſung bewährt, bie 
hn in dem Drange ungewöhnlicher Dinge, fo heiß fonft fein Blut 
alte, am wenigſten zu verlafien pflegte. Schon am anderen Tage 
am ihm Botfchaft von einigen beutfchen Bifchöfen, die ihm Reue 
über ihr unbevachtes Beginnen zu erfennen gaben: dieſe Botichaft ber 
lebte feinen Muth. Als er in die Synode fam, ließ er die Briefe 
des Könige und der Bifchöfe verlefen und ftellte zur Berathung, wie 
gegen die Verächter des apoftolifhen Stuhls zu verfahren fei. Die 
Synode befchloß, was er wünfchte. Siegfried von Mainz wurde, „weil 
er fih die Bifchöfe und Aebte des deutſchen Reichs von ber heiligen 
tömifhen Kirche, ihrer geiftlihen Mutter, zu trennen erbreiftet hätte,“ 
vom Amt fuspendirt und vom Genuß bed Abendmahld ausgefchloflen. 
Auch über die deutfchen Bifchöfe, die freiwillig dem Schisma beigetreten 
waren und dabei verharren wollten, wurde die Ausichließung vom Amte 
und der Firchlihen Gemeinſchaft verhängt, dagegen die Beltrafung für 
alle, die nur gezwungen beigetreten, bis auf Betri Kettenfeier (1. Auguft) 
verihoben; erft wenn fie bis dahin nicht in Perſon oder durch Boten 
dem tömifhen Stuhle Genugthuung geleiftet hätten, follten auch fie 
ihres bifchöflichen Amtes beraubt werden. Die lombarbifhen Bifchöfe 
ſchloß der Bapft insgefammt, „weil fie mit Verachtung der Kirchengefepe 
fh gegen ben heiligen Petrus verſchworen hätten,“ von ihrem Amt und 
der Gemeinfchaft der Kirche aus. Außerdem wurden einige Strafen, 
welhe Hugo von Die, ber übereifrige Legat des Papftes, in Burgund 
verhängt hatte, beftätigt. Das Wichtigfte aber war, daß der Papft, was 
dem Könige angedroht hatte, zur Ausführung brachte: er ſprach den 
dann über ihn aus, entſetzte ihm feiner königlichen Gewalt und entband 
Alle Unterthanen von dem Eide, den fie ihm gefehworen hätten oder noch 
ſchwören würden. 

In einem Gebet an ven heiligen Petrus verfündete Gregor vor 
der Synode fein Urtheil über den König. Es find folgenfchwere und 
ig denkwürdige Worte, die er damald vom Stuhl Petri fprad: 
„Heiliger Petrus,” fo hub er an, „bu Fürſt der Apoftel, neige zu ung, 
ich pitte dich, gnäbig dein Ohr; vernimm mich, deinen Knecht, den bu 
don Kindesbeinen an ernährt und bis auf biefen Tag aus der Hand 
der Gottloſen errettet haft, Die mich wegen meiner Treue gegen Dich ger 


352 Der Papſt bannt und entjetst den König. 1107 SS; 


haßt haben und haſſen. Du felbft biſt mein Zeuge, und mit Dir meiwe 
Herrin, die Mutter Gottes, und ber heilige Paulus, dein’ Bruder unter 
ben Seligen, daß beine heilige römifche Kirche mich wider meinen 
Willen zu ihrer Leitung genöthigt hat, daß ich es nicht für einen Raub 
deinen Stuhl zu befteigen angefehen habe, fondern lieber in ber Fremde 
mein Leben zu befchließen gewillt war, ald beinen Sig um irdiſchen 
Ruhmes willen durch weltliche Ränfe zu gewinnen. Und deshalb, 
glaube ih, war ed dein Wille und ift ed noch jegt, daß nach beine 
Gnade, nicht nach meinem Verdienft, die Chriftenheit, dir befonders be 
fohlen, mir ald deinem Stellvertreter befonderd gehorchen ſoll, und um 
beinetwillen ift mir von Gott die Macht verliehen zu binden und zu 
löfen im Himmel und auf Erden. In diefem Vertrauen unterfage ich 
zur Ehre und zum Schuß deiner Kirhe im Namen bed allmädtigen 
Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes in Kraft 
deiner Vollmacht dem König Heinrich, Kaifer Heinrichs Sohn, ber fi 
mit unerhörtem Hochmuth gegen beine Kirche erhoben hat, die Regie 
“ rung des ganzen deutfchen Reichs und Italiens, löſe alle Ehriften von 
ber Verpflichtung des Eides, den fie ihm geleiftet haben oder nod les 
ſten werden, und unterjage hiermit, daß irgend Jemand ihm als einem Kr 
nige diene. Denn es gebührt fih, daß wer die Würde beiner Kirche zu 
mindern fucht, felbft die Würde verliert, die er befigt. Und weil er 
als Ehrift weder gehorchen wollte, noch zu dem Herrn zurüdfehrt, 
ben er verlaffen hatte, indem er Gemeinfhaft mit Gebannten pflog 
meine Mahnungen, die ih — bu bift mein Zeuge — .nur um fü 
nes Heiled willen an ihn ergehen ließ, verachtete und von deiner 
Kirche, die er zu fpalten fuchte, ſich trennte, fehlinge ich um ihn in 
beinem Namen die Bande des Fluches. Und deshalb fpreche ih im 
Vertrauen auf dich diefen Bann aus, daß alle Völker willen und er 
fennen follen, daß du bift Petrus und auf deinen Zelfen ber Sohn 
bes lebendigen Gottes feine Kirche gebaut hat und die Pforten der 
Hölle fie nicht übenwältigen werden.” 

Nie waren ähnlihe Worte vom Stuhle Petri gefprochen, nie ei 
Strafurtheil von ähnlicher Bedeutung von einem Papſte gefällt worden 
Wohl hatte man erlebt, daß der Nachfolger Petri Kronen vertheillt, 
wohl waren kirchliche Strafen von ihm über die Könige großer Reiht 
verhängt worden, und Gregor felbft hatte vor Jahren den König 
von Frankreich mit Abfegung bevroht: aber unerhört war, daß MT 
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Erbe des Kaiſerthums, ber oberfte Schußherr ver abendländiſchen Kirche, 
in dem man ben Urquell aller weltliden Macht bisher verehrte und von 
bem ber römifche Biſchof felbft in mehr als einer Beziehung abhing, 
jest von biefem entthront und alle Lehnseide, die ihm je geſchworen, 
gelöſt wurden. 


Der Lehnsſtaat beruhte ſeiner Natur nach auf dem Lehnseid: 
wer die Macht hatte dieſen zu löſen, in deſſen Hand lag die letzte 
Entſcheidung, war die Summe der weltlichen Dinge gegeben. Offen 
ſprach jetzt Gregor aus, daß er als Stellvertreter des heiligen Petrus 
dieſe Macht und damit die höcfte Gewalt in der Chriſtenheit beſitze, 
daß nicht er vom König, dem Inhaber der Faiferlichen Gewalt, fondern 
diefer von ihm abhängig fei, daß nicht allein in Spanien, England, 
Sranfreih und Ungarn dem römifhen Biſchof eine Oberherrſchaft über 
alle weltlihen Mächte gebühre, fondern auch in Deutfchland und Stalien, 
bag mit einem Worte nicht das Kaiſerthum, fondern das Papſtthum 
ben Ausgangspunkt jeder weltlichen Orbnung zu bilden habe, das Kaifer- 
thum felbft nur von ihm feine Autorität empfangen könne. Was er einft 
ſchon dur die Krönung Nicolaus I. im Jahre 1059 hatte bezeichnen 
wollen, was er im Jahre 1075 ald das Recht des heiligen Petrus bes 
anfprucht hatte *), führte er jegt in einer großen und verhängnißvollen 
Action in die Gejchichte ein. König Heinrich ſprach wenig fpäter aus, 
Hildebrand habe auf jener Faſtenſynode gezeigt, daß er alle geiftliche 
und weltlide Gewalt in einer, in feiner Hand vereinigen wolle, unb 
dadurch in gleicher Weife die bisherigen Ordnungen bed Staats, wie 
ber Kirche, erfchüttert: hierin Liegt in der That die wefentlihe Bedeutung 
des Vorgangs, der mit Recht Die ganze Welt in Erftaunen verfegte. 

Daß Gregor die Befugniß gehabt habe in dieſer Weife zu vers 
fahren, hat er eben fo hartnädig behauptet, wie es ihm von ber Ge— 
genfeite beftritten ift. Wiederholentlih hat er theild durch Fanonifche 
Beitimmungen, theild durch Berufung auf frühere Vorgänge fein Vers 
fahren zu rechtfertigen gefuht. Daß die gefeglihen Formen auf ber 
tömifhen Eynode nicht ftrenger beobachtet wurden, als auf Dem Wormfer 
Concil, Tieß ſich unſchwer erweifen; auch wurde feinen Ausführuns 
gen fhon damals mit guten Gründen begegnet, und mit befferen könnte 


— — — — 


*) Man ſehe oben S. 42 und ©. 261. 262. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 111. 23 
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man fie heute widerlegen. Aber welthiftorifche Vorgänge, die an ber 
Pforte einer neuen Zeit ftehen, laflen fih nie allein nah dem Map 
aus der Vorzeit überlieferter Rechtsgrundſaͤtze meſſen, und für ben Hi, 
ftorifer hat eigentlich nur Die Frage eine weſentliche Bedeutung, ob Gre 
gord Schritt nad) der ganzen Lage der Dinge und nad feiner eigenen 
Stellung ein nothiwendiger war. Diefe Frage muß man, irre id nicht, 
ee 

Wir willen, wie bad Papſtthum an die Spihe einer großen kirch⸗ 
lichen Reformbewegung geftellt wurde, weldhe vom Kaiſerthum erft be 
günftigt, dann vergeblich bekämpft, fchließlich mit unzureichenden Mitteln 
in halber Weife unterftügt war, wie ber römifche Bifchof zugleich, ald 
bie deutfhe Macht in Italien hinſchwand, hier in die Mitte der natios 
nalen Bewegung trat, wie ihm endlich eine univerfelle Stellung zufel, 
weniger noch befeftigt, aber weitgreifender und ausfichtsreicher, als fie 
je ein deutſcher Kaifer befeflen; wir wiflen, wie Gregor dieſe kirchlich⸗ 
weltliche Macht des Stuhls Petri, die er zum großen Theil felbft br 
gründet hatte, mit dem Bewußtfein übernahm, dazu von Gott berufen 
zu fein, ihr zum vollftändigen Siege über ihre Widerſacher zu verhelfen, 
mit dem Borgefühle eines unzweifelhaften Triumphs. Ob nun per 
fönlicher Ehrgeiz ihn befeelte oder nicht, nimmermehr war ihm möglid 
vom Stuhle Petri herabzufteigen und mit feiner Perſon eine Saft, 
bie ihm Gottes Sache war, aufzugeben, weil es ein junger König ſo 
verlangte, der fi zum Verderben des Papftes mit einer Zahl den römifgen 
Forderungen hartnädig widerftrebender Bifchöfe vereinigt hatte und 
faiferlihe Rechte in Erinnerung brachte, die feit geraumer Zeit faum 
noch geübt waren. Konnte aber Gregor nicht von dem Stuhle Pen 
weichen, fo blieb ihm feine Wahl mehr... Er mußte bem Könige mil 
gleicher Entfhiedenheit begegnen, wie biefer ihm begegnet war; wie feine 
Autorität der König zu entfräften gefucht hatte, fo mußte er die bes Königs 
fo tief, wie möglih, erſchuttern. Man irrt, wenn man glaubt, daß 
Heinrich zu verderben des Papftes nächfte Abficht bei diefem Schritte 
gewefen fei: obwohl Gregors Untergang unfehlbar vom Könige beſchloſſen 
war, wollte Gregor doc vielmehr ihn zur Unterwerfung durch das legt 
und dußerfte Zwangsmittel nöthigen, ald vom Throne ftoßen. Dad 
Verfahren, welches er einſchlug, war bad einzig mögliche, wenn er 
fih und das Papſtthum in der Stellung behaupten wollte, bie fie durch 
ben Gang der Dinge gewonnen hatten, | 
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Wie große Gefahren ihn umgaben, entging Gregor nicht, aber er 
nd in dem Bewußtſein, daß der heilige Petrus, als deſſen Werkzeug 
ſich lediglich anſah, ihm durchhelfen werde. Auch das Gebet der Ges 
uen des Apofteld galt ihm als eine ftarfe Waffe. Er unterließ nicht 
en fofort die Lage der Dinge mitzutheilen, damit fie zu Gott 
ven möchten, „Daß er entweder bie Herzen der ruchlofen Widerfacher 
"Reue ftimme oder dur die Vernichtung ihrer böfen Abfichten zeige, 
: wahnfinnig Alle feien, weldhe den von Ehriftus gegründeten Felſen 
erfhüttern und die von Gott gegebenen Privilegien anzutaften fid) 
ühnten.“ | | 

Aber Gregor war nicht der Mann weltlihen Mächten nur mit 
bet zu begegnen. In bie größte Ihätigfeit warf er fih, um 
Affen, Breunde und Bundedgenoflen zu gewinnen. Mehr ald je warb 
um die Gunft des römiſchen Volkes. Ihm zu Liebe ließ er bie 
faudten des Könige, die er auf der Synode vom Tode errettet, in 
ı Kerfer werfen, graufam foltern und dann zum Schaufpiel der 
enge durch die Straßen der Stadt führen; ein abfcheuliches Ver- 
ten, welches mit Recht den fihwerften Tadel erfuhr, doch mußte ber 
ipſt, an melden Ecaufpielen dieſes Volf Gefallen fand. Zugleid 
Härfte ex fein Heer in der Stadt. Wir wiſſen, daß er von bem 
identiner Biſchof Mannfhaft verlangte; in gleicher Weile wird 
andere Freunde nahe und fern in Anſpruch genommen haben. 
dert Guiscard und deſſen Bruder Roger fuchte er fih damals 
nühern und begann mit den Normannen Friedensverhandlungen. 
fand fie äußerft willig; „nach Gott,” fagte er, „wollen fie nur ben 
ligen Petrus zum Herrn und Kaifer haben.” Bor Allem aber ſchloß 
fh auf das Engfte an Mathilde an, die um dieſe Zeit zur alleinigen 
wihaft in den von ihrem Vater einft beherrfchten Ländern und Städten 
ange. Am 26. Februar ftarb ihr Gemahl Herzog Gottfried, fern 
n ihr, wie er feit Sahren fern von ihr gelebt hatte; am 18. April 
te auch ihre Mutter Beatrir zu Pifa das Leben. Immer mehr 
ten fich die Bande, die Mathilde an Deutfchland fnüpften, und immer 
ſchiedener wandte fie fih der Sache der Kirche und Italiens zu, ims 
e fefter zog fich ihr Verhältniß zum Papſte. Ihm fcheint fie damals 
lig das von ber xömifhen @urie fo oft beanfpructe Herzogthum 
oleto mit der Mark von Camerino überlaffen zu haben, welches ohne» 


zum großen Theil in den Händen der Normannen war: auch ohne 
23° 
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dieſe Länder blieb ihr eine der glängendften Herrfchaften des Abendlanyg, 
Bol von Ehrgeiz und Enthufiasmus fand diefed breißigjährige Weis 
ftetS bereit zum Schuge ded Papftes, dem fie ihren Geift und ihr Herz 
ergeben hatte, eine getreue Magd bed heiligen ‘Petrus, - wie er fie 
nannte, . 


Die lombardiſchen Bilchöfe und Aebte famen auf Antrieb Wiberts 
von Ravenna glei nah Oftern in Pavia zufammen und fpradhen 
feierlih den Bann über den Papft aus. Die Trennung des nörbligen 
Staliend von Rom fehlen damit volljogen und feine Hoffnung hier 
dem Papſte zu bleiben. Aber bald zeigte fich, daß das entſchiedene 
Vorgehen befielben doch auch in der Lombardei Eindrud gemacht 
hatte. Die Pataria erhob fih von Neuem; felbft in Mailand, wo ein 
Ritter Wifred an die Spige derfelben trat und fich mit dem Papſte in 
Verbindung ſetzte. Nichts mußte Gregor erwünfchter fein, als dag bit 
Anhänger des heiligen Petrus hier abermals zu den Waffen griffen: 
er verſprach Wifreb die Unterftügung, weldhe er von ihm verlangte, 
und einen wirffameren Beiftand, ald der Papſt jegt gewähren konnte, 
fanden die ‘Batarener in der großen Gräfin Mathilde, 


Die Hauptfache war, weldhe Aufnahme die Befchlüffe der römifdhen 
Synode in Deutfchland finden würden. Kein Zweifel kann obwalten, 
daß fie noch ein Menfchenalter zuvor den furdtbarften Sturm hier er 
regt haben würden. Aber die Verhältniffe hatten fich inzwifchen geän- 
bert. Das Königthum übte nicht mehr ben alten Zauber auf die Ge⸗ 
müther; der Bruch bed Lehnseides war an ber Tagesordnung, und 
Nichts war den Fürften willfommener, als wenn die Religion felbft den 
Bruch zu heiligen ſchien. Während der Glanz ber Krone mehr und 
mehr erblid), gewann der Name bes heiligen Petrus auch bei und einen 
immer volleren Klang. In den Klöftern cluniacenfifher Richtung hegte 
man die ausfchweifenpften Vorftelungen von der Macht des romiſchen 
Bifhofs, und die eifrigen Mönde berfelben verbreiteten dieſelben nicht 
nur unter die gefammte Kloftergeiftlichkeit, fondern auch weit unter dad 
Volk. Kaum erfholl deshalb die Kunde vom Bann bed Königs, 10 
wurde ed in Sachſen abermald unruhig, bie oberbeutfchen Herzoͤge 
traten zu einer Verſchwörung zufammen, die Mönde im Schwan 
wald, in Franken, Thüringen und Sachſen predigten breift von Def 
Macht bes apoſtoliſchen Stuhles. Die Saat ging endlich auf, die 
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tom feit Sahren gelegt hatte *); üppiger ſchoß fie empor, als der Papft 
lbft hatte hoffen koͤnnen. 

Es fehlte Gregor nicht an Freunden in Deutfchland, die ihm die 
dand entgegenftredten. Selbft unter den Bifchöfen, wußte er wohl, 
var der Bund nicht fo feft, wie ed zu Worms gefchienen hatte, und 
nit ohne Grund hatte er diejenigen, bie unfreiwillig feine Abfegung 
unterfhrieben hatten, von den anderen gefchieden. Gleich nach der Syn⸗ 
ode fchrieb er an den Erzbifhof Udo von Trier, die Bifchöfe Dietrich 
von Verdun und Hermann von Meb und bat fie in den Schooß 
der Kirche zurüdzufehren; fie waren fämmtlih dem Papfte ale religiöfe 
Männer perfönlih bekannt, und das Schreiben verfehlte nicht feine 
Wirfung. Udo und Dietrich bewahrten dem Könige ihre Treue, aber 
do trat doch alsbald die Reife nah Rom an**); Hermann ging for 
leih offen zu den Widerfachern des Königs über. Daſſelbe that Bir 
hof Atalbero von Würzburg, der gleich ihm ſchon zögernd in Worms 
interſchrieben und wohl unverzüglid den Papſt feiner Reue vers 
ichert hatte. Bald fanden ſich noch andere, Die es doch lieber mit dem 
Bapfte als dem Könige halten wollten, und ſelbſt Siegfried begann ben 
jewagten Schritt zu bereuen, zu dem er fi hatte verleiten laflen. Der 
Bapft fchrieb an den Bifhof von Trient: „Petri Kettenfeier wird nicht 
vorübergehen, ohne daß aller Welt Klar vor Augen liegt, daß Heinrich 
mit dem vollften Recht ercommunicirt iſt.“ Petri Kettenfeier hatte er 
ald Termin den deutfhen Bifchöfen geftellt; er hoffte fie dann wohl 
Insgefammt bereitö reuig zu feinen Büßen zu fehen. 

Aber fo groß die Zahl der Getreuen bed heiligen Petrus in 
Deutſchland auch war, jenen Außerfien Schritt, den Gregor gethan 
hatte, billigten dennoch Viele mit Nichten. Deshalb erließ er an bie 
Viſchoͤfe, Herzöge, Grafen und Alle, „die im deutſchen Reiche den chriſt⸗ 
lichen Glauben vertheidigen”, ein ausführliches Rechtfertigungsfchreiben. 
Er entwickelt in bemfelben den Verlauf feiner Streitigfeiten mit dem 
König, freilich weder vollftändig noch im Einzelnen richtig; dann giebt 
TU noch einmal feine Gründe für das Anathem an, weldes ſelbſt dann 
frecht erhalten werden müßte, wenn es nicht aus genügender Urfache 
der nicht ganz ordnungsmäßig von ihm verhängt fein folte; endlich 
*) Vergl. oben S. 227. 228. 

*) Dies mochte bei Dietrich nicht nöthig erfcheinen, ba er das Abjegungsbecret gar 
nicht unterjchrieben hatte, 
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ermuthigt er bie Getreuen zur Standhaftigfeit, indem er bie Hoffnun; 
eröffnet, daß der König doch noch in fih gehen und. reuig in ben 
Schooß der Kirche zurüdfehren werde. „Wenn er umfehren will, wird er 
und, was er auch gegen und brüten mag, doc immer bereit finden, 
ihn in die Gemeinfchaft der Kirche, in welcher Weife ihr es, eliehte, 
und empfehlen werdet, wieder aufzunehmen.“ Viele Freunde mußte 
ihm unter den beutfhen Großen gewinnen, daß er von ihrer Entideis 
dung ben Austrag ded Streites abhängig machen wollte. 

Uebrigens waren ſchon bald nach der Synode wiederholte Verſuche 
gemacht worden, ben Streit zwiſchen Kaiſer und Papſt in Güt 
beizulegen. Aber den Männern, die ein ſolches Friedenswerk betrieben 
gab. der Papft zur Antwort, nur dann fönne er dem König die Han 
reichen, wenn er feine Vergehen gegen die Kirche nach den Anweifunge 
bes apoftolifhen Stuhles wieder gut maden, mit anderen Worte: 
wenn er ſich ihm fo volftändig, wie er es einft verfprochen hatte, unte 
werfen würde. Zu Zugeftändniffen wäre Gregor früher bereit geweſen 
jest würde er kaum das Geringfte aufgegeben haben. Er meinte wol 
bag dad Reich des Teufels jest in der Welt offenbar fei, doch glaub: 
er bemerft zu haben, daß die Macht deſſelben dann am fchnellften zu 
fammenbräche, wenn fie am meiften fi brüſte. Seine Art war e6, 
Wehe über die Zeiten, in denen er leben müffe, zu rufen: aber Pet 
Schifflein war in eine Zeitftrömung gerathen, die feine Fahrt wunder 
fam befchleunigte, und Niemand wußte dies befler als der kluge Mönd, 
der am Eteuer faß. 

Der Hader zwifhen König und PBapft, ven fie noch vor Kurzem 
beigulegen gehofft hatten, war nicht nur nicht beigelegt, fondern 
hatte fih fo erhigt, daß an eine Ausgleihung kaum noch zu dem 
fen war. Weder Roms Decrete gegen Simonie und Prieſterehe, 
noch Gregors Inveftiturverbot hatten den unmittelbaren Anlaß zum 
Bruce gegeben, fondern die Verhältnifie Mailands und die gefammtt 
Lage Italiend. Aber die nächfte VBeranlaffung war nicht ber left 
Grund, der tief in ber ganzen Entwidelung der Dinge lag. Sobald 
fih der römifhe Biſchof ald den Etatthalter Gottes auf Erden, als ben 
Schiedörichter in allen geiftlihen und weltlihden Dingen zu fühlen am 
fing, mußte er über kurz oder lang mit bem Erben des deutſchen Kaiſer⸗ 
thums, der ſich von Gott zum Oberherrn der abendlänbifchen Chriſten⸗ 
heit eingefegt glaubte, in Kampf gerathen. Die beiden Mächte, melde 
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im Occident allein eine univerfale Bedeutung befaßen, waren durch den 
Bang der Geſchichte allmählich und faſt unvermerkt in den fchroffften 
Gegenfag gerathen: beim Ausbrud des Kampfes ſah ſogleich Jeder⸗ 
mann, welche große Frage durch ihn zur Entfcheidung kommen follte, 


Der König hatte ven Papft entfegt und wollte ihn vernichten, ber 
Papſt den Erben des Kaiſerthums gebannt und entthront, um ihn und 
mit ihm das Kaiferthum fich zu unterwerfen. Davon, wer von beiden 
fh behauptete, hing ab, ob das Kaiſerthum, wie bisher, die Geſchicke 
der Völfer leiten follte oder ob es von feiner Höhe fleigen und bie 
Zügel der Weltherrfchaft dem Papſtthum überlaffen müßte. 


14. 
Heinrich IV. im Bann, 


Die Wirkungen des Dannes. 


In dem Bewußtſein eines großen Erfolges war der König von 
Worms nach Goslar zurückgekehrt, um ſeine Maßregeln zur Bezähmung 
bes Sachſenvolkes weiter durchzuführen. Die Herftellung ber alten 
Burgen wurde eifrig gefördert, neue Feſten zu ben alten gebaut, bie 
eingezogenen Güter erprobten Vertheidigern ber föniglihen Sade übers 
geben, Tag für Tag ergingen Edicte gegen alle freien Männer in 
Safen und Thüringen, die fi der Aufforderung bed Königs zus 
wider noch nicht geftellt und unterworfen hatten. Erſt gegen die Mitte 
des März verließ Heinrich Goslar und begab ſich nad Lothringen, wo 
feine Anmwefenheit dringend gefordert wurde. 

Bor Kurzem war Herzog Gottfried eines gewaltfamen Todes 
geſtorben. Ex hatte fich in bie neugewonnenen friefifhen Länder bes 
geben, die von Robert dem Frieſen und deſſen Stieffohn Graf Dietrich 
don Holland bedroht waren. Bei ber Feſte Vlaardingen, als er zur 
Nachtzeit einen abgelegenen Ort zur Befriedigung natürlicher Beduͤrf⸗ 
niſſe auffuchte, Tauerte ihm Gislebert auf, ein Dienftmann bes Grafen 
Dietrich, bohrte ihm von hinten ein Schwert in bie Eingeweide und ers 
griff die Flucht. Zu Schiff wurde ber tödtlih verwundete Herzog nach 
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Utrecht gebracht und ftarb dort nach Furzer Zeit *). Nach feinem Wunſq 
wurde er in Verdun zur Seite feiner Väter beftatte. Mit ihm fart 
ber Mannesftamm eines Gefchlechted aus, welches jeit mehr als hun- 
dert Jahren auf die Geſchicke Lothringend einen großen, oft gerabegzı 
entfcheidenden Einfluß geübt hatte. 

Gottfriede Tod war ein Ereigniß von weitgreifender Bedeutung 
Freund und Feind unter den Zeitgenoffen find darüber einig, daß « 
ein Fürft von größter Einfiht und ungemeiner Thatfraft war, der unt: 
den mweltlihen Großen neben fi) nicht feines Gleichen fand. Lothringe 
empfand ſchwer feinen Verluft, da unter ihm ein ungewöhnlicher Frie! 
im Lande geherrfcht hatte und man bald an feine glüdlichen Zeiten nı 
mit Seufzen gedenfen konnte. Noch fehwerer traf Gottfrieds Tod d« 
König. Dem Lothringer vor Allem banfte er die Unterwerfung K 
Sachſen, und auf feine gewichtige Unterftügung hätte er unbebingt an 
gegen Gregor rechnen können; feinen deutfchen Yürften gab es, der 
gleicher Weife die Verhältniffe Italiens kannte und der unmittelbar 
bei ihnen betheiligt gewefen wäre. Ueberdies fhien Gottfried ber e 
ige Mann, der durch Eugen Rath den bochfahrenden und gewaltſan 
Sinn des jungen Königs zu mäßigen vermochte. 

Zunächſt begab ſich Heinrih nah Köln, um perfönlich die Wei 
Hildulfs durdgufegen, die nod immer auf mannigfahen Wibderfpru 
ftieß. Selbft Wilhelm von Utreht war dem Goslarer Domberrn al 
geneigt, verftand fich aber zur Weihe, ald der König einem feiner Ve 
wandten bad erledigte Bisthum Paderborn verfprad. Sobald Hildu 
geweiht war, eilte der König von Köln nad) Utrecht, wo er das Oſte 
feft (27. März) bei Biſchof Wilhelm beging: bier ftellte fich ein Ref 
Herzog Gottfrieds am Eöniglihen Hofe ein, den er fterbend ale feine 
Erben bezeichnet hatte. Es war ein Sohn feiner Schweiter Ita us 
des Grafen Euftahius von Boulogne; er trug den Namen bes Oheins 
der ihm beſonders zugethan gewefen war, obwohl er faum ahnen fonn 
bag biefer Jüngling eine Königsfrone in fein Haus bringen follte. 

Der junge Gottfried von Bonillon — unter diefem Namen fer 
ihn die Welt — erhielt Verdun und die alten Stammguͤter feines Gefhle« 


*) Bald nach Gottfrieds Tode fiel Graf Dietrich, von feinem Stiefvater unterft## 
über Die friefiichen Gegenden ber und riß Yſſelmuiden unweit von Blaarding 
an ſich. 
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te8, auch wurde er mit der Grafihaft Antwerpen und ben benachbarten 
friefifhen Gegenden vom König belehnt, mit der Darf Antwerpen, wie 
man fortan dieſe Befigungen nannte *). Aber dad Herzogthum feines 
Oheims fiel nicht ihm zu, ſondern der König verlieh es feinem eigenen 
meijährigen Sohne, bemfelben Knaben, dem er vor Kurzem die Erbs 
folge im Reiche hatte zufichern laffen. Nichts Anderes bedeutete dies, 
ald daß Heinrich nach der Weile feined Vaters und Großvaters eine 
ber wichtigften Provinzen des Reihe unmittelbar an die Krone 309. 
Dan weiß, wie ein folhes Verfahren die Fürften ſtets mit dem größten 
Mißtrauen erfüllte. Schon hatten fie einem ähnlichen Verſuche des 
Könige in Sachſen fi mit aller Energie widerſetzt; auf Widerfland 
mußte er auch jegt gefaßt fein, aber für fo gefichert hielt er feine 
Stellung, daß er ihn leicht befiegen zu können meinte. 

Zu Utreht war ed, wo ber König zuerft die Vorgänge auf der 
römifchen Faſtenſynode erfuhr, die fhmähliche Behandlung ber Gefandten 
und den Widerftand Hildebrands gegen die Eöniglichen Befehle. Auch 
ein König milderer Gemüthsart als Heinrih würde bei der Nachricht, 
daß der Mönch den Bannftrahl gegen ihn zu wenden, ihn feines 
Thrones für verluftig zu erklären und alle Unterthanen ihres. Eides zu 
entbinden gervagt habe, Tod und Verderben dem Verwegenen geſchwo⸗ 
ten haben. Heinrichs Zorn Fannte feine Grenzen; die Bifhöfe tobten, 
die Genofien des Könige wütheten ohne Maßen. Cs hieß nicht 
anders, ald Hildebrand fei ein Scheinheiliger, ein Keber, ein Mörber, 
Meineidiger und Ehebrecher; der Bann, ben er auf den König ge- 
ſchleudert, fei null und nichtig und müffe nach allem Recht auf fein vers 
ruchtes Haupt zurücdgefchleudert werden. 

Am Hofe befand ſich mit einigen anderen lothringifchen Bifchöfen der 
Biſchof Pibo von Toul, früher Kanzler des Königs und ihm treu ers 
Beben, aber dem ftrengen Papſt nicht abgeneigt, voll von Gewiſſensbedenken 
in diefer wirren Zeit: ihn erfah man, um feierlid am Oſterfeſt vor dem 
verfammelten Bolt im Namen ber anmwefenden Bifchöfe das Anathem - 
Begen Hildebrand auszufprehen. Aber Pibo entzog fih dem läftigen 
Auftrag: er verließ in der Nacht vor dem Feſt, begleitet vom Biſchof 
— — 


*) Kür dieſe Belehnung mußte ber junge Gottfried nach Berthold vierzig Pfund 
Goldes geben, und dies ift ſehr glaublich, ba es dem Brauch ber Zeit entſprach. 
Zweifelbafter ift, ob der König, wie Berthold gleichfalls verfichert, Gottfrieb 
früher das Herzogthum verfprochen hatte. 
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Dietrich von Verdun, feinem Sinnesgenofien und $reunde, heimlich die 
Stadt. Was ihm dad Gewiflen belaftete, that ungefcheut Wilhelm vor 
Utrecht. In bie ärgften Echmähungen ergoß er fih in ber Feftpredigt 
gegen Hildebrand und endete mit einer Fluch von Verwünfchungen über 
den meineidigen Mönch, der feine Hand gegen den König erhoben habe. 
Ob Wilhelm Recht thue, zweifelten Viele, und auf die zum Feſt verfam- 
melte Menge machte e8 einen tiefen Eindrud, daß an demfelben Tage 
ber Blig in den Utrechter Dom flug und ein Werk, weldes ber 
Biſchof mit großen Koften und vieler Sorgfalt erbaut hatte, zerftörte. 

Mit dem Anathem, wie es Wilhelm gegen Hildebrand verfünbdet 
hatte, war allein wenig gethban; der König mußte auf Mittel denken, 
durch die er feinen Widerſacher von dem Stuhle, den er freiwillig 
nicht räumte, mit Gewalt vertreiben könnte. Zu dem Ende befchloß er 
mit feinen Anhängern ein neues großes Nationalconcil in Worms zu 
Pfingften (15. Mai) zu verfammeln; dort follte nach den Kirchengefegen_ 
förmlih ein gerichtliche Derfahren gegen Hildebrand eingeleitet, er außg 
Grund deſſelben entfegt und ein Anderer auf den Stuhl Petri erhoberm 
werden, den der König dann fofort ſelbſt nah Rom geleiten wollte 
Drei ältere Biihöfe aus ben Zeiten Heinrich IIL wurden beftimmt, ur 
zu Worms durch ihr Zeugniß Die gegen Hildebrand erhobene Anflage de 
Meineides darzuthun; ed waren Withelm von Utrecht, Eppo von Nauen 
burg und Altwin von Briren. Die Frift des Concils war wohl desha X 
weiter hinausgefhoben, um Hildebrand nah den Beltimmungen &> « 
Kirchengefege förmlich vorladen und die Römer zur Beſchickung De 
Concils auffordern zu Fönnen. 

Der König, die Zeit des Concils abwattend, blieb in Lothring en 
während die Berufungen nach allen Seiten ausgingen. Das Schreibe 
des Königs an Altwin von Briren ift uns erhalten; es ift vol D 
eindringlichften Vorftelungen über die Gefahr, welche der Kirche 11 1 
bem Reich von Hildebrand drohten, da er beide zufammen beherrſch e 
das geiftlihe und weltlihe Schwert, die Gott getrennt habe, in eirt * 
Hand vereinigen wolle. Die Lehre von den zwei Schwerten wird HE 
zum erftenmal in ber Weife vorgetragen, wie fie nachher im Mittelal€ 
fo oft wiederholt ift. Altwin entſchloß fi troß feines hohen Alter Dei 
Wunſche des Königs zu entfprechen, aber zu feinem Unglüd. Nich 
allein daß ihn das Anathem des Papſtes traf, auf der Reife wurbe € 
vom Grafen Hartmann von Dillingen überfallen und in einen Kerfer 
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geroorfen. Auch Wilhelm von Utrecht 'ereilte vor dem MWormfer Tage 
das Verderben. Am 27. April ftarb er eines plöglihen Todes; im 
Bann ded Papſtes hauchte er den legten Athem aus, wohl nicht ohne 
Reue, daß er dem Könige zu willig gewelen. Denn dad Bisthum Paders 
born hatte doch nicht, wie er wünschte, fein Verwandter davongetragen, 
jorabern jener Propft Poppo von Bamberg, der den Sturz Bilhof Her 
manns bejonderd herbeigeführt hatte. Es konnte faum anders fein, ale 
dag Wilhelms Tod als eine göttliche Strafe vom Volke betrachtet wurde, 
zumal man die furdhtbarften Dinge über feine legten Augenblide ges 
Niftentlich verbreitete. Wilhelms Bisthum erhielt der Kämmerer des 
Mainzer Erzbistums, Konrad mit Namen; es galt Siegfried bei guter 
Stimmung zu erhalten. 
Bon den drei geladenen Zeugen traf nur Eppo von Raumburg in 
Worms zu Pfingften beim Könige ein. Schon war Heinrich die er 
wünſchte Nachricht zugefommen, daß ohne Verzug die lombarbifhen Bis 
Ihöfe zu Pavia Hildebrands Anathem mit dem Anathem gegen ihn er- 
witert hatten; aber er irrte, wenn er gleiche Bereitwilligfeit bei allen 
beutihen Biſchöfen vorausſetzte. Viele fcheuten fichtlich bereitd den Ums 
gung des Gebannten und hielten fi abfichtlih vom Hofe fern. Manche 
fehlten u Worms, auf deren Erfcheinen der König mit Sicherheit ges 
rechnet hatte. Roc auffälliger war das Betragen der oberbeutfchen 
Derzöge und ihrer Anhänger. Auch fie waren nah Worms eingelas 
den worden, hauptfählih wohl, um die Anordnungen wegen bed Römer: 
duges mit ihnen zu verabreden. Aber Keiner von ihnen ftellte fih ein; 
dasegen kam Kunde, daß ſie mit den Biſchöfen, die den Hof mieden, ver⸗ 
Dächtige Zufammenfünfte gehalten hätten. Man fah in Worms bald, 
aß man unter ſolchen Umftänden feine wirffamen Befchlüffe gegen 
Dildebrand faflen fonnte, und verfhob Alles auf eine neue Zufammens 
nft, die am Peters und Paulstage (29, Juni) in Mainz ftattfinden 
OU. Die einpringlicften Ermahnungen ergingen an bie Bifchöfe und 
Ürften fi einzuftellen; auch an die Römer, die nah Worms feine 
Efandefhaft gefchidt hatten, erließ man wohl eine neue Aufforderung. 
Der König, der bisher ſich fiher genug bed Erfolges gefühlt hatte, 
g an zu begreifen, daß ber Bann des Papftes nicht ungehört ver- 
Aut fei, zumal mit jedem Tage die Wirkungen befielben fichtbarer 
Wurden. Schon hatten fih die Herzöge Rudolf, Welf und Berthold 
Wir Gebhard von Salzburg, Adalbero von Würzburg und Altmann von 
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Paſſau verftändigt, daß man fich nicht allein von dem gebannten Köm 
fernhalten, fondern ihm auch Eräftig entgegentreten müfle, ba bie ver 
baßten Räthe mehr ald je bei ihm vermöchten und feine Härte gege 
bie fächftfchen Großen darthue, was alle Fürften von ihm zu erwarte“ 
hätten. Reih und Kirche fchienen ihnen und ihren Anhängern au 
gleihe Weife unter diefem König gefährdet, und der Widerftand gege= 
ihn unbevenklih, nachdem der PBapft jeden Lehndeid gelöſt. Es wa 
faum noch ein Geheimniß, daß die oberdeutfchen Fürften fih vom Koͤni— 
losfagen wollten. Mit diefen Fürften im Einverftändniß ftand Herman 
von Metz, ein Mann von nicht geringer Bedeutung.. Aus der Lütrichem 
Schule hervorgegangen, ein Freund Berengars von Tours, hatte er fie 
das Vertrauen bed Königs erworben und war erft vor wenigen Jahres 
durch ihn zu feinem Bisthum gelangt. Aber zögernd hatte er in Wort 
feine Zuftinmung zu Hildebrands Abfegung gegeben, und bald empfaz“ 
er bie tieffte Reue darüber. Denn er war nicht nur perfönlid de: 
Papſte befreundet, fondern fein ganzes Herz hing auch an ven Idee 
einer Firchlichen Reform, wie fie Rom in bad Leben zu führen fudyt 
Keinen Augenblid zögerte er daher den Widerfachern des Könige D 
Hand zu reihen, ſobald fie fih nur offen für die Sache bes Papfte 
erflärten. Er entließ fofort, um feinen Zweifel über bie Entſch it 
denheit feiner Geſinnung zu laſſen, die ſächſiſchen Fürſten, die feine 
Obhut vom Könige anvertraut waren. Es waren die Grafen Her 
mann der Billinger und Dietrih von Katlenburg, Die, der Haft ent 
fommen, fpornftreih8 nad ihrer Heimath eilten. 

Mit beifpiellofem Jubel wurden die Grafen von den Sachſen auf 
genommen, die zähnefnirfhend die aufgebrungenen Steuern zahlter 
feufzend zur Herftelung der Burgen Spann» und Handdienſte leiftete® 
BVerhaßter als jemald war der König im Lande, und fihon als ge®« 
nad feinem Aufbruch von Goslar zwei junge Männer aus einem vo # 
nehmen Haufe den Aufftand dort neu zu beleben gefucht hatten, ware 
fie nicht ohne Anhang geblieben. Dietrih und Wilhelm, die Sohms 
eined an der Saale anfäfligen Grafen Gero und Neffen des jüngft ve — 
florbenen Markgrafen Dedi, waren die Urheber diefes Aufftandes, Ju 
Zeit der ſächſiſchen Unterwerfung hatten fie fih zu den Wenden üb- 
bie Elbe geflüchtet, waren aber bald in die Saalegegenden zurückgeke 
und hatten bier als Wegelagerer ihr Leben zu friften geſucht. Da % 
und die Schaar, welde fih um fie gefammelt hatte, fich gern mit > € 
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Steuereintreibern des Könige zu fchaffen machten, fingen fie an als 
Bertheidiger der unterdrüdten Freiheit ded Volks zu gelten, und eine. 
nicht unbedeutende Zahl Umnzufriedener, felbft von Männern aus dem 
ritterlihen Stande, gefellte fi) zu ihnen. So war das Feuer bed Aufs 
ſtandes bereits im Lande aufs Neue entzündet und verbreitete ſich von 
Tag zu Tag weiter: in helle Slammen ſchlug ed auf, als die von Bis 
Ihof Hermann entlaffenen Fürften unter ihren Landsleuten erjchienen. 
Bald famen auch andere fächfifhe Herren in die Heimath zurüd, ihrer 
Haft auf gleiche Weife von des Königs Widerfachern entlaffen; jeder neue 
Ankommling fteigerte den Jubel und gab frifhe Kraft der Empörung. 

In furzer Zeit ftand der größte Theil Sachſens wieder im Auf⸗ 
ſtand, und alle Klaffen des Volkes waren bei demſelben betheiligt. 
Das Mißtrauen, welches die Bauern früher gegen den Fürften gezeigt 
hatten, ſchien ganz verſchwunden; freiwillig griffen fie zu den Waffen, 
bereit Gut und Blut für die alten Rechte ihres Landes hinzugeben. 
Bewaffnete Schaaren fammelten fih und umſchloſſen die Töniglichen 
Burgen; einige ergaben fich, andere wurden erftürmt. Die Befagungen 
des Königs mußten das Land räumen, feine Steuereinnehmer wurden 
verjagt, feine Anhänger vertrieben und ihre Güter verheert, wenn ſie ſich 
nicht freiwillig von ihm losfagten. Indeſſen faß Dtto von Norpheim, 
der fönigliche Statthalter, ruhig auf ber Harzburg und unternahm 

Nichts, um der wachſenden Empörung zu wehren: fonnte oder wollte er 
fie nit bewältigen? 

Ottos Ruhe mußte Freund und Feind verdächtig fein. Die Sachſen 
ſchickten endlich Geſandte zu ihm, überhäuften ihn mit Vorwürfen, daß 
er allein aus dem Unglück des Landes Vortheil gezogen habe, gaben 
ihm zu verſtehen, daß er nur deshalb die Fürſten zur Unterwerfung ver⸗ 
Anlage, um fie defto ficherer zu verderben, und forderten ihn auf, ben 
Xakel feiner Ehre jegt durch das einzige ihm gelafiene Mittel, durch 
ine offene und männliche Vertheidigung der wiedergewonnenen 

eiheit zu tilgen; wolle er ſich dazu nicht entichließen, fo würden fie 
m als einen Verräther des Baterlandes aus den Grenzen beflelben 
verjagen und alle feine Habe zerſtören. Otto beſchwor fie nicht übers 
eilt gegen ihn und den König zu verfahren; er werde Heinrich zur Nach⸗ 
a ebigfei zu flimmen fuchen und hoffe feine Abficht zu erreichen; follte 
dies nicht der Fall fein, fo werde er die Freiheit Sachſens bis zum 
legten Arhemzuge verfechten. Zugleich zog Otto die Befagungen von 
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ber Harzburg und dem Steinberg zurüd und fing an mit den Sadie 
friedlich zu verkehren, ald ob er nicht mehr Statthalter des Köni, 
wäre, als ob ed Feine Föniglihe Macht im Lande mehr gäbe. Er X 
fhloß mit ihnen, demnächſt das ganze Volk zu einer großen Tagfahrt 

verfammeln, bier einen allgemeinen Landfrieden aufjurichten und A 
die fönigliher Gelinnungen verdächtig feien, entweder aud dem Lant 
zu treiben oder eiblich zur Haltung des Landfriedens zu verpflichten. 

Des Königs Zuverfiht begann zu wanfen, als ber Aufruhr fi 
aller Drten zugleich das Haupt erhob, er zeigte ſich unentfchloffener, alt 
fonft feine Art war. Eine Zeit lang dachte er daran, Met zu belagert 
und den rebelliſchen Biſchof zu züchtigen; doch ftand er von dem Unte« 
nehmen wieder ab, da es durch daffelbe die Auflehnung anderer Fürſte 
nur zu beichleunigen beforgte. Noch meniger wollte er fih in de 
Kampf gegen die Sachſen ftürzen, da der Mainzer Tag nahe bevorftan 1 
deffen Entfcheidungen für ihn überaus wichtig waren. Denn bort hoff 
er nicht nur Beiftand gegen Hildebrand, fondern auch ausreichen 
Mittel zur Bewältigung der Empörung zu gewinnen. Vorläufig [die 
ihm deshalb genug erreicht, wenn nur bie fächfifchen Fürften, die no 
in Haft wären, nicht entfämen, wenn vor Allem Burdard von Halbe 
ftadt, den er am meiften fürchtete, nicht in die Heimath zurüdfehr: 
koönne. Obgleih er bdiefen feinen Todfeind damals in feiner unmitte 
baren Nähe bewahrte, glaubte er ihn doch felbft hier nicht vollig 9 
fihert und befhloß ihn nach Ungarn zu fchaffen. Als feine Schwefl 
Sophia die Reife zu ihrem Gemahl antrat, der wohl noch immer ı 
Mysburg verweilte, gab Heinrich ihr den Bilhof mit und traf Verar 
ftaltungen, daß er unterwegs auf das Strengfte bewacht würde. Abe 
Burchard fand in der Berne einen Freund; mit Hülfe deffelben entkas 
er an der Donau und eilte zu derfelben Zeit, wo ber König die Fürſter 
in Mainz erwartete, der Elbe zu. 

Bon den oberdeutfhen Herzögen und den ſächſiſchen Großen fiel 
auch in Mainz Keiner fih ein, dagegen fanden fih bie Bifchöfe, di- 
zum Könige hielten, in großer Zahl zufammen. Außer den Erzbiſchöfen 
von Mainz und Köln ſah man dort Udo von Trier, der erft vor Kur- 
zem von Nom heimgefehrt war. Er hatte fih vor dem Papfte gerechte 
fertigt und die Erlaubniß von ihm erhalten, mit dem König verkehren 
zu dürfen, um beffen Gemüth auf andere Bahnen zu lenken. So tra⸗ 
er mit Heinrih in Verhandlung, verweigerte aber jede Gemeinſchaß 
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tt Siegfried von Mainz und den anderen Ercommunicitten. Durd 
Dos Auftreten Fam in den deutſchen Episcopat eine noch tiefere Spal⸗ 
ıng. Mande Biſchöfe — und ‚gerade bie ftrengeren und ernfteren — 
erfielen in ſchwere Bedenfen und entfernten fi) angftvoll vom Hofe; 
nıdere gerietben in ben heftigften Zorn gegen Udo, ben fie einen Vers 
äther des Reichs nannten. Die Gemüther erhitten fih bei dem Ans 
Wick des mit Rom verföhnten Biſchofs nur mehr und mehr; man ergoß 
ih in immer leidenfhaftlichere Reden gegen Hildebrand und rief den 
König auf, endlih dad Schwert gegen den Verwegenen zu züden. 
Wirklich brachte man ed dahin, daß ber über Heinrich ausgefprochene 
Bann für ungerecht und ungültig erffärt, dagegen über den Papft auf 
Grund der gegen ihn vorgebrachten Zeugniffe die Ercommunication vers 
hängt wurde. Damit war aber wenig von bem erreicht, was in bes 
Königs Abfichten gelegen hatte. An die Beftellung eines neuen PBapftes 
dachte man nicht, und fie hätte auch nur dann Bedeutung gehabt, wenn 
der König den Erwählten mit einem Heere fogleih nah Rom hätte 
geleiten können. Wie aber wäre dies bei der drohenden Stellung ber ober- 
deutſchen Fürften und ber Wendung möglich gewelen, welche Die Dinge 
on Neuem in Sadien nahmen ? 

Schon verzweifelte der König daran, feinen Oegnern mit Gewalt 
U begegnen, und legte fih auf Verhandlungen. Er fanbte verföhnliche 
Inerhietungen an die oberbeutfhen Fürften und ließ zugleich mehrere 
er gefangenen Sachſen nah Mainz bringen, um fie gegen ein Löſegeld 
eizugeben. Ein Zufall gab dieſen Gefangenen bie Freiheit auch ohne 
Sfegeld. Zmifchen den Mainzer Stiftsvaſallen und- der Bamberger 
ienftmannfchaft, die mit Rupert gekommen war, brad ein Streit in 
dainz aus; bie Bamberger ftedten ein Haus in Brand und gaben 
Durch Veranlaſſung zu einer großen Yeuersbrunft,. die ganze Quar⸗ 
Te der Stabt einäjcherte., Die größte Verwirrung herrfchte aller Orten, 
id während derſelben enifamen die Gefangenen. Unter ihnen war 
ich Gertrud, die Wittwe des Herzogs Orbulf, die Stiefmutter bed ges 
Ngenen Magnus. Inzwiſchen gewann ber fächfifche Aufftand mit jedem 
Age an Kraft. | 

Kein größerer Freudentag war feit lange von ben Sachen gefeiert, 
& der, an dem fie Bifchof Vurchard wieder in ihrer Mitte begrüßten, 
Ues lief herbei ihn zu fehen. Es war, als ob das Grab einen Todten 
Irüdgegeben babe, und gerade den, nad dem man fi am meiften 
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gefehnt. Erft in Burchard hatte die Rebellion wieder den rechten Yührer 
gewonnen. Für den König war bie Radhricht von der Heimfehr bes 
Bifhofs ein Donnerſchlag. So lange hatte er von Milde gegen bie 
fächfifchen Großen Nichts hören wollen; jest fah er in der Nachgiebig- 
feit die lebte und einzige Rettung. Er ließ die fächfifehen Yürften, bie 
noch in feiner Gewalt waren, zu ſich bringen — es waren ber Erz 
bifhof von Magdeburg, die Bifchöfe von Merfeburg und Meißen, ber 
Billinger Magnus, Pfalzgraf Friedrich nebft einigen anderen ſächſiſchen 
und thüringifhen Herren —, verfprach fie zu entlaffen, wenn fie ihm 
in Zufunft treu zu bleiben und zur Beruhigung Sachſens wirffamen 
Beiftand zu leiften gelobten; fogar große Belohnungen ftellte er ihnen 
in Ausfiht, wofern ed durch ihre Mühwaltung gelänge, die Sachen 
zum Gehorfam zurüdzubringen. Sie gelobten eiblih, was ber König 
verlangte, fie aber entweder von vornherein nicht zu halten gedachten 
oder doch bald genug brachen. Was galten Eide, nachdem von “Petri 
Stuhl der Eidbruch geheiligt war! " 

Otto von Nordheim hatte wieberholentlih dem Könige zur Nach⸗ 
giebigfeit gerathen und mit ihm eine Zufammenfunft in Saalfeld ver- 
abredet, wo man über die Mittel zur Beruhigung Sachſens berathen 
wolle. Nachgiebig genug hatte fi) nun der König nad feiner Meis 
nung gezeigt, aber den Landfriedensbruch der Söhne Geros dachte er deshalb 
nicht ungerächt zu laffen, zumal er ihn ohne Zweifel mit dem Ehrgeiz 
Adelad und ihrer Sippfhaft, wie mit neuen Ränfen ded Polenherzoges 
in Verbindung bradte *). Mit großer Haft brach er deshalb, nur von 
wenigen Bafallen begleitet, von Mainz auf und nahm feinen Weg nad) 
Böhmen, um von dort dur die Marf Meißen einen Angriff auf Gero 
Söhne zu unternehmen. Er verlangte, daß die Fürften, die er fo eben 
der Haft entlaffen, in der Mark zu ihm ftoßen follten; Gleiches vers 
langte er von Otto, zu dem er an feiner Statt den Biſchof Eppo nad 
Saalfeld fandte. Es war wohl in diefer Zeit, daß er auch die beiden 
Söhne Ottos, die er noch als Geißeln in Händen hatte, dem Vater 
zurüdgab. 

Bon Herzog Wratiflaw und einem kleinen böhmifhen Heere uns 
terftüßt, rüdte der König alsbald in Meißen ein, aber vergebens erwars 
tete er ben Zuzug der ſächſiſchen Herren. Dtto hatte dem Bifchof ges 


*) Man vergleiche oben S. 312. 
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twortet, er wolle mit dem Könige, der ſich mehr auf ein böhmifches 
er ald deutſche Streitkräfte flüge, nichts ferner gemein haben, er halte 
„ ba man feine Rathichläge verachte und ihn unfchuldiges Blut zu 
rgießen zwinge, an feinen Eidmicht mehr gebunden, bie gerechte 
ache feines Volkes werde er mit den Waffen in der Hand bis zum 
ten Athemzug ſchützen. Auch die anderen ſächſiſchen Fürſten erklärten 
ehnliches den Boten des Könige. Und hätten fie wirklih ihren Vers 
rechungen nachkommen wollen, fie würden es faum vermocht haben: 
allgemein war der Aufftand, fo gereizt die Stimmung des ganzen 
olfes gegen ben König. Sobald die Sachſen vernahmen, daß Hein» 
h mit einem böhmifchen Heere in bad Meißenfche einrüde, griff. Alles 
den Waffen. Viele Taufende fammelten fih, vol brennenden Eifers 
m verhaßten Feinde des Sachſenlandes auf dem Kampfplag zu bes 
gnen und fein Blut zu vergießen. Als es unmöglich fiel, die immer 
achſende Heeresmaſſe in Bewegung zu feten, eilten mindeftens bie 
öhne bed Gero mit fiebentaufend Reitern dem Könige entgegen. 

Das Heer des Königs war inzwifchen bis an die Mulde gekommen, 
ur ber ftarf angefäwollene Strom ſchützte Heinrich gegen einen Ueber» 
IM der Feinde, den er mit feinen unzureichenden Streitkräften kaum 
ätte aushalten können. Er beſchloß den Rüdzug nach Böhmen, übers 
ab aber zuvor auh die Mark Meißen, ohne auf des jungen 
Rarfgrafen Efbert Anrecht weiter zu achten, an Herzog Wratiflaw, wie 
t ihm vor einem Jahr die Dftmarf verliehen hatte. Böhmifche Bes 
gungen blicben bier, wie bort in den Burgen liegen, zum großen Vers 
ruß der Sachſen und vor Allem Adelas. Auch mit ben Liutizen, 
en alten Feinden des fächftfhen Namens, fcheint der König damals 
ufs Neue Verbindungen angefnüpft zu haben. Denn nur fo wird ers 
Ärlih, weshalb die Sachſen alsbald mit Heeresmacht in das Gebiet 
T Liutizen einfielen und ed mit Feuer und Schwert verheerten. Uebri⸗ 
N8 blieben die Böhmen in den Marken nicht unberuhigt. Kaum war 
8 Wafler in der Mulde gefallen, fo kehrte Ekbert mit einem fächfl« 
en Heere nad Meißen zurüd und verjagte Wratiflams Befapungen 
is allen Burgen feiner Marf. Hier verdrängt, konnten auch in ber 
mark die Böhmen fih faum noch halten. 

Der König fah, Sachſen war ihm verloren, Dtto von Rorbheim 
id Burchard von Halberſtadt, die gefährlichften feiner Widerfacher, 
inden abermals wider ihn in den Waffen; auf Treue hatte er bei den 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 24 
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ſächſiſchen Fürften nicht mehr zu rechnen, Aeußerft niebergefchlagen hau 
er fih in Böhmen von dem Herzog getrennt und feinen Weg na— 
Baiern genommen. Er ftellte zu Regensburg dem Markgrafen Liutpos 
von Oefterreih ein Privilegium aus, und bie ungarifchen Angelegen 
heiten, bei denen beide fo nahe betheiligt waren, mögen fie wohl led: 
haft befchäftigt haben. Aber wichtiger für den König war doch zu erfue: 
den, wie fih Herzog Welf mit feinen Freunden verhalte. Er erfuhr 
bag fie das Schlimmfte gegen ihn im Schilde führten, ernftlicher ale j 
an feine Abfegung dachten. Als Heinrich etwa im Anfang bed Sep 
tember zu feiner Gemahlin nad Worms zurüdfehrte, war feine Mady 
in Deutfchland, die noch vor Kurzem fo gefichert fchien, bereitd gan 
untergraben, feine Lage voll der größten Gefahren. 

Wie fih die Stimmung geändert hatte, fah man am klarſten cm 
Erzbifhof Siegfried. Die Wetterfahne kann nicht anders, als fi na 
bem Winde drehen. Schon dachte er, der mit feiner Autorität va 
Allem die Wormſer Beichlüffe getragen und noch auf dem Mainz 
Tage das Anathem gegen den Papſt gefchleudert hatte, lediglich dara 
wie er feinen Frieden mit Rom, mit den Sachſen und den oberbeutidy« 
Fürften machen könnte. Er war ed, ver ben legten Geißeln Sadier 
zur Freiheit verhaff. Es waren die unmündigen Söhne der Mar 
grafen Udo und Dedi, welde ver König einem fränfifhen Ritter, mi 
Namen Eberhard, übergeben hatte*). Einen unbewachten Augenblid 
auf der Jagd hatten die Knaben zur Flucht benutzt und waren unge 
fährdet bis Mainz gekommen. Hier erreichte fie ihr Wächter und vers 
langte die Auslieferung. Aber der Erzbifhof trat ihm entgegen, nahm 
fih der Knaben an und forgte dafür, daß fie unter ficherem @eleit zw 
den Shrigen kamen. Adela erhielt fo ihren Sohn zurüd; Nichts his 
derte fie jegt mehr, ihren Haß gegen den König frei walten zu lafes“ 
Noch bedeutender war, daß Siegfried bei biefer Gelegenheit offe= 
aller Welt zeigte, daß er feine Sache abermald von ber des König- 
trenne; es Fonnte nicht anders fein, ald daß viele Bifchöfe feinem Ber 
jpiele folgten. Wie der Schnee an der Sonne, zerrann ber Anhan- 
bes Königs. 


Die oberbeutfhen Herzöge und die mit ihnen verbündeten Bifchöf - 
die eigentlich päpftlihe Partei, hatten inzwifchen mit Rom in ununte= 


*) Man vergleiche oben S. 307 und 308, 
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brochenen Verhandlungen geftanden. Am 25. Juli ſchrieb Gregor diefen 
feinen Anhängern voll Freude über ihren Eifer und forderte fie auf, 
Nichte, unverfucht zu laflen, um den König zu aufrichtiger Neue zu bes 
wegen. Zeige er fich bußfertig, fo erklärte fi der Papſt bereit ihn 
wieder in den Schooß der Kirche aufzunehmen, obwohl unter Bebinguns 
gen, vie ed ihm unmöglich machen würden, abermals die Chriftenheit 
m verwirren und die Kirche mit Yüßen zu treten; beharre er aber in 
ſeinem Trotz, fo wollten fie gemeinfam beftimmen und befchließen, wie 
Ne dem kirchlichen Verderben kraͤftig fteuern Eönnten. Die bisherigen 
Anhänger des Könige, die fih von ihm trennen wollten, gab der Papft 
Lollmacht unbedenklich zu abfolviren, gebot Dagegen Alle zu meiden, die bei 
ihm verharrten, da dieſe Menſchen es feien, bie nicht allein ben König 
ſelbſt, fondern auch das Reich und die Kirche zu Grunde richteten. 

Gregor Anmweifungen wurden mißverftanden. Manche glaubten in 
Deutihland, daß auch der König, wofern er nur eine reumäthige Ger 
finnung an den Tag lege, von einem deutſchen Bifhof vom Banne ges 
löft werden könne, und es hieß, er gehe damit um, ſich auf ſolche Weife 
die Abfolution zu gewinnen. Durch ein Schreiben an Hermann von 
Mes vom 25. Auguft erklärte deshalb der Bapft auf das Rachdrüdlichfte, 
daß Niemand ohne feine befondere Genehmigung den König vom Banne 
löfen dürfe; zeige berfelbe fich zu aufrichtiger Buße geneigt, fo folle man 
ihm zuverläffige Meldung machen, damit er Legaten ſchicke und dann 
mit den deutfchen Großen gemeinfam die Bedingungen feftftelle, unter 
welchen bie Abjolution erfolgen könne. Wenige Tage darauf unterrich- 
tete er noch durch ein zweites Schreiben alle Getreuen bes heiligen 
Petrus von diefer feiner Entſchließung. 

Aber fhon erfuhr Gregor, daß feine Bundesgenoſſen in Deutfchs 
land nichts Anderes beabfichtigten, ald an Heinrichs Stelle, da er durch 
den Spruch bes heiligen Petrus im Banne fei, einen anderen König einzus 
feßen, daß fie über die Perſon ded neuen Herrſchers bereitd beriethen. 

an verlangte feinen Rath zu hören, und Nichts ift merfwürdiger, ale 
ein Schreiben an die Deutfhen vom 3. September, in dem er ohne 
Men Rüdhalt feine Meinung über die wichtigfte Angelegenheit der Zeit 
entwickelt. Er geht davon aus, baß Heinrich durch den Spruch bes 
Woſtoliſchen Stuhls allerdings entfept und alle ihm geſchworenen Eibe 
deloſt feien, er einen Anſpruch an ben Thron demnach nicht mehr habe, 


bem er dies erklärt, beichwört er aber die Deutichen, mit Heinrich 
. 24* 
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nicht nach dem firengen Recht, fondern mit Milde zu verfahren; er bite 
fie, mit NRüdficht befonderd auf feine frommen Eltern, die unter de 
Fürften der Zeit nicht ihres Gleichen fänden, ihn in der Herrichgft zı 
erhalten, wofern er fih nur von ganzem Herzen befehre und ſicher 
Bürgfchaften gäbe, daß er nicht neued Unheil über Kirche und Reid 
bringen würde. Diefe Bürgichaften giebt der Papft dann näher vahis 
an: die ercommunicirten Räthe müflen entlaflen werden und firdlid 
gefinnte Männer in ihre Stelle treten, der König muß die Kirche, di 
er bisher als Magd behandelt, als eine Herrin über ſich anerfenne‘ 
und fih der Inveftitur enthalten. Gäbe Heinrich hierüber und einig 
andere nothwendige Dinge genügende Bürgichaften, fo follten die Deu: 
fhen es fogleih dem Papſte mittheilen, damit fie dann gemeinfa ı 
bie nothwendigen Schritte befchlöffen, keinesfalls aber dürfe der Kom 
ohne befondere Genehmigung Roms vom Banne gelöft werden. 

Der Papſfſt wollte am liebften, wie man fieht, Heinrich auf be 
Throne erhalten, freilih nur unter der Bedingung, daß er ſich vollftänd 
ihm unterwürfe. Dennoch faßt er auch bie Möglichkeit der Wahl eim« 
neuen Königs in das Auge. „Was wir,” fchreibt er, „über bie fü 
freuzenden Abfichten Mancher in Betreff ver Wahl hören, erregt um 
Bedenfen, und wir beforgen, daß dabei Menfchengunft und Menſchen 
furcht im Spiele if. Bekehrt fi indefien Heinrih allen unferen Wuͤn 
fhen entgegen nicht aufrihtig zu Gott, fo muß allerdings unter göft: 
lihem Beiftand zur Regierung bed Reichs ein Anderer gewählt werden 
aber nur ein Mann, der die obigen Bedingungen und andere, welhe 
für die chriftliche Kirche und das Reichswohl nothwendig find, burd eis 
völlig unverbrüchliches Verfprechen zu erfüllen fih anheifhig macht. Unc 
Damit wir eure Wahl, wenn eine folhe nothivendig wird, durch apoftoliihe 
Autorität befräftigen und die neue Ordnung in gleicher Weiſe zu uns 
feren Zeiten, wie es bereinfl von unferen heiligen Vorfahren gefchehen 
ift, genehmigen Fönnen, zeigt und den Wahlvorgang, die Perſon unt 
Denkungsart des Erwählten möglichft ſchnell an, damit ihr durch eur 
frommen und heilfamen Beftrebungen die Gunft bes apoftolifchen Stuhl 
und den Segen des Apofteld Petrus gewinnt.” Auf das Unzweideu— 
tigfte fprach fo Gregor aus, daß er eine Beftätigung bed Gewählten in 
Anfpruh nahm, und wir willen aus fpäteren Vorgängen, daß er bi 
Beftätigung nur einem Manne zu ertheilen gewillt war, ber fi einen 
förmlihen Vaſalleneid dem Nachfolger Petri zu leiften entſchloß. Bes 


Fr men — 
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diefer feiner Forderung ſchwebten dem Papſte offenbar Erinnerungen 
an die Rolle vor, die feine Vorgänger bei der Erhebung der Pippinis 
den gefpielt hatten; auf jenes Ereigniß fcheint er auch in dem Briefe 
ſelbſt anzufpielen. 

Die Deutfchen hatten einft der Kaiferin Agnes — wie es ſcheint, 
unmittelbar nach dem Tode Heinrih8 III. — eiblidh verfprochen, in dem 
Falle, daß ihr Sohn vor ihr fterben würde, nicht ohne ihre Einmillis 
gung über. ben deutfchen Thron zu verfügen. Diefer Eid erregte jetzt 
mande Bedenken, auf welche der Papſt zulegt in dem erwähnten Schreis 
ben eingeht. Er erklärt den ber Agnes geleifteten Schwur für unvers 
bindlich, hält aber für paflend, wenn Heinrichs Abfegung unabwendbar 
fein follte, die Kaiſerin gleich ihm bei der Wahl zu Rathe zu ziehen; 
bereite fie dann Schwierigkeiten, fo werde die Kirche leicht jedes Hemms 
niß der gerechten Sache befeitigen. 

Etwa zu berfelben Zeit, wo biefer Brief nach Deutichland ging, 
hielten bie oberveutfchen Herzöge mit mehreren Bifchöfen eine Zufammen, 
funft in Ulm, um über die öffentlichen Angelegenheiten zu berathen. 
Berwundert fah man hier felbft Otto von Konftanz, der von dem Papfte 
als ein Gegner ber Reformbeftrebungen lange befämpft und bann 
zu Worms fehr hitzig gegen ihn aufgetreten war, erfcheinen, um fidh 
von Altmann von Paflau abfolviren zu laffen und an den Berhandluns 
gen Theil zu nehmen. Die verfammelten Großen beichloflen auf ben 
16, October nah Tribur einen allgemeinen Fürftentag auszufchreiben, 
um dort ben ſchon fo lange geftörten Frieden ber Kirche und des Reiche 
hetjuſtellen. An alle deutſchen Fürſten erging die Einladung, begleitet 
don den eindringlichſten Bitten, ſich unter feinen Umſtänden dieſer hoch» 
wichtigen Berathung zu entziehen. Auch den Papft ſetzte man von ber 
Iufammenkunft in Kenntniß, und er beftimmte für Diefelbe zu feinen 

aten den Bifhof Altmann. von Paffau, den er ſchon früher zu feinem 
icar in Deutfchland beftellt hatte, und den Patriarchen Sieghard von 
Aquileja, einen früheren Kanzler des Königs. 

Unter Furcht und Zittern ſah Heinrich den Tag von Tribur heran⸗ 
nahen, da die Wirkungen bes päpftlihen Bannes ſich ihm aller Orten 
aufdrängten. Alle ihm gefchworenen Eide ſchienen wie vergeflen, nits 
Kends fand er mehr Gehorfam, der- Abfall war fat allgemein. Das 

ort des Mönche hatte furchtbare Erfolge erzielt: und was hatte er 
mit feinem Rönigsgebot: „Steige herab!" erzielt? Hildebrand war nicht 
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nur nicht von feinem Bifchofsftuhl geftiegen, fonbern hatte erfahren, 
die Hand, die ihn hinabreißen wollte, fchlaff, gleihwie vom Schlag 
läbhmt, zu Boden fanf, 

Allerdings war die Lage des Papftes in Italien nicht ohne 
fahren. Auf die Anhänglichkeit ver Römer konnte er nicht mehr fond 
bauen, feitdem die Rormannen in unmittelbarer Nähe die Stadt bebı 
ten. Der Friede mit Robert und Richard war nicht zu Stande gı 
men, und nirgends ſchien man mehr den vordringenden Norma 
wehren zu fönnen. Seit Monaten wurde Salerno belagert, bie ! 
von Camerino und das Herzogthum Spoleto waren zum Theil erı 
Benevent und bie Campagna in gleicher Weife bedroht. Und zu 
hatte fih die ganze Lombardei und Romagna, fo weit die Mad 
Biſchöfe reichte, völlig von Rom losgefagt, jeden Gehorfam dem ay 
lifchen Stuhle offen aufgefündig. Nur mit Mühe bemwahrten Mai 
und die PBataria die Sache ded heiligen Petrus in Stalien vor 
Untergange. Dennoch war Gregor voll der beften Hoffnungen, ı 
er auf ben Gang ber Dinge in Deutſchland ſah, und dorthin ver 
er die Seinen, wenn ihr Muth finfen wollte, Am 31. October f 
er den PBatarenern in Mailand: „Die Zahl der Getreuen if in Dei 
land in ftätem Wachsthum, und fchon fprechen fie offen von ber 9 
eines neuen Könige. So weit ed die Gerechtigkeit zuläßt, haben 
verfprochen ihr Vorhaben zu unterftügen und werden unfer Verſpr 
halten.” Noch kannte er die Befchlüffe nit, die in denſelben 3 
in Tribur und Oppenheim gefaßt waren, aber man fieht, baß er 
bie Entfegung Heinrichs und die Wahl eines neuen Königs gefaßt 
obfchon er weder das Eine noch das Andere wünfchte. Eine Beio 
vor Heinrichs Macht regte fich nicht mehr in feiner Seele. 


Die Berhläfe von Eribur und Oppenheim. 


Zahlreih waren die deutſchen Fürften am 16. October in T 
verfammelt, an einem beveutungsvollen Ort. Hier hatten einft 
Väter den legten Kaifer aus dem ächten Stamm der Karolinger en 
und fie waren mit dem beften Willen gefommen, dem Beiſpiele derf 
zu folgen. 

Ale waren wirklich einmal völlig einig. Wenig Aber ein 
war verflofien, feit die Schwerter der Oberbeutichen fich mit fächftl 
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Blut gefärbt hatten, und man befürchtete, bei der Begegnung möchten bie 
Schwerter leicht wieder aus der Scheide fahren: aber die Baiern und 
Schwaben zogen ben Sachſen entgegen und begrüßten fie als Freunde 
und Brüder. Wie Bieled trennte Dito von Nordheim von dem uns 
danfbaren und treulofen Welf, der ihm die Tochter befchimpft, ihn um 
Baiern gebracht hatte! Jetzt reichte ber Sachſe feinem böfen Schwiegers 
fohn die Hand und bot ihm Die Lippen zum Kuß; fie wurden eins, 
baß der Fünftige König ihren Streit über Baiern fohlichten und jeder 
von ihnen die Entſcheidung bdefielben unweigerlih anerkennen follte, 
So verföhnten fih auch die anderen Fürften Sachſens und gleich ihnen 
ihre Bafallen und Aftervafallen mit ihren alten Feinden; Alles, was 
fie gegen einander auf dem Herzen hatten, vergaben fie ſich unter vielen 
Thränen. Dann fchlugen die Sachſen ihre Zelte den Oberdeutichen fo 
nahe auf, daß die Worte vernehmlich herübertönten: dennoch hörte man 
von feinem Streite, feinem Zwiſte. Ald man von der Wahl des neuen 
Königs zu Iprechen anfing, wollten die Sachen nur einen Oberdeutfchen, 
biefe nur einen Sachfen wählen. 

Auch die Spaltung unter den Bifchöfen, welche in Mainz noch fo 
ärgerliche Scenen herbeigeführt hatte, ſchien ausgeglichen. Die geiftlichen 
Herren, welche noch nicht abfolvirt waren, eilten zu Altmann von Paſſau 
und wurden ohne Schwierigkeit loögefprochen ; felbft Siegfried von Mainz 
wurde vom Banne gelöf. Schon war ber größere Theil der Bifchöfe, 
bie zu Worms dem Papſte fo bdreift entgegengetreten waren, zu Kreuz 
gefrochen; nur wenige hielten beim Könige aus. 

Die Stimmung war in Tribur fo papiftifh wie möglidh. Beſon⸗ 
bere Verehrung genoflen bie päpftlichen Legaten und einige Laien, welche 
ber Bapft unmittelbar von Rom gefandt und die durch ihr ganzes Aufs 
treten nicht geringed Aufjehen erregten. Sie waren von vornehmem 
Stande, hatten. aber den Glanz ihres weltlihen Lebens Gott und bem 
Stuhle Petri zum Opfer gebracht, fi freiwillige Armuth erwählt und 
ganz dem Dienfte ded Papſtes hingegeben. Diefe Männer hörte man 
aller Orten verfündigen, daß Heinrich mit Recht von dem Bannftrahle 
bes Papftes getroffen fei und der Beiftand Roms den Deutſchen nicht 
fehlen wuͤrde, fobald fie fih einen neuen König wählen wollten. Mit 
ängftlicher Sorgfalt mieden fie Jeden, der mit dem König oder einem 
anderen Gebannten, mit fimoniftifchen oder verheiratheten Prieftern irgend 
in Berührung gefommen war, und ſchärften fo die Gewiſſen der Gläus 
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bigen. Mit ihnen war von Rom auch ein ritterliher Mann aus Schwabe 
gefommen, der vordem feine Waffen niedergelegt und einen ftillen Plai 
im Klofter St. Blafien im Schwarzwalde gefucht und gefunden hatte 
Dem Tode nahe, war er nad Rom gepilgert, um dort Vergebung feine 
Sünden zu erwirfen, und der Papft hatte fie ihm verſprochen, wenn e 
mit feinen Boten nad Tribur zgöge Er vollführte den Befehl be 
Papſtes und ftarb bald darauf in feinem Klofter. 

Als man zu den Verhandlungen fchritt, wurden von ben Weltgeifl 
lihen und Mönchen zuerft bie Fragen erörtert, ob der Papft überhauy 
einen König ercommuniciren könne und ob in dieſem alle er e8 au 
gerechten Urfachen gethan habe. Man wird leicht über beide Yrage 
einig geworben fein, denn über ihre Bejahung fonnte bei den Anweſen 
den kaum eine wefentlihe Meinungsverfchiedenheit herrſchen. Schwiex 
ger mochte dagegen die Entfheidung der Frage fcheinen, ob Heinri« 
weil ihn der Papft entfegt und alle Unterthanen ihrer Verpflichtung« 
gegen ihn entbunden habe, nicht mehr ald König anzuerkennen fei wı 
ohne Weiteres ein Anderer auf den Thron gefegt werden dürfe. G 
wiß geftanden die Fürften — benn über dieſe Frage fonnten nur fi 
entſcheiden — dem Papſte das Recht nicht zu, durch einen einfeitigen 
Machtſpruch über den deutſchen Thron zu verfügen, doch waren fie nun 
zu geneigt, ihrerfeitd ald eine Folge der Ercommunication die Entjegung 
Heinrichs audzufprehen und ihm einen Nachfolger zu wählen. Noch 
einmal ergoß fid) ein Strom von Klagen über das verbrecherifche Lebe 
bes Königs, feine Härte und Graufamfeit, die ſchmähliche Behandlung 
der erften Yürften, die Auflöfung aller Ordnung im Inneren, die hin. 
ſchwindende äußere Macht des einft fo blühenden Reihe, die Gefahrer 
der chriftlichen Kirche. Der König war in den Augen dieſer tugenbhafter 
Fürſten die Wurzel aller Uebel der Zeit: weshalb fjollten fie länge 
zaudern diefe arge Wurzel auszureißen? 

Und doch verhandelten fie fieben Tage zu Tribur, ohne zu einem Be 
fchluß zu fommen! Wenn ein folcher nicht herbeigeführt werden konnt 
lag der Grund unfehlbar zumeift in den keineswegs entſchiedenen Aeuße 
rungen bed Papftes. Noch immer hatte er fih die Möglichkeit offei 
gelafien, dem reuigen König die Abfolution zu ertheilen und das Reid 
feiner Väter zurüdzuftellen. Man wußte recht wohl, daß er gewiſſe per 
ſönliche Beziehungen zu Heinrih mit Vorliebe feftbielt; überdies hatt 
er zu feinen Legaten zwei Männer beftellt, die dem jungen König nid 
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fern ftanden, und Altmann, ber vertraute Freund ber Kaiferin Agnes, 
trug das Intereſſe feiner Herrin noch befonders im Herzen. Was ges 
ſchah aber dann, wenn nad einer Neuwahl, deren Beflätigung fich ber 
Papft vorbehalten hatte, er biefe verweigerte und den gebemüthigten 
Heinrih wieder zu Gnaden annahm? Um fo näher lag dieſe Frage, 
als Heinrich Nichts unterließ, um den Legaten und den Fürften feine 
Bereitwilligfeit zue Buße an den Tag zu legen. 

Der König war, als die Fürſten nach Tribur zogen, mit feinen 
Freunden von Worms aufgebrodhen und nad Oppenheim gezogen; nur 
der Rhein trennte ihn bier von dem Felde, wo feine Widerfacher über 
fein Schidfal befhloffen. Ihn umgaben die wenigen Bifchöfe, die ihm 
treu geblieben waren, feine vom Papſt gebannten Räthe und eine bes 
waffnete Dienftmannfhaft, fo zahlreich er fie eben aufzubringen ver« 
mochte. Er war völlig entmuthigt und fah, daß ihm Nichts blieb, als 
ih willig für den Augenblid in Alles zu ergeben, was die Yürften 
über ihn befchließen möchten. Er mußte, fie wollten ihm die Krone 
nehmen, doch hoffte er noch fie umzuftimmen, wie vor drei Jahren, als 
er hier in Oppenheim in gleich verzweifelter Lage war). Täglich 
ſchickte er Gefandte nad Tribur hinüber, gelobte Beflerung feines Lebens: 
wandels, verſprach ben Fürften die gefammte Regierung bes Reiches zu 
überantworten, wenn fie ibm nur den föniglihen Namen und bie fönigs 
lihen SInfignien beließen, bot Geißeln und eidliche Verſicherungen an, 
die feinen Zweifel an der Erfüllung aller dieſer Verſprechungen aufs 
fommen laſſen könnten; er befhwor fie den Glanz bes beutfchen Reiches, 
alle Zahrhunderte hindurch rein und unverfehrt erhalten, nicht durch den 
Makel eines fo fchmählichen Abfalles für alle Zeiten zu trüben. 

Leicht begreift fih, daß die Fuͤrſten dieſen Verſprechungen wenig 
Glauben ſchenkten; fie wußten nur zu gut, daß biefer junge Fürſt ein 
anderes Geficht in den Stunden der Noth, ein anderes in ben Tagen bes 
Glückes zeigte. Ihre Antworten waren verlegend genug. Sie könnten 
auf ded Könige Worte, fagten fie, nachdem fie fo oft Hinter das Licht 
geführt feien, nicht mehr bauen; nicht mit flürmifcher Eile wären fie 
zum Aeußerften gefchritten, fondern hätten Leiden über Leiden durch viele 
Jahre gebulder, ruhig geduldet um ihrer Eide willen, bis fie der Papft 
jet von biefen gelöft habe; nun aber Fönnten fie ohne Gefahr für ihr 


*) Bergl. oben ©. 283. 





: 378 Die Beichlüffe von Tribur und Oppenheim. [10@ 


Seelenheil mit dem Könige nicht länger verfehren und müßten die ärgftı 
Thoren fein, wenn fie nicht jeßt, da Zeit, Ort und Umftände ihne 
günftig, die weltlichen und geiftliden Geſetze nicht hinderlich feien, ſofor 
ausführten, was fie lange beabfichtigt hätten; fie würden ſich bemmnad 
einen König wählen, der fie vor Allem gegen jeden übermüthigen Frevle 
an der römifhen Kirche in den Kampf führen folle. 

Und die Fürften fehienen Ernft machen zu wollen. Schon gab Hein 
rich die Hoffnung auf fie zu erweichen, ſchon beforgte er von ihnen über 
fallen zu werben und zog feine Reifigen am Rhein zufammen; denn er jal 
wie der Erzbifhof von Mainz Bahrzeuge auf dem Fluſſe herbeiſchaffe 
ließ. Da erfchienen ganz unerwartet Gefandte von den fächflfchen un 
oberdeutfhen Großen zu Oppenheim und erflärten, daß die Yürften de 
Reiches mit dem Könige verhandeln wollten. Sie überbrachten Borbı 
dingungen der fhmählichften Art; doch es gab Feine Bedingung, weld 
ber König in dieſem Augenblid nicht eingehen mußte, um feine Kron 
zu erhalten. Die Erregung drohte ihn zu erftiden, doch erklärte er fü 
bereit Alles zu thun, was die Fürften bed Reiches von ihm verlang, 
wärben. 

Umfonft forſcht man nach den befonderen Umftänden, welde 1 
Fürſten noch in der legten Stunde zu folder Sinnesänderung vermo« 
ten. Nur das hören wir, daß ber Abt Hugo von Cluny fih bamal 
zum König begeben und daß er, die Kaiferin Agnes und bie Gräfi 
Mathilde auf eine Verftändigung der Fürften mit Heinrich eingewirk 
haben. So fehr jene der Sahe Noms ergeben waren, hatten fie bed 
ein nahes und perfönliches Interefie, daß Heinrih die Krone erhaltı 
bliebe. Wie hätte Agnes ruhig länger dieſen Dingen zufehen follen‘ 
Mochte fie ihren Sohn für einen VBerführten halten, ben mit Recht dit 
Strafen Roms getroffen hätten; ihr Mutterherz mußte im Innerften 
bewegt werden, al8 bie beutfchen Yürften ihm die Krone des Batert 
rauben wollten. Den Abt von Cluny fümmerten wenig Die Hände 
ber beutfchen Großen mit ihrem Könige, während ihn im tiefften Heyei 
dad Unglüf des Kaiſerſohns ergriff, den er einft aus ber Taufe ge 
hoben hatte. Selbft in Mathilde fingen fich die verwandtichaftlichen Ge 
fühle no einmal zu regen an. Dem Abt Hugo — denn er allein wa 
gegenwärtig — fcheint ed der König am meiften verdankt zu haben 
wenn bie Fürften von einer Neuwahl abſtanden; nächft ihm wohl Alt 
mann von Paſſau, dem Legaten des Bapftes und Freunde der Kaiferi 
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Agnes. Aber alle perfönlihen Verwendungen, die für Heinrich eins 
traten, würden Doch Faum zum gewünfchten Ziele geführt haben, wenn 
bie Meinung des Papftes entſchiedener ausgedrückt worden wäre, wenn 
er eine Berföhnung mit Heinrich nicht noch immer in Ausficht genom« 
men hätte, 

Die Berhandlungen mit dem König wurden in Oppenheim ers 
öffnet und in den nächſten Tagen zum Abfchluß gebracht. Ueber ven 
Gang bderfelben find wir nicht unterrichtet, aber ihr Ergebniß ift bes 
fannt genug. Die Hauptſache war, daß der König fi in allen Dingen 
dem Papfte zu unterwerfen, feine Fehler gegen den apoftolifchen Stuhl 
öffentlich zu befennen und zu büßen anheifhig machen mußte; bie ans 
deren ſchweren Beichuldigungen, melde man gegen ihn erhoben Hatte, 
verſprach er entweder durch den Beweis der Unfchuld oder ein Gottes» 
urtheil zu entkräften oder, wenn ihm dies nicht gelingen follte, eine an- 
gemefjene Buße auf fih zu nehmen. Bon viefer feiner Unterwerfung 
und diefen Verſprechungen mußte er dem Papfte und allen Deutfchen 
burh in Gegenwart der Fürſten befiegelte Schreiben Kenntniß geben 
und feine Anhänger, Die noch im Banne ftänden, anmeifen unmittelbar 
beim Papſte die Abfolution nachzufuchen. Auch er felbft ſollte nur durch 
den Papft vom Banne gelöft werden können und die Losfprechung 
jpäteftens bie zum Sahrestag des Bannes (22, Februar) erfolgen. Man 
beſchloß den Papſt zu einem feierlihen Fürftentag, der auf Mariä Reinis 
gung (2. Februar) in Augsburg feftgefeßt ward, einzuladen, damit er 
dort mit den Fürften die Sache ded Königs verhandele und das Urtheil 
über ihn fälle. Gelänge ed dem Könige nicht bis zum Ablauf ber 
jährlihen Frift die Abfolution zu erlangen, fo habe er unwiderruflich 
für immer, fo beſchloß man, das Reich verwirkt. Die Legaten und 
alle Fürſten gelobten eivlich, daß fie dann Heinrich nicht mehr als ihren 
Herrn anerfennen, ihm ben Eöniglihen Namen nicht mehr geben würden; 
auch fhriftlich verzeichneten die geiftlihen Herren dies ihr Gelöbniß. 

Als die Fürften Heinrich für immer des Thrones verluftig erflärten, 
wofern er fih innerhalb Jahr und Tag nicht vom Banne löfe, beriefen 
fie fih auf alte Reichögefege. Es waren dies Beftimmungen Karls des 
Großen und Ludwigs des Frommen, bie fich jedoch nicht auf ben Kir 
hen» fondern auf den Gerichtsbaun bezogen und Jeden, der biefem über 
Jahresfriſt nicht Folge leiftete, mit Verluft der Habe, der Xehen und Wuͤr⸗ 
ben bedrohten: aber weder dieſe noch andere Reichsgeſetze paßten auf ben 
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vorliegenden Kal. Indeſſen fo wenig fih in Wahrheit die Feſtſetzung ba 
Fürften durch ältere Geſetze begründen ließ, mußte fie doch als ein 
Nothwendigkeit erfeheinen, nachdem man dem Papfte einmal bas Red 
ben König zu bannen eingeräumt und Heinrichs Ercommunication alt 
gültig anerfannt hatte Denn Har war, daß bei der Stimmung ir 
Deutfchland Heinrih im Bann nit auf die Dauer regieren Fonnte 
und nah anerkannten Beflimmungen bes fanonifchen Rechtes war eir 
volles Jahr die äußerſte Srift, innerhalb deren bie Löfung vom Bannı 
zuläfftg blieb. Unterwarf man die deutfhe Krone dem ‘Bapfte, fo fonnt 
faum fehlen, daß man fie au von den Regeln der römifchen Kirchern 
disciplin abhängig machte, 

In den Oppenheimer Befchlüffen überlieferten die beutfchen Fürſte 
ihren König dem Urtheilsſpruche Roms: aber fie nutzten zugleih D 
Gelegenheit, um ihre eigene Macht ihn empfinden zu laffen. Die füd 
ſiſchen Sürften drangen ihm eine fchriftlihe Erklärung ab, daß er f 
mit Unrecht verfolgt habe, und verbreiteten biefe Erflärung bann ge 
fliffentlih überall in Deutfchland und Stalien, um das Anfehen bet 
Königs zu untergraben. Die vollftändigfte Genugthuung gewann fid 
der gefränfte Bifhof von Worms. Heinrich mußte ihn Worms zurüds 
geben, feine Befagung herausziehen und ihm gegen eine neue Auflehnung 
der Bürger Sicherheit ſtellen. Es war eins ber fchwerften Opfer für 
den König, die treue Stadt zu verlaffen und der Wuth ihres erbittertene 
Herrn zu überliefern. 

Auch wurden Beitimmungen getroffen, wie ſich der König bis zu 
feiner Abfolution zu verhalten habe. Zum Aufenthaltsorte wies mar: 
ihm und feiner Gemahlin Speier an. Hier follte Bifchof Dietrich von 
Verdun, ein allfeitig geachteter Mann, an Heinrichs Seite bleiben, außer 
bem eine Anzahl von Hofleuten und Dienern, welche die Fürften aus; 
gewählt hatten. Bon feinen bisherigen Räthen mußte fi der König 
völlig zu trennen verfprehen. Man unterfagte ihm ferner jede ſelbſt 
fländige Verwaltung der Neichögefchäfte, jede Entfaltung königlichen 
Glanzes und das Tragen der Reicheinfignien bis zur erfolgten 206 
Iprehung vom Banne. 

Wunderbar, daß man zugleich mit diefer tiefften Erniedrigung bei 
Königthums die Herftelung des Kaiſerthums befhloß! Es wird glaub 
haft berichtet, daß die Fürften dem König, wenn er an feinen Ber 
jpredungen fefthielt, ihre Unterflügung zum Roͤmerzuge zufagten, un 
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nicht nur ihm die Kaiferfrone zu gewinnen, fondern auch die Rormannen 
aus Italien ganz zu verjagen. Einen lodenden Lohn des Gehorfame 
ſte Uten fie damit ihm in Ausficht, zugleich aber umgaben fie ihn mit 
allen Schreden des Wortbruches. Wenn er irgend eines feiner Ders 
ſprechen nicht hielte, erklärten fie, feien fie jeder Pflicht und jeder Treue 
gegen ihn entbunden und würden, ohne auf das Urtheil des PBapftes 
weiter zu warten, für das Wohl des Reiches nach ihrem Ermefle 
ſorgen. 

Indem Heinrich dieſen Beſtimmungen ſich unterwarf, gab er offen⸗ 

bar feine ganze bisherige Stellung auf. Er erkannte an, daß er fein 
Redt zur Entfegung bes PBapftes, viefer aber ein Recht ihn zu bannen 
gehabt habe,. er unterwarf fi dem Urtheilsſpruche des römifchen Bi⸗ 
ſchofs, über ben er bisher richterliche Rechte zu befigen geglaubt hatte, 
er befannte fi ihm zum Gehorfam verpflichtet „in allen Dingen”. Und 
zugleich räumte er ein, daß er im Unrecht gewefen fei, wenn er bie 
Macht der Krone den Zürften gegenüber als eine felbftftändige zur Gel⸗ 
tung zu bringen ſuchte. Mochte er nun auch demnächſt durch das Ur- 
theil des Papſtes und des Augsburger Tages wieder in ben vollen 
Befig der Regierungsgewalt kommen, mochte er felbft zur Kaiferfrone 
gelangen, fo blieb er doch nimmerdar als ein Kaifer und König von 
Sottes Gnaden beftehen, fondern Alles, was er fo wurbe, war er von 
Snaven des Papftes und der Fürften; feine Gewalt blieb nicht frei, 
Sondern wurde abhängig von Rom und den beutfchen Herren. Rur ber 
Zwang ſchließt Verträge, in denen das ganze Selbſt zum Opfer gebracht 
wird, und es liegt in ber Natur bes Menfchen, fich folhem Zwange zu 
entwinden, am meiften in der Natur deſſen, ber fich zur höchften reis 
beit berufen glaubt. 

Man fühlte recht wohl ſchon in Oppenheim, daß die gefchloflenen 
Verträge nur fo lange halten Fönnten, als fi der König in der Ges 
Walt feiner Feinde befinden würde, Die Netze waren rings um ihn 
duſammengezogen, nicht leicht war ein Ausweg zu finden: aber man 
kannte bie Klugheit des Vielgewandten und fürdtete, daß es ihm 
dog gelingen möchte. Die Fürſten trennten fich deshalb nicht, ohne ſich 
duvor gegenſeitigen Beiſtand fuͤr den Fall zuzuſchwoͤren, daß der Koͤnig 
ag Schwert zur Rache gegen fie ziehen ſollte; viele wagten ihm nicht 
Einmal zum Abfchiedsgruß unter die Augen zu treten. Nichts beforgten 

e Fürſten mehr, als daß Heinrich den Papft für fih zu gewinnen 
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und gegen fie einzunehmen fuchen würde, und feine Abfichten hatten 
fte damit nur zu gut errathen. 

Heinrich ergab fich ſcheinbar geduldig in fein Schidfal. Sein 
Räthe und Freunde entließ er und ging mit feiner Gemahlin nad 
Speier, wo er in größter Stille gleich einem Gefangenen lebte. €ı 
mieb allen öffentlichen Verkehr, enthielt fi) der Reichsgeſchäfte, beſucht 
als Gebannter felbft den Gottesdienft nicht. In trüber Einförmigfei 
fchleppten fih ihm die Wintertage hin. Aber ber junge König erfchier 
gebuldiger, ald er war. Unabläffig arbeitete fein Geift, um die Feſſelr 
zu fprengen, in bie ihn feine Feinde gefchlagen; unabläjfig Dachte er 
daran, wie er feine Krone und fein Eönigliches Recht retten Fönnte 
Alles fchien ihm zunächſt darauf anzufommen, ben Augsburger Tag 
vereiteln, wo ber Bund des deutſchen Fürftenthums mit dem romiide 
Biſchof zur Knechtung der Eöniglichen Gewalt befiegelt werden ſollt 
doch nur ein Mittel fah er, jene Zufammenfunft zu hintertreiben, wen 
er nämlich binnen fürzefter Krift die Abfolution des Papftes gewinn 
und bdenfelben überzgeuge, daß e8 ihm mit feinen Berfprechunge: 
ein Ernft ſei. Gelang ihm dies, fo durfte er hoffen nicht allein den 
Reichötage zu entgehen, fondern auch den Bund des Papftes und der 
Zürften zu fprengen. Er hatte nicht vergeffen, daß vor eingm Jahre 
Gregor Nichts mehr gewünfcht hatte, als ohne die Fuͤrſten mit ihm 
zu verhandeln. So entichloß er ſich fofort in Rom felbft Buße zu thun, 
wenn fih ber Papſt ihn dort loszufprechen bereit erflärte. Dem Etz⸗ 
bifhof Udo von Trier, der die Unterwürfigfeitserflärung nah Rom über» 
bringen follte, trug er auf, Nichts unverfucht zu laffen, um ben Papfi 
hierfür zu gewinnen. 

Gregor hörte voll Freude ben Ausgang der Oppenheimer Bere 
bandlungen. Was er feit Jahren erfirebt hatte, fah er erreicht: die 
Rückkehr des Königs zu den Verſprechungen, deren Erfüllung derfelbe je 
bartnädig verweigert hatte, und die Unterwerfung ber beutfchen Kirche 
Seine fühnften Erwartungen’ überftieg ed, wenn ihn die beutfchen Fürken 
überdies in ihre Mitte einluden, um dad Schidfal Deutſchlands zu ent 
fheiden und über den König Gericht zu halten. Welcher Triumph für 
ben heiligen Petrus, nachdem die deutfchen Herren mehr als einmal 
über feine Nachfolger in Rom das Urtheil geiprochen! 

Die erften Nachrichten über die wichtigen Vorgänge in Deutichlanf 
erhielt der Papft wohl dur Huzmann von Speier und einige ande 


[1076] Die Beichlüffe von Zribur und Oppenheim. 383 


Biſchoͤfe, welche Altmann zu ihrer Losfprechung nad Rom gefandt hatte. 
Sie hatten bisher treu zum Könige gehalten und mußten hart ihre 
Treue büßen; denn fie wurden zu firengen Bußübungen in vers 
ſchiedene römifche Klöfter eingefperrt und erft nach längerer Zeit auf 
Bitten der Kaiferin Agnes entlaffen. Bald darauf kamen die Gefandten 
der deutfchen Fürften nah Rom, um ben verlangten Bericht abzuftatten 
und Gregor zu dem Augsburger Tage einzuladen. Endlich erſchien auch 
Erzbiſchof Udo von Trier, der Geſandte des Königs, mit feinen Bes 
gleitern; geraume Zeit hatte ihn der Bifchof Dionyfius von Piacenza, 
welcher der Reife einen dem Könige feindlichen Zweck beimaß, zurüdges 
halten und erft auf einen Brief aus Speier die Fortfegung bes Wegs 
ihm geftattet. Etwa zu berfelben Zeit kam auch ber Abt von Cluny 
nach Rom; fchwerlih war Gregor mit beffen Bemühungen in Oppens - 
beim unzufrieden, aber ver Abt mußte boch Kirchenbuße thun, daß er 
ohne Erlaubniß des Papftes mit dem gebannten Könige verkehrt hatte. 
Wie wenig Gregor noch immer Heinrich traute, zeigte ſich fogleich 

beim Empfang ber Eöniglihen Botfchaft. In Gegenwart ber fürftlichen 
Geſandtſchaft lieg er das Schreiben des Königs vorlefen, und es ergab 
ſich fofort, was er vermuthet hatte, daß es nicht fo lautete, wie es in 
Gegenwart der Fürften befiegelt war. Vergeblich fuchte Udo die Aen- 
derung in Abrebe zu flellen; er mußte fie einräumen, nur betheuerte er 
nicht zu willen, wer ber Urheber verfelben fei. Sie lief wefentlich dars 
auf hinaus, daß bie Stelle wegen der dem Könige beigemefjenen moralis 
ſchen Berbrechen verbunfelt und am Schluß die Forderung hinzugefügt 
war, au ber Papft folle fi wegen ber gegen ihn erhobenen Anflagen 
rechtfertigen. Die Enthüllung dieſer Fälſchung — anders läßt Die Aen⸗ 
derung kaum fich bezeichnen — machte den übelften Eindruck und fleigerte 
das Mißtrauen des Papfted. Als baher Udo ihm im Geheimen bie 
Abficht bes Königs eröffnete nah Rom zu kommen, um ſich Die Abſo⸗ 
lution zu gewinnen, fand er nichts weniger ald williged Gehör. Der 
Papft erklärte trotz alles Andringens auf das Beſtimmteſte, daß er die 
uße des Königs in Rom nicht annehmen, ſondern nach Augsburg 
kommen werde, um mit ben Füuͤrſten bes Reichs zu beſtimmen, was für 
Kirche und Staat erſprießlich ſei. Die Geſandten der Fürſten ſchickte 
T mit einem Schreiben zurück, worin er ihnen meldete: trotz bed Wider⸗ 
ſpruchs ſeiner Freunde in Rom werde er über die Alpen kommen, für 
die Freiheit der Kirche und das Wohl des Reiches fuͤrchte er keiner Ge⸗ 
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fahr in das Auge zu fehen und fei felbit fein Leben zu opfern bereit 
fo hoffe er feine Reife zu befchleunigen, baß er ſchon am 8. Januar ir 
Mantua eintreffe. Er forderte fie nun auf Anftalten zu ficherem Gelei 
und einem geziemenden Empfang für ihn zu treffen, auch für den Land 
frieden bei fich zu forgen, damit feine heilfamen Abfichten für das Reid 
feine Hinderniffe fänden. 

Der Papſt brannte, wie man fieht, über die Alpen zu fommer 
Es duldete ihn nicht länger in Rom, welches er Fury vor Weihnadte 
verließ, indem er zugleich noch einmal ein Schreiben an die Deutide 
mit der Aufforderung fandte, daß fie Alles zu feinem Empfange bereite 
möchten. Am 28. December war er in Florenz, um Neujahr ging « 
über den Apennin und traf in der Lombardei etwa zwanzig Tage vı 
dem Termin ein, an dem ihn einer der Herzöge an der Etſchklauſe e 
warten follte. Bis Mantua gab ihm Mathilde das Geleit, und zur 6 
flimmten Zeit (8. Januar) ſcheint er dort eingetroffen zu fein; weit 
follte ihn Gregor von Vercelli, den er abjolvirt hatte und ber damal 
eine fehr zweideutige Rolle fpielte, zu ber Klaufe geleiten. Die Fri 
verftrich, ohne daß dort das Geleit ſich einfand, und bald kam die unver 
muthete Botfchaft aus Deutfchland, daß Heinrich heimlih Speier ver 
laſſen habe und in den Wirren des Augenblidd man das Geleit nicht 
fhiden könne. Zugleih erhielt der Papſt durch Biſchof Gregor 
fihere Kunde, daß der König über die Alpen gekommen und in Ber: 
celli eingetroffen fei. Er Eonnte nicht mehr daran zweifeln, daß Hein 
rich durch einen Fühnen Entfhluß den Neben feiner Feinde entron- 
nen fei. | 

Gregor ftand in der Lombardei auf gefahrvolem Boden. Zwar 
hatte Heinrich noch Furz zuvor abermals Boten ihm gefchict, Reue uni 
Unterwerfung verfprohen und nur um bie Losfprehung vom Barıı 
und den apoftolifhen Segen gebeten, aber rauh und ftreng hatte be 
Papft abermals biefe Bitte zurüdgewiefen. Wie, wenn der König nu 
erziwingen wollte, was er nicht anders erreichen konnte? Ueberall fars 
er hier Waffen gegen Rom; mit leichter Mühe konnte er in ben lorı 
bardifchen Städten ein Heer fammeln, dem Mathilde kaum die Spig 
zu bieten vermochte. Gregor mußte an feine Sicherung benfen; er gim 
über den Po zurüd und begab fih nah Canoſſa, der fefteften Bus 
ber großen Gräfin. Hier konnte er, für den Augenblid ungefährde 
Heinrichs weitere Schritte abwarten und danach feine Entſchließur 


* Par \ 
un 





11076. 1077] Die Losfprehung vom Banne. 385 


richten. Schon nad kurzer Zeit erfuhr er, daß der König nicht mit 
fein dlichen Abfichten fam. Heinrich verlangte zunächſt Nichts auf Italiens 
Boden, ald die Losfprehung vom Banne, und fie wußte er dem wibders 
frebenden Papſte abzudringen. 


Bie Cosſprechung vom Banne. 


ALS der König in Speier vernahm, daß Gregor feine Buße in 
Rom nicht annehmen wolle, vielmehr die Reife nach Deutfchland auf 
alle Weife befchleunige, entfchloß er fich fchnell dem Papfte, ehe er noch 
die Alpen erreichte, entgegenzutreten, um ihn zur Abfolution zu bewegen; 
er durfte feinen Augenblid fäumen, wenn er den Papft noch erreichen 
und den Augsburger Tag bintertreiben wollte. Der Plan zur Flucht 
von Speier war fchnell entworfen und wurde glüdlih ausgeführt. Man 
hat allen Grund zu glauben, daß Dietrih von Verdun felbft um Die 
Abficht des Königs wußte. | 
“Einige Tage vor Weihnachten entfam ber König mit feiner Ge— 
mahlin, mit Dem Heinen Konrad und einem treuen Diener feinen Wäch— 
ten und nahm zunächſt feinen Weg nad Hochburgund zu dem Oheim 
feiner Mutter, dem Grafen Wilhelm; hier feierte er zu Befancon das 
Weihnachtsfeſt, ſchon der Gefahr entronnen. 
Die Abſicht des Königs war feinen Freunden ohne allen Zweifel 
befannt geworden. Denn um diefelbe Zeit machten fih faft alle Bir 
|Möfe, Die no im Banne waren, wie die meiften früheren Räthe bes 
Königs auf den Weg, um ebenfalls dem Papſte in der Lombardei zu 
begegnen. Auch müffen bie deutfchen Fürften einen foldhen Anſchlag des 
Könige erwartet haben, da die Päſſe der Alyen von Rudolf, Welf und 
verchthold ſorglich gehütet wurden. So kam es, daß Biſchof Rupert 
von Bamberg, der große Schätze mit ſich genommen hatte, von Herzog 
Welf an den Alpen angehalten wurde und dann von Weihnachten bis 
degen Ende Auguſt in Gefangenſchaft blieb. Auch Dietrich von Ver— 
dun, ber dem Könige nad) Italien folgen wollte, gerieth in Gefangen⸗ 
ſchaft; der Graf Adalbert von Calw ergriff ihn und ließ ihn erſt nach 
Ängerer Zeit gegen ein Xöfegeld frei. Die meiften Anhänger des Königs 
wußten ben Wachen der Fürften zu entgehen und gelangten glücklich auf 
en lombardiſchen Boden; auch Heinrich felbft, indem er einen Weg eins 


Bug, wo ihn die Nachftelungen feiner Feinde nicht erreichen konnten. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. ILL, 25 | 
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Nur einen Tag verweilte der König in Befancon und fehte dan 
mit einem bereits ziemlich zahlreichen Gefolge die Reife fort. Bei Gei 
über die Rhone fegend, erreichte er bald das Gebiet feiner Schwiege: 
mutter, ber Marfgräfin Adelheid von Sufa. Mit ihrem Sohn Amabdeu 
fam fie dem König entgegen und empfing ihn ehrenvoll. Aber der Mi 
ment fehien ihr günftig, die Bitte verlauten zu laflen, baß ihr ber Köni 
über die fünf Bisthümer Verfügung beließe, welchen das geiftliche Au 
fichtsrecht in ihren Ländern zuftand. Heinrich war nicht in ber Lag 
leicht eine Bitte verfagen zu fönnen: dennoch trug er Bedenfen eine | 
außerordentlihe Forderung zugugeftehen. Er fuchte Adelheid durch bi 
Abtretung eines Theild von Burgund, wahrjcheinlich Des Bagey zwifche 
Rhone und Yin zu befriedigen. Auf ale Weiſe unterftügte übrigens d 
Markgräfin die Reife ihres Schwiegerfohnes, ihrer Tochter und ihr: 
feinen Enfels, eine Reife, deren Befchwerden fih nun mit jedem Ta 
fteigerten. | 
Der König wählte ben Weg über den Mont Cenis, und die ohm 
hin mühevolle Straße bot gerade damals faft unüberfteiglihe Echwieri 
feiten dar. Schon fehr früh war der Winter mit unerhörter Stren 
eingetreten, und bie Kälte dauerte in ganz ungewöhnlicher Weife a; 
Große Schneemafien bebedten bereitd im November das obere Deutfd 
land und die Alpengegenden; Rhein und Po waren fo feft gefroren 
daß fie Monate lang Rofle und Wagen trugen. Gewiß war es ein 
Wagniß für den König mit einer zarten Frau und einem dreijährigen 
Knaben unter ſolchen Umftänden den Weg über dad Hochgebirge ans 
zutreten: aber jedes Zögern war gefährlich, wenn er feine Krone erhal 
ten wollte. 

Große Noth flanden der König und feine Begleiter aus, bis FÜ 
bie Paßhöhe erftiegen. Die Straßen waren völlig verfchneit und mußte! 
mühfam durch Landleute, die man aufbot, gangbar gemadt werdet 
Aber die Mühen fingen doch erft recht an, ald man ben Gipfel erreick 
hatte und das Hinabfteigen begann. Unmöglic war es, auf dem af 
fhüffigen fpiegelglatt gefrorenen Boden fih zu halten, und mehr al 
einmal verzweifelte man je das Thal zu erreichen. Kriechend auf Hände 
und Füßen oder die Echultern der Führer umklammernd, bald ftraudels 
bald weite Streden binabrollend, kamen bie Männer endlich herunter. T 
Königin mit ihren Dienerinnen wurden auf Rindshäute gefebt und 
binabgegogen. Die meiften Schwierigkeiten machte das MWegfchaffen > 
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Pferde. Man ließ fie theild mit Winden herab, theils fchleppte man 
fie mit gebundenen Füßen fort, aber bie meiften verendeten doch ober 
wurden minbdeflend unbraudbar. Endlih fam man aus den Bergen 
heraus, und welche Schreden man auch überftanden hatte, Fein Mens 
Ihenleben war verloren gegangen” Der König vergaß die beflandenen 
Leiden um fo leichter, als er überall, wohin er fam, gute Aufnahme 
fand: in Sufa, Turin, VBercelli und Pavia. 


Bon allen Seiten ftrömten die Bilchöfe und Grafen, bie Eapitane 
und Balvafforen herbei; Alle fammelten fih um den König, die an ber 
Herftellung der alten Ordnungen ein Sntereffe hatten, die Wiberfacher 
des Papftes, Mathildens und der Patarener zuhauf. So lange hatten 
fie den Erben des Kaiſerthums erwartet, und fie dachten nicht anders, 
ald daß er jetzt fäme, um bie Faiferlichen Rechte wahrzunehmen und 
jenen vermegenen Mönch zu güchtigen, ber ihm feine Krone beftritten 
und Roms Bannftrahlen über die Lombardei ausgeichüttet hatte, ale 
gäbe es hier feinen anderen Herrn. Ein gemwaltiges Gefolge, gleichfam 
ein Heer, fammelte fih um den König, und es hätte nur bei ihm ges 
Randen, dem Papſte mit gewaifneter Hand entgegenzutreten. 


Aber Heinrichs Gedanken waren damals, wie wir wiflen, auf ganz 
Anderes gerichtet. Er fagte ben Lombarben, er fei nicht gefommen, um 
den Papſt anzugreifen, fondern um mit ihm über ben Bann zu vers 
handeln, ben er mit Unrecht gegen ihre Biſchöfe und gegen ihn felbft 
geſchleudert habe; diefe Verhandlung fei ihm wegen ber Befchlüffe der 
deutihen Fürften geboten, ein feinbliches Auftreten jegt gegen ben 
Bapft würde das Reid in namenlofe Verwirrung flüren. Nur mit 
Rühe überzeugte er fie, daß die Klugheit ihm riethe für den Augen 
blick zu weichen: aber fie gaben endlich doch feinen Gründen nad, nur 
befchworen fie ihn mit Gregor bald Ernft zu machen, der fonft ihn und 
Mit ihm fie alle verderben würde. 


Inzwifchen hatte der König erfahren, daß fi Gregor nach Canoſſa 
begehen habe, dag Mathilde und der Abt Hugo um ihn feien, und 
drag unvermweilt auf, um bdiefe Burg zu erreichen. Die Biſchöfe und 
Deren, die fih ihm angejchloffen hatten, ließ er großentheild in Reggio 
urid; von feiner Schwiegermutter, feinem Schwager Amadeus und 
den Markgrafen Azzo von Efte nebft einigen anderen Herren begleitet, 
Titt er auf Canoſſa zu und fah die ftattliche, weithin [dimmeer“ 
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vor ſich liegen, der er durch ſeine Buße einen ewig denkwürdigen Namen 
verleihen ſollte. 

Auf einem nackten, hohen und faſt nach allen Seiten abſchüſſigen 
Felſen liegt Canoſſa, von Natur feſt und durch Mathildens Vorfahren 
ſorglich mit Allem ausgerüſtet, was nach der Kunſt der Zeit einen Platz 
zu ſichern vermochte. Ein dreifacher Mauerring umgab die Burg, die 
für unbezwinglich galt, ſelbſt wenn fie nur von einem kleinen Häuflein 
vertheidigt wurde. Sie war von nicht geringem Umfang und ſchloß 
geräumige Wohngebäude, eine Kirche und ein Mönchskloſter in ihren 
ftarfen Mauern ein. Sept find von dem alten Glanz feine Spurerum 
mehr geblieben: aber an den Trümmern der Burg und am Fuße dem 
Berges lebt eine zahlreiihe Bevölkerung von Bauern. Von den Straße 
des großen Verkehrs abgelegen, wird jene Stelle felten von Reifende — 
aufgefucht, wo dad Papſtthum faft wiberwillig einen feiner größte ıı 
Triumphe feierte, indem ein beutfcher König, und zwar ber ftoefle n 
einer, ſich zu ber tiefften Erniedrigung drängte. 

Erft vor wenigen Tagen war Gregor auf Canoſſa angelangt, d&er 
fhon hatte er manchen Büßer, den Mauern der Burg ſich nahen fehen. 
Jene gebannten Bifhöfe und Räthe Heinrichs, die glüdlih über Die 
Alpen gefemmen waren, folgten dem Bapfte auf den Ferſen und flehten Bald 
barfug und in härenen Kleidern vor dem Burgthore um Einlaß. Einzige 
von ihnen fcheinen fogleich abfolvirt zu fein, bei Anderen behielt fih ber 
Papſt die Losfprehung vor, bis Heinrichs Sache entfchieden fei. Denn 
ſchon hörte er, daß auch der König, der größte Sünder gegen ben heili- 
gen Petrus, fih Canoſſa nahe. Nicht mehr konnte er darüber im Um 
Haren fein, daß Heinrich bußfertig und zur Ilnterwerfung bereit wäre: 
dennoch trug er Bedenken die Buße und Unterwerfung bes Könige 
anzunehmen. 

Als Heinrih mit feinem Gefolge am Fuße bed Berges ankam, 
lieg er Mathilde und den Abt Hugo zu einer Unterredung auffordert. 
Beide erfehienen, und er zeigte ihnen feine Bereitwilligfeit, jeder Forderussd 
des Bapftes zu entfprechen, wenn er nur die Losſprechung vom Banzt* 
erwirfe. Seinen Wünfchen nicht abgeneigt, verfprachen fie ihren Ei 52 
fluß aufzubieten, um ben Papft zur Milde zu flimmen. Von Adelhei— D, 
Amadeus und Azzo begleitet, kehrten ſie in die Burg zurück, und a 
legten hier ihre Fuͤrſprache für den König ein. Aber Gregor verſchle 
fih ihren Vorftellungen; nur unter ber Bedingung fol er fi zur A 
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fo KL ution bereit erflärt haben, wenn Heinrich die Krone ihm übergeben 
uxrub dem föniglihen Namen für immer entfagen wolle. Wurde eine 
ſo Eche Bedingung geftellt, fo fonnte Gregor dabei ‚feine andere Abficht 
bauen, als fih dem Anliegen des Königs zu entziehen, und feft fteht, 
dca G daſſelbe ihm überaus läftig war, da er fi durch frühere Ver⸗ 
Predungen anheiſchig gemadt hatte, Heinrichs Sache nur gemeinfchafts 
lĩ ch mit den beutfchen Yürften zu entfcheiden, fie aber wefentlich verän- 
dert wurde, fobald er vom Banne ihn löfte. Er mußte fürdten, daß 
ein Bund mit den Deutfchen fih in demfelben Augenblick lockerte oder 
gar löfte, wo er eine ſolche Vorentſcheidung zu treffen fich beivegen ließe. 
Daß der Papft nicht durch Vorftelungen zu erweichen fei, muß 
Heinrich fogleich erfahren haben. Denn er fehritt zu dem Aeußerften, 
dem Bapfte durch fittlihen Zwang bie Losfprehung abzudringen. Er 
entſchloß fich öffentlich die ftrengften Bußübungen vorzunehmen, welche 
die Kirche von reuigen Sündern fordert, um vor aller Welt zu zeigen, 
daß er jede Genugthuung dem Papfte zu leiften bereit ſei, die berfelbe 
beanfpruchen fönne; weigerte ber Papſt fih dann ihm den Schooß ber 
Kirche zu öffnen, fo lag klar vor Augen, daß ihm die Eigenfchaft fehlte, 
die Fein Priefter und am wenigſten ber höchfte Priefter der Chriftenheit 
verleugnen barf, die Barmherzigkeit. Der Papft richtete fich felbft, wenn 
er Die unzweideutige Buße des Königs verwarf, und dieſer gewann ges 
tade in der tiefften Erniedrigung einen unzweifelhaften fittlichen Sieg. 
Es war am 25. Sanuar, als der König und mit ihm einige an- 
dere Bebannte barfuß und in härenen Büßerhemden vor dem Burgthor 
erichienen und Einlaß begehrten. Die Pforten blieben ihnen gefchloffen: 
trotz des dringenden Flehens bes Föniglichen Mannes, troß ber bitteren 
Kälte öffneten fie fih mit Nichten. Auch als am folgenden Morgen 
Heintih von Neuem um Aufnahme bat, als er biß zum Abend nicht 
müde wurde unter Thränen das Mitleid des apoftolifchen Waters anzus 
fufen, blieb Gregors Herz unbewegt; er gewann es über fih, daß Eas 
Rofia noch am dritten Tage dies Fäglichfte aller Schaufpiele anfehen 
Mußte, Doc ſchon war von Allen, die Canoſſas Mauern umfingen, er 
ber Einzige, der ohne Hergensregung den Sohn Heinrichs IIL in fols 
er Erniedrigung anbliden konnte, Man beftürmte ihn unter Thräs 
nen ſich durch Heinrichs Noth erweichen zu laffen, man warf ihm un 
hörte Herzenshärtigkeit vor, man ſchalt ihn, wir wiſſen es aus feinem 
genen Munde, einen rohen und graufamen Tyrannen. 
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Schon wollte Heinrich Canoſſa verlaffen: da gab ber Papſt nad. 
Der Abt von Cluny und vornehmlih Mathilde hatten ihn zum Weichen 
gebracht. Unaufhoͤrlich während biefer drei Tage hatten fie mit Hein- 
rih und feinen Anhängern verhandelt und endlih in der legten Stunde 
eine Berftändigung erzielt. Sie vermochten den König Sicherheiten zu 
ftellen, wie fte der Papſt theild im Intereſſe Roms, theild zu feiner 
Rechtfertigung vor den deutſchen Fürften zu bedürfen meinte; fie ver- 
mochten den Papft gegen folhe Sicherung Heinrih in den Schooß ber 
Kirche aufzunehmen. 

Am 28. Januar traten von Seiten des Papſtes zwei Carbinalbis 
fchöfe, zwei Garbinalpriefter, zwei Carbinaldiafone und ein Subdiakon, 
von Seiten bed Königs der Erzbiſchof von Bremen, bie Bifchöfe von 
Perceli und Osnabrüd, der Abt von Cluny und einige vornehme Laien 
zufammen, um die Sicherheiten, welche ber Papſt verlangte, ſchriftlich 
feftzuftellen. Wir befigen den Wortlaut des Schrififtüdes, welches aus 
diefen Berathungen hervorging, und der wefentlihe Inhalt defielben faßt 
fih in folgenden Sägen zufammen: Heinrich gelobt zu einer von Gre⸗ 
gor feftzujegenden Frift den von ihm abgefallenen Fürften nad dem Ur; 
theil des Papfted Genugthuung zu geben over ſich mit ihnen nach dem 
Wunſch des Papftes zu vergleihen; follte er oder ber Papſt jene Frift 
einzuhalten aus beflimmten Gründen verhindert fein, fo wird der König 
fih nad DBefeitigung des Hinderniffes die Anberaumung einer anderen 
Frift gefallen laſſen; follte endlich der Papft über die Alpen oder fonft wo- 
hin reifen wollen, fo verfpricht der König ihm und feinem Gefolge Sicher: 
heit des Leibes und Lebens, wie Befeitigung jeder Verzögerung auf der 
Reife, da8 Gleiche auch in Bezug auf alle Gefandte, welche der Papft 
auszufenden für gut finden follte. 

Diefe Beftimmungen genügten dem Papfte, und wir wiſſen aus 
feinem eigenen Munde, daß außer ihnen Nichts in Canoffa feftgeftellt 
ift: aber er verlangte, daß fle vom Könige in Perfon beſchworen würben. 
So hart die Bedingungen Heineih und feinen Freunden fhienen, hatte 
er fie in der Noth des Augenblids fi gefallen laſſen, doch gegen alles 
Herfommen fih dem Papft perfönlih durch einen Eid zu verpflichten 
weigerte er fich entfchieden. Gregor ftellte fich endlich damit zufrieden, 
baß bie Bifchöfe von Verceli und Naumburg, der Marfgraf Ayo und 
einige andere Laienfürften im Namen ded Königs auf Reliquien bes 
ſchwuren, daß alles Berfprochene unverbrüchlich gehalten werden follte. 
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Der Abt von Eluny, der ald Mönd nicht ſchwören durfte, verbürgte 
fein Wort vor den Augen des allfehenden Gottes. Er, die Marfgräfin- 
nen Mathilde und Adelheid, einige andere geiftliche und weltliche Fürften 
beftätigten überdies das Schriftftüd durch ihre Unterfchrift. 

Als fo fih der Papſt für gefichert hielt, öffnete fih die Pforte ber 
Burg, und Heinrich trat mit den anderen Gebannten ein. Bald ftanden 
fie vor den Augen des gewaltigen Priefters, der mit feinem Anathem das 
Kaiſerthum entwaffnet hatte; unter einem Strom von Thränen warfen 
fie fü vor ihm zu Boden. Die ganze Umgebung weinte laut, und 
auch ihm, dem noch vor wenigen Stunden fo eifernen Mann, feuchteten 
fich jetzt die Augen. Er hörte Heinrichs Schuldbekenntniß, die Beichte 
feiner Genoflen, und ertheilte den Reuigen die Abfolution mit dem apo⸗ 
ſtoliſchen Segen. Dann erhob er fie und führte fie nach der Burg« 
kirche. Nach einem feierlichen Dankgebet reichte er hier ihnen allen die 
Lippen zum Kuß und hielt dann felbſt die Meſſe. 

Lambert von Hersfeld erzählt, der Papſt habe, als er die Hoſtie 
conſecrirt, ſich zum Könige gewendet und in eindringlicher Rede demſelben 
Vorgehalten, wie man mit Unrecht auf ihn, den Nachfolger Petri, bie 
ſchwerſten Beſchuldigungen gehäuft; zum Zeugniß ſeiner Unſchuld habe 
er dann die Hälfte der gebrochenen Hoſtie verzehrt und den König die 
Andere Hälfte zu nehmen aufgefordert, wenn er in gleicher Weiſe ſich 

ei von den Eünden wiffe, die ihm zum Vorwurfe gemacht würden; 
Der König habe darauf Schwierigfeiten erhoben und fich fchließlich ſolchem 
SS ottesurtheile entzogen. In ergreifendfter Weife ftellt Lambert den Bor« 
Bang bar und auch von einem anderen Zeitgenoffen wird Aehnliches 
B erichtet: dennoch erwachſen Zweifel, ob ſolche Dinge in Canoſſa fi 
Suxgetragen haben. Nicht nur Gregors Politik fcheint damit in Wider: 
ſPruch zu ſtehen, ſondern auch die Ausſage mehrerer Quellen, daß Papft 
and König mit einander das Abendmahl gefeiert hätten, macht bebenf- 
Lig. In Deutfchland wurde ohne Frage erzählt und nacherzählt, was 
Wyir bei Lambert lefen, und die Gegner Heinrichs fahen in ber Bers 
“peigerung der Hoftie den Harften Beweis für das Schuldbemußtfein 
Des Könige. 
Nah der Meſſe ſetzte fich der Papft mit dem König an berfelben 
Tafel zum Mahle. Als dies beendet war, verlangte ber König bie 
Burg zu verlafien. Beim Abfchiede erinnerte ihn ber Papft noch ein- 
mal an feine Verſprechungen, warnte ihn vor erneutem Umgang mit 
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ben Ercommunicirten, verfpradh ihm übrigens feinen Beiftand gegen bie 
Fürften, fo weit er ohne die Gerechtigkeit zu verlegen und ohne ihrer 
beider Seelenheil zu gefährden fich der Eönigliden Sache annehmen Eönne; 
dann ertheilte er ihm nochmals feinen Segen. So ſchieden Gregor 
und Heinrich; e8 war das erfte Gefpräd, das ber König feit den frühr 
ften Knabenjahren mit dem Papfte gepflogen, und blieb das letzte. 
Mit anderen Gefühlen ritt Heinrih von der Burg, als er gefommen 
war. Er hatte erreicht, was er zunächſt erreichen wollte, aber die Ers 
innerung an Die vier Tage von Canoſſa hat ewig auf feiner Seele 
gebrannt. 


Zweierlei hatte der König gewonnen, was für ihn von der höch- 
ften Bedeutung war: er war vom Banne gelöft und der Augsburger 
Tag vereitelt. Damit fchienen zugleich die Oppenheimer Befchlüffe bes 
feitigt, die den König ja nur deshalb von den Regierungsgefchäften 
entfernt hatten, weil der Bann auf ihm laſtete. Gelöft von bem 
Fluch der Kirche, meinte er ohne Weiteres wieder zu dem vollen 
Beſitz feiner königlichen Rechte gelangt zu fein. Unzweifelhaft Hatte er 
dem Papſte verfprochen feine GStreitigfeiten mit ben beutfchen Fürſten 
entweder mit deſſen Einwilligung gütlich beizulegen oder, wenn bies 
nicht gelingen follte, jenen jede Genugthuung zu geben, melde ber 
Papft für billig hielte: aber die felbitverftändlihe Vorausſetzung dieſes 
Verſprechens war, bag er das Oberhaupt bed Reiches fei und bleiben 
werde. Freilich berichtet Rambert von Hersfeld, der Papft habe aus» 
brüdlih alle Regierungshandlungen dem Könige bis auf Weiteres 
unterfagt, alle Eide ber Unterthanen bis zur endgültigen Entſcheidung 
bes ziwifchen dem Könige und den Yürften entitandenen Streites aud 
ferner für gelöft erklärt: doc ift Lamberts Darftellung hier erweislich 
irrig, und Gregor felbft hat, obwohl er das größte Intereſſe dabei 
gehabt hätte, nie Aehnliches behaupte. Wohl hat er fpäter bar 
auf Gewicht gelegt, daß er mit der Löfung vom Banne nicht Heinrid 
ausbrüdlih die Regierung bed Reichs wieder übertragen babe: aber 
eine ſolche Uebertragung hat Heinrich auch weder gefordert, noch hätte 
er fie fordern fönnen, ohne dem Papſte ein Recht einzuräumen, welches 
nicht einmal die deutfchen Fürften ihm bisher zugeftanden hatten. Ihre 
Beichläffe flojfen lediglih aus ber Weberzeugung, daß der König im 
Banne nicht regieren fönne, und ſchienen beshalb mit der Loͤſung bed 
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Bannes, foweit fie die Regierung bes Reiches betrafen, erledigt. Nicht 
anders fah Heinrih die Sache an und hatte unferes Erachtens das 
Recht auf feiner Seite. Waren die Oppenheimer Befchlüffe durch bie 
Vorgänge in Eanoffa in ihrem Fundament erfchüttert, fo hatten bie 
beutfchen Fürften deshalb mehr noch den Papft, ald den König in An- 
ſpruch zu nehmen. | 

Aber was ber König auch glaubte gewonnen zu haben, e8 war 
mit einem Opfer erfauft, deſſen Schwere jeben Gewinn überbot. Offen 
vor den Augen der ganzen Welt hatte er befannt, daß der römiiche Bis 
ſchof das Recht ihn zu binden und zu löfen habe; ihm, ver als Deuts 
Iher König und Erbe des Kaiſerthums das höchfte Richteramt im 
Abendlande überfommen hatte, war das Geftändniß entwunden, daß ber 
Erwäaͤhlte der römifchen Cardinäle der Mächtigere fei, der ihn in ben 
Staub ftürzen, ihn aus dem Staube erheben fönne. Als Heinrich vor 
dem Thore von Canoſſa im Büßerhemde vergeblih um Einlaß flehte, 
erblaßte der Glanz bes beutfhen Kaiſerthums und eine neue Glorie 
bildete fih um das Haupt des römifchen Biſchofs. Jene Tage von 
Canoſſa Eonnten niemals wieder vergeflen werben; Bflutftröme find in 
einem mehr als hunbertjährigen Kampfe vergoffen worden, um das Ans 
denken an biefelben zu tilgen, aber fie haben es nimmer vermocht. Von 
Canoſſa beginnt eine neue Periode unferer Kaifergefchichte, der Gefchichte 
des Papſtthums, eine neue Epoche in der Weltgefchichte. 

Als der Roms Geboten widerftrebende Erbe der Faiferlihen Ges 
malt verlafien und vernichtet am- Boden lag, war er nad ber Meinung 
Gregors an ber Stelle, bie ihm und Jedem gebührte, der dem heiligen 
Petrus ſich nicht willig fügte; da ſah er endlich einmal erfüllt, was er 
Gerechtigkeit nannte und allein als ſolche begriff. Es war ein großer 
Triumph der Kirche, in dem Gregor für bie zahllofen Mühen und 

langen Kämpfe eines arbeitövollen Lebens wohl hätte einen genügenden 
Sohn finden können. Aber gewiß ift, er befriedigte ihn nicht. Ein 
ORligere Sieg wäre ihm bereitet worden, wenn er im Herzen Deutjchs 
Ands inmitten der bdeutfchen Fürften über den höchſten Thron bes 
be ndlanbe hätte verfügen, wenn er bort Heinrich hätte aus dem 
taube erheben Fönnen: und viefen Sieg entzog ihm Heinrichs Klug: 
Sie damals und für immer. 
War diefer Erfolg ihm mißgönnt, fo rechnete Gregor doch noch auf 
Am dere und größere Siege ber Sache, die er für Die gerechte hielt. Er 
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begriff, daß die Saat, die er ausgeſtreut, tauſendfältige Frucht treiben 
müßte: auch war die Ernte reich genug, nur ſollte er nicht ſelbſt fie in 
bie Scheuern bringen. Die Tage in Canoffa, fo wenig er fich ihrer 
gefreut bat, waren der Höhepunft feines Lebens. Noch ſtand er, ob» 
ſchon von Feinden umgeben, frei und beherrfhend da; bald gerieth er 
von Bermwidelungen in Berwidelungen, aud denen er fich nicht zu löfen 
wußte, und fein Ende war der Triumph feiner Gegner. Nah wenigen 
Jahren mußte er aus feinem Rom vor dem Manne flüchten, dem er 
das Thor von Banofja geſchloſſen. Aber wohl nie faßt der Sterbliche, 
wann er bie Höhe feiner Laufbahn erreicht: ein gnädiges Geſchick hat 
ihm dieſe Erfenntniß verfagt. 
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Schritt für Schritt nach allen Seiten bin haben wir die Erhebung 
des Papſtthums verfolgt, eine Entwidelung eigenthümlichfter Art. Re 
formatorifhe Ideen, die zunächſt nur ein unmittelbar kirchliches In⸗ 
terefje berühren, die von einer franzöftihen Kloftercongregation weithin 
durch die Welt getragen und von den deutſchen Kaifern lange begünftigt 
find, ergreift das Papſtthum mit ganzer Energie in dem Augenblid, 
wo das Kaifertbum in den Erbanfprüchen eines Kindes ruht und aller 
realen Bedeutung entbehrt. Mitten in die Firchlihe Bewegung, in die 
mädhtigfte Strömung ber Zeit, tritt damit das römiſche Bisthum; bie 
im Augenblid widhtigften geiftigen SInterefien des Abendlands finden 
bei ihm Förderung und Vertretung; der Nachfolger Petri wirb wirklich 
einmal, was er immer zu fein behauptet hatte, der Regent ber abend» 
ländifhen Kirche, 

Aber Kirche und Staat waren längft in eine völlig unlösbare Vers 
bindung getreten, mit, dur und in einander feft verwachſen: deshalb 
führt die Herrſchaft über die Kirche auch fofort Rom zu den tiefften Eins 
griffen in ben Gang ber mweltlihen Dinge. Die fortfchreitende Loͤſung 
Italiens vom deutfchen Reiche, die Vertreibung der Araber aus Sicilien, 
die Ausbreitung der riftliden Herrſchaften in Italien, die Vernichtung 
ber angelfächftihen Macht auf ber brittifhen Infel, ber Thronwechſel 
in Ungarn‘, die Erhebung ber fürftlihen Gewalten gegen das König: 
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thum in Deutfhland und Franfreih, fat jede andere folgenreiche Be: 
wegung ber Zeit erfolgt unter dem Einfluß der päpftlichen @urie, welche 
dem Gange der Dinge oft die entfcheidende Wendung giebt. Die” 
Mandate der römifhen Bifchöfe werben für die Entwidelung der flaat- 
lichen Verhältniffe nicht minder wichtig, als für die Förderung kirchlichen 
Lebens; bie apoftolifhen Legaten dienen zugleich weltlichen und kirch— 
lichen Zweden in ähnlicher Weife, wie einft die Sendboten Karls des 
Großen; nicht die Ferifalen Intereffen allein, auch bie politifchen finden 
in Rom einen Mittelpunft, wie es im Abendland zur Zeit feinen zwei— 
ten giebt. | 
Man weis, wie Pfeudoifidor der Kirche die Geftalt einer abfoluten 
Monarchie vorgezeichnet, dem Papſte die Rechte eines abfoluten Herr- 
ſchers in ber Kirche eingeräumt hatte: jetzt war ed an der Zeit Diefe 
Rechte in vollem Umfange in Anſpruch zu nehmen, und troß des hef- 
tigften Widerſpruchs gefhah es mit großem Erfolg. Es Tag aber in 
der Natur der Dinge, daß bie weltliche Macht des römifchen Biſchofs 
ſich nach demſelben Ideal geftaltete, das ihm bei dem kirchlichen Primat 
vor Augen ftand, daß er eine abfolute Gewalt auch in der Herrfchaft 
über die Staaten anftrebte. Die Analogie, die man allerwege in Kirche 
und Staat durchzuführen geneigt war, leitete ihn dahin, aud alle Macht 
weltliher Fürften nur als einen Ausflug feiner Plenipotenz anzufehen, 
wie ihm jede geiftliche Gewalt nur als eine von ihm delegirte galt. Nie 
iſt in der That der Gedanke einer abfoluten Vollgewalt über alle ftaat- 
lichen und kirchlichen Dinge zugleich, ber Gedanke der abfoluteften Unis 
verſalmonarchie in fchärferer Weife ausgefprochen worden, als es Hilde- 
brand auf der Yaftenfynode des Sahres 1080 that. Er maß ba ber 
romiſchen Kirche das Recht bei, ebenfo Katfers und Königreiche, Fürften- 
und Herzogthümer, Marfgrafihaften und Graffchaften, kurz jede Macht 
und jedes weltliche Eigenthum geben und nehmen zu koͤnnen, wie fie 
über pie Patriarchate, Primate, Erzbisthümer und Bisthämer oft ver- 
ügt habe und verfüge; denn wenn fie, fagte er, über alles Geiftliche 
entſcheidet, wie ſollte ſie es nicht viel mehr über das Weltliche vermögen? 
Häufig hat man dieſe Erhebung des Papſtthums lediglich als ein 
Wert Hildebrands angeſehen, und ohne Frage beruht ſie zum großen 
heil auf feiner in ihrer Art einzigen Perſönlichkeit. Denn wo bat 
& je eine gleihe Verbindung religiöfer Devotion mit irdiſcher Betrieb: 
Anafeit, möndhifcher Weltverachtung mit imperatorifhem Triebe, idealen 


396 | Ergebniß. 


Aufſchwungs mit ſpähender und zäher Staatskunſt gefunden? Seine 
Seele lebt in den heiligen Schriften, und die Friedensworte des neuen 
Teſtaments hört man von feinen Lippen tönen: aber neben ihnen wiebers 
holt er immer von Neuem mit furchtbarem Nachdrud die fharfen Dros 
hungen der Propheten des alten Bundes. „Ungehorfam ift Abgoͤtierei“, 
fagt Samuel *), und fein Wort fehrt häufiger in Hildebrande Briefen 
wieber; nächft ihm liebt er vornehmlich den Ausfpruch des Jeremias **) 
„Verflucht fei, ber da8 Schwert aufhält, daß es nicht Blut vergieße. — 
Seder Ungehorfam gegen Roms Gebot ift nun in Hildebrands Auymy 
Adgötterei, und wo er auf Ungehorfam ftößt, fühlt er fih das Shverr 
zu züden verpflichtet. Allerdings verfteht er unter dem Schwert zunäach ſe 
geiftliche Waffen, aber keineswegs dieſe allein. Ein Friedensfuͤrſt nad 
feinem möndifhen und priefterlihen Stande, hält er fih doch auf zum 
äußeren Kampf gegen bie Feinde bed Herrn berufen. Er fammelt eine 
Miliz des heiligen Petrus um fi, zieht felbft gegen Die Normannen ins 
Feld, mit der ganzen Leidenfchaft feiner Seele ergreift er den Gedanken, 
fih an die Spige eines großen Heerzuges zur Befreiung bes. heiligen 
Grabes zu ftellen. Mit der Kunft bed gewandteften Demagogen weiß 
er dann ben inneren Krieg in Italien und Deutfchland zu nähren: bie 
Gemeinden ruft er zum Kampf gegen bie Bifchöfe auf, die Unterthanen 
entbindet er von ber Treue gegen ben König. Die Autorität’ gilt ihm 
Alles, aber ihm giebt ed nur eine, Die eine felbftftändige Bedeutung 
befigt, Die des römifchen Biſchofs, der an Petri Statt die Welt au 
regieren beftimmt if. Alles in ihm ift Eifer und Kraft, zugleih Pları 
und Berechnung. 

Wieviel man indefien auch Hildebrands Perfönlichfeit zuſchreiben 
mag, far ift doch, daß die Ideen feiner Zeit ihn ebenfo beherrfätert, 
wie er fie. Die bierarchifchen Tendenzen, bie fich feit Jahrhunderte t 
bald freier, bald mehr im Stillen entwidelt hatten, brachen in gewaltige! 
Gährung mit einer nicht mehr zu hemmenden Gewalt durch, als das 
Kaifertfum, nachdem man feinen Drud tiefer ald je gefühlt hatt“ 
gerade bie ungenügenbdfte Repräfentation erhielt. Was Hildebrand Die 
unmiberftehlihe Macht über bie Gemüther gab, war doch zuletzt nicht? 
‚ Anderes, als daß er bie Ideen ber Zeit in ihrer Confequenz ergriff, in 


*) 1, Buch Samuelis 15, 23. 
”*) Jeremias 48, 10. 
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ein überfichtliches, leicht faßliches Syſtem brachte und dieſem unter 
der Gunft der Verhältniffe Geltung zu geben wußte. Theofratifche 
Borfelungen beherrichten längft Die Gemüther, und Hildebrand Syſtem 
war lediglich die vollendete Theofratie nad) der Auffaffung jener Zeiten. 

Das hierarchiſche Syftem, die Summe ber tiefften Erregungen 


der Zeit, welches die Keime einer ungeheuern Revolution in fich fchloß, 
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nuarfte aber mit Nothwendigfeit in einen Kampf mit allen Gewalten 
gerathen, bie ihre Selbftftändigkeit fefthalten wollten und ein ungweifel« 
haftes hiftorifches Recht hierfür aufmeifen Eonnten. Wir fahen, wie 
der Streit auf dem firhlichen und politifchen Gebiet zugleich ausbrach, 
wie er bald zu Bonflicten zwiſchen dem Papſte und dem Erben bes 
Kaiſerthums führte und führen mußte. Denn feine Macht gab es, die 
höhere, weitgreifendere Anrechte aus der Geſchichte herleiten Eonnte ale 
das Kaifertyum, feine, beren Anfprüce fich fo unmittelbar überall mit 
den neuen Anforderungen des Papſtthums begegneten. Die Weltherr- 
ſchaft, welche der Nachfolger Petri verlangte, fah der deutſche König als 
Nachfolger Karla des Großen als fein ererbtes Recht an und führte 
auf fie, wenn fie feine Vorgänger auch niemals hatten durchſetzen 
fönnen, eine Summe von Befugniffen zurüd, die er weder aufgeben 
wollte noch Eonnte. 

Mit bevunderungswürdiger Klugheit wußte Gregor den Ausbrud 
eines blutigen Kampfes mit dem beutfchen König hinzuhalten; die Um— 
Hände ſchienen ihm günftig, auch ohne Waffengewalt das mächtigfte 
Reich des Abendlandes mit allen feinen Anrechten an ben Brincipat 
dem-römifchen Bisthum zu unterwerfen. Die Bormundfchaft erft eines 
ſchwachen Weibes, dann hadernder Bifchöfe brach bie innere Kraft bes 
Reiches, ehe der junge König zur Selbftftänigkeit gelangte; dann fuchte 
er mit leidenfchaftliher Hiße, nicht ohne Willlür und Härte Die Stels 
lung feiner Vorfahren wiederzugewinnen und erregte dadurch einen Wis 
derftand, den er-nicht zu beſiegen vermochte und ber ihn mehr als eins 
mal mit dem Verluft feiner Krone bedrohte. Indem der Papſt biefe 
Inneren Kämpfe mehr unterhielt als erflidte, brachte er, bald ber ge- 
heime, bald der offene Bundesgenoſſe der aufſtändigen Großen, es in 
der That dahin, daß ber König ihm Unterwerfung gelobte, in ber offen⸗ 
kundigſten Weiſe ſich vor ihm erniedrigte. Es war nie Gregors Abſicht 
geweſen, das Kaiſerthum, welches mit den kirchlichen Ideen eng vers 
wachſen war, ganz zu beſeitigen, doch ſollte bie kaiſerliche Gewalt gleich 
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jeder anderen Macht eine von Rom abhängige, von dem Rachfolge 
Petri lediglich delegirte werden: und fehlen nicht ihre Selbftftändigfei 
in Canoſſa für alle Zeiten gebrochen? 

Aber es ſchien nur fo. Bald mußte Gregor erfahren, bag mi 
jenem Bußact, zu bem ſich Heinrich im Augenblid höchfter Bedrängni 
verftanden hatte, die Widerſtandskraft biefes jungen Könige und bei 
deutſchen Kaiſerthums keineswegs erfchöpft war. Mit Gewalt raffı 
fi Heinrich aus der Tiefe des Elends auf und fchlug an das Schwen 
feine legte Hoffnung. So wenig ihm fonft dad Glück hold war, ar 
ber Wahlftatt wußte er baflelbe zu fefleln. Der Papft mußte erlebe 
wie feine Bundesgenoſſen in Deutichland und Italien zu Paaren g« 
trieben wurben, wie ber König dann ohne Aufenthalt gegen ihn ſelb / 
vordrang. Der Kampf, den er hatte vermeiden wollen, entbrannte num 
in der fchredendften Geftalt; mit einem Ingrimm und einer Hartnädig- 
feit ohne &leichen wurbe er geführt, fo baß bie ihn begannen, das Ende 
nicht fahen. Es handelte ſich bei ihm nicht fo fehr um “Briefterehe oder 
Simonie oder Laieninveftitur, wie um bie höchſte Gewalt im Abend⸗ 
lande, um die ganze weitere Entwickelung des europäifchen Lebens. 

Nur das Bewußtſein einer gerechten Sache und einer unausweich⸗ 
lihen Nothwendigfeit fonnte den König vermögen fein Schwert gegen 
ben Bapft und befien Verbündete zu ziehen. Denn wie hätten ihn 
nicht die Erfahrungen feines bisherigen Regiments auf das Tieffte ent 
muthigen folen? Und ſchien nicht der Kampf, wenn er jeine Mitte 
überfchlug, der ungleichfte von der Welt? Wohl waren bie Anfpridh 
bes beutfchen Königthums die alten, aber bie Machtftelung beffelbe‘ 
hatte fi in den beiden legten Jahrzehnten erheblich gemindert. 

Wir willen, wie vollftändig der Abfall der Yürften des Reihe 
war, wie die Treue eher Schmach ald Ehre brachte; wenige Wohe 
nach dem Tage von Banofja wurde Heinrich trog feiner Abfolution ers 
fest und Herzog Rudolf zum beutfchen Könige gewählt. Das Be 
ber Treulofigfeit vollendete fi und mußte fih wohl vollenden. Sh= 
oft waren unfere Könige mit ihren Fürften in bie erbittertften Streit®« 
feiten gerathen, und ber Verrath gegen bie Krone wat in unfererr & 
ſchichte wahrlich feine neue Erſcheinung. Aber unerhört war, daß D 
Eidbruch mit der Autorität des Papftes gerechtfertigt wurde und D* 
ber Aufftand fich wefentlich zum Ziel fegte, mit deutſcher Fürftenmad 
zugleich die beanſpruchten Rechte des römifchen PBontifer zur Geltun 
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zu bringen. Und auch das hatte man zuvor nicht erlebt, daß der deutſche 
Episcopat in ber Mehrzahl dem Throne den Rüden wandte. Wie lange 
hatte das Königthum in den beutfchen Bifchöfen die Fräftigfte Stüge 
gegen die weltlihen Fürften gejucht und gefunden: auch dieſe Stübe 
brach zufammen, und feine andere war zu ihrem Erjage bereit. 

Die deutſche Geiftlichfeit war bisher nicht fonderlih dem Romas 
nismus ergeben gemwefen: jetzt machte er bei ihr und namentlich in 
dem Mönchsſtande reißende Kortfehritte. Wiederum waren Kloftergrün- 
dungen an der Zeit, doch waren Die neuen Stiftungen ebenfo papiftifch 
in ihrer Grundlage, wie die früheren mit der Gefchichte des Königthums 
in enger Verbindung ftanden. Auch in der Litteratur macht ſich Die verän- 
derte Richtung der Geiftlichfeit bemerkbar genug. Nachdem bie litterarifche 
Production lange ſich in den engen altgewohnten Geleifen bewegt, fchlägt 
fe nun weitere Bahnen ein. Die Ehronif gewinnt Wärme und Leben, 
der theologifche Tractat wirft fih auf die großen kirchlichen Fragen des 
Augenblids; der Schriftfteller verräth, daß er mitten in einer großen 
Bewegung ber Geifter fteht. Aber Alles, was in den Jahren von 1075 
bis 1080 geſchrieben, verräth wenig Anhänglichkeit an das Königthum, 
das Meifte eine entfchievene Abneigung. Adam von Bremen fteht noch 
in der alten Zeit, und föniglicher, als in feinem Domftift, war man 
nirgends; aber Vorliebe für den Hof wird man ihm nicht nachfagen 
können. Unverhohlen tritt der Ingrimm gegen bie Tyrannei Heinrichs 
in Lambert von Hersfeld hervor, und doch war fein Klofter eins von 
denen, wo der Abt königliche Gefinnung pflegte. Wie papiftifch bie 
ſchwabiſchen Domfifte und Klöfter waren, zeigen Bernold von Sant 
Blafien "und Berthold von Konftanz; beide nüpfen ihre Annalen an 
das Merk Hermanns von Reichenau, doch ift der Geift ihrer Arbeit 
ein völlig anderer. 

In den Burgerſchaften ber rheinifhen Städte, auch hier und ba 
M der Ritterfehaft war man dem Könige hold: aber im Ganzen und 
Sroßen ſtand ihm die deutſche Nation nicht zur Seite, und auf willige 
pfer von Seiten derſelben hatte er kaum zu rechnen. Noch weniger 
onnte er auf Unterftügung zählen bei ben unterworfenen Voͤlkern, 
wenn man von folden noch fprechen konnte, Denn mit dem Wachſen 
inneren Zerwürfniffe war der Einfluß des deutſchen Reiches auf die 
achbarſtaaten faſt völlig geſchwunden; der Principat befielben beftand 
N der Erinnerung feiner glänzenden Zeiten dem Namen nach fort, in 
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Wirkſamkeit trat er nirgends. So gebietend die Stellung bes durch 
eine ftarfe Regierungsgewalt geeinten Deutfchlands geweſen war, ver 
rieth fih doch die innere Lähmung der zufammenhaltenden Kraft ſogleichz 
überall in den äußeren Berhältniffen. Das uneinige Deutfchland wa- 
gegen feine Nachbarn fo ohnmädtig, wie es immer im Widerftreit Dem 
Parteien gewefen ijt und fein wird. 

Die Vorfahren bed Königs hatten dem Reiche befonders ein 
überlegenen Einfluß im Often zu fihern gefucht durch Die AbhängigE e;; 
ber Herrfcher von Ungarn und Polen: mas fie erreicht hatten, war 
inzwifchen untergegangen. Man weiß, wie mit polnifhem Beiftand 
Heinrichs Schwager König Salomo aus Ungarn vertrieben wurde, wie 
ſich Geiſa bie freie Krone ber Magyaren auf das Haupt feben lief. 
Vergebens fuchte Salomo mit beutfcher Unterftübung bie Rüdfehr in 
fein Reich zu gewinnen; er mußte ſchließlich mit feiner deutſchen Ges 
mahlin in dem Klofter Admunt, welches ber eifrige Gebhard von Galy 
burg Fürzlich geftiftet hatte, das Gnabenbrod effen. Am Weihnachtöfel 
1076 ließ ſich auch Boleflam von Polen die Königskrone in Gegenwart 
von fünfzehn Biſchöfen auffegen; wie überall, wandelte er auch, bier 
in den Bahnen Boleſlaw Chrobris. Mit Recht jahen die bdeutjcen 
Fürften in dem Unterfangen ded Polen eine Schmach für ihr Reid, 
deſſen tributpflichtiger Vaſall derfelbe einft gewefen war; fie warfen 
fih einander vor, daß ihre Streitigkeiten die Ehre ber beutfchen Nation 
beeinträchtigten. Die Erfenntniß kam ihnen zu fpät. Noch wenige 

‚ Jahre zuvor hatte fie ber König zu einer großen Heerfahrt gegen Polen 
aufgerufen, aber fie hatten diefelbe zu vereiteln gewußt, Dem ehrgeigigen 
Polenfürften gegenüber blieb Heinrich Fein anderer Rückhalt als der 
Böhmenherzog, der einzige verläßlihe Bundesgenofje der Deutſchen im 
Oſten und doch die verhaßtefte Perfon bei den beutfhen Herren. 

Wie der polnifhe Einfluß damals vie öftlihen Reiche beherrſchte, 
zeigten bie ruffifhen Ihronftreitigfeiten nach des Großfürften Jaroſlaw 
Tode. Das Reich war unter feine Söhne getheilt worden, von denen 
ber ältefte, Iſäſlaw, der Kiew zum Sig erhielt, eine Oberherrſchaft übt 
bie Brüder führen ſollte, jedoch bald mit ihnen zerfieh Aus dem Reit 
vertrieben, wurde er durch den Polenherzog, feinen Schwefterfohn, her 
geftellt, fand aber, nad nicht langer Zeit abermals verjagt, nicht nut 
bei diefem fein Gehör weiter, fondern fogar Mißachtung der ſchlimmſien 
Art. Hülfeflehenn wandte er fih nun an König Heinrich (1075), und 
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eſer ſandte eine Botſchaft unter dem Dompropſt Burchard von Trier 
ach Kiew, wo damals Iſäſlaws Bruder Swätoſlaw herrſchte *). Aber 
e Geſandtſchaft des Königs richtete Nichts aus; ebenſo wenig brachte 
Iſäſlaw Gewinn, daß er feinen Sohn nah Rom fdidte, um das 
eich Ruriks vom Papſte zu Lehen zu nehmen. Swaͤtoſlaw blieb 
err in Kiew, weil ed Boleflam fo wollte; erft nah Swätoſlaws 
ode kehrte Iſäſlaw zurüd, und jest abermals durch polnifche Unter: 
atzung (1077). 

Auch im Norden war die Adtung vor dem beutfchen Namen im 
schwinden. Welden Einfluß hatten bort lange unfere Kaifer durch 
as Erzbisthum Hamburg: Bremen geübt. Jetzt lag Hamburg in Schutt 
nb Aſche, und mit der alten Herrlichkeit des nordiſchen Patriarchats 
ing ed auf die Neige; ed war hohe Zeit, dag fih Meifter Adam daran 
achte, mindeſtens die Erinnerung an biefelbe durch fein berühmtes Buch 
er Nation zu erhalten. Der alte Svend Eftrithjon galt ald ein Freund 
es fränkifchen Königshanſes, Gleiches Tieß fich von feinen Söhnen nicht 
ühmen. Als fie nah dem Tode des Vaterd (1076) in Streitigkeiten 
eriethen, trat nicht König Heinrich, fondern der Papft ald Vermittler 
in und wandte fih an den Normwegerfönig, um einer Zeriplitterung des 
Dänenreihe, die nicht ohne Gefahr für den Beſtand ber chriftlichen 
Rirche fei, vorzubeugen. Seit Erzbifchof Liemar im Banne fland, ent» 
vöhnte fich der feandinavifche Klerus nach Bremen zu kommen, und noch 
or Ablauf eines Menſchenalters erhielt der Norden feine eigene Mes 
topole in Lund. 

Schwand das Anjehen des deutfchen Reiches bei jenen noch halbs 
arbarifchen Völkern, fo erftarb daffelbe vollends bei ben entmwidelteren Nas 
onen in Weften und Süden, zumal überbies, während die Entwidelung 
er germanifchen Elemente in Stiliftand gerieth, das Leben der Romanen 
inen bemerfenswerthen Auffhwung gewann. Mit dem Ruhme feiner 
Baffenthaten erfüllte jenes halbichlächtige Mifchvolf der Normannen, 
yelhes durch franzöfiihe Sprache und Sitte feine nordifhe Abkunft in 
Zergeflenheit gebracht hatte, die weite Welt. Im ganzen Weften Euros 
as gab es feinen gefürdteteren Namen, ald den Wilhelms bes Er- 


*) Als Swätoflaw ben deutſchen Gefandten feine Schäte zeigte, ſagten biefe: „Das 
Alles ift tobt und bienet zu Nichts; befier find Ritter, denn fie werben bir 
auch noch Größeres gewinnen.” So erzählt ber ruſſiſche son Neſtor. 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. 
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oberers; an allen Geſtaden des mitteländifchen Meeres erzählte maı 
von Robert Guiscard und feinen Rittern. Wer, wie Amatud voı 
Monte Eaffino, dad Glück der Normannen auf dem Felde von Haftinge 
vor den Thoren von Barbaftro und PBalermo, auf den Bergen Sflavo 
niend und den Hocebenen Armeniend überfah, mußte wohl zu be 
Meinung fommen, daß Gott diefes Volk zu befonderen Dingen erfehe: 
habe. Aber es waren nicht die Normannen allein, welche Die romaniſch 
Kitterlichfeit zu Ehren brachten: neben ber Eroberung Siciliend ging bi 
Ausbreitung der hriftliden Reiche in Spanien, gingen Die Seefämp 
ber Bifaner gegen die arabifchen Blotten. Und nicht nur in kriegeriſch 
Tüchtigkeit fchritten die Romanen vor, auch Das geiftige Leben entf< 
tete bei ihnen frifhe und Fräftige Triebe. Berengars Streitigfeia 
gaben den philojophifchen und theologifhen Studien in den franzöſiſch 
Schulen das regfte Leben; Medicin und Yurisprudenz fingen an ı 
Stalien mit immer größerem Eifer gepflegt zu werben. 

Früher ift darauf hingewieſen worden, wie die normanniſche Er 
oberung Englands das Uebergewicht der Romanen im weftlihen Europ: 
feftftellte: e8 gefchah zu berfelben Zeit, daß Italien fih dem deutfdei 
Einfluß faft völlig entzog. Wie lange hatten fih unfere Kaifer bemi 
ben Süden ber Halbinfel zu gewinnen: das Schidfal beffelben wurde eg 
entfchieden. Mit ber Eroberung Salernos, welches nad fiebenmona # 
liher Belagerung am 13. December 1076 in Herzog Roberts HänD 
fiel, waren die Normannen hier völlig Herr geworben, und die ſchwächlich 
Selbftftändigfeit, welche Neapel und Benevent noch frifteten, kam nicht i 
Betracht. Wir wiffen, wie wenig Robert Guiscard und Richard von Es 
pua eine Abhängigkeit vom deutſchen König anzuerkennen geneigt warer 
wie auch ber Papſt fih als ein vollig felbftftändiger Herr anfah; fo 
verfügte er über das Herzogthun Spoleto und die Marf von Camerinc 
al8 ob fie fein Eigenthum wären. Und mas galt fonft die koöniglich 
Autorität jenfeitö der Alpen? Es geihah noh im Jahre 1077, da 
Mathilde, die Alles, was fie war, nur burd Gottes Gnade fein wollt 
ihren ganzen Befig in fehr unbeftimmten Ausdrücken dem heiligen Petrus 
vermachte. Die lombardifhen Biſchöfe mit ihrem abligen Anhang e” 
fdienen allerdings zeitweife als die eiftigften Partiſane des deutfhes 
Königthums, aber doch nur, weil fie bafjelbe als Schild gegen Rom ur 
die Pataria brauchten. Als Bifhof Eppo von Naumburg ben in Regg— 
verfammelten Biſchöfen und Herren meldete, vaß der König vom Pap- 
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abſolvirt und gnädig entlaſſen ſei, geriethen ſie in die äußerſte Wuth, 
wollten dem Könige abſagen und ſeinem dreijährigen Sohne Italiens 
Krone aufſetzen, den Knaben als Kaiſer nach Rom führen. Und nicht 
anders war es in den Bürgerfchaften der lombardiſchen Städte. Sie 
zogen dem König nah den Tagen von Banofja nicht mehr mit Badeln 
in feftliden Aufzügen entgegen, wie einft feinen Vorgängern; fie öffne: 
ten ihm nicht einmal ihre Thore, fondern wiefen ihm in den Borftädten 
Wohnung und dürftigen Unterhalt an. Als man in Mailand die Ab» 
folution des Könige erfuhr, gab man den Kampf gegen die Patarener 
auf und unterwarf fih dem Papſte. Mit Riefenfchritten eilte Italien 
ber Selbftftändigfeit entgegen. 

Eine mächtige Erhebung des Romanismus zeigte fich aller Orten: 
und jene bierardifchen Tendenzen, welde das Papſtthum aufnahm, 
wurzelten nicht auch fie zum großen Theil in bem Ideenkreis ber roma— 
nifhen Völker? Es war ein großer gemeinfamer Zug in der ganzen 
Gntwidelung, der unbehindert feiner Richtung folgend nicht allein bie 
Herrſchaft unferer Könige, fondern auch die freie Geftaltung bes Deuts 
chen Lebens gefährdete. Nicht länger war zu fäumen, wenn nicht das 
deutſche Reich und die deutſche Nation von der forteilenden Bewegung 
ber Zeit überholt und niedergeworfen werden follten. Es war ein Glüd, 
daß Heinrih noch zur rechten Stunde die Erinnerungen bes deutſchen 
Kaiſerthums erweckte: dadurch rettete er Deutfchland und Europa von 
der Gefahr, mit ber fie römifcher Abfolutismus aufs Neue bedrohte. 
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Vorbemerkung. 


Der lebhafte Wunſch des Verfafſers war, im laufenden Jahre 
ben britten Band dieſer Kaiſergeſchichte endlich vollendet ben 
Lejern vorzulegen. Zu wenige Mußeflunden waren ibm be- 
fchieden, um den Wunfch zu erreihen. Nur biefe zweite Ab⸗ 
theilung des Bandes kann jest an bie Oeffentlichkeit treten, 
mit welcher aber mindeſtens die für die Geſchichte des Kaiſer⸗ 
thums ſo wichtige Regierung Heinrichs IV. zum Abſchluß ge⸗ 
langt. Die dritte Abtheilung von geringerem Umfange, welche 
die Darſtellung bis zum Tode Heinrichs V. fortführt und die 
Quellenbeilage enthält, hofft ber Verfaſſer ſchon in ben näͤch— 
ftien Monaten ber Preſſe übergeben zu können; binnen furzer Zeit 
wirb fomit auch ber Schluß des Bandes in die Hände ber Lefer 
gelangen. 


München, ben 24. Auguft 1865. 





Siebentes Bud, 


Heinrihs IV. Kampfe um die Erhaltung des Kaiferthums, 
1077 — 1106, 


GSieſebrecht, Kaiſerzeit IT. 27 


1, 
Audolf von Schwaben ald Gegenkönig. 
die Stellung. der Yarteien. 


Der Gedanfe der Kirchenreform, lange von ben beutfchen Katfern 
inftigt, aber nie von ihnen in feiner Eonfequenz durchgeführt, war 
dem römifchen Bisthum in dem günftigften Zeitpunfte aufgenommen. - 
t im Einverftändnig mit dem Kaiſerthum, ſondern jetzt im Wiber- 
ich gegen baffelbe, hatte das Papſtthum die welterfehätternden Lehren 
der Chelofigfeit bes Klerus, der freien Wahl zu den geiftlichen 
ıtern, bem Vorrang ben geiftlichen vor ben weltlichen Gewalten vers 
Digt und ſelbſt mit ven Waffen vertheidigt. Die Kirchenreform nahm 
it eine politifhe, dem Kaiſerthum feindlihe Richtung, und alsbald 
rien fih alle demfelben wibderftrebenden Gewalten ihr an. Eine 
3e Revolution war im Gange, welche fih im Wefentlichen auf bie 
reiung vom Drud der Faiferlihen Uebermacht in ben geiftlihen und 
tlichen Verhältnifien richtete, eine Emancipation ber römifchen Kirche, 
deutſchen Fürſtenthums, der beherrfhten Nationen in Ausficht ftellte, 
Bewegung wuchs mit jedem Tage, und an ihrer Spige fand nun 
roͤmiſche Bilchof. 

Gregor VII. war ganz der Mann, um die Revolution, die er zum 
Ben Theil felbft hervorgerufen, im Fortgang zu erhalten. Auch hatte 
ihm und feiner Sache, die er für Gottes Sache hielt, nicht an glän- 
Den Erfolgen gefehlt. Nichts Geringeres konnte er zu erreichen hoffen, 

die Erhebung des Stuhls Petri über den Kaiferthron, der Kirche 
x den Staat, den Sieg eines Syſtems, welches das Papftthum zum 
Sgangspunft und Mittelpunkt jeder geiftlihen und weltlichen Gewalt 


“ Erden machte. Schon fah er in Canofja das deutſche Köni- 
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gebemüthigt zu feinen Füßen, und nur von ihm fehlen abzuhängen, ob 
das Kaifertfum noch den. Nachfolgern Ottos des Großen bleiben und 
unter welchen Bedingungen ed fortbeftehen folle. 

Man begreift, daß es fo weit kommen konnte, obwohl erft zwei 
Jahrzehnde feit der glanzvollen Regierung Heinrich8 ILL vergangen waren. 
Mochte das deutſche Kaifertbum die Tradition der Jahrhunderte für 
ſich haben: nur Geift und Kraft, nicht die verbämmernden Schatten 
früherer Herrlichkeit halten eine Welt zufammen. Alles, was ber Stüße 
bedarf, wendet fih nad feiner Natur der Stärfe zu, und am beut« 
(hen Hofe fah das Abendland feit dem Abſcheiden des lebten Kaifere 
nur Unficherheit und Willfür, während in Deutfchland felbft mehr ale 
ein Mal der innere Krieg entbrannte, So löfte fih das Band, welches 
bie deutſche Herrſchaft um die Ehriftenheit Des Occidents gefchlungen 
hatte, und mit einer gewiflen Nothwendigkeit fahen ſich die Voͤlker nad 
einer anderen. fie zufammenhaltenden Macht um. Ihre Blide konnten 
fih da nur auf das Papftthum richten, welches allein neben dem Kaiſer⸗ 
thum eine univerfelle Stellung behauptet hatte, und ſchon war Rom mehr 
als bereit, jede dargebotene Huldigung anzunehmen, Die geiftigen und 
materiellen Kräfte, welche vorbem dem Kaiſerthum gedient hatten, ſam⸗ 
melten fih mehr und mehr um den Stuhl Petri, und Gregor wußte fie 
Hug zu benutzen, um den Erben ber faiferliden Gewalt zu dem bes 
fhämenden Geftänbniß feiner Schwäche zu zwingen. 

Weil das Kaiferthum in innerer Auflöfung begriffen ſchien, hatten 
fih die Anfänge einer neuen Weltordnung begründen laſſen, boch war 
man über Anfänge bisher nicht hinausgefommen. Denn was Jahrhuns 
berte fchaffen, pflegt ein Menfchenalter nicht zu vernichten. Noch wur 
gelte der Beftand der Dinge wefentlich in ber Vorftellung, daß das Kaifer- 
thum bie höchſte, von Gott felbft verorbnete Macht auf Erben, die 
Quelle jeder anderen obrigfeitliden Gewalt fei; der Makel freventlicher 
Ufurpation war daher noch keineswegs von denen genommen, bie fi 
gegen bad Kaifertbum erhoben und ihre Autorität von einem anberen 
Urfprunge herleiten wollten, Diele gab e8 noch, namentlich im beutfchen 
Volke, welche Kaifergebot über den Bannfprud des Papftes ftellten, und 
weitverbreitet war die Meinung, daß felbft der Papſt nicht Die Eide, bie 
man dem Kaiſer geſchworen, zu löfen vermöge. Alle Verſuche diefleits ber 
Alpen eine papiftiiche Partei unter den niederen Volksklaſſen zu begründen, 
hatten bisher feinen entfcheidenden Erfolg gehabt. 
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Auch verhehlten fih die Gegner des Kaiſerthums nicht, wie wenig 
efichert bisher ihre Macht fei, welche Gefahr ihnen drohe, wenn fich der 
be bes Eaiferlihen Namens aufraffen follte, um Alles, was Inter⸗ 
Te oder Ueberzeugung an ihn wies, um ſich zu fammeln und mit Ents 
blofienheit fein ererbted Recht zu vertheidigen. Welche Demüthigungen 
er junge Heinrich erfahren Hatte, man zweifelte, ob fein Muth vollende 
ebrochen ſei. Man wußte, daß er Tampfluftig, Hug und ehrgeizig 
ar, und ein langes Leben ſchien noch vor ihm zu liegen. War er ber 
ürbige Sproß feines Stammes, fo verhieß Diefes Leben noch Kämpfe 
n Uebermaß um bie höchfte Gewalt. Der Enthbufiasmus, welden die 
hnung einer neuen Freiheit zu erregen pflegt und welcher Die Anhänger 
künftiger Ideen felbft über die augenfälligften Hemmniffe gemeinhin 
rblendet, fehlte auch damals den Gegnern der alten Ordnung nicht, ja er 
igerte fih vielfadh zum Außerfien Fanatismus: doch fo hoffnungsreich 
ar faum Einer, daß er nicht den Sohn Heinrichs IH. gefürchtet, ja 
Ies von ihm für eine Sache gefürchtet hätte, Die fonft einen ernftlichen 
iberftand auf die Dauer ſchwerlich zu erwarten hatte, 

Nicht daß es dieſer Sache an Feinden gefehlt hätte. Es gab 
ren zahlreiche und hoͤchlich erbitterte, offene und geheime. Die Kirchen» 
'orm, fobald fie von Rom aus angegriffen war, hatte, wie wir wiflen, 

ben Stäbten der Lombardei einen blutigen ‘Barteifampf hervorgerufen, 
id bie päpftlihe Partei war in demfelben nicht Sieger geblieben; bie 
mbarbifchen Bifchöfe und ber ihnen anhängende flädtifche Adel wüthe⸗ 
n gegen Gregor und bie ihm anhängenden Patarener. Auch ber 
mifche Adel, aus der Herrſchaft über die Stadt verdrängt, ſchien nur 
e Gelegenheit zu erwarten, um bie Waffen gegen ben Papft zu er- 
‚eifen. In Deutfhland waren bie Gegner ber Reform für den Augen- 
id zwar zum Schweigen gebracht, aber die Oppofttion war beshalb 
icht erſtorben. Jene zahllofe Schaar nieberer Klerifer, weldde an ihren 
Beibern und ihren erfauften Aemtern hingen, nährten den Unmwillen 
egen den Papſt unter fih und in den unteren Klaſſen des Volks. Die 
eutſchen Bifchöfe hatten fi wohl in der Mehrzahl jett mit dem Papfte 
egen ben König verbünbet, aber Viele von ihnen waren doch vorher gegen 
zregor mit großer Entſchiedenheit aufgetreten, und nichts war wahrfchein- 
her, als daß fie mit einem Glückswechſel abermals ihre Stellung verän- 
ern würden. Schgn machte ſich fühlbar, daß auch die päpftliche Herr 
Haft mit großen Anſprüchen hervortrat, und Beforgnifie wegen biefer 
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Anfprüche regte ſich Hier und dort, vieleicht am ftärfften im deutſchen Epis⸗ 
copat. So maͤchtig bie Zeitſtrömung war, Alles war ihr nicht gewichen. 

Aber die Gegner der neuen Ordnung hatten doch keinen anberen 
Namen, in dem fie etwas vermochten, ald den Heinrichs IV., des Kaiſers 
ber Zukunft. Auch bisher hatten fle, obſchon von dem beutfihen Hofe 
vielfach getäufcht, fih doch immer wieder auf Die Rechtsanfprüche bes 
Kaiſerthums zu fügen gefucht. Ihr offener oder geheimer MWiberftand 
mußte endlich erlahmen, wenn der König ſich nit aus feiner Erniebri- 
gung erhob und einmal wieder das Banner bed Reiches mit Eräftiger 
Hand aufrichtete. Aber fobald fich Heinrich dazu entfchloß und mit ficherem 
Schritte als ber Erbe feiner Väter hervortrat, konnte ihm ein großer 
Anhang nicht fehlen. Große Erwartungen knüpften fich an feinen Namen; 
"wie die Anhänger der Reform Alles von ihm fürdhteten, fo hatten bie 
Gegner derſelben Alles von ihm und nur von ihm zu hoffen. Ob fie 
ihn liebten oder nicht, fle Hielten Deshalb zu ihm, als dem Erben ber 
Kaiferfrone. Mochte er einmal und noch einmal zu Fall kommen, man 
glaubte, daß er von dem Fall erftehen und die Rechte feiner Vorfahren 
durchlämpfen werde. Mit demfelben Glauben, mit dem man auf ber 
anderen Seite an ber neuen Zeit hing, Hammerte man fi bier an bie 
Vergangenheit. 

Schon erfpütterte der Conflict zwiſchen Kaiſerthum und Papftthum, — 
zwifchen Kirche und Reich die Welt. Dieſſeits und jenfeitd ber Alyeneı 
war e8 zu unerhörten Auftritten gekommen: ber König mit feinen Biſchoͤfer — 
hatte dem Papft, der Papſt und die beutfhen Fürften hatten dem Könige _ 
Thron und Herrſchaft abgefprochen.. Der Gegenfag lag in feiner ganze — 
Schroffheit offen vor ben Augen ber Welt. Aber noch hatten Kon 
und Papft nicht felbft gegen einander die Waffen ergriffen, und do- — 
fhien nur ein allgemeiner Kampf, in welchen alle weltbewwegenden Kräfgprt 
hineingezogen wurden, bie Wirren ber Zeit Idfen, bie neue Ordnung meer: 
Dinge fihern zu können, Freilich drohte Diefer Kampf ben Frieden ner 
Ehriftenheit auf lange ungemwiffe Zeiten zu ftören, über die ganze Weit 
bes Abendlands feine Schreden zu verbreiten, furchtbarer zu werden, mal 
je einer audgeftritten. Kein Wunder daher, daß gerade diejenigen, bie 
ihn am leichteſten entfeffeln fonnten und bie zugleih am meiften bei WE hm 
zu gewinnen ober zu verlieren hatten, fo lange vor ihm zurädbe> en. 
Gregor, fo fiegedgewiß er fonft fehlen, feheute fih doch den KampfeSmuf 
gegen Heinrich zu erheben und ein Glaubendheer gegen ihn zu fülpzen; 
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ein Mittel der Politik ließ er unverfucht, um ben König in Abhängigkeit 
on fich zu verfeben, ehe er fich die Welt in die Waffen zu rufen entſchloß. 
Ind felbft der junge heißblütige Fürft auf dem deutſchen Throne hielt fein 
Schwert, welches er nur zu oft gegen andere Feinde gerichtet hatte, ger 
yaltfam in ber Scheibe, als ihn die Lombarben e8 gegen ben Papft zu 
rauchen mahnten. 

Wie lange und wie oft war zwifchen Gregor und Heinrich ſchon 
erhandelt! Selbft ald es bereitö zum Aeußerſten gefommen war, und 
er Bruch zwifchen ihnen unheilbar fchien, felbft da haben fie noch ein» 
al an eine friedliche Ausgleichung der Gegenfähe, welche die Zeit vers 
jierten, zu benfen gewagt. Die Verabrevdungen zu Ganofja follten ber 
Belt den Frieden fichern, ein gütliches Abkommen zwifchen dem Papſte, 
m Könige, den deutſchen Fürften und lombardifchen Biſchöfen ermögs 
Gen. Die tiefe Erniedrigung Heinrichs erregte dem PBapfte die Hoffe 
ıng, bie großen Angelegenheiten nod in feinem Sinne friedlich ordnen zu 
nnen, und in ber That ſchien für Heinrich jetzt ein nachhaltiger 
iberftand faum mehr möglid. Aber bald zeigte fich doch, daß die 
egenfäge mächtiger waren, als die Perfonen, die Parteien higiger als 
re Yührer, daß die Zwietracht der Zeit ſich nicht durch gütlihe Mittel 
feitigen ließ. Gerade die Vorgänge in Canofſſa führten zum Ausbruch 
8 lange gefürdhteten Kampfes, 


Niemand wird glauben, daß Heinrich zerfnirfähten Herzens im 
üßergewand vor Banofja ftand; gewiß haßte er den Mönch, ber ihm 
e Burgthore verfhloß, nur tiefer, ald je zuvor. Aber Heinrichs Unters 
erfüng war beshalb Fein leeres Spiel geweſen. Ernftlih Tag ihm 
ran, ben Bund des Papſtes mit den deutſchen Fürſten zu löfen und 
e Autorität des Stuhls Petri wo möglich gegen dieſe zu wenden; er 
ollte, wie er ed oft fhon mit Gluͤck verfucht Hatte, auch jebt feine 
Ziderfacher von einander trennen. Er fonnte den Papft nur gewinnen, 
enn er fih vom Bann löfte, beffen Autorität nur gegen bie Fürften 
mutzen, wenn er ihm bie verlangten Zuficherungen gab und hielt, wenn 
: zugleich jede bedenkliche Verbindung mit den alten Gegnern bes Pap⸗ 
es vorläufig abbrach. So ertrug er das MWiderwärtige, ja ſelbſt Schmach⸗ 
olle, weil er im Augenblicke feine andere Möglichkeit fah, feine Gewalt 
ı Deuifehland herzuſtellen. Aber er that es in ber Hoffnung, daß er 
adurch ben Mugsburger Tag und die Wahl eines Gegenfönige vereitelt 


. 
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hätte, daß der Papft felbft ihm zur Befeftigung feiner Macht bie Hand 
bieten würde. Und in ber That hatte ihm ber Papft in Canoſſa bie 
beftimmte Zufage ertheilt, fi nach Kräften ber Föniglichen Sache gegen 
bie Fürften anzunehmen. Alles mußte Heinrich wünfchensmwerth machen, 
Gregor jetzt in verföhnlier Stimmung zu erhalten; man kann an feiner 
Abſicht nicht zweifeln, daß er vom Bapfte ſcheidend erfüllen wollte, was 
er verfprodhen hatte. 

Aber ein Verhalten, wie e8 der König fich vorgezeichnet hatte, war 
fehwer zu behaupten; fand er doch in der Lombardei auf dem Boden, 
welchen bie Firlichen ‘Barteien am meiften durhwählt hatten, wo bie 
Streitfragen über Prieſterehe, Kirchenfauf, Inveftitur längft das ganze 
Leben beherrfchten, wo ber Papft feine eifrigften Anhänger und feine er- 
bittertften Feinde zählte, wo bie leßteren fidh bisher eng an das beutfche 
Königthum angeſchloſſen hatten. Wenn Heinrich ſich jest von den ercommus 
nicirten Bifchöfen Lombarbiens trennte, lief er Gefahr, den Anhang zu 
verlieren, auf ben er bisher am ſicherſten hatte zählen können; er mußte 
ben Berluft Italiens beforgen, ehe er Deutfchland noch wiedergewonnen. 
Seldft der Papft hatte die Schwierigfeit der Lage Heinrichs erfannt und . 
ihm ausbrädlih Hofdienfte von den lombardiſchen Bifhöfen anzunehmen 
erlaubt, nur verbot er ihm jebe engere, namentlich jede kirchliche Gemein⸗ 
ſchaft mit den Gebannten. 

Man hatte zu Canoſſa ſich der Hoffnung hingegeben, die excommuni⸗ 
cirten Biſchöfe beſchwichtigen und zum Gehorſam gegen Rom zurückführen 
zu können. Gregor unterließ Nichts, um ihnen die Rückkehr zu erleich⸗ 
tern. Er ſandte ſofort den Biſchof Eppo von Naumburg an die zu 
Reggio verſammelten Biſchöfe; Eppo, ber vertraute Rath des Königs, 
war ſelbſt erſt ſo eben vom Bann gelöft und konnte die Milde des 
Papftes, die er erfahren, feinen Amtsbrädern empfehlen. Aber ein furdts 
barer Sturm bed Unmwillens brach gegen ihn, gegen den Papft und ben 
eigennügigen König los, ber ſich felbft im ficheren Hafen geborgen Hatte, 
während er die Seinen dem ftürmifchen Meere überließ. Die Lombars 
ben wollten fi dem Papfte nicht bedingungslos unterwerfen und flan- 
den auf dem Punkt einem Könige abzufagen, der fie gleichfam mit gebun⸗ 
denen Händen ihrem ſchlimmſten Widerfacher überlieferte. Die ausfchwei- 
fenoften Gedanfen ergriffen fie; fie dachten daran, ſich des dreijährigen 
Sohnes des Königs zu bemächtigen, ihm die lombardiſche Krone aufzu- 
feßen und ihn dann fofort zur Kaiferfrönung nah Rom zu geleiten, wo 
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er alle Amtshandlungen Hildebrands aufheben, ihn entfegen und einen 
neuen Papft aufiwerfen ſollte. Augenſcheinlich waren die Lombarden in 
grenzenlofer Aufregung, und Heinrih mußte mit größter Vorficht aufs 
treten, um fich nicht diejenigen, die ihn noch vor Kurzem jubelnd em⸗ 
pfangen hatten, zu unverföhnliden Feinden zu machen. 

Nachdem einige Fürften*), die er voraudgefandt, fein Verfahren 
mit dem Drange der Umftände entfehuldigt und die Gemüther einiger« 
maßen beſchwichtigt hatten, kam Heinrich felbft nach Reggio. Als er nun 
bier mit koͤniglicher Autorität auftrat, Rechtsfragen entfchied, bie ihm vor⸗ 
gelegt wurden, Männer feines Vertrauens in bie lombardiſchen Städte 
fandte, um Gericht zu halten und bie rüdftändigen Gefälle der Krone 
einzutreiben, begegnete er nur finfteren Mienen und wiberwilligen Ge⸗ 
müthern. Roh einmal machte er einen Verſuch, eine Ausföhnung ber 
lombardiſchen Bifchöfe mit dem Papfte herbeizuführen; eine Synobe follte 
zu Mantua zu dieſem Zwecke gehalten werden und ber Papſt ſich ſelbſt 
in die Mitte der Ercommunicirten begeben. Aber ber PBapft wagte fidh 
nicht unter die „lombardiſchen Stiere”, und bie Lombarden felbft hegten 
gegen die Abfichten des Königs das größte Mißtrauen. Schon fuchten 
Biele das Weite. Um ben König wurde es immer fliller. Als er von 
Reggio aufbrach, begleitete ihn nur ein geringes Gefolge; es beftanb 
aus feinen alten Räthen, bie fih vom Bann gelöft hatten, und einigen 
ercommunicirten Lombarden. Der Zug hatte weder ein ftattliches Ans 
ſehen, noch fand er in ben Städten eine würdige Aufnahme. Alle Em- 
Pfangsfeierlichfeiten unterblieben, die Hofdienfte wurden fpärlich geleiftet, 
meif mußte man in den Vorftäbten übernachten. 

Nichts erſchwerte die Stellung des Königs mehr, als daß inzwiſchen 
Auch der innere Krieg in ben lombardifhen Städten aufs Neue ausge⸗ 
drogen war. Die Borgänge in Canoſſa belebten ven Muth der Pata⸗ 
Tener, namentlich in Mailand. Kaum hörte man hier von dem Triumphe 
bes Papſtes, fo ſchickte man Boten an ihn, bezeugte ihm Reue über bie 
geſchehenen Dinge und gelobte Unterwerfung. Unter den Boten waren 
Mitglieder des Mailänder Klerus, bie fih der Pataria bisher wenig 
geneigt gezeigt hatten, wie der Gefchichtsfchreiber Arnulf. Der Papft 
fandte fogleich zwei ihm fehr vertraute Männer nah Mailand, bie 
Biſchofe Gerald von Oſtia und Anſelm von Lucca. Mit Jubel wurden 


fie in der Stadt aufgenommen, predigten drei Tage unter gewaltigem 
— —— 


M Es waren wohl Heinrichs Schwager Amadeus und der Markgraf Azzo von Eſte. 
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Zulauf, ermuthigten bie Getreuen und nahmen die Reuigen wieder in 
ben Schooß ber Kirche auf. Kine vollftändige Gefinnungsänderung 
fien in ber Stadt erfolgt. Der vom König eingefegte Etzbiſchof 
Thedald verlor ale Macht; ein Verſuch der Pataria mit Gewalt ent 
gegenzutreten mißlang vollſtändig. Im Bewußtjein großer Erfolge ver 
ließen vie päpftlihen Legaten Mailand, um in Pavia und in anderen 
lombardifchen Städten in ähnlicher Weife zu wirken. Auch bier ftärften 
fie die Patarener und belebten ihren Widerftand gegen bie Bifchöfe, 
bis Bischof Dionyfius von Piacenza ihrer Thätigfeit ein fchnelles Ende 
bereitete. Als fie fich feiner Etadt näherten, ließ er die Legaten üben 
fallen und fefthalten. Anfelm, ein Lombarde, wurde fogleich wieber auf 
freien Fuß gelegt, Gerald aber, der deutſche Cardinal, auf eine Burg 
bes Dionyfius gefhleppt und dort in fiheren Gewahrfam gebradt. 
Der Kampf der PBataria. mit ben lombardiſchen Bilchöfen fand wir 
ber, wie man fieht, in lichten Flammen: konnte der König ſich in dem 
felben parteilos halten, ohne fich feinen alten Anhängern ganz zu entfremben? 

Wenige Tage nah Geralds Mißgeſchick, etwa in ber Mitte bed 
Sebruar 1077, kam der König nach Piacenza. Er war Willens nah 
Mailand oder Pavia weiter zu ziehen, um fich die eiferne Krone auf dab 
Haupt fegen zu laſſen. Es erregte ihm indefien Bedenken, ſich von einem 
ercommunicirten Bifhof ohne befondere Erlaubniß des Papftes Erönen zu 
lafien, und er bat beshalb benfelben entweder ben Erzbifhof von Mar 
land oder den Bifhof von Pavia oder auch einen anderen Bifchof zur 
Krönung zu ermächtigen. Die Bitte Fonnte nicht wohl gewährt werben, 
und Gregor ſchlug fie um fo entfchiebener ab, al& er in der Gefangen 
nehmung feines Legaten einen offenen Bruch ber BVerfprechungen ſah, 
bie ihm Heinrich geleiftet hatte. Dringend verlangte er dagegen bie Zw 
gebung des Cardinalbiſchoſo, mit dem, wie er fagte, ber heilige Peirus 
felbft in Bande gelegt fei. Auch die Kaiferin Agnes, Die Rom vw 
lafien und ihren Sohn zu Piacenza erreicht hatte, fparte feine Bitte, um 
ihren Sohn zu einem glänzenden Beweis bes Gehorfams gegen DM 
apoftolifhen Stuhl zu vermögen. Aber Heinrich that nichts für den 
gefangenen Garbinal; er wußte, daß jeber Schritt für die Freigebung 
beflelben einen vollfländigen Bruch mit den Bifchöfen Lombardiens iu 
Folge gehabt haben würde *). Er ſtand vorläufig von der Krönung ab— 
ſebte aber ſeine Reife nah Pavia fort. 


*) Gerald iſt erſt ſpäter auf Verwendung ber Kaiſerin und ber — z*— 
Mathisbe der Haft entkefien. worden. 


| 
| 
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Mit jebem Tage wuchs fortan das Mißtrauen zwifchen Dem König 
und dem Papfte, aber in demfelden Maße fühlten fi die Tombarbifchen 
Bischöfe mehr zu Heinrich hingezogen. Zahlreicher kamen fle jegt an den 
Hof, williger leifteten fie dem Könige Dienfte. Um ihn fammelten fi 
bereitö in Pavia alle die Elemente, die in Italien bisher dem Papſt⸗ 
thum feindlich gewefen waren; felbft ein Gencius hoffte nun bei Hein, 
rich Unterſtützung und Lohn zu finden. Es war dieſem fchlimmen Ger 
ſellen gelungen bei einem Ueberfall Roms den Biſchof Rainald von 
Tomo, ben vertrauten Freund Gregors und ber Kaiferin, in ber Nähe ber 
Peterskirche aufzugreifen, und er führte feinen einflußreichen Gefangenen 
jet dem Könige zu. Aber er fand bei Heinrich nicht bie erwartete Aufs 
nahme; erft auf fein wieberholtes Anfuchen wurde ihm Ausficht eröffnet 
ben König zu fprechen, und ehe er dies noch erreicht hatte, raffte ein 
jäher Tod ihn bin. Die lombardiſchen Bifchöfe bereiteten dem verruchten 
Menſchen in Pavia ein feierliches Leihenbegängniß; denn in ihren Augen 
hatte er mindeftens das Verdienſt gehabt, den Papft mit tödtlihem Haß 
au verfolgen. Den Bifhof von Como, von deſſen Gefangenfchaft nichte 
weiter verlantet, fiheint der König auf freien Fuß gefebt zu haben. 

Mochte der König auch gegen den PBapft noch gewiſſe Rüdfichten 
beobachten, feine ganze Umgebung mußte doch die Beforgniffe unaufhörs 
lid ſteigern, welche die Gefangenfchaft des Legaten erregt hatte. Schon 
umftanden auch Eberhard von Nellenburg, Udalrich von Gobesheim, 
Berthold von Mörsburg und bie anderen dem Bapfte fo verhaßten Räthe 
des Königs wieder ben Thron defielben und übten ben alten Einfluß. 
Gregors Argwohn, dag der König alle feine Verſprechungen bald in ven 
Wind fhlagen und ſich offen ven Feinden der Kirchenreform anfchließen 
würde, fehlen nicht ohne Grund. Doch auch Heinrich hatte nur zu 
große Veranlaffung dem Papſte zu mißtrauen. Er wußte, daß die deut⸗ 
ſchen Fürften auch nach feiner Löfung vom Bann die Abſicht ihn zu ent» 
thronen nicht aufgegeben hatten und daß fie mit dem Papfte verhanbelten; 
er fürdhtete mit Recht, daß der Papft bei diefen Verhandlungen an- 
dere Zwecke verfolgte, al8 jene Abficht der Fürften lediglich zu vereiteln. 

Man kann nit verfennen, auch ber Papft war in eine ſchwierige 
Lage gerathen; die Vorgänge in Banofia hatten fein Verhältniß zu ben 
deutſchen Fürften, im Augenblick feinen zuverläffigften Bundesgenoſſen, in 
Ähnliche Weiſe getrübt, wie das Heinrichs zu ben Lombarden. Wieber- 
holentlich hatte er den deutſchen Fuͤrſten verſprochen, nur gemeinſchaftlich 
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mit ihnen über Heinrichs Schidfal zu entſcheiden, und nun hatte er doch 
unter dem Zwang ber Berhältniffe durch die Losſprechung vom Bann 
ben Befchlüffen von Oppenheim den feften Boden entzogen, auf bem fie 
rubten. War auch noch nicht Alles entfchieden, fo hatte er-fih doc 
Heinrichs Sache, fo weit e8 fein Gewiſſen zuließe, zu unterftügen vers 
pflichtet. Die Fürften, welche jene Befchlüffe in das Leben gerufen hatten, 
mußten die ganze Leidenfchaftlichfeit des Königs fürchten, wenn er je 
wieder zur Macht gelangte, und zu berfelben ſchien ihm ber Bapft ſelbſt 
jest den Weg bereiten zu wollen. Man konnte ſich nicht wundern, wenn 
ihr Vertrauen zu Gregor zu ſchwinden begann, wenn fle auch ven Bund 
mit ihm nicht fofort löfen konnten, ohne ſich felbft der größten Gefahr 
audzufegen. 

Gregor verhehlte fi am wenigften, wie feine ganze Autorität in 
Deutfchland auf dem Spiel ftehe, wenn er das Bertrauen ber Fürſten 
nicht zu befefligen vermöchte. Deshalb erftattete er ihnen von den Vor⸗ 
gängen in Canoſſa fogleich felbft ausführlichen brieflichen Bericht. Nichte 
von dem wahren Verlaufe der Dinge verhehkte er ihnen, gab aber zus 
gleich deutlich genug zu verftehen, daß fie felbft hauptſächlich die Schuld 
bes Gefchehenen trügen, indem er durch das Ausbleiben bes Geleits bie 
Alpen rechtzeitig zu überfchreiten verhindert gewefen fei. Zugleich ſprach 
er ihnen Muth ein, da noch im Wefentlicden Alles weiterer Entfcheidung 
vorbehalten und er felbft demnächſt über bie Alpen zu fommen gebenfe; 
ausdrücklich forderte er fie zu einmüthigem Beharren in ber Sache auf, 
bie fie unternommen hätten, Diefe Aufforderung war vieldeutig genug, 
und entſprach mindeftens nicht dem, was der König. vom Papfte er- 
wartet hatte und erwarten mußte. 

Hatte ſchon die Nachricht, daß der König Speier verlaffen, bie Fürften 
fo verwirrt, daß fte nicht mehr an das Geleit des Papftes, nicht mehr 
an den Reichstag dachten, fo war bie erfte Kunde von ber Abfolution 
Heinrichs wie ein Donnerfchlag unter fie gefahren. Mar beliebte endlich 
eine Zuſammenkunft in Ulm, um beftimmte Eniſchlüſſe in fo gefahrnoller 
Lage zu faflen. Gegen bie Mitte des Februar 1077 erfchienen bier ber 
Erzbifhof von Mainz, die Biſchöfe von Würzburg und Meg, die Her- 
zöge Rudolf, Welf und Berthold nebft einigen ſchwäbiſchen Herren. 
Der Winter war hart, und die Straßen mit Schnee bebedt: beshalb 
mochten manche Zürften audgeblieben fein. Die Sachfen fonnten bei 
der Kürze der Zeit kaum eintreffen. Aber viele Herren fehlten auch 
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gewiß, weil fie, feit Heinrih vom Bann gelöft war, fih auf dem 
betretenen Wege zu bleiben fcheuten. Um fo entfchlofiener waren Dies 
jenigen, welche fi$ eingefunden hatten. Um feinen Preis würden fie 
fih Heinrich wieder unterworfen Haben; fie wollten den Wibderftand 
gegen ihn fortfegen, felbft wenn fie ber Papft verließe. Bald genug 
erfuhren fie, daß fie Dies nicht zu beforgen hatten. Das erwähnte 
Schreiben Gregord wurde befannt und berubigte bie Gemüther um fo 
mehr, als der Bote — e8 war berfelbe Rapoto, der ſchon einmal dem 
Stuhle Petri in einer wichtigen Miſſion gedient Hatte — im mündlichen 
Auftrage des Papſtes noch befonders zu verfichern hatte, dag Rom alle 
Wünſche und Abfihten der Fürften nach Kräften unterftügen werbe, 

Der Brief des Papftes ermahnte zur Beharrlichfeit; dieſer Mah⸗ 
nung bedurfte e8 kaum. So Hein das Häuflein in Ulm war, zeigte es 
fh nicht nur beharrlich, fondern fehritt Fühn zu dem neuen folgenreichen 
Beſchluſſe vor: es folle am 13. März ein großer Reichstag zu Forchheim 
abgehalten und dort endgültig über die Zukunft des Reiches entichieden 
werden. Man befchloß Pr biefem Tage alle Fürſten des Reiche beſon⸗ 
ders zu berufen und auch an den Papft eine Einladung mit ber Bitte 
zu erlaſſen, daß er im Falle feines Ausbleibens brieflih und durch Le⸗ 
gaten feine Abfichten Fundgäbe. 

Kein Zweifel fann darüber obwalten, daß man ſchon in Ulm fid 
darüber einigte, daß Heinrich trog ber erfolgten Abfolution, weil er bie 
zu Oppenheim gegebenen Verſprechungen nicht gehalten, für abgefegt 
zu halten fei; nicht einmal eine Aufforderung erließ man an ihn, ſich 
in Forchheim zu feiner Rechtfertigung einzuftellen. Nicht minder deutlich 
it, daß man fi auch über die Wahl Rudolfs dort bereits verftändigte. 
Der Schwabenherzog war es, der fofort liſtig Maßregeln ergriff, um 
jedes Hinderniß zu befeitigen, welches ſich der Wahl noch entgegenftellen 
fönnte. Nichts hatte er mehr zu fürchten, als daß fein Schwager nach Forch⸗ 
heim eile, um ben Bürften entgegenzutreten, Deshalb fandie er fogleih Ras 
poto über die Alpen zurüd; er follte Heinrich vorftellen, wie fein Erſcheinen 
in Deutſchland in diefem Augenblid für ihn gefahrvol fei, wie er feiner 
Sache befier dienen würde, wenn er feine Mutter oder den Papft vor⸗ 
ausfende, um ihm die Wege zu bereiten. Zugleich ſollte Rapoto ben 
Papſt felbft dringend auffordern nach Forchheim zu fommen, aber nicht 
ohne die Einwilligung bes Königs zu erlangen und ohne fi ficheres 
Geleit von demfelben ftellen zu laflen. 
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Es war Har, daß Rudolf und feine Freunde über Heinrichs Krone 
in befien Abweſenheit enticheiden wollten; fie wünfchten Dagegen ben 
Papft ober die ſchwache Agnes über bie Alpen zu Ioden, weil fie Dies 
felben zu gewinnen und fo jetzt auch jene Hemmniffe zu bejeitigen hoff 
ten, welche zu Tribur den Thronwechſel vereitelt hatten. Aber wie hätte 
Heinrich die Lift Rudolfs nicht durchſchauen follen? In der Ihat hatte 
er felbft Feine Neigung Italien zu verlafien, aber noch weniger war a 
gewillt feine Mutter oder den PBapft feinen Feinden in Deutfchland 
zuzuführen. Um Gregor von ben beutfhen Kürften zu trennen, war er 
nah Stalien gefommen und hatte bie Schmach von Canoſſa auf fid 
genommen, und nun war man thörig genug von ihm zu erwarten, daß 
et zu einer neuen Verftändigung des Papftes mit denen, die längft nad 
feiner Krone trachteten, felbft Die Hand bieten würde. 

Wie aber dachte Gregor? Er war entfchloffen, wenn irgend möglich, 
über die Alpen zu gehen. Sofort fandte er deshalb Boten an Heinrich 
und verlangte ficheres Geleit. Lambert von Hersfeld erzählt, daß ber 
Papit Heinrich aufgefordert habe ihn ſelbſt nRh Forchheim zu begleiten, 
bamit er dort feine Streitigkeiten mit ben Kürften entfcheide, ber König 
babe aber vorgefhüßt, daß feine Anwefenbeit in Stalien jetzt noth⸗ 
wendig, auch die Frift zu kurz bemeflen fei, um in Forchheim rechtzeitig 
einzutreffen. Hat Gregor wirklich eine foldhe Aufforderung geftellt, fo hat 
er wohl aud nur eine folhe Antwort erwartet, zu weldyer der König durch 
bas Abkommen von Eanofja ohnehin völlig befugt war. Sicher ifl nur, 
daß Gregor das Geleit und die Zuftimmung bed Königs zu ber Reife 
verlangte, aber eben fo ficher, daß er ftarfe Zweifel hegte, ob Heinrich 
feine Forderungen beiwilligen werbe. Denn ehe noch feine Boten vorm 
Heinrich zurüdgefehrt waren, traf der Papft feine Anordnungen für bie 
Borchheimer Verſammlung. Er fandte den Gardinaldiafon Bernharb 
und ben gleichnamigen Abt von St. Victor in Marfeille über die Alpen, 
mit ihnen ein Schreiben, in welchem er abermald bervorhob, baß ber 
Augsburger Tag nur durch die Eaumfeligfeit der Fürften vereitelt, baf 
er aber dennoch bereit fei jett ihren Wünfchen zu entfprechen; er fei ent 
fchloffen, ob mit ob wider Willen des Könige, über die Alpen zu kon— 
men; follten feine Feinde ihm Died unmöglich machen, jo mwärbe er hoch für 
ben Glauben ber Fürften beten, Damit fie für die kirchliche Freiheit und 
bas Wohl Deutſchlands heilfame Beſchlüſſe faßten. Zugleich ſprach er 
ſehr beſtimmt aus, daß er mit Heinrichs Verhalten, welches die Ver⸗ 
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wegenheit der ſchlimmſten Feinde der Kirche nur ermuthige, unzufrieden 
fei und die Aufriätigfeit feiner früher gegebenen Verſprechungen be- 
zweifele. 

Gregor wußte was die Fürſten beabſichtigten, und Niemand kann 
behaupten, daß er ihren Abſichten hindernd entgegentrat. Das Schrei⸗ 
ben, welches bie Legaten überbrachten, konnte die Fuüͤrſten nicht hemmen, 
und die mündlihen Aufträge ber Legaten gaben ihnen noch freieren 
Spielraum. Denn fie waren angewiefen die Bürften aufzufordern, bie 
Entſcheidung über das Reich bis zur Ankunft des Papftes aufzufchieben, 
wofern dies ohne Gefahr gefhehen Fönne, anderenfalls ſich dem Willen 
ber Fürften zu fügen. Es ift Mar, Gregor wollte in erfter Linie in 
Forchheim ſelbſt über das deutſche Meich entfcheiden; Fonnte er dieſe Stels 
lung nicht einnehmen, fo überließ er den Fürften nach ihrem Gutbünfen 
zu verfahren. Wollte er fi die Geneigtheit der deutſchen Fuͤrſten er- 
halten und den Bund mit ihnen nicht Iöfen, fo mochte ihm Fein anderer 
Ausweg bleiben, aber fein Verfahren entfprach nimmermebr feinen Zus 
fügen in Eanoffa. Er Hatte fih eben ſo weit von benfelben entfernt, 
wie Heinrich von jenen Verſprechungen, die er bort dem Papſte gegeben. 

Der Papft hatte mit der Abfendung der Legaten geeilt. Erſt am 
1. März, am Tage nad ihrem Abgange, erſchien ber ſchwaͤbiſche Graf 
Manegold von Beringen vor ihm, um ihn im Namen ber Ulmer Bere 
bündeten zum Korchheimer Tag einzuladen. Der Papft erklärte aufs 
Reue feine Bereiwilligkeit der Einladung zu entfprechen und ſandte noch 
ın demſelben Tage ben Grafen mit dem Cardinaldiakon Gregor an ben 
König ab, um bie erwartete Antwort befielben wegen bes Geleits zu 
yefchleunigen; würde fie zuſagend lauten, fo follte ber Cardinal fogleich 
nach Deutfchland eilen, um jeden entfcheidenden Schritt bis zur Ankunft 
des Papftes zu verhindern, im anderen Kalle aber zu ihm zurüdfehren. 
Der König wies die Forderung bed Geleits entfchieden zurück. Mane⸗ 
zold eilte darauf nad Forchheim, der Cardinal begab ſich wieder zum 
Bapfte, der nun es aufgab felbft Dem Reichstage beizumohnen; er ließ 
dem Gange ber Dinge freien Lauf. 

Auffallend ift, daß auch Heinrich nichts Anderes zu thun ſchien, daß er 
ben Anfchlägen feiner Feinde in Deutfchland nicht entfchloffen fofort entge⸗ 
gentrat. Man hätte bei feiner fonft bewiefenen Rührigfeit erwarten follen, 
daß er über bie Alpen flürmen und ben Forchheimer Tag zerfprengen 
würde. Die bedrohliche Lage Italiens mochte ihn abhalten, mehr aber 
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wohl die Meinung, daß die Fürften ohne ben Papft feine Abfegung 
nicht wagen, baß fie jebt nach feiner Abfolution nur noch größere Bes 
forgniffe befchleihen würden, wie einft zu Tribur. Wie weit ber Papft 
in feiner Nachgiebigfeit gegen die Fürften gegangen war, konnte Hein« 
rich nicht ahnen; man muß fagen, er traute dem Papſte noch zu fehr. 


Wir fehen, jene Berfprechungen, welche Papft und König in 
Canoſſa ausgewechfelt, waren von beiden Seiten ſchlecht und nur auf 
einige Tage gehalten; Beide glaubten fih faum noch an diefelben gebuns 
ben. Die Hoffnungen, welche fih an bie jcheinbare Ausföhnung ber 
beiden an die Spite geftellten ‘Barteihäupter gefnüpft hatten, waren be 
reits hinfällig; die Parteien felbft hatten fie vereitelt, indem fie ihre 
befonberen Zwecke nach wie vor mit einer Hiße verfolgten, welche weber 
ber Bapft noch der König mäßigen konnte. So drohte ber lange ger 
fürdhtete Kampf dennoch auszubrechen. Jeder Tag fonnte ein Ereigniß 
bringen, welches alle feindlichen Elemente der Zeit in einen allgemeinen 
Krieg hineinriß. Viel Fam darauf an, wer die Fackel anzulegen wagte, 
um den Weltbrand zu entzünben, 

Gregor fand in fläter Beforgniß, daß die Lombarden fich feiner 
Perſon bemächtigen wollten. Und hätte fih Heinrich damals von einem 
ercommunicirten Bifchof bie Krone Italiens auffegen laffen und wäre 
an der Spige ber Rombarden aufgebrochen, um Gregor und bie große 
Gräfin zu fangen, wer möchte fagen, welchen Ausgang bie Dinge nad 
einem ſolchen Unternehmen, welches kaum zu verwegen fchien, genommen 
hätten? Die Lombarden bebten vor einer folden That wahrlich nicht 
zurück, wohl aber Heinrich, welcher die Lage Deutfchlands vor Allem ins 
Auge faßte. Nicht von feiner Seite wurde das Ereigniß herbeigeführt, 
welches den Ausbruch des Kampfd unvermeidlih machte, fondern von 
jenen deutſchen Fürften, welche Gregor als die Getreuen bes heiligen 
Petrus, als die Vertheidiger ber chriftlichen Religion zu bezeichnen pflegt. 
Sie unter dem Beiftande. päpftlicher Legaten thaten ben Schritt, be 
Heinrich Feine Wahl zwiſchen Kampf und Verhandlung mehr ließ. A 
Gregor die legte Botſchaft mit der Forderung des Geleits an ben König 
fandte, färbten ſich, wie man erzählt, drei Finger feiner rechten Hand 
ploͤtzlich bis zur Mitte mit Blur. Eine ſchlimme Vorbedeutung fah man 
in biefer Erfeheinung, und deutſches Blut ift um Hildebrands willen nur 
zu bald in Strömen geflofien. 
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Die Wahl Nudolfs zum Gegenkoͤnig. 


Rod immer lag der Schnee hoch auf den Bergen und in ben Thäs 
lern Frankens, als fih am 13. März die Ulmer Verbündeten zu Forch⸗ 
heim abermals verfammelten. Sie fahen Biele von benen, bie fie 
geladen hatten, ihnen zuziehen, namentlih aus Franken und Sadjen. 
Eine beträchtlihe Zahl der deutſchen Fürften fand fich zufammen, doch 
als eine vollftändige Vertretung des Reiches Eonnte die Berfammlung 
faum gelten. Unter ven breigehn Bilchöfen, bie gegenwärtig waren, 
famen nur zwei aus Baiern, einer aus Lothringen; aus Schwaben hatte fich 
feiner ber Bifchöfe eingeftelt. Wie viele man aber auch vermiflen mochte, 
man war zu dem enticheidenden Schritt entſchloſſen. Dort, wo einft Zub» 
wig das Kind und Konrad I. unglücklichen Andenkens erwählt waren, 
wollte man einen neuen König beftellen, unter weldem bie Fürften frei 
wieder fehalten Fönnten und Roms Anſpruͤche in Deutichland gewahrt 
würden. Siegfried von Mainz mochte ſich ein anderer Hatto bebünfen 
und von neuen goldenen Zeiten für fein Erzſtift träumen. 

Die Legaten des Papſtes erfihienen rechtzeitig. Weber das Schreis 
ben bed Papftes, welches fie trugen, noch ihre mündlichen Aufträge 
fonnten bie Fürften in ihrem Entfchluffe hemmen, zumal Graf Manes 
gold die Nachricht brachte, daß Gregor wegen bes verweigerten Geleits 
jept nicht zu erwarten ſei. Nachdem die Legaten in voller Berfammlung 
ihr Schreiben übergeben hatten, geleitete man ſie in ihre Herberge; 
bier ließen bie Fürften einzeln wieder bie alten Klagen über Heinrichs 
Tyrannei und Treulofigfeit laut werben, und die Legaten follen babei 
ihre Verwunderung, daß man fo lange einen ſolchen König ertragen, 
nicht verhehlt haben. So ging ber erfte Tag bin. Am anderen Tage 
famen die Fürften wieder in die Wohnung der Legaten und ftellten ihnen 
vor, daß eine gefährliche Spaltung dem Reiche drohe, wenn man nicht 
fogleih zur Königswahl ſchreite. Die Legaten erwiderten kurz nach ihren 
Aufträgen, es feheine ihnen zwar das Befte, mit der Wahl wo möglich 
zu warten, bis einft der Papſt felbft erfcheinen Eönne, aber dad Wohl 
des Reichs unterliege nicht fo fehr ihrer Beurtheilung, wie der Entfchei- 
bung ber Fürſten, welche vie Bebürfniffe befielben am beften kennen 


müßten. Damit war Alles in bie Hand der Yürften gelegt. 
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Gleich darauf trat man zu einer neuen Berathung in ber Wohnung 
bes Erzbifhofs von Mainz zufammen. Bald waren bie Fürften darüber 
einig, daß ſie unverzäglih zur Wahl ſchreiten könnten, ba ber Papft 
ihnen fein Hinderniß in den Weg lege und fie alle als freie Männer 
Heinrich gegenüberftänden; bie Eide, die fie ihm gefchworen, feien vors 
längft vom PBapfte gelöft und durch die Abfolution habe Rom fie weber 
in ihrer Gültigfeit herftellen können noch wollen; über ein Jahr fei das 
Reich ohne König und beshalb eine Neuwahl zur Nothwendigkeit ges 
worden. Nur darum handelte e8 fih noch, wen man auf ben Thron er: 
heben folle: hierüber beriethen die geiftlichen und weltlichen Kürften gefonbert. 

Die Biſchöfe vereinigten bald ihre Stimmen auf Rubolf von 
Schwaben, dem fie ja bereits zu Ulm fi zugewandt hatten. Seine 
Berwandtihaft mit dem königlichen Haufe, feine enge Verbindung mit 
der Kaiferin und dem Papfte ließen ihn ald bie geeigneifte Perſoͤnlich⸗ 
feit unter den obwaltenden Berhältniffen erfcheinen;. überbies hatte er 
ſich in den kirchlichen Streitigkeiten ben Neuerungen überaus günftig ge 
zeigt, fo daß Alle, die das Heil der Welt von Gregord Reformen ers 
warteten, feine Erhebung vor Allem wünſchen mußten. Auch die welt 
lichen Fürften ſchloſſen fich endlich diefer Wahl an, doch war es unter 
ihnen vorher zu Ärgerlihen Verhandlungen gefommen. Otto von Rorb- 
heim wollte Rudolf nicht eher feine Stimme geben, al& bis derfelbe ihm 
das Herzogthum Baiern zurüdzuftellen verſprochen habe; Andere flellten 
andere Forderungen; ein ſchmählicher Handel um die Wahlftimmen flanl 
in Ausfiht. Da unterfagten die päpftliden Legaten ausbrüdlich ein 
ſolches Berfahren, weldes fie mit Recht ald Simonie brandmarkten; 
fo nur waren auf Rudolf auch die Stimmen der weltlihen Fürſten 
vereinigt. 

Dennoch boten die Legaten felbft Die Hand, daß Rudolf zwei wide 
tige Zugeftändniffe machen mußte. Er mußte erfilih das echt bed 
Volks, d. b. der Großen, nach feinem Tode frei über das Reich zu ver 
fügen, anerfennen und jedem Erbrecht feiner Kinder an die Krone aubs 
brüdli entfagen; er mußte ferner die Beſetzung ber Bisthümer buch 
freie kanoniſche Wahlen geftatten und ben fo gewählten Bifchöfen bie 
Inveftitur mit den Regalien unentgeltlich nach erfolgter Ordination und 
zwar ohne Ring und Stab zu ertheilen geloben. Es ift um fo auffal- 
Iender, daß die Inyeftitur dem neuen Könige nicht fogleich vollig unters 
fagt wurbe, als der Papk wenig fpäter beftimmte Beranftaltungen 
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traf, um das Inveftiturverbot in Srankreich im weiteften Umfange durch⸗ 
auführen. Ä 
Aus einem Wahlreih war das’ beutfche Kaiſerthum hervorgegangen, 
aber das Streben, die Faiferliche Gewalt nad dem Vorbilde der fränfi« 
fhen Monarchie erblich zu machen, hatte fich früh gezeigt, und wenigſtens 
thatfächlih war die Erblichkeit des Kaiſerthums längſt durchgefegt. Nicht 
minder wichtig, als die erbliche Sortpflanzung der hoͤchſten Gewalt, war 
bisher für den Beftand bes Reiche geweien, daß die Beſetzung der Bis⸗ 
thümer weſentlich in der Hand bes Königs lag, daß er an Kleriker fei- 
ner Wahl die Biſchofsſtühle in Deutfchland, Italien und Burgund ver- 
tbeilen konnte. Mochte Heinrich III. fih noch fo entfchieden gegen bie 
Simonie erklärt haben, nie hatte er das Recht frei über die Beſetzung 
der hohen Kirchenämter zu verfügen aufgegeben, und zum großen Theil 
waren die obwaltenden Zerwürfniffe mit dem Papſtthum gerade dadurch 
entftanben, daß Heinrih IV. von biefem Recht denjelben Gebrauch, mie 
‚ feine Vorfahren, namentlih in Italien, gemacht hatte. Wenn Rus 
bolf baber das Recht ber freien Königewahl ben Fürften und das 
Recht der freien Bilhofswahl Rom und dem Klerus einräumte, fo gab 
er damit das Kaiſerthum der deutfchen Nation, wie e8 bisher beftanden 
batte, im Wefentlihen auf. Rudolf mochte ein König nah dem Sinne 
ber Fürſten fein, mochte die Anerfennung der Kirche gewinnen, ein Kai⸗ 
fer nach der Weife feiner Vorfahren fonnte er nimmermehr werben. 
Doch auch auf folhe Bedingungen bin erklärte fih Rudolf bie 
Krone zu empfangen bereit. Unfere Quellen berichten, daß er nur noth- 
gebrungen die Wahl angenommen habe, und Rudolf felbft hat dies als» 
bald dem Papfte verfihert. Aber fchwerlich hat Gregor Rudolf Worten 
Glauben geſchenkt. Längft hatte Heinrich jeinem Schwager vorgeworfen, 
daß er ihm nad der Krone trachte, und mindeftens feit dem Tage von 
Tribur traten unverfennbare Beweiſe perfönlichen Ehrgeizes in Rudolfs 
Berhalten hervor. Sein Auftreten zu Ulm, feine Verhandlungen nad 
her zeigen, baß er die höchfte Gewalt nicht floh, fondern fuchte*). Er 
erreichte fein Ziel. Am 15. März 1077 wählten ihn bie verfam- 
melten Fürften einftimmig auf dem Pilatushofe zu Forchheim zum beuts 
fen König, und das umftehende Volk erfannte die Wahl Durch Zuruf an. 


*) Die Krone, mit welcher Rubolf gekroönt wurbe, foll er ſich bereits vorher im 
Geheimen im Klofter Ebermünfter an ber Ill haben Schmieden Iaflen; ein Schwer 
ſterſohn Rudolfs war Abt dieſes Kloſters. 
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Der Wahltag war nicht glüdlich gewählt. An den Iden des Mär; 
war das Blut jenes Eäfars geflofien, nach welchem unfere Kaifer fi 
nannten, und an bemfelben Tage thaten die Fürften, fo viel an ihnen 
war, um dem Kaiferthum bie fehwerfte Wunde zu ſchlagen. Gerade da⸗ 
mals fing ber Schnee an aufzugeben, und man wollte darin wohl eine 
Vorbedeutung fehen, daß bie fchlimmen Zeiten für das Reich, wie ber 
Schnee, dahin ſchwinden würden; näherliegenb wäre die Deutung ger 
wefen, daß die flarre Kraft der deutſchen Herrfchaft in ihrer Auflöſung 
begriffen. Auch der Wahlplag konnte trübe Ahnungen wecken. Die Kö, 
nige, die vordem in Forchheim gewählt waren, hatten unter großen Ge⸗ 
fahren faum ihre Macht aufrecht erhalten und ſchlimme Gefahren über 
Deutihland gebracht. Selbft der Name bes Bilatushofes fchien anflö- 
ig genug für die Erhebung eines Königs, ber ſich vorzugsweiſe zum 
Vertheidiger ber chriftlichen Kirche berufen glaubte. Es war in viel 
facher Beziehung eine anftößige Wahl. Wie oft hatten Die Sachfen über 
Beeinträchtigung durch die Schwaben Klage geführt, und nun mählten - 
. fie den Schwabenherzog, der fein Schwert zu ihrem Verderben geführt, 
zum Oberhaupt des Reihe. Man wollte einen kirchlichen König auf 
den Thron fegen, und man erhob einen Herzog, der mit den Bifchöfen 
feine® Landes in unausgefehten Streitigkeiten lebte, deſſen Lebenswanbel 
ſelbſt Rom zu tadeln gehabt hatte. Mit dem Namen „Burgunder“ be 
zeichnete man bamals in Deutfchland einen treulofen Menfchen; jept fehk 
man fich einen König, der aus burgundifhem Blute ſtammte. 


Bereit früher hatte fih Gregor die Beftätigung für ben Fall eine 
Neuwahl vorbehalten*). Diefe Beftätigung beeilte ſich jegt Rubdolf 
zu gewinnen. Schon in den nädften Tagen fehidte er Botfchaft über 
die Alpen und verpflichtete ſich in allen Dingen ber römifchen Kirhe 
zum Gehorfam; zugleih lud er brieflih den Papft ein zur Her 
ſtellung der Eirhligen Ordnung nah Deutichland zu kommen und ver- 
hieß ihm fofort ficheres Geleit zu fenden. Aber er follte erfahren, daß 
der Segen bed heiligen Petrus nicht fo leicht zu gewinnen fei. Balb 
mußten er und feine Anhänger hören, daß die Wahl nicht auf ben Rath 
bes Papſtes erfolgt, fondern allein fie felbft bie Berantwortung berjelben 
zu tragen hätten, bag ber Papft fich die Entſcheidung vorbehielte, wer 
von beiden Königen ein größeres Recht auf dad Reich babe, 
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Und fon früher wurde Rudolf klar, daß er in feinem Ehrgeiz eine 
ormenvolle Bahn betreten habe. Man eilte mit der Krönung Bon 
inem Anhang begleitet, zog der Erwählte fchleunig über Bamberg und 
Bärzburg nad Mainz. Siegfried, frohlodend über die neue Krönung 
ı ber alten Metropole, ertheilte bier dem Manne jeiner Wahl am 
Sonntag, Lätare (26. März) die Königsweihe, welcher die päpftlichen 
egaten, der Erzbifhof von Magdeburg mit anderen Bifchöfen, viele welt⸗ 
he Fürften und eine große Menge des Volks beimohnten, Eo fehlte 
er Krönung nit an Pracht, und doch war e8 eine traurige Feier. 
Schon das erregte Aergerniß, daß das Ehrisma zur Salbung fehlte und 
f am Krönungstag felbft gegen die Gewohnheit geweiht werden mußte, 
aß dann ein Diakon, der beim folennen Hochamt das Evangelium lefen 
te, auf Rubolfs Befehl vom Altar entfernt wurde, weil die Anflage 
er Simonie auf ihm ruhte. Aber das Bedenklichfte war, dag am Nach⸗ 
ittage des Krönungstags ein großer Aufftand ber Bürgerfchaft gegen 
a8 koͤnigliche Gefolge ausbrach. 

Welche Achtung fonnten die Mainzer vor einem Erzbiſchof haben, 
en fie fortwährend aus Habgier und Schwäche die Stellung wechſeln 
ihen und der, fi in alle Händel verwidelnd, fie überdies aus Wirren 
ı Wirren zog? Noch lag ja ein Theil der Stadt feit jenem traurigen Tage, 
‚0 die Bamberger und Mainzer Stiftsvafallen an einander geriethen, 
ı Schutt und Aſche*). Es kann nicht verwundern, wenn ba bie 
Jürger Abneigung aud) gegen ben Pfaffenkönig hegten, den Siegfried in 
wen Mauern Erönte, und ihn mit feinem Gefolge möglihft bald aus 
‚rer Nähe entfernen wollten. Die fimoniftifhen Geiftlichen, welchen ber 
tönig beim Krönungsact felbft mit folder Entſchiedenheit entgegenges 
reten war, unterliegen nicht bie Mißftimmung ber Bürgerfhaft gegen 
en König zu nähren. Es bedurfte nur bes geringften Anlafjes, um 
inen Tumult in der Stadt zu erregen. 

Leicht fand fich der Anlaß. Es war Sitte am Sonntag Lätare 
fh mit Spielen zu vergnügen; felbft die Geiftlichfeit nahm daran Ans 
heil. Nach der Mittagsmahlzeit fanden ſich deshalb mehrere junge 
Ritter zu fröhlicher Luft zufammen; fie trugen feine Waffen, welche bie 
Sitte während ber Faſtenzeit zu führen verbot. Gin Burfche aus ber 
Stadt mifchte fih unter fie und war fe genug einem ber Ritter 
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heimlich von einem koſtbaren Pelzkragen ein Städ abzuſchneiden. Der 
Burſche wurde ergriffen, mußte feinen Raub audliefern und’ wurde 
dem Stabtfhultheißen übergeben, ber ihn fogleich wieder freigab. Aber 
die Bürgerfchaft wolte Tumult. Die Gloden wurden gezogen, man 
fhleppte Waffen herbei und flürmte nach dem Dom und ber anftoßenden 
Pfalz; Drohungen erfhollen, man wolle den eben Gefrönten töbdten. 

Der König hatte fih nach dem Dome zur Vesper begeben; bie 
Pfalz wurde inzwifchen von feinen Rittern, obſchon fle meift ihre Waf- 
fen in ben Herbergen zurüdgelaffen hatten, vertheidigt, fo daß ber 
König in fle nach vollendeter Vesper zurückkehren konnte. Das Bol 
wurde ed mübe die Pfalz zu beftürmen. Der Hauptangriff wanbte fid 
jest gegen den Dom. Der König griff nad dem Schwerte; er wollte 
felbft dorthin und fih unter die Mafe ſtürzen. Nur mit Mühe hielt 
man ihn zurüd, Indeſſen eilten einige Bürften mit ihren Bafallen, nad) 
bem fie fih Waffen verfchafft hatten, in den Dom, ftärften fich bier burg 
Gebet zum Kampfe, und brachen dann mit dem Gefange Kyrie eleison 
aus der am meiften bebrohten ‘Pforte de8 Domes heraus. Obwohl 
ihre Zahl nicht groß war, verbreiteten dieſe ritterlihen Kämpfer bed 
einen gewaltigen Schreden unter den Bürgern, Alles fprengte flüchten) 
aus einander, und Manche, von namenlofer Angft verfolgt, ftürzten, obwohl 
bie Ritter nicht weit über den Kirchhof vordrangen, blind bis zum Rhein 
und warfen fih in den Strom. Bon beiden Seiten war Blut gefloflen; 
unter ben Schwerterfi ber Ritter erlagen manche Stäbter, andere warm 
in die Gefangenſchaft der Königlichen gefallen. 

Einige angefehene Männer der Stadt fürdteten für das Leben der 
Gefangenen und beforgten das Schlimmfte, wenn fich ähnliche Ereignifl 
wieberhoften. Sie baten deshalb am anderen Tage den Erzbifchof ſich 
beim Könige für die Stadt zu verwenden. Eiegfried that Dies, aber det 
König war nicht gerade verföhnlich geflimmt. Allein die Rückficht, dab m 
ber Gefahr noch keineswegs entronnen war, feheint ihn zur Rachgiebig. 
feit vermocht zu haben. Die Mainzer gingen fo gut wie ftraflos and; 
nur eine geringe Kirchenbuße wurde von den Legaten den Ruheſtoͤrem 
auferlegt. Und auch dieſe wurde nicht abgebäßt. Denn alsbald roltelt 
fih das Volk von Neuem zufammen; ed Fam abermals zu Raufereien 
mit dem Gefolge des Königs; man drohte fogar Feuer in die Pfalz M 
werfen. Siegfried gerieth in die größte Beforgniß und verbärgte fd 
endlich den Bürgern für bie fchleunige Abreife des Könige. Sie erfolgt 
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ſogleich; bei Nacht verließ Rudolf mit feinem ganzen Geleit, fat wie ein 
Flächtling, die Stadt. Auch der Erzbifchof fühlte fich dort nicht mehr 
fihder; unter den Schmähungen ber Bürger zog er aus den Thoren und 
ift niemald wieber zu feinem Biſchofsſitz zurückgekehrt. 

Erklärten fih die Mainzer in folder Weife entfchieden gegen bie 
neue Königsmwahl, fo ftanden fie nicht allein. Diefelbe Gefinnung 
herrſchte in Würzburg. Und kaum hatten die Heinrich fo treu ergebenen 
Wormfer vernommen, daß auch ihr Bifchof fih an der Wahl betheiligt, 
fo fammelten fie kriegeriſche Mannfchaft, um ſich gegen ihren Bifchof 
und befien König zu vertheidigen. . Rudolf vermied jedoch Worms; 
über Tribur und Lorſch nahm er feinen Weg eilends nah Schwaben, 
feinem alten Herzogthume. PBalmfonntag (9. April) feierte er in Ulm; 
von bort brach er fogleih nah Augsburg auf. Denn hier wollte er 
Dftern halten und auf einem großen Yürftentag wichtige Beſchluͤſſe für 
Reich und Kirche herbeiführen. 

Aus Schwaben und Burgund erwartete Rudolf vor Allem die Mit 
tel für feine Herifchaft zu gewinnen; hier, wo er feit zwei Jahrzehnden 
mit hergoglicher Gewalt fehaltete, mußte fein Wort am meiften gelten. 
Waren ihm auch die Bifchöfe wenig gewogen, fo hatten ſich unter feinem 
Schupe bier doch bereitö die Anfänge einer deutſchen Pataria gebildet, 
welche dem Episcopat Bedenken und Furcht erregten. Die Klöfter im 
Schwarzwald, im Elfaß und am Bobdenfee, welche fih um Hirſchau 
und befien gefeierten Abt Wilhelm zufammenfchlofien, verbreiteten mehr 
und mehr bie neuen kirchlichen Ideen; zahlreiche Miſſtonare gingen von 
bort aus, um das niebere Volk gegen den papfifeindlichen König einzus 
nehmen und Rudolf, dem Freunde Gregors, die Wege zu bereiten. Weber» 
dies waren die Zähringer, bas erfte Geſchlecht Alamanniens, mit ihrem 
großen Anhange mit Heinrich völlig zerfallen; ihre Sache und Rubolfs 
Sache ſchien eine und biefelbe. 

Aber fhon in Augsburg erfuhr Rudolf, wie fehr er fi in den 
Schwaben geirrt hatte. Der dortige Bifchof Embrifo trat ihm und den 
ihn begleitenden Legaten mit großer Schroffheit entgegen, zwei Tage ver 
weigerte er ihnen jede Obedienz, dann fügte er ſich ihnen zum Schein, 
bewahrte aber im Herzen dem rechtmäßigen König bie Treue. Gleich 
ihm dachten die Augsburger, und bie Legaten fleigerten nur Die Mißr 
fimmung der Stadt gegen ſich, als fie am Ofterfeft die althergebrachten 
Augsburger Eeremonien nach roͤmiſcher Weife zu ändern fuchten. Auges 
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burg war und blieb auf Heinrichs Seite. Zugleich wurde Rudolf inne, 
baß er auch fonft in Schwaben nicht den erwarteten Gehorfam finden 
werde. Der beabſichtigte Fürftentag konnte in Augsburg nicht flattfinden. 
Nicht nur daß die befchiedenen Herren ausblieben, auch ein großer Theil 
feines bisherigen Gefolges verließ ihn. Schon hatte er nicht mehr fo viele 
Ritter um fi, um das verfprochene Geleit dem Papſte zu fohiden. Rus 
dolf berief auf die Mitte. des Mai einen neuen Tag nah Eßlingen; 
inzwifchen wollte er in bie Schweizer Gegenden und nad) Burgund ziehen, 
um bört ein Heer zu fammeln, während Welf und Berthold ihre Manns 
fhaft in Schwaben zufammenbrädten. 

Bon den Legaten begleitet, nahm Rudolf feinen Weg über Reichenau 
nad Konſtanz und Züri. Aber auch hier fand er die Stimmung überall __ 
wenig günftig. Der Biihof Otto von Konfltanz, ein higiger Wiber— 
facher Gregors und der Gregorianer, zog fi auf die Burg des Graferummm 
Dtto von Buchhorn zurüd und fpottete allen Drohungen ber Legaten 
Als ſich bald darauf der Abt von Marfeille auf den Weg machte, um 
nah Rom zurüdzufehren, wurde er von dem Grafen UÜdalrich von Lenz = 
burg gefangen genommen und in einen Kerfer geworfen. Bor Aller 
zeigte fich hier deutlich, wie wenig die Predigten ber päpftliden Möndze- + 
auf das Volk gewirkt hatten; überall nahm es fih der fimoniſtiſchen 
Geiftlicgfeit an und verfolgte mit Verwunſchungen die Legaten und ihrem 
König. Schon gab es Rudolf auf, felbft nah Burgund zu ziehen; « 
fandte feine Gemahlin Adelheid dorthin und Fehrte von Zürich zuriumcd, 
um auf dem Elinger Tag nicht zu fehlen. 

Die Mipftimmung, welche dem neuen König entgegentrat, war E ei, 
nen Freunden ebenfo unerwartet, wie unbegreiflih. Aber in WahrEp-it 
war dad Regiment des Emporfömmlings niemals in Schwaben belm̃ ebt 
geweſen, und es war auf ber anderen Seite nicht ohne Wirkung geb Lie⸗ 
ben, daß Heinrich fih mit ſchwäbiſchen Rittern und ſchwäbiſchen Sle⸗ 
tifern fo gern umgab. Die Legaten verfegten ihre üblen Erfahrumgen 
in die größten Beforgniffe; ſchon fürdteten fie auch im Elſaß,“ In 
Franken und Lothringen eine gemeinfame Erhebung für Heinrich umd 
erliegen im Namen des Papfted an bie Dortigen Bifchöfe ein Schreiben, 
worin fie alle Srievensftörungen mit Ernft unterfagten und Heinrich fer 
ner zu gehorfamen verboten. Aud der Eßlinger Tag gab Rubolfs Freun⸗ 
den faum neue Hoffnungen. Unmittelbar von bort brach er gegen bie 
Burg Sigmaringen auf, bei welcher er Wiberftand erwarten mußte; er 










® 


" 11077) Ä Die Wahl Rubolfs zum Gegenkönig. 429 


hatte etwa 5000 Mann um fi und hoffte, daß ſich dort noch größere 
Streitkräfte um ihn fammeln würden. Er zog in ben Kampf, aber träbe 
Ahnungen folgten feinem Zuge. 

Dhne Zweifel wußte Rudolf bereits, daß Heinrich die Alpen über- 

fhritten batte und ein Heer in Baiern zufammenzog. Unerwartet traf 
ihn jedoch vor Eigmaringen die Nachricht, daß biefes Heer ſchon bie 
(wäbifhen Grenzen erreicht habe. Er wollte fogleih ihm entgegen, 
len; ein Gotteögericht follte zwiſchen ihm und Heinrich entſcheiden. 
Aber fein Heer war fon vor dem Kampfe entmuthigt; es verweigerte 
nicht allein ihm den Dienft, fondern verlangte fogar, daß er Schwaben 
ohne Schwertftreih räumen ſollte. Mit biutendem Herzen entließ er 
feine Schaaren, übertrug Berthold und Welf Schwaben nach Kräften 
gegen Heinrich zu fügen und entſchloß ſich nah Sachſen zu ziehen, 
wo er allein noch ausreichende Streitkräfte gegen feinen Widerfacher zu 
finden hoffen durfte. . 
Pfingften (4. Juni) feierte Rudolf noch im Klofter Hirſchau. Er 
fandte von hier eine Botſchaft dem Papfte, um ihn zu entſcheidendem 
Borgeben zu vermögen. Wenige Tage fpäter verließ er ben ſchwaͤbiſchen 
Boden, den er nie wieder betreten follte. Ihn begleiteten nur ber Gar- - 
dinal Bernhard, die Bifhöfe von Paſſau, Würzburg und Worms, nebft 
einigen vertrauten Räthen. Seinen älteften Sohn Berthold, der kaum 
das Kuabenalter überfchritten Hatte, ließ er unter dem Schub Welfs 
und ber Zähringer zurüd. Seine Gemahlin Adelheid blieb in dem fer⸗ 
nen Burgund unter Mühen und Sorgen; fie theilte nie die Krone und 
den Glanz bes Thrones mit ihrem Gemahl. 

Eine ſchwere Prüfung war dem ftolgen und ehrgeizigen Rheinfelder 
aufgelegt. Seine Rolle ſchien jedoch noch nicht audgelpielt. Als er 
nah Erfurt Fam, zog ihm zur Begrüßung eine große Menge entgegen. 
Mit koͤniglichen Ehren empfing ihn das Sachſenland; es ſchien ihm ge⸗ 
währen zu wollen, was ihm Schwaben verfagt hatte. Erſt in Eachfen 
fand der Mann von Forchheim ein Voll und ein Heer, einen Hof und 
einen Thron; erft jetzt konnte er ald König gelten. 

Augenfcheinlih hatte die Partei, welche zunächſt Rudolf aufgeworfen 
hatte und die Vertheidigung ber Kirchenreform und ber deutſchen Fuͤrſten⸗ 
freiheit ald ihre Hauptaufgabe anfah, ſchwere Niederlagen erlitten, ehe 
fie noch einmal mit Heinrich felbft fich gemeflen hatte. Wie Enzbifchof 
Siegfried aus Mainz, hatte ihr König Rudolf aus Schwaben weichen 
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often. Mit großem Unrecht würde man bie Gründe dafür allein in 
er Perſönlichkeit des Gegenkoͤnigs ſuchen. Rudolf hatte früher mit 
lück die Waffen geführt — ihm vornehmlich hatte Heinrich den Sieg 
4 Homburg zu danken gehabt —, er hatte in den Reichöverhältnifien 
sher eine zwar nicht glänzende, aber doch einflußreihe Wirkſamkeit ents 
iltet, nicht ohne Umficht hatte er fih in ben bedenklichſten Lagen be 
auptet. Weder Energie noch Erfahrung fehlten ihm, um bie gewons 
ene Würde zu behaupten. Wenn ihn dennoh nur Mißgefehid Aber Miß⸗ 
eſchick ereilte, jo lag ed vor Allem daran, daß er und feine Kreunde bie 
ale Macht der neuen Ideen in Deutfchland weit überfchägt hatten. 
och waren die deutſchen Verhältniffe mit den Erinnerungen an das Kai⸗ 
rthum und mit biefem felbft zu innig verwachſen, als daß ein König, 
er mit römifchen Legaten einherzog, willigen Gehorfam finden follte. 
Sachſen allein war aus Gründen, die urfprünglich mit ber kirchlichen 
reform nichts gemein hatten, mit dem Erben bed Kaiſerthums vollig um 
rfallen; es wollte fih um jeden Preis ber Herrichaft beffelben entm— 
eben, um jeden Preis feine Freiheit fihern. Und nur, indem ſic 
ubolf ald Borfechter der Sachfenfreiheit aufwarf, Sonnte er feine Krone 
och zu behaupten hoffen. Bor Allem als Sachſenkönig erfcheint er fortan_ —, 
te man ihn auch bald zu bezeichnen liebte. Welche Beſchwerden di— e 
sachfen auch gegen ihn haben mochten, fie erkannten doch jegt willigen 9 
n an; denn fie fühlten, daß fie, um nicht abermald zu unterliegen, Deut 
Jundesgenofjen bedurften, daß fie ihrer Sache eine allgemeinere Bebeumm-ı- 
ing geben mußten. So ergaben fie fih dem Schwaben und feinem 
reunden ; fo fchlofien fie den Bund mit Rom. Weihte ber Sieger vn | 
yomburg jeht feine Waffen ber fächflichen Breibeit, fo erhoben fie Dagegen y 
re Schwerter unter dem Schlachtruf: Heiliger Petrus! für ihn und Fair j 
je Freiheit der Kirche. Die Sachſen hatten das deutſche Kaiferthbum ei 
gründet, jept waren fie die unverföhnliääften Beinde deflelben; zu felwzer 
Jemüthigung reichten fie einem roͤmiſchen Bilshof die Hand, um beiden 
teformideen fie fi wenig fümmerten und beflen Herrſchſucht ihren 
sinne wenig entiprad. 
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Wie oft hatte Heinrich gegen wibrige Strömungen anftreben mäjlen! 
mbdlich einmal ſchien die Fluth fein Fahrzeug leichter dahintreiben p 
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wollen, und er zögerte nicht die Gunft des Augenblidd zu nutzen. Noch 
fanden feine Anhänger in Deutfchland verwirrt und rathlos, ald er ſchon 
über bie Alpen eilte. 

Kaum hatte der König zu Pavia gehört, daß das Unerwartete 
gefehehen, baß feine Feinde ihn entfegt und eine neue Wahl ges 
troffen Hätten, fo war auch fein Entfhluß gefaßt worden. Sein 
Herz ftürmte in ber gewaltigften Aufregung, feine Seele brannte 
bem abtrünnigen Schwager entgegenzutreten, mit dem Schwert ben 
Thronräuber zu züchtigen. Sogleih fandte er an ben Papft und 
verlangge ben Beiftand der Kirche gegen ben Meineidigen. Gregor 
fonnte nicht anders als ausweichend antworten; er werbe bie gerechte 
Sache, erwiderte er, gern unterflügen, aber erft müfje er beide Theile 
hören, um zu wiffen, was die Gerechtigkeit heifche. Diefe Antwort bes 
friedigte den König nicht, aber verhinderte mindeſtens den, ber. fie. gab, 
offen fogleich für Rudolf Partei zu ergreifen, und ſchon das war für Heinrich 
Gewinn. Mit einem großen Gefolge brach er unverweilt von Pavia 
nach Verona auf, wo er ben Palmfonntag feierte. In zahlreicher Ver⸗ 
fammlung Elagte er hier die Berräther an, die ihm feine Krone rauben 
wollten, welche er bis zum Testen Blutstropfen vertheidigen werde; er 
befhwor die Lombarden treu wie bisher zu ihm zu halten. Sie gelob- 
ten ed und empfingen gleichfam zum Unterpfand des gefchlofienen Bun⸗ 
des ben Eleinen Sohn des Königs, welder der Obhut des Erzbiſchofs 
von Mailand übergeben wurde. Muthig, von einem Friegerifchen Ge⸗ 
folge begleitet, verließ Heinrich den Boden Italiens, den er als Büßer 
betreten hatte. 

Die baierifhen und ſchwäbiſchen Alpenpäfle hielten Rudolf und 
Welf befegt: Heinrich blieb deshalb nur ber Weg durch das Sriaul und 
Kärnthen offen. Er hatte Bundesgenofien gewonnen, die ihm bier uns 
vergleichliche Dienfte leiften fonnten und leifteten, ben Patriarchen Sieg- 
hard von Aquileja und die Eppenfteiner. Sieghard, einft zu den Zeiten 
bes Erzbifhofs Adalbert deutfcher Kanzler, hatte ſich in feiner Führung 
des bifchöflichen Amts das Vertrauen bed Papftes gewonnen, als Legat 
deflelden dem Tage zu Tribur beigewohnt. Damals ſchien er die Seele 
der Oppofition gegen ben König; jetzt trat er offen auf Heinrichs Seite. 
Der Grund feines auffälligen Parteiwechſels ift nicht zweifelhaft; ber 
König hatte ihm noch in Pavia die Markgrafihaft Friaul verliehen, zu 
der bald auch Krain und Iſtrien famen. Zu berfelben Zeit hatte der Koͤ⸗ 
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nig mit bem Herzogtum KHärnthen, welches durch bes Zähringerd Vers 
rath erledigt war, ben Eppenfteiner Liutold*) belehnt; der neue Herzog 
war dem Könige verwandt und entftammte einem Haufe, welches ſchon 
früher bie kärnthenſche Fahne getragen hatte. 

In dem Gebiet von Aquileja feierte der König das Ofterfeft (16. 
April) und feßte dann, von feiner Gemahlin, dem Patriarchen, Herzog 
Liutold und einem mäßigen Gefolge begleitet, ohne Hemmniß die Reife 
durch Kaͤrnthen fort. Wichtige Dienfte leiftete ihm damals Biſchof Alwin 
von Briren und wurde dafür mit großen Schenkungen bedacht. Uners 
wartet ſchnell erreichte der König die Grenzen Baiernd und fand ben 
Weg nah Regensburg offen. In treuer Gefinnung, wie gleichzeitige 
Annalen fagen, bewillfommnete ihn bier das Volk. 

Nur mit einer Heinen Schaar, aber mit bedeutenden, in Italien 
gefammelten Geldfummen erſchien Heinrih um den 1. Mai in Regenes 
burg. Unter Thränenftrömen Flagte er bier vor ben Baiern Rudolf 
und deſſen Anhänger der Undankbarkeit und des Verraths an, und feine 
Morte halten in empfänglihen Herzen wieder. Mit Leidenſchaft griff 
man zu den Schwertern, um ben rechtmäßigen König an bem treulofermm. 
Bafallen und Schwager zu rächen. Anhänglichfeit an das alte Könige 
haus, Abneigung gegen den Pfaffenkfönig und noch mehr gegen Herzog 
Welf, den Fremdling, Ehrgeiz und Gewinnſucht fammelten bald eine 
erhebliche Kriegemaht um Heinrih. Auch brauchte, wer jest für ihez 
zu den Waffen griff, darum nicht gerade für einen Feind der Kirche zu 
gelten; hatte fi Heinrich doch mit dem Papfte verföhnt, ftand doch je 
ner Patriarch an feiner Seite, den man als BBertrauendmann Romd 
von Tribur her Fannte. 

Mit einem Heer von etwa 12,000 Mann brach Heinrih um bie 
Mitte des Mai von Regensburg auf. Es beftand aus Baiern, Kaͤrnth⸗ 
nern und Böhmen und nahm feinen Weg zunähft nah Oftfranfen, fiel 
aber dann unerwartet aus den Maingegenven in Schwaben ein. Wit 
wiflen, daß ihm Rudolf nicht zu begegnen wagte; ungehemmt ergoß es 
fi fo über das Nedarland und zog darauf von Eßlingen der Donau 
zu. In Ulm verfammelte Heinrich einen großen Yürftentag; zum erften 
Male zeigte er fih inmitten ber Deutfchen wieder in koͤniglicher Pracht, 


*) Lintolde Bater Markward (vgl. S. 170) war, wie es fcheint, vor Kurzem ge 
ſtorben; von ihm iſt nicht mehr bie Rede. 
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in der ganzen Fülle feiner richterlichen Gewalt. Hier auf fehwäbifcher 
Erbe hielt er das große Strafgeriht über bie aufftändigen Herzöge; 
nach ſchwäbiſchem Recht wurden Rudolf, Berthold und Welf des Todes 
ſchuldig befunden, aller ihrer Würden entſetzt und ihrer Lehen entkleidet. 
Einen Theil ber eingezogenen Lehen vertheilte der König fogleich unter 
feine Anhänger; die Herzgogthümer Buiern und Schwaben behielt er vor- 
läufig felbft in der Hand, 

roh, wieder frei feiner Ueberzeugung leben zu können, eilte Bifchof 
Embrifo von Augsburg Jah Ulm; er nahm öffentlich bie Hoftie darauf, 
daß Heinrich allein der rechtmäßige Herrfcher fei. Mit noch größerem Eifer 
wirkte der Patriarch für die Sache des Königs; felbft untergefchobener 
Schriftftüde fol er fich bedient haben, um darzuthun, daß der Papft Hein« 
ch8 Sache jegt unterftüge. Kaum bedurfte es folder Mittel, denn wie 
die Saat aufſchoß, wuchs mit jedem Tage die Zahl ber Getreuen. Die 
Burgunder erhoben fih wie ein Dann für Heinrich, und die unglüds 
lie Adelheid, in einer Burg eingefchlofien, verlebte grauenvolle Zeiten, 
Haft alle Bilchöfe Schwabens und des Elfaffes, voran die von Bafel 
und Straßburg, ergriffen die Waffen für den rechtmäßigen König. Den 
ganzen Rhein entlang erflärte man fih für Heinrich oder hielt fih min, 
beftens parteilos; auch der rheinifche Pfalzgraf Hermann, den ſich Rudolf 
zum Eidam erjehen hatte, verließ beflen Sache. In Lothringen, wo ber 
Gedanke der. Kirchenreform vordem ben fruchtbarften Boden gefunden 
hatte, regte ſich kaum eine Hand für den zu Forchheim Erwählten; felbft 
Hermann von Metz war genöthigt ſich ruhig zu halten. Vielleicht wirkte 
bier, daß Eluny eine unentfchlofiene Stellung zwifchen den Parteien 
einnahm. 

Heinrichs muthiges Auftreten hatte feine Widerſacher im erſten 
Augenblick völlig verwirrt. Sie unterwarfen ſich wieder ihrem König 
und Herrn, ſelbſt die älteſten Freunde und nächſten Blutsverwandten des 
Gegenkoͤnigs ſcheuten ſich nicht dieſen Weg zu betreten oder verlrochen 
ch in ſcheuer Furcht. Wer die Partei nicht wechſeln wollte, floh meiſt 
nach Sachſen ober in abgelegene Berggegenden. Nur einzelne mächtige 
Derren rüfteten ihre Burgen, um bem Feind zu begegnen, wie Berch⸗ 
Hold und Welf in Schwaben, Graf Elbert von Formbach *) und Geb: 
*) Efbert, der Schwager des Biſchofs Adalbert von Würzburg, war einer ber 


angefehenßen Herren Baierns; er hatte durch feine Gemahlin bie Erbſchaft ber 
Grafen von Lambach und Pütten im Weſentlichen gewonnen. | 
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hard von Salzburg in Baiern. Es war damals, daß Gebhard bie Burg 
über St. Peter, daß er die Feſten zu Werfen und Frieſach anlegte, Aber 
was bedeutete folder Widerftand gegen die allgemeine Stimmung, bie 
völlig verändert fhien? Ein Umfchlag der Meinung war im oberen 
Deutfhland erfolgt, wie man fich ihn kaum fhroffer vorzuftellen vermag. 

Noch vor Pfingften verließ Heinrih Schwaben, wo er feinem Heere 
begegnet war, und fehrte nach Baiern zurüd. Auch hier fand er feinen 
Feind, ber ihm offen entgegentrat, obwohl Gebhard von Salzburg und 
Efbert im Widerftande beharrten. Bald begag er fih nad Oftfranfen 
zurüd; fchon dachte er daran, Rudolf in Sachſen anzugreifen. Auf 
einem Hoftage in Nürnberg (11.— 13. Juni) umgaben ihn fein treuefter 
Bundesgenofie Herzog Wratiflam von Böhmen und beflen Bruber ber 
Biſchof Jaromir von Prag, damals zum deutſchen Kanzler erhoben *), 
ferner Herzog Liutold von Kärnthen, Markgraf Dietpold von Nordgau, 
Pfalzgraf Kuno von Baiern, der Patriarch von Aquileja, der Biſchof 
von Augsburg und viele andere Bifchöfe und Herren. Diefe ftattliche 
Berfammlung berieth den Sachfenfrieg und befhloß das Heer aufzulöfen, 
um al&bald mit neuen größeren Streitkräften Rudolf anzugreifen. “Der 
König ſollte nach dem rheinifchen Franken gehen, um bort Streitkräfte zu 
fammeln; inzwiſchen follten in Balern und Böhmen neue Mannfchaften 
zufammengezogen und durch Schwaben dem Könige zugeführt werben. 
Nach folhen Berabredungen trennte man fi, und ber König zog nad 
Mainz, welches feine Gefinnungen gegen ihn bereits hinreichend bethäs 
tigt hatte. Hier bildete er ein Heer, welches jener Zeit wunderbar ger 
nug erſchien; es beftand aus Bürgern ber Rheinſtädte, „aus Kaufleuten“, 
wie bie Zeitgenofien fagten. Die Ritter ſahen evenfo fpöttifch jetzt auf bie 
rheinischen Kaufleute herab, wie vor wenigen Jahren auf tie fächfifchen 
Banern; es fchien ihnen Tollkuͤhnheit mit ſolchen Schaaren dem Gegen 
koönig und ben fächfifchen Herren begegnen zu wollen. 

Rudolf kannte Heinrichs Rüftungen und eilte ihm zuvorzufommen; 
auch ihn verlangte nach Kampf, und er wollte benfelben nicht an ben Greu⸗ 
zen Sachſens erwarten. Schon am Peters und Paulstage (29. Juni) hatte 
er ben zu Merfeburg verfammelten Fürften erflärt: man bürfe nicht müßig 
in. Sachſen feiern, ſondern mäfle dem Feinde entgegenrüden und burd 


*) Jaromir nennt fih ale Kanzler Gebhard. Man vergleiche über ihn oben 
©. 219. 220, | 
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einen großen Schlag feinen Uebermuth brechen. Gegen Ende des Juli 
führte er ein ſtarkes fächfifches Heer nach Oftfranfen, zunächſt gegen 
Würzburg, welches er dem vertriebenen Biſchof Adalbero wiebergewinnen 
wollte *) ; hier gedachte er ſich mit Berchthold und Welf zu verbinden, bie 

er zu feinem Beiftand entboten und die ein fchmäbifcdhes Heer ihm zuzu⸗ 
führen verfprochen hatten. | 

Würzburg fland treu zu Heinrih und hielt im Auguft eine harte 
Belagerung aus; auch die Sturmböde, welche gegen die Mauern gerich- 
tet wurden, vermochten die Stäbter nicht zur Uebergabe zu bringen, 
Indeſſen rüdten aber Berthold und Welf, welche etwa 5000 Mann, 
meift fhwäbifche Ritter, aufgebracht hatten, gegen den Nedar vor. Heins 
rich vernahm von ihrem Marfche und zog ihnen von Mainz mit feinem 
Bürgerheere entgegen. Bis auf zwei Meilen näherte er fi ihnen — 
wohl bei Lorſch —, dann aber brach er plöglich fein Lager ab, ſetzte über 
ben Rhein und begab fich eilends nah Worms. Er fcheute fich wirklich, 
wie es fcheint, mit den Kaufleuten einem NRitterheere die Spite zu bieten. 
Unbehindert führten fo Berthold und Welf ihre Mannfhaft Rudolf 
vor Würzburg zu. 

Heinrih war in bedrängter Lage; ber Feind verftärfte ſich, während 
er bie Böhmen und Baiern noch immer vergeblich erwartete. Um ſich 
mit ihnen leichter verbinden zu können, ging er gegen Ende des Auguf 
wieder über den Rhein zurüd und nahm in der Gegend von Ladenburg 
eine Stellung, in welcder er auf einer Linie von brei Meilen, wohl mit 
Hülfe aufgebotener Bauernfchaften, alle Uebergänge über den unteren Nedar 
beſetzt hielt; denn er beforgte, Daß man ihn jett mit überlegenen Kräften 
angreifen würde. In der That zog Rudolf bald nad der Bereinigung 
mit den Herzögen mit fehr überlegener Macht Heinrich entgegen. Aber 
er fand deſſen Stellung am Nedar unangreifbar, Vergebens forberte 
er einen ehrlihen Kampf; vergebens erbot er fi zwei Meilen vom 
Fluſſe zurückzuziehen, wenn Heinrich überfegen wolle, oder felbft hinüberzu⸗ 
jiehen, wenn man ihm Sicherheit ftelle. Heinrich würdigte ſolche Anträge 
nicht einmal einer Antwort. Auch zu einem Zweikampf fol Rudolf feinen 
Widerfacher vergeblich herausgefordert haben. Als er ihn dann durch 


*) Adalbero war bald nah Rudolfs Krönung aus Würzburg vertrieben worden. 
Die Berwaltung bes Bisthums übergab Heinrich dem aus feinem Sprengel 
längft verjagten Eppo von Naumburg. 


436 Ausbruch des inneren Krieges in Dentſchland. (1077) 


einen verftellten Rüdzug zu täufchen fuchte, hatte auch dies Feinen beſſe⸗ 
ten Erfolg. Heinrich blieb unbeweglih in feiner Stellung; er wollte 
nur Zeit gewinnen, bis die Böhmen und Baiern zu feinem Heere fließen. 
Da begann das alte Spiel von Neuem. Die Fürſten von beiden 
Seiten legten fih in das Mittel, um die Entſcheidung bed Streits in 
ihre Hand zu bringen. Ste ſchienen damit einer Anordnung bed Pap- 
ſtes nachzukommen, welche bis dahin faft erfolglos geblieben war. 
Sobald nämlih Gregor von den Rüftungen Heinrichs vernommen 
. batte, war er ben Ausbruch des inneren Krieges in Deutfchland zu ver 
hüten bebacht gewefen. Durch ein Schreiben vom 31. Mai hatte er die 
Legaten angewiefen beide Könige aufzufordern ihm ſicheres Geleit zu 
fhiden, damit er felbft nach Deutfchland fommen und mit den Yürften 
nah dem Recht dort den Thronftreit entfcheiden Fünne; wofern einer 
von beiden Königen das Geleit verweigerte, follten die Legaten ihn und 
feine Anhänger mit dem Bann ftrafen, dagegen die Partei auf alle 
Weiſe unterftügen, bie fi ber Anordnung des apoftolifhen Stuhles 
füge. Bon biefer feiner Entſchließung hatte der Papft zugleich in einem 
beſonderen Schreiben bie beutfohen Fürften unterrichtet und fie feinem 
Willen nachzukommen aufgefordert. Die Schreiben gingen dem Cardinal 
Bernhard zu, aber er fand auf beiden Seiten wenig Geneigtheit ben 
Forderungen des Papftes zu entfprechen. Rudolf und die Sachſen konn⸗ 
ten bei der Lage der Dinge freies Geleit faum gewähren; überdies em 
pfanden fie übel, daß ber Papſt von zwei Königen ſprach und bas Ur 
theil in einer Sache in Anſpruch nahm, in ber feine Xegaten zu Ford 
heim bereit entfchieden hatten. Noch weniger wollte Heinrich auf eine 
Botſchaft hören, bie ihm durch einen Legaten zuging, beflen Betragen 
bisher das feindfeligfte gewefen war und im offenen Widerſpruch mit 
den Zufagen des Papftes ſtand. Er hegte Zweifel, ob von Rom aus 
diefe Schreiben wirklich erlaffen, oder gab wenigftend vor Zweifel zu hegen; 
auf alle Weife fuchte er die Verbreitung biefer Schriftflüde unter den 
Seinigen zu verhindern. Den Cardinal Bernhard, ben Begleiter bed 
Begenfönigs, behandelte Heinrich als einen perfönlichen Feind, obwohl er 
fi fonft gegen Rom gerade damals nichts weniger al8 ftörrig zeigte. 
Auf die Verwendung des Abts von Eluny befahl er fogar dem anderen 
Legaten, ber noch in dem Kerker des Grafen von Lenzburg ſchmachtete, 
bie Freiheit zu geben. Der Abt von Marfeille begab fich darauf in bas 
Klofter Hirſchau und lohnte fchlecht feinem Befreier, denn er unterließ 
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Nichts, um Schwaben und bie rheinifchen Gegenden gegen benfelben aufs 
zumwiegeln, und man muß ihm nadhrühmen, baß feine Thätigfeit nicht 
ohne Erfolg war. Heinrich hatte allen Grund jede Verbindung fortan 
auch mit dieſem Legaten zu meiden. 

Gregors Friebensbeftrebungen waren in bem Kriegsgetümmel, wel⸗ 
ches bereits Deutſchland erfüllte, wirfungslos geblieben. Er gab endlich 
jelbft die Hoffnung auf, in der nächſten Zeit über die Alpen zu gehen, 
verließ die Lombardei, wo feine Lage immer gefahrvoller wurbe, und 
fehrte im September nad Rom zurüd, Als der große Schiedsrichter 
fonnte er jegt nicht in Deutfchland auftreten; eine Ausficht verhüllte fich 
ihm, die ihn lange aus der Ferne gelodt hatte. Aber zu berfelben Zeit 
nahmen die beutfchen Yürften feinen Gebanfen auf, dem Streit durch 
eine richterliche Entſcheidung ein Ziel zu feßen, nur daß ſie felbft flatt 
bes Papftes als Schiedsrichter eintreten wollten. „Wozu,“ meinten fie, 
„ſoll das Schwert enticheiden, was wir mit Worten fchlichten können ?“ 
Einige Große von Heinrichs Seite, wahrſcheinlich Lothtinger, follen zus 
erft die Herzöge Welf und Berchthold um bie Herftellung eines Waffen- 
ſtillſtands angegangen haben, um fi mit Männern der Gegenpartei be⸗ 
Iprechen zu fönnen. Rudolf willigte ohne Weiteres in den Waffenftills 
Rand und in die Beiprehung. Heinrich dagegen machte Schwierigfeiten 
und gab den Unterhändlern Udo von Trier und Hermann von Metz end» 
lich nur unter der ausbrüdlihen Bedingung feine Einwilligung, daß 
an ben Verhandlungen weder der Bardinal Bernhard Antheil nähme, 
noch bei benfelben die legten päpftliden Schreiben verlefen wärben. 
Beides verfprachen die Bilchöfe, aber fonnten es doch nicht verhindern, 
baß bei ber Beiprechung ſich der Cardinal eindrängte und die Schreiben 
bes Papftes vortrug. Freilich beſchloß man nicht, was Gregor verlangte; 
man beflimmte vielmehr, daß fih am 1. November ein Yürftentag am 
Rhein verfammeln folle, um ohne bie beiden Könige, aber in Gegenwart 
ber 2egaten, ben Thronftreit zu enticheiden; wer von ben ftreitenden Kö⸗ 
nigen fih dem Urtheil dieſes Tags nicht unterwerfen wolle, fei dann 
als ein gemeinfamer Feind im Sinne des päpftlihen Schreibens zu bes 
handeln; bis zu dieſem Tage hätten die Waffen zu ruhen. 

Rudolf fügte fich diefen Beſtimmungen und zog vom Nedar ab; er 
felbft fehrte nah Sachſen, Welf und Berchthold nah Schwaben zurüd. 
Heinrich blieb in feiner bisherigen Stellung, wo nad einigen Tagen 


bie Baiern und Böhmen zu ihm fließen. An das Abkommen ber Fürs 
Gleſebrecht, Kaiferzeit. 111. .. 29 
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ften, unter Bedingungen gefchlofien, die er ausbrüdlich verworfen, bielt 
er fich nicht gebunden. Dennoch gab. er einen Angriff auf Sachen auf, 
da die fränfifchen und lothringifhen Großen ihm, ohne ihr Wort zu 
verlegen, jegt -nicht weiter dienen Eonnten. Er befhloß mit ben Böhmen 
md Baiern den Rüdweg durch Schwaben zu nehmen. Nachdem er um 
ben 1. September fein ſtädtiſches Heer entlafien, verließ er die Neckar⸗ 
gegenden und zog auf die Donau zu. Furchtbare Verwüſtungen bezeich⸗ 
neten feine Straße. Das arme Volk flüchtete fi in die Gotteshäufer, 
aber auch diefe ftecften die Böhmen in Brand; mehr ald hundert Men» 
fhen fanden allein in der Kirche zu Wiesloch*) den Tod. Ringe herum 
ſah man die Dörfer brennen, ald Heinrich eines Tags auf freiem Bel 
feinem Kapellan Siegfried dad durch Embrikos Tod erledigte Bisthum 

Augsburg und Udalrich, dem Bruder des Herzogs Liutold, bie reiche 

Abtei St. Gallen übertrug. 

Es war ein Glüuͤck für Schwaben, daß der König feinen Marſch 
befchleunigte. Schon am 8, September war er in Augsburg, um Sieg 
fried in fein Bisthum einzuführen. Er ftieß dabei auf Widerftand, bemn 
ein Theil der Domherren hatte bereits Einen aus ihrer Mitte, Ramens 
MWigold, gewählt und wollte ihn jegt nicht aufgeben. Heinrich hielt in- 
beffen feine Wahl aufrecht, und Wigold mußte weichen **). Zu berfelben 
Zeit wurde ein anderer Augsburger Domherr zu einer wichtigen Gier 
lung erhoben; e8 war Heinrich, welchen der König zum Rachfolger des 
Patriarchen Sieghard beftellte. Denn biefer Kirchenfürft, bem er fo viel 
verbanfte, war ihm plöglich entriffen worden. Von Nürnberg im Juni 
nad Aquileja zurüdgefehrt, machte er dort fogleich neue Rüftungen, um 
dem König abermals in den Krieg zu folgen; er brach auf, aber [hen 
zu Regensburg (14. Auguft) ereilte ihn der Tod. Gleichzeitig farben 
Mehrere aus feinem Gefolge, fo daß es fcheint, als ob ein higiges Bie 
ber anftedender Art unter demfelben ausgebrochen. Diele aber fahen 
in Sieghards Tode eine göttliche Strafe, und allerdings hatte er in ben 
legten Wirren eine fehr zweideutige Rolle gefpielt. 

*) Sübli von Heibelberg. 

**) Wigold flüchtete zu Rubolf und erhielt Oftern 1078 durch dem Erzbiſchof von 
Mainz die biſchöfliche Weihe, zugleich auch ans ber Hand deſſelben Ring er 
Stab; erft nach ber Orbination belehnte ihn Rudolf mit ben Regalien, mE 
tiffen nicht unter welchem Zeichen. Wigold machte bald darauf einem vergeb⸗ 
lichen Verſuch fih in Ausebur feſtzuſetzen; in ber Folge lebte er meiſt im Kir 
ſter Füſſen. 
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Bon Augsburg fehrte der König nach Regensburg zurüd, aber nur 
um Eurze Zeit Dort zu weilen, Denn abermals mußte er an den Rhein, um 
den angefagten Yürftentag zu vereiteln. Vergebens bemühte er fich zuvor 
den Erzbifhof Gebhard von Salzburg, der ihm allein von den Bifchöfen 
Baiernd noch wiberftand, zu gewinnen. Gebharb erfhien zwar, ale 
ihm freies Geleit zugefihert war, in Regensburg, doch gelang ed Hein- 
rich nicht ihn von dem Gegenkönig zu trennen. Als Gebhard nah Salze 
burg zurüdgeführt wurde, entfam er heimlich feinen Begleitern und eilte 
nah Schwaben (14. October). Er fühlte felbft, daß ein Mann feiner 
Gefinnung in Baiern nicht mehr ausbauern fonnte. Der König war 
damals mit einem mäßigen Heere bereitö auf bem Wege nad) Franken; 
ſchon am 30. October finden wir ihn wieder in Worms. 

In der That waren einige Bürften am Rheine zufammengefommen, 
um bas Gericht über die Könige zu halten. Aber ohne Mühe gelang 
18 Heinrich ihr Vorhaben zu vereiteln, war doch nicht einmal ber Papft mit 

bemfelben einverftanden. Erzbifhof Udo von Trier und König Rudolf 
hatten nämlich inzwiſchen Botfchaften nah Rom gefendet, um bie Meis 
nung bed Papftes zu erfahren; fie erhielten Feine andere Antwort, als 
eine Berweifung auf bie früheren Anordnungen beflelben, nach denen ſte 
verfahren und in ihrem Eifer für die Kirche ausharren follten. Deuts 
lich verrieth der Papft feine Mipftimmung, daß er noch immer von ber 
einen wie von der anderen Seite ficheres Geleit vergebens erwartet habe, 

Unverricgteter Sache gingen bie Fürften auseinander, und Heinrich 
begab ſich alsbald auf dem Fürzeften Weg wieder nah Baiern. Bon 
einer neuen Berheerung Schwabens nahm er Abftand, weil er ſchon mit 
Berchthold und Welf einen ernften Kampf zu befürchten hatte, zu dem 
er nicht hinreichend gerüftet war. Er benugte die Winterszeit, um feinen 
legten Gegner in Baiern zu vernichten. Es war ber Graf Efbert. Drei 
feiner Burgen am Inn und ber Traun wurden gebrochen, und ba ber König 
mit feinen boͤhmiſchen Kriegsſchaaren trog ber rauhen Jahreszeit von bem 
Kampfe nicht abließ, flüchtete endlich der Graf mit feiner Gemahlin nad 
Ungam. Zur Weihnachtszeit kehrte Heinrich zur Beftfeier nach Regens⸗ 
burg zurück, zog aber nach wenigen Tagen wieder in die öftlihen Gegen, 

den Baierns, um im Bistum Paflau die Getreuen Altmanns zu vers 

jagen. Auch im Salzburgiſchen wird er jegt Alles nach feinen Abſichten 

eingerichtet haben. Immer größer wurde die Zahl derer, bie fih nad 

Ungarn flüchteten. Die burchgreifende Art, wie Heinrich bier verfuhr, 
998 
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fheint Beforgnifje bei dem Markgrafen Liutpold von Oeſterreich erweckt 
zu haben, ber fih bald offen von ihm losfagte. Aber für ben Augen- 
blid war Heinrih Herr im ganzen Baierlande; triumphirend kehrte er 
um Mitte der Faften 1078 nach Regensburg zuräd. 

Dagegen fand in Sachſen zu dieſer Zeit die Autorität bes Gegen- 
fönigs nicht minder unbeftritten da. Die Heinrich zugethanen Bifchöfe 
hatten das Land geräumt; einige weftfälifche und thüringifhe Herren, 
die Rudolfs Gewalt nicht anerkennen wollten, unterwarf er mit bem 
Schwerte. Und auch außerhalb Sachſens mußte fein Anfehen fih heben, 
als der Legat am 12. November 1077 zu Goslar feierlih den Bann 
über Heinrich erneuerte, Rubolf für ben rechtmäßigen König erklärte und 
ihm allein als foldem in allen deutſchen Ländern zu gehorſamen befahl, 
Der Cardinal glaubte fi, nachdem Heinrich bie legten Friedensverhand⸗ 
lungen vereitelt batte, zu diefem Schritt durch die früheren und jekt 
wieder eingefchärften Anweiſungen des Papſtes berechtigt; fraglich iR 
freilich, ob er damit den wahren Abfichten des Papſtes entiprach, ber fig 
lange genug das Verhalten feines Legaten anzuerfennen weigerte. Aber 
der Gardinal ging muthig auf den einmal betretenen Pfaben weiter, 
Unter feiner Billigung ſprach alsbald auch der Erzbiſchof von Main, 
mit fieben feiner Suffragane über Heinrich, den er als fein Pfarrkind 
anfah, den Bann aus. Endlich ſchleuderte noch der Biſchof von Wär 
burg gegen ben Zerftörer feines Bisthums das Anathem. Der vom PBapke 
Abfolvirte ftand wieder unter dreifachem Bann. Mit gefliffentlicher Shaw 
ftelung ungewöhnlicher Pracht feierte Rudolf das Weihnachtöfeh zu 
Goslar. In der That konnte er feit den gefcheiterten Friedensverhand⸗ 
lungen, durch die Heinrih manchen offenen Anhänger und noch meht 
ftille Freunde verloren hatte, beffere Hoffnungen nähren, doch war fein 
und feiner Genoſſen Lage immer noch bedenklich genug. Sie beunrubig 
ten ſich vor Allem über die unentfchloffene Haltung ihres großen Fih⸗ 
rers jenfeit8 der Alpen. Deshalb fandten fie alsbald eine Botfchaft an 
ihn, legten ihm bie Rage ber bedrängten Kirche in Deutfchland an dad 
Herz und beſchworen ihn die durch ben Legaten erneute Excommunication 
öffentlich anzuerfennen. Die Botfchaft fehien nicht die eines Königb; 
nur. buch die Vermeidung alles Auffehens konnte fie an das Ziel ihrer 
Reife gelangen. 

Stattlicher zog zu berfelben Zeit eine andere Geſandtſchaft über bit 
Alpen. Es waren bie Bifchöfe Benno von Osnabrück und Dietrid von 
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Berbun, welche Heinrih nah Rom fandte, um auf ber bevorftehenben 
Faſtenſynode feine Sache zu führen. Diefe Gefandten fanden in Italien 
eine glänzende Aufnahme, Die lombardifchen Biſchoͤfe hatten bereits 
bald, nachdem fie Heinrich verlaffen, auf einer Berfammlung in den rons 
ealifchen Feldern den Bann gegen Gregor erneuern wollen, und nur ber 
plöglihe Tod Gregors von Bercelli vereitelte die Verfammlung und ihre 
Abſicht. Das erfolgreihe Auftreten Heinrichs in Deutfchland und bie 
Rückkehr des Papftes nah Rom hatten ihnen dann wieder ein entſchie⸗ 
denes Uebergewicht über die Pataria verliehen. Den Gefandten Heinrichs 
fam daher jest die günftigfte Stimmung entgegen, und fie wußten durch 
reihe Gefchenfe neue Freunde zu den alten zu gewinnen. Wie im 
Triumphe zogen fie nah Rom, und auch bier nahm man fie freunds 
ih auf Ä 
Noch einmal ging Heinrich felbft den Papſt an, ein entfcheidendes 
Wort in den beutfchen Angelegenheiten zu ſprechen. Breilich nicht feine 
Krone wollte er aus ben Händen vefielben empfangen, aber doch bie 
Unterftägung Roms gegen feine Widerfacher gewinnen; er wollte Gregor 
an ben Beiftand, ben er ihm einft in Canoſſa verfprochen hatte, gleichfam 
mahnen. Er war nicht mehr berfelbe, der einft dort vor dem Papfte 
im Büßerhemde gelegen. Widerwillig hatte er fih mit ben fimonifti- 
fchen Biſchoͤfen Italiens verbunden, nur nothgedrungen hatte er fein 
Schwert gegen beutfche Fürften gezogen, melde bie Reform ber Kirche 
prebdigten und ihm feine Krone raubten: aber einmal in dieſen furcht⸗ 
baren Kampf hineingeriffen, führte er ihm mit folder Energie und zus 
gleich mit folder Klugheit, daß feine Feinde bebten und ihn wider Willen 
bewundern mußten. Kaum war er zum Dann gereift, aber feine Erfolge 
waren bie eines erfahrenen Staatsmannes und Beldherrn. In wenigen 
Monaten hatte er ſich ganz Baiern unterworfen, in Schwaben die Macht 
feiner Gegner bebroht, in Kranken die Bürgerfhaften fett an fih ge 
fettet, Böhmen zu ſtets bereiter Hülfe gewonnen; die Bifchöfe der Lom- 
bardei und die Großen Burgunde boten ihm die Hand zum Bunde, und 
das fonft fo ftreitluftige Lothringen ließ gegen ihn bie Waffen ruhen. 
Das alte Königthum hatte ſich in Deutſchland wieder erhoben, und 
wie ed mit ber Macht jener Partei ftand, welche fi als bie Getreuen 
bes heiligen Petrus bezeichnete, zeigten die flüchtigen Bifchöfe von Salz⸗ 
burg, Paffau, Würzburg und Worms. Die Freiheit der Kirche mußte 
ſich hinter die fächfifche Freiheit flüchten; den Gegenkoͤnig, welchen bie 
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päpftlichen Legaten und bie römifch gefinnten Bifchöfe erhoben, ſchuhten 
nur fächfifche Schwerter und Burgen. Der Kampf war freili nicht auss 
gekämpft, fonbern erft begonnen. Schwaben vor Allem hatte feine trau 
tigen Anfänge gefehen, und die verwüfleten Länder am Nedar und ber 
Donau wiefen nur zu deutlich auf die Schreden bin, welche er weiter 
über Deutfchland zu bringen drohte. 


2, 
Gregor inmitten der ftreitenden Könige. 
Geſahrvolle Sage des Yapfles. 


Seit dem Tage von Ganofia hatte das Glück den Erben bes Kaiſer⸗ 
thums getragen, und bie Hoffnungen auf eine Herftelung ber alten 
Kaiſermacht konnten neues Leben gewinnen. Dagegen fah fich ber Papf, 
in deſſen Hand bereits die Weltgeſchicke zu liegen fehienen, zu deſſen 
Füßen ber erfte Fürſt der Welt gefunfen war, balb darauf von Schwie⸗ 
rigfeiten umgeben, bie feine freie Entſchließung hemmten. Italien, defire 
Kräfte er vor Allem gegen das Kaiſerthum wenden wollte, entzog fd 
ihm; rings war er von mächtigen Feinden umdrängt, denen fetbft feine 
Klugheit und unermäblihe Thätigfeit kaum zu begegnen wußte. 

Der Widerftand der lombardiſchen Biſchöfe hatte ſich gegen Ihe 
gerabe damals, ald er in ihrer Mitte lebte, aufs Neue belebt. Er ver 
ließ endlich dieſen Boden, wo ihn das Verberben täglich umlauerte. Abe 
nicht Furcht war es, was ihn verjagte. Ex zog fich zurüd, weil er bm 
Gedanken über die Alpen zu gehen aufgeben mußte und zugleich Ale 
ihn drängte nach feiner Hauptftabt heimzufehren. Denn während feine 
Abweſenheit hatten fih in Rom die ihm feindfeligen Elemente des Adeid 
abermals erhoben. 

Wir wiſſen, wie ſich balb nach Gregors Abreiſe jener ſchlimme 
Gencius, des Stephanus Sohn, mit feinen Mordgefellen wieber in bei 
Stadt zeigte, wie ihm bei St. Peter den Biſchof von Como auf 
beben gelang. Fand Eencius auch bald darauf feinen Tod in ber Ferm, 
fein Anhang erftarb nicht und beunrubigte nach wie vor die Stadt; ba? 
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tupt deſſelben wurbe jegt Stephanus, bes Cencius Bruder, Im Som- 
t 1077 unterlag den Rachftellungen dieſes Mannes felbft der ‘Bräfect, 
ee treue Trasteveriner, dem der Papſt die Obhut der Stadt an 
traut hatte. Die Mafle der Bevölkerung war aber damals noch dem 
ipſte zugetban; fie flürmte die Burg bed Stephanus, bemädhtigte fich 
ner und brachte ihn auf bie graufamfte Weife um. Auch feine Ges 
ſſen mußten ihre Verbrechen theild mit dem Leben, theils mit Verbans 
ng bäüßen. Die Leiche des ermordeten Präfecten wurde mit ungewöhns 
en Ehren beftattet; man legte fie in einen antifen Marmorfarkophag 
d fette fie im Paradies von St. Peter neben ‘Bäpften und SKaifern 

Bald wollte man am Grabe dieſes neueflen Märtyrerd Wunder⸗ 
ben wahrnehmen; benn zu allen Zeiten hat Rom Zeichen und Wun⸗ 
geliebt. 

Als der Papft wenige Tage fpäter nah Rom zurüdfehrte, empfing 
n ihn fefllid. Die Stabt war ihm gefichert, aber ein Flüchtling, ber 
fogleich einftellte, zeigte ihm andere nahe Gefahren. Es war Sifulf 
ı Salerno, befien Macht inzwifchen zufammengebrochen. Ein Tyrann 
rohſten Art, hatte er doch mit Energie die legten Hülfsmittel feines 
rfenthbums zufammengerafft, um fich der immer weiter um ſich grei« 
den Macht ber beiden kühnen NRormannenführer zu widerfegen und 
halb Hatte ihn der Papſt von jeher begünfligt. Dennoch konnte fidh 
ſulf nur fo lange behaupten, als Robert Guiscard und Richard von 
pua verfchiedene Intereſſen verfolgten; fobald ſich Beide gegen ihn bie 
nde reichten*), war fein Untergang unvermeidlih. Nach langer Bes 
erung ergab ſich Salerno an Robert Guiscard; Gifulf mußte ſich 
> feine Burg feinem ländergierigen Schwager übergeben und hatte von 
ück zu fagen, daß biefer ihn nicht gu einem traurigen Ende in einem 
ter Palermos verurtheilte. In das Elend hinausgeftoßen, wandte 
ſulf zunächſt feine Schritte nah Capua; denn er rechnete auf ein neues 
wäürfnig zwifchen Richard und Robert, da diefer jenen nicht nad 
anfch bei der Belagerung von Neapel unterftügte. Aber feine Berech⸗ 
gen waren irrig; ber Bund der Rormannen zog ſich nur fefter. Gis 
f verließ deshalb Eapua und eilte nach Rom, wo er mit offenen Armen 
pfangen wurde. | 

Gregor bedurfte eines kriegskundigen und ftreitluftigen Mannes, wie 
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ber Salernitaner war, gegen ben ihm wiberftrebenben Abel ber Stat, 
noch mehr gegen die Normannen, welche bed Bannes fpottend einen 
Theil des römifchen Gebiets nad dem anderen an fi riflen; nod in 
jüngfter Zeit hatte Richard neue Eroberungen in der Campagna gemadt. 
Die Streitkräfte des apoftoliihen Stuhls ftellte der Papſt deshalb unter 
Giſulfs Befehl, der fo gleihfam des erichlagenen Präfeeten Rachfolger 
wurde. Er überwachte die Stabt und fuchte die Normannen aus der 
Gampagna zu vertreiben. Aber er wußte ihnen faum zu wehren; ſchon 
bedrängten fie Rom in unmittelbarfter Nähe, und man befürchtete, daß 
fie in der Stadt felbft Verbindungen unterhielten. Inzwiſchen hatten 
fie auch Benevent von Neuem angegriffen. Am 17. November 1077 
war Landulf VI., ber legte Fürſt des alten Herricherhaufes, der als Vaſall 
Roms das Regiment geführt hatte, ohne Erben geftorben, und am 19. 
December hatte Robert Guiscard die Stadt, dad Eigenthum des Stuhls 
Petri, rings mit feinen Schaaren umfchloffen. Tapfer wehrten fi bie 
Beneventaner gegen ihren alten Feind, doch ihr Widerſtand ſchien hof 
nungslos, fo lange der Papft die Belagerten nicht zu unterflüßen wer 
mochte. in neuer großer Verluft drohte dem Stuhle Petri. Und wo 
auf der Halbinfel hätte er nicht in diefem legten Jahre ſchwere Einbußen 
an Macht und Anfehen erlitten? 

Es war nicht fo lange, daß Rom geglaubt hatte bie Kräfte Italiens 
fammeln zu fönnen, um bad Joch ber deutſchen Herrfchaft abzuſchütteln; 
biefe Kräfte wandten ſich jeßt gegen den apoftolifhen Stuhl ſelbſt und 
hinderten den Papſt in die deutfchen Angelegenheiten, die fich fo heillos 
verwidelten, mit Entfchiebenheit einzugreifen. Wir wiffen aus feinem 
eigenen Munde, daß er unabläjfig zu Gott betete, dem Blutvergießen in 
Deutſchland Einhalt zu thun, und auch die Fürbitten Anderer bafür in 
Anſpruch nahm; denn von ber Fortſetzung des Kampfes fürdhtete er nicht 
nur für dad deutſche Volk, fondern für die gefammte Chriſtenheit une 
meßliches Elend und grenzenlofe Zerrättung. Was in feinen Kräften 
fand, hatte er gethan, um in Deutſchland einzugreifen, ehe bie Schwer 
ter gezüdt wurden. Aber fie waren gezogen, und bem Ausgang bes bi 
tigen Streits fah er mit fletd wachfender Beforgniß entgegen. Weber 
Heinrichs Sieg noch Niederlage wünfchte er. Denn beide mußten ihn 
gleicher Weife von dem Ziele entfernen, welches er biöher mit fo große! 
Feſtigkeit verfolgt hatte, und noch immer wollte er nichts Anderes, als ben 
Erben des Kaiſerthums bemüthigen, um durch ihn das beutfche Rei 
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und bie deutſche Kirche nach feinen Abſichten zu Ienfen, um buch ihn 
jene Herrſchaft über die abendländiſche Welt zu fügen. Aber er war 
innerlich ebenfo an freier Entſchließung behindert, wie Außerlih durch 
ben Zwang ber Berhältniffe, die ihn zunächft umgaben, gehemmt, 

Inn dieſer inneren und äußeren Bedrängnis flug er eine Politik 
tin, welche feinen anderen Zwed haben konnte, ald jede große Entſchei⸗ 
dung binzuhalten. Während feine Legaten in Deutfchland Nichts vers 
jäumten, um die Macht Rudolfs zu befefligen, verweigerte er ihren 
Schritten, bie er nicht offen verwerfen konnte, ba fie feinen Weifungen 
nicht geradezu widerſprachen, nicht nur jede Anerkennung, ſondern trat fos 
gar feldft immer aufs Neue mit Heinrich in Unterhandlung. Eine Sache, 
melche bie. Legaten längft entſchieden hatten, bezeichnete er hartnädig ale 
fine ſchwebende, deren Enticheidung er fi vorbehalten, und wagte doch 
die getroffene Entfcheidung jener nicht umzuftoßen. Es war eine zwei⸗ 
beutige Politik, welche die Leiden Deutſchlands, fo tief von ihm beklagt, 
nicht minderte, fondern mit jedem Tage vermehrte, um berenwillen viel 
beutfches Blut umfonft vergoflen ift. 

Sicher erwartete Gregor doch noch auf biefem Wege an fein Ziel | 
zu gelangen und Heinrich zu feinen Abfichten zu nöthigen. Mit gerin- 
gem Unterfchied wiederholten fi auch jest nur bie alten Praktiken, Die 
ben König ſchon einmal zu den Füßen bes Papftes geworfen. Aber bie 
Dinge gewannen von Tag zu Tag eine andere Geſtalt. Bor Allem 
hatte Heinrih Erfahrungen gemadt, bie ihm nicht verloren gingen. 
Wenn er auch mit Rom zu unterhandeln nicht müde wurde, fo übers 
wachte er Doch mit nur zu gerechtfertigtem Mißtrauen jeden Schritt bes 
Bapftes und feiner Legaten und unterhielt unabläffltg enge Verbindungen 
mit den Lombarden. Und auch die deutſchen Yürften und die Sadfen 
waren vorfichtiger geworden; auch fie dachten an den Tag von Banofla 
und wollten nicht eine zweite Ausföhnung des Papſtes mit dem König 
erleben, bie fie noch mehr Eoften konnte, als die erfte. Bald genug hatte 
Gregor Reben von ihnen zu hören, wie fie felten zu einem Statthalter 
Petri gebrungen waren. 

Je mehr den Papft die beutfchen Angelegenheiten bebrängten, deſto 
hmerzlicher mußte er den Tod zweier Perfonen empfinden, die, tief in dieſe 
Berhältnifie eingeweiht, ihm bis dahin bei der Behandlung berjelben den 
virffamften Beiftand geleiftet hatten. Am 8. December 1077 farb in Rom 
rer Barbinalbifchof Gerald, nicht ange nachdem er dem Kerker bes Biſchofs 
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von Piacenza entronnen, Rur wenige Sahre hatte dieſer Nachfolger des 
Petrus Damiani auf dem Bifhofsftuhle von Oſtia gefeflen, dennoch banfte 
ihm Rom manchen wichtigen Dienft; feine Legation nach Deutfchland im 
Sabre 1074 und dann feine lebte nah Mailand kennt die Gedichte, 
Gerald hatte einft ben Weg über Eluny nach Rom gefunden: denfelben 
Weg nahm fein größerer Nachfolger. Es war fein Anberer, als jener 
Dtto, welcher bereinft unter bem Namen Urban II. das Werf Gres 
gord mit eben fo viel Geſchick als Glück fortfegen ſollte. Der neue 
Cardinalbiſchof ftammte aus einer franzöftfchen Adelsfamilie, die auf ihren 
Burgen in der Champagne faß; früh war er der Kirche zu Reims über 
geben worden, hatte dort die unteren Weihen empfangen und war bie 
zum Archidiakonus aufgeftiegen, als er mit feinem Erzbifchof, welcher der 
kirchlichen Reform durchaus abgeneigt war, in Zerwürfniffe geriethb und in 
das Klofter Eluny ging. Eine Reife führte ihn bald darauf nad Italien; 
er befuchte auf berfelben die Klöſter La Cava bei Salerno und Banzi 
in Apulien; er befuchte Rom, mo Gregor die bedeutenden Gaben bes 
eifrigen Mönchs erkannte. Nach Cluny zurüdgefehrt, erhielt er als 
Prior auf die Verwaltung des Klofterd einen bedeutenden Einfluß und 
bewahrte venfelben, bis er jegt mit Erlaubniß feines Abts nad Rom eilte, 
um das Bisthum Geralds zu übernehmen. 

Der Deutfhe wurde durch einen Franzoſen erfegt. Aber unerfeplic 
war ber Verluſt, welcher den Papft wenige Tage fpäter traf. Am 14. 
December beſchloß die Kaiferin Agnes ihr Leben, wenig über funfzig 
Jahre alt. In unabläffigen Kafteiungen hatte fie ihren Leib fo ges 
ſchwaͤcht, daß fie nur noch ein Schatten ihrer felbft war und bei einem 
Steberanfall alsbald diefe gebrechliche Hülle zuſammenſank; fie felbft, der 
Heilwiſſenſchaft nicht unfundig, hatte vergebens bie Wuth des Fiebers 
zu brechen gefucht. Sie ftarb in Gegenwart des Papftes, aller ihrer 
Freunde und ©etreuen, mit großer Ergebenheit; ihr Ende war erbau⸗ 
lich, wie es ihr Xeben in ben lebten Jahren allen andädtigen Seelen 
gewefen war. Unermüblih in frommen Werfen, den Armen und Kran» 
fen in aller ihrer Hoheit mit beifpiellofer Aufopferung bienend, Feine 
Entbehrung und Gefahr fheuend, um im Imterefie des Stuhls Petri 
aller Orten Frieden zu ftiften, hatte fie fih da zugleich als bie leiden⸗ 
fhaftlichfte Gegnerin der Simonie und ‘Briefterehe, als eine unverföhn, 
lihe Gegnerin Aller gezeigt, welche ben Beftrebungen des Papftes ſich 
widerſehten; felbft das Wohl jenes Reihe, welches fie einft beberricht 
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hatte, felbft Die Zukunft ihres Sohns galten ihr wenig, wo es ng um 
die Macht des apoftolifhen Stuhls hanbelte. 

Mitten in den großen Kampf widerftrebender Zeitrichtungen verfegt, 
bat Agnes Unendliches erlitten, und die Gefchichte wirb über eine folche 
Dulberin nit hart richten, zumal fie felbft ihre Zeitgenofien zu einem 
milden Urtheil geftimmt bat. Dennoch läßt fich nicht verfchweigen, baß 
es ein unglüdliher Tag für unfer Vaterland war, als fie von ben 
Ufern ber Loire ihm zugeführt wurde. Ihre Schwäche hat unfer nas 
tionaled Königthum in einem entfcheidenden Augenblid fo gelähmt, baß 
es niemald wieber zu feiner früheren Bedeutung erftarfen konnte, und 
zugleich hat fie das Faiferliche Anfehen, erft im Bunde mit Eabalus bie 
Reform der Kirche befämpfend, dann als Genoffin Papft Gregor bie . 
neuen Ideen mit Feuereifer verfechtend, auf das Aeußerſte gefährdet. 
Kaum ift irgend eine PBerfönlichfeit für das deutſche Könige und Kaiſer⸗ 
thum verhängnißvoller geweſen, al8 die einft von fo vielem Glanz ums 
ſtrahlte Gemahlin Heinrich III., die Tochter Wilhelms von Aquitanien. 
Sie, aus bem Stamm ber legten felbfiftändigen Könige Italiens ent⸗ 
ſproſſen, ſchien wie vom Schickſal beftimmt ihr Geſchlecht und die Hei⸗ 
math ihrer Ahnen an den Nachfolgern Ottos des Großen zu rachen. 
Wie anders, als fie, hatte einft jene griechifche Theophano als Reichsver⸗ 
weferin ihre Aufgabe erfaßt, neben beren Faiferlidem Gemahl jest Agnes 
ihr Grab fand *). Sie ift Die einzige unferer Kaiferinnen, deren Ge⸗ 
beine Rom verblieben find, und Rom hatte ein Recht ſich biefer Rer 
liquien zu rühmen. 

Unter ungünftigen Vorzeihen ging ©regor ber Faftenfynode ents 
gegen, wo er feine Politif der Welt darlegen mußte. Daß er nicht in 
fampfbereiter Stimmung war, zeigte bie ehrenvolle Aufnahme der Ge⸗ 
fandten Heinrichs in Rom, zeigte noch deutlicher das in ber milbeften 
Form abgefaßte Einladungsfchreiben an Wibert von Ravenna und bie 
lombardifchen Bifchöfe. Gegen hundert Bifchöfe, zahlloſe Aebte, Kleriker 
und Laien ftellten fi auf der Synode ein; eine ftattliche Verſammlung, 
in welcher mian freilich viele Häupter der lombarbifchen Kirche vermißte 
und in ber auch ber deutſche Klerus nicht zahlreich vertreten fein konnte. 

Die wichtigfte Emſcheidung war offenbar in den deutſchen Ange⸗ 
legenheiten zu treffen. Schon am erſten Tage der Synode wurden Hein⸗ 


©) Agnes wurde in St. Peter in ber Kapelle der heiligen Petronella beſtattet. 
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richs Abgefandte gehört. Sie entmidelten beredt die traurige Lage des 
Reichs, warfen alle Schuld auf den Treubruch Rudolfs und feiner Ans 
hänger und forderten die Strafen der Kirche gegen bie Abtrünnigen; 
nicht daß ihr König nicht felbft fie mit leichter Mühe niederwerfen Eönne, 
fondern weil es geziemend fei, auch das Urtheil des apoftoliihen Stuhle 
in einer fo wichtigen Sache zu hören. Viele in der Berfammlung riethen. 
fogleih den Bann über Rudolf und feine Genoflen zu verhängen. Der 
Papft mwiderfegte fidy einer voreiligen Entſcheidung, da die Sache reife 
licher Ueberlegung bebürfe; erft am Schluß der Synode werde er feinem 
Entfhließung kundgeben. Biele andere Sachen wurden noch an Dieferumm 
und ben folgenden Tagen verhandelt. Bifhof Hugo von Die, unter be — 
beftigen Gregorianern ber heftigfte, war gegenwärtig; als päpftlicher Leg 
hatte er auf den Synoden zu Dijon, Elermont und Autun zum Mipfallumm 
felbft der Eluniacenjer eine lange Reihe von Abfegungen und Ercom— 
municationen verhängt und gab über fein Verfahren Rechenfchaft. Au 
was in der Lombardei, was im römifchen Gebiet und in den Länder 
ber Rormannen vorgegangen war, bot zu manden traurigen Berbamms- 
lungen Anlaß, zugleich aber aud Gelegenheit den Anhängern des Paz. 
ſtes nenen Muth einzuflößen. So verhandelte man in der Synode ü ber 
die Wunder, welde am Grabe des erfhlagenen Präfecten bemerkt fein 
ſollten; auch die Gebeine Erlembalde in Mailand follten fi wunberthäfig 
erwiefen haben. Man war auf dem Wege biefe letten Märtyrer für 
Roms Sache felig zu fprechen. 

Am Sonnabend ben 3. März trat der feierliche Schluß der Synode 
ein. Nach ber Gewohnheit bezeichnete ihn eine lange Reihe von Ana 
themen. Sie trafen in ber Mafle alle Normannen, welche bie Beſthun⸗ 
gen bes heiligen Petrus angriffen und bie Stadt in Verwirrung zu 
bringen fuchten, dann in Befonderem Thedald von Mailand und Bihtt 
von Ravenna, welche ſich ketzeriſch und frevelhaft gegen bie roͤmiſche 
Kirche erhoben, jenen Roland von Parma, ber fich burch feine Geſandb⸗ 
fhaft im Jahre 1076 das Bisthum Trevifo gewonnen*), den Cardinal 
Hugo, ber ald Apoftel und Häreflarh bie Kirche in Verwirrung ge 
bracht, den Bifchof Arnulf von Cremona und den Erzbiſchof Gaufred vor 
Rarbonne. In Bezug auf den Streit der Könige beftimmte endlich der 
Papſt, daß demnächſt neue Legaten nad Deutfchland geſchickt werben 


* 
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often, um auf einem Gonvent aller frommen und die Gerechtigfeit lies 
enden Männer geiftlihen und weltliden Standes entweder einen ges 
echten Frieden aufzurichten oder doch fich zu vergewifiern, auf welcher 
Seite das größere Recht fei, Damit bie andere Partei zur Ruhe verwies 
n und durch das päpftliche Anfehen „bie gerechte Sache gefchügt werben 
Inne; welde Macht, hoch oder niedrig, fich diefem Friedenswerk wider⸗ 
gen würde, bie folle an Leib und Seele verflucht, jedes Lebensglücks 
eraubt fein und ihre Waffen nie wieder der Sieg begleiten. Die Bann⸗ 
rafen trafen nicht allein die Schuldigen, fondern aud bie, beren_ Ver⸗ 
ehen noch im Dunfel der Zufunft ruhten. Die brennenden Kerzen 
ı den Händen bes Papfted und feiner Suffragane wurden darauf zur 
frbe gejenft und verlöfcht; die Gebannten follten wie diefe eigter auf 
wig vernichtet fein. 

Inmitten ber ſchwerſten Bebrängniffe bat Gregor, wie man ficht, 
as Bewußtſein feiner Stellung nicht verloren; allen Gefahren bietet er 
m Gefühl ber gerechten Sade bie Stirn. Aber fo Fühn er, die Blitze 
es Anathems nah allen Seiten fhleudernd, auch aufzutreten fcheint, 
yandelt er Doch nicht mehr in der alten Siegeögewißheit, fonvern mit ſehr 
emerkenswerther Vorſicht. Auf berfelben Synode hat er Befimmungen 
yetroffen, welche den Umgang mit den Gebannten in manden Fallen 
jeftatteten und vielfahen Tadel von den firengen Berfechtern des kano⸗ 
nifhen Rechts erfuhren. Die harten Strafbefiimmungen Hugos von 
Die für Frankreich und Burgund beftätigte er nicht allein nicht, ſondern hob 
ne fogar gleich darauf zum großen Theil auf. Nicht maffenweife wurbe 
ber Bann aufs Neue über die Lombarden verhängt, fondern traf nur 
einige wenige Häupter, welche ben Zorn bed Papſtes beſonders gereizt. 
Keinen deutſchen Bifhof — und der ungehorfamen gab es Biele — ers 
reichte die Strafe. Gewiß ift auch das nicht ohne Bedeutung, daß Gre⸗ 
gor auf diefer Synode das Inveftiturverbot zu erneuern unterließ und 
m derfelben Zeit fi gefügig genug gegen Bifchöfe erwies, welche wie 
Heinrich von Aquilefa und Huzmann von Speier Ring und Stab vom 
Könige trotz des Verbotes genommen hatten. 

Und wie verhielt fich der Papſt in dem Streite Heinrich und Rudolfs ? 
Er gab es endlich auf, perfönlich den verhängnißvollen Haber zu ſchlich⸗ 
en; flatt feiner folten Legaten in Gemeinſchaft mit ben beutfchen Fürſten 
Yen Frieden Deutfchlande herftellen. Aber nicht jene Legaten, welche 
ei Rudolfs Wahl und Krönung zugegen geweſen waren und fi fo 
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entfchievden auf beflen Seite geftellt hatten. Unzweifelhaft erklärte fchon 
bamald Gregor, wie er es fpäter öfters geihan hat, baß die Wahl und 
Weihe Rubolfs nicht auf feinen Befehl oder Rath erfolgt fei. Die 
Erneuerung des Bannes durch feinen Legaten erkannte er, fo ſehr bie 
Sachſen darauf drangen, nicht nur nicht an, fondern gab ſich fogar den 
Anſchein, als ob er von derfelden Nichts wiffe Mit den Gefandten 
Rudolfs verfehrge er nur im Geheimen; vor ber Synode waren fie gar 
nicht erſchienen. Es konnte dem Gegenfönig wenig nügen, wenn fie 
ihm nur ben Segen und Gruß bes heiligen Vaters heimbracpten. 
Bon ganz anderer Bedeutung war es, wenn ber Papft offen Hein 
richs Geſandte empfing, wenn er mit ihnen einen befonberen Legaten 


an ihn zurüdfandte, wenn er endlich einen offenfundigen Anhänger ‚Hein 
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richs mit den Einleitungen zu jenem Convent beauftragte, auf meldem 
über die Zukunft bes Reichs entfchieben werben ſollte. Es war ber 
Erzbifchof Udo von Trier, der Bruder jenes Eberhard von Nellenburg, 
ber noch immer im Rathe des Königs am meiften vermochte. In einem 
befonderen Schreiben wurbe Udo angewiefen ſich mit irgend einem Bi 
ſchof der Gegenpartei zu verftändigen; gemeinſchaftlich follten fie dann 
eine Zufammenfunft beider Parteien herbeiführen, auf welcher Zeit und 
Drt bed Kriedensconventd beftimmt, ein Waffenftilfiand bis auf zwei 
Wochen nad Auflöfung deſſelben geſchloſſen und Sicherheit für die fe 
gaten beftellt würbe, welche ber Papſt zu dem Convent entjenden wolle. 
Diefe Bürgfchaften follte Udo yperfönlid — entweder in Gemeinfhaft 
mit dem anderen Unterhändler oder allein — nah Rom überbringen 
und die Legaten dann unter feinem Geleit über die Alpen ziehen. Bon 
biefen feinen Entſchließungen unterrichtete der ‘Bapft in- einem zweiten 
Schreiben auch die beutfchen Yürften. 

Offenbar waren alle Hoffnungen, welche Rudolf und die Sachſen 
anf die Botſchaft nah Rom gefebt hatten, bitter getäufcht. Weber hatte 
der Papft die Wahl von Forchheim anerfannt, noch ben Bann übt 
Heinrich erneuert. Allerdings hatten fie früher bereits in einen Füuͤrſten⸗ 
tag zur Entfcheidung des Thronftreits gewilligt, aber fe bachten dabei 
nur an Verhandlungen unter bem Einfluß jener Legaten, welche Rubolf 
bisher auf alle Weife unterftügt hatten, deren Anficht unzweifelhaft wat. 
Faſt mit Sicherheit war zu erwarten, baß die neuen 2egaten, von LI 
über bie Alpen geführt, die Wege ihrer Vorgänger, welche ber Papk 
jest zu billigen beanftandete, nicht weiter befchreiten würden. Maßregein, 
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eiche weientlich unter dem Einfluß Udos burchgefeht werben follten, 
erhießen von vornherein einen Heinrich günftigen Ausgang. 

Die Mipftimmung der Sachen gegen ven Papft gibt ſich am deut⸗ 
hften in einem Schreiben zu erfennen, weldes fie bald nach der Synode 
n ihn richteten. Es ift voll der bitterften Vorwürfe, und Riemand 
ird fie unbegründet nennen wollen. Ohne Rüdhalt halten hier bie 
sachen dem ‘Bapfte vor, wie fle ihm den Triumph von Ganofja bes 
itet und zum Danf dafür nun in ber Roth verlaffen würden, wie er 
ie von ihm felbft angeordneten Maßregeln feiner Legaten anzuerkennen 
ch weigere und in das Dunfel einer unverſtändlichen Politik zurüd« 
eihe. „Wir unerfahrenen Leute,” fagen fie, „vermögen eure‘ geheimen 
bfichten nicht zu durchſchauen, aber wir müflen auch vorftellen, was 
us biefer Vertröftung beider ‘Barteien, aus dieſer unentfchiedenen Ver⸗ 
bleppung bereitd entfchiedener Sachen entflanden ift und, wie wir ſehen 
nd hören, täglich entfteht. Daher ftammt ein furdhtbarer Bürgerkrieg, 
nzählige Mordthaten, der Gräuel der Verwüftung, bie Einäſcherung 
er Kirchen und Wohnhäufer, unerhörte Bedrüdung der Armuth und 
Jelaftung des Kirchenguts, die Ohnmacht aller ftaatlihen und kirchlichen 
zeſetze, endlich Dur ben Kampf ber beiden Könige, denen ihr in gleis. 
er Weife mit Hoffnungen fehmeichelt, eine ſolche Verſchleuderung bes 
tronguts, daß unfere Könige fortan werden vom Raube leben müflen. 
Yed Alles würden wir gar nicht oder doch in viel geringerem Maße 
1 beklagen haben, wenn ihr, ohne zur Rechten oder zur Linfen zu weichen, 
uf dem betretenen Pfade verharrt hättet. Allerdings habt ihr im Eifer 
ir die Kirche einen gefahroollen Weg befchritten: ihn zu verfolgen wird 
rähevoll fein, aber auf ihm umzuwenden ift ſchmachvoll.“ Wenn Rus 
olfs Anhänger bann im Berlauf bes Schreibens dem Papſte zur Lafl 
gen, daß er fie nicht einmal mit gleihem Maße, wie ihre Gegner, 
ſeſſe, Daß er Heinrich, wenn er von beiden Königen ſpreche, in erſtet 
stelle nenne, daß er Heinrich Geſandte gnädig aufnehme, während Die 
tigen ald unbedeutende und ungefchidte Leute geringichäpig behandelt 
ürden, fo warens fie au da in ihrem Rechte. Bon dem Gonvent 
ithaͤlt das Schreiben nicht ein Wort; fie wollten Nichts von demſelben 
iſſen. 

Freilich waren auch Heinrichs Abſichten auf der Synode nicht erreicht: 
ꝛr Papſt hatte weder über den Gegenkoͤnig ben Stab gebrochen, noch 
4 völlig von denen getrennt, bie ihn erhoben hatten, die Schritte ſeiner 





452 Gefahrvolle Lage des Papſtes. [1078; 


Legaten nicht gebilligt, aber auch nicht verworfen. Aber Far ift doch, 
daß fih Rom, fo weit ed möglih war, ihm genähert hatte, daß fich ihm 
neue Ausfichten eröffneten, bie Autorität des apoftolifhen Stuhl gegen 
feinen Widerfacher wenden zu können. Nie war Heinrich in feinen Mit: 
teln befonbers wählerifch gewefen, und er verfehmähte auch die Entſchei⸗ 
dung eines Convents nicht, wenn er nur fiher war, daß fie ihm bie 
volle Regierungsgewalt zurüdgab; felbft das ingreifen des Papftes 
hatte er unter diefer Vorausfegung mehr als ein Mal in Anfpruch ges 
nommen. | , 

Richt Geringed gewann Gregor feinem Herzen ab, indem er von 
feiner bisherigen Bahn, wenn auch nur um einige Schritte, abwid. 
Jeden Anfpruch, jedes wahre ober vermeintliche Recht feines Amtes opferte 
er nur mit befümmerter Seele; Nachgiebigkeit und Mäßigung waren, 
wo es die Macht ber Kirche galt, feinem Sinne nicht eigen, eine zögernbde 
und zuwartende Politik feinem lebhaften Charakter wenig entfprechenb. 
Was mußte es ihn nicht Eoften, einen Lieblingsgebanfen aufzugeben, ber 
ihm fo lange gefchmeichelt, jene Reife nach Deutfchland, auf welcher er 
ale Richter über Deutfchland dem apoftollihen Stuhl den glängendfien 
Triumph bereiten Eonntel Die Noth ber Zeit forderte von ihm neben 
anderen Opfern auch dieſes. | 

Man ermißt die Kämpfe, welche in diefen Tagen fein Inneres 
burchtobten, aus einem Schreiben, welches er einige Wochen nach ber 
Synode an den Abt von Eluny richtete. „Unter fo vielen Bedrängniflen 
und Mühfeligfeiten,” fchreibt er, „leiden wir, wie fle unfere Umgebung 
nicht mitzubulden, ja nicht einmal anzuſchauen vermag. Oft iſt mir 
das Leben zum Ekel und bes Leibes Ton mein Verlangen. Nur ber 
leidende Jefus, jener liebreiche Tröfter, wahrer Gott und wahrer Menſch, 
wenn er mir bann feine Hanb entgegenftredt, richtet mich wieder von 
meiner großen Zrüäbfal auf; fobald er mich aber verläßt, ift meine Seele 
von Neuem verzagt. Denn in mir herrſcht ber Tod, und nur in bem Hera 
finde ich bisweilen das Leben. Wenn alle meine Kräfte mir verfagen, 
rufe ich feufzend zu ihm: Hätteft du Mofes und Petrus folche Bürde 
anfgelegt, fie würden ihr, wie ich glaube, unterlegen fein: was vermag 
alfo ih, der ich gegen fie Nichts bin? Entweder mußt bu felbR 
jegt beraßfteigen und mit Petrus den PBontificat verwalten, oder bu 
mußt meinen Fall und den Untergang bes Pontificats fehen. Dann 
aber gebenfe ich ber Worte: „Herr, fei mir gnädig, denn ich bin 
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ſchwach“ *), und jener anderen: „Ich bin vor Vielen. wie im Wunder, 
aber du biſt meine ſtarke Zuverſicht“ **). Und Auch deren vergeffe ich 
nicht: „Gott vermag dem Abraham aus diefen Steinen Kinder zu ers 
werden“ ER), 

Aus diefem Erguß feiner innerften Gefühle wird Mar, wie ſchwach | 
Gregor ſich ſelbſt erſchien, aber nicht minder beutlich erhellt, was ihn 
Kärkte und hob. Es war ber Glaube an Ehriftus, nur verfland er nicht 
jenes Ehriftuswort: „Mein Reich ift nicht von biefer Welt“. Denn 
was Anderes war die Duelle feiner Leiden und Aengſte, als daß er fi 
berufen hielt als Haupt ber ' Rirde auch über bie Reihe diefer Welt zu 
gebieten ? 


Eitele Sriedensbeirebungen und vergebliche Kämpfe. 


Heinrih empfing in Regensburg bie erfien Nachrichten von ben 
Beichlüffen der römifchen Synode. Er war burd fie nicht befriedigt, aber 
er verfannte feinen Augenbhick alle Vortheile, die ſie ihm boten. So- 
fort entfchloß er fich felbft in Verhandlungen mit den Sachſen zu treten, 
um ben Gonvent zu ermöglichen, von dem er jebt Fein anderes Per 
fultat als die Unterwerfung aller feiner Widerfacher erwartete. Ohne 
Verzug begab ex fi in bie rheinifchen Gegenden, wo die Friedendbeſtre⸗ 
bungen bie meiften Anhänger hatten, wo man fi am meiften um eine 
Audgleichung des traurigen Streits bemühte. Oſtern (8. April) feierte 
ber König zu Köln, und erft hier kehrten feine Gefanbten zu ihm 
zuräd. Der päpftliche Legat, der fie begleitete, überbrachte dem Könige 
bie dringenden Aufforderungen des Papſtes in einen Waffenftiliftand 
zu willigen und dem in Ausficht genommenen Gonvent fein Hinberniß 
zu bereiten; einen Beweis ber Liebe werde der Papft darin fehen, wenn 
fih der König feinen Wünfchen füge, 

Heintih war fo fügfam, wie der Legat nur irgend erwarten konnte. 
Sogleich ging er nach Mainz und betrieb felbft das Friedenswerk, bei 
welchem ihm ohne Zweifel Erzbifchof Udo als Unterhändler diente. Eine 
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Zufammentunft von Bertrauensmännern beider ‘Parteien wurbe verab- 
rebet, um eine Verſtaͤndigung barüber herbeizuführen, wie man ben For⸗ 
derungen bes Papftes entfprechen könne. Die Zufammenkunft fand in 
Fritzlar flatt. Aber die Sachfen fanden dort nur Männer, bie fie als 
ihre erbitterten Feinde anzufehen gewohnt waren, fie hörten von ihnen 
eine Sprache, als ob. die Beichlüffe der römifchen Synode nur gegen 
Rudolf und feinen Anhang gerichtet, ald ob es bei dem Convent 
lediglich auf die Unterwerfung des Gegenfönigs abgefehen ſei. Dennoch 
wagten fie aus Furcht vor den vom Papfte angebrohten Strafen nicht die 
Berhandlungen abzubrechen, fondern erklärten ſich zu einem Waffenftiliftand 
und zur Beſchickung des Convents bereit. Um Zeit, Drt und ander’ 
Bedingungen beflelben näher zu beflimmen, begleitete ein Geſandter ber 
Sachſen die Vertrauensmänner des Königs an den Rhein zurück. Die 
Unterhandfungen wurden nun am Eöniglihen Hoflager fortgeführt, aber 
fe zeigten fich bald als erfolglos*); unverrichteter Sache reifte der Ge: 
fandte der Sachfen ab. Weber über Ort noch Zeit bes Convents war 
man übereingefommen; auch vom Waffenftilftand war nicht mehr bie 
Rebe. - 
Die Ehroniften jener Zeit Hagen Heinrich an, die Friedensbeſtre⸗ 
bungen bes Papſtes damals, wie immer in der Folge, vereitelt zu haben. 
Aber fie find gegen ihn fehr parteliihe Zeugen, und hinreichende Be 
weife liegen vor, daß gerade die Sadfen einem Convent, wie ihn ber 
Papft beabfichtigte, durchaus abgeneigt waren. Auch blieb ber Legat 
nah dem Abbruch der Verhandlungen ohne Scheu, bis er Deutld 
land verließ, an Heinrichs Seite, und fein Bericht in Rom ſcheint dann 
ben Sachſen nicht eben günftig gewefen zu fein. Denn am 1. Juli erließ 
Gregor ein neues Schreiben an die Deutfchen, worin er abermals auf 
ben Convent drang und die Androhung des Bannes gegen Alle wieber 


holte, die ſich demfelben miderfegen würden; zugleich betheuerte er, DaB _ 


er der ungerechten Sache damit in Feiner Weile Vorſchub zu Ieiften beab⸗ 
fichtige und alle derartige Borausfegungen ungerechtfertigt feien. 

Die Sachen müſſen ſich befonders durch dieſes Schreiben getroffen 
gefühlt haben; denn fie hielten eine Rechtfertigung für erforderlich. Bir 
befigen das merkwürdige Schriftſtück, welches ein helles Licht auf Die 


*) Wahrſcheinlich hat ſchon Damals, wie jpäter, fich die Unterhandlung zerſchlagen, weil 
bie Sachſen auf der Stellung von Geißeln beftanben. 


a 
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Lage der Dinge wirft. In ſehr beſtimmter Weiſe erklaͤren hier die An⸗ 
bänger Rudolfs dem Papfte, daß ein Convent unmöglich ſei, auf wel- 
chem die vertriebenen Biſchoͤfe mit ihren Verfolgern, bie Vertheidiger ber 
Kirche mit Excommunicirten fih verftändigen follten, daß biefer Eon- 
vent überdies Nichts mehr enticheiden Fönne j nachdem ein Legat des 
Bapftes nah den ihm ertheilten Weifungen den Bann über Heinrich 
erneuert und das Reich Rudolf beftätigt habe, daß jebes weitere Schwan- 
fen von Seiten des heiligen Vaters die Verwirrung nur fteigere und 
er bei feinem früheren Verhalten beharren müfle, wenn nicht Alles zu 
Grunde gehen folle, „Denn wenn ihr — fo fließen fie — euch nidt 
zu dem befennen wollt, was ihr felbft geboten habt, wenn ihr uns in 
der Gefahr, in die wir und nur euretwillen geftärzt haben, verlaßt, fo 
ift Himmel und Erde uns Zeuge, daß wir ungerecht untergehen.” 

Ehe noch bdiefer Brief an den Papſt abging, hatte man wieder 
zu den Waffen gegriffen. Die nächſte Folge ber gefcheiterten Verbands 
lungen war gewefen, daß ſich Biſchof Hermann von Meg mit. mehreren 
lothringiſchen Herren, die fih während berjelben an Heinrichs Hof bes 
geben, biefen verließen und in ihre Heimath zurüdfehrten. Heinrich 
fürdhtete eine allgemeine Erhebung Oberlothringens; denn ſchon feit län⸗ 
gerer Zeit bemühte fich der Legat Abt Bernhard von Hirfhau aus die 
überrheinifhen Gegenden gegen ihn in die Waffen zu bringen. Eilends 
folgte er deshalb, Begleitet vom Herzog Theoderich, dem Grafen Folkmar 
und einem Eleinen eilig gufammengerafften Heere, dem Biſchof, nöthigte 
ihn durch einen unerwarteten Ueberfall zur Flucht, bemächtigte fich ber 
Stadt Metz und legte eine Befabung hinein. Bann führte er feine 
Schaaren nad dem Elſaß ab, befien Sicherung jegt von außerorbentlicher 
Wichtigkeit für ihn war. Biſchof Werner von Straßburg war geftorben, 
und an feiner Stelle bedurfte der König eines Mannes, dem er unbe- 
dingted Vertrauen ſchenken konnte. Er fehte deshalb feinen Kapellan 
Dietpald , bisher Propft zu Konftanz, in das bortige Bisthum ein. 
Bon einem Einfall in Schwaben fand er, ba ihm ein genügendes Heer 
fehlte, auch diesmal ab; er entließ Die geringe Mannfchaft, die er am 
Rheine gefammelt, und ging durch die fränfifchen Länder nach Regens- 
burg zurüd, wo er das Pfingfifeft (27. Mai) feierte. 

Inzwiſchen war der Gegenfönig, ber fih während diefer ganzen Zeit 
in Goslar aufbielt, mit Zurüftungen zu einem großen Heeredzuge bes 
ſchäftigt. Da er in Deutfchland felbft nicht auf eine ausreichende Unter- 
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flügung gegen Heinrich zählen konnte, hatte er ſich nach auswärtigen 
Bundesgenofjen umgefehen und fle gefunden. König Philipp von Kran: 
reich und Graf Robert von Ylandern boten ihm die Hand. Iener hoffte 
bei den Wirren Deutfhlands zu gewinnen; dieſer fuchte mit feinem 
Stieffohn Graf Dietrich ſchon feit geraumer Zeit eine Gelegenheit, um 
den jungen Gottfried von Bouillon aus ben frieflffen Gegenden zu 
verdrängen*), und hatte ſich gu dem Ende mit den Weftfriefen verbünbet, 
Noch wichtiger aber war, daß der König Labiflam von Ungarn, ber vor 
Kurzem feinem Bruder Geifa gefolgt war und in fläter Beforgniß vor 
einem erneuten Verſuch Heinrichs die Rückkehr des entthronten Salomo 
-zu bewirken ftand, bie Bundesgenoflenfhaft Rudolf und des Markgrafen 
Liutpold von Defterreich ſuchte. Auch König Boleflam von Polen, ba 
mals auf der Höhe feiner bald zuſammenbrechenden Macht ſtehend, trat 
dadurch Rudolf näher. Denn der Pole war Ladiflams Wetter, und 
Beider Macht fügte fich gegenfeitig#*); überdies war der Böhmenberzog, 
der treue Bundesgenoſſe Heinrich6, der ſchlimmſte Widerfacher der Polen, 
und biefem blieb kaum eine andere Wahl, als Rudolfs Sache zu unter 
ftügen. Der Gegenfönig war fo ein Mittelpunft für Alle geworden, die 
ſich durch Heinrichs Macht in ihrem Interefie bedroht fühlten. Als er 
das Pfingftfeft 1078 nicht ohne Glanz in Goslar feierte, erfchienen vor 
ibm ©efandte ber Könige von Frankreich und Ungarn, wie ber Wefſifrie⸗ 
fen von Vlaardingen und mehrerer lothringiſcher Herren; fie ale 
entboten ihm Freundſchaft und verfpracden ihm Beiftand gegen feine 
Feinde **x*). 

Roc’ war Rudolf mit feinen Rüſtungen beſchäftigt, als feine Freunde 
in Schwaben bereits looſchlugen. Zuerft machte der junge Berchthold 
von Zähringen, Herzog Berchtholds Sohn, einen Angriff auf den Elſaß. 
Heinrich hatte hier die Bauern nah Grafichaften zu den Waffen ge 
rufen und eine Art Landwehr organifirt. Mit diefem Bauernbeere tra 
ten bie Biihöfe von Bafel und Straßburg dem Zähringer entgegen. 
Aber ſchon beim erften Zufammenftoß hielten die Elfafler Bauern gegen 
die fhwäbifhen Ritter nicht Stand; ein großes Blutbad wurbe umte 
ihnen angerichtet, und die in die Gefangenfchaft der gewappneten Herten 


*) Bol. S. 359—361, 
*) Bol. S. 299. 300, 
“s°) Damals oder wenig fpiter vermählte Rubolf feine Tochter Adelheid bem Kin 
Ladiſlſaw von Ungarn. 
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elen, wurden für ihren Waffengang mit Entmannung beſtraft. Rur 
it Mühe waren die Biſchöfe felbft den Feinden entronnen. Gleich 
arauf warfen ſich der alte Berthold und Welf mit einem flattlicden 
yeere nach dem rheinifchen Franken und durchzogen e8 unter furdtbaren 
zerwüſtungen. Mit ihnen zog in das Feld der päpftlihe Legat Abt 
ſernhard, welcher das Klofter Hirſchau verlaffen hatte, um am Rhein 
atlang den Aufftand gegen Heinrich zu ſchüren. Die Abſicht der auf- 
ändigen Herzöge war vom Rhein nad Oftfranfen vorzudringen und ſich 
ier um ben 1. Yuguft mit dem Gegenkönige zu vereinigen. 

Für Rudolf lagen die Verbältnifie günftig genug. Lothringen, felbft 
edroht, vermochte Henrich feine Hülfe zu gewähren; gelang es Rubolf 
ur bie Verbindung mit Berthold und Welf zu bewirken, fo warb er 
iht Herr in Oſtfranken, konnte Heinrich in Baiern angreifen und dort 
it. Unterftügung des Ungarnkönigs und bes Markgrafen Liutpold gegen 
m ben entfcheidenden Schlag führen. Heinrich ſah, daß bie Sicherung 
Mfranfens allein die ihm brohende @efahr befeitigen konnte; er mußte 
ch den Beſttz defielben wahren, ehe fi. das fächfliche und fchwäbifche 
yeer vereinigen konnten. Mit fo ftarfer Macht, ald er in Baiern nur 
afbringen Eonnte, eilte er deshalb in die Maingegenden, um hier Rus 
olf ſelbſt entgegenzutreten;  inzwifchen follten die Bauernfchaften am 
'edar die Herzöge aufhalten. Denn auch bier hatte er die Bauern 
ach Grafſchaften und Zehnten aufbieten und mit ritterlihen Waffen 
erſehen laflen, wie im Elſaß. 12,000 Mann ftark, hielt dieſes Bauern- 
ser bie Uebergänge am unteren Redar befegt und bemmte in der That 
nige Zeit das weitere Borbringen der ſchwäbiſchen Ritterhaufen. In⸗ 
sifchen rüdten die Sachſen unter Rudolfs Führung über das Thüringer 
Jaldgebirge und betraten bie fränfifhen Grenzen: bier ftießen fie bei 
kelrichſtadt an der Streu auf Heinrich und feine Baiern. Dur 
igerifhe Priedensverhandlungen fol ſich Rubolf erft einige Tage 
ben taͤuſchen laſſen; dann aber griff ihn Heinrih am 7. Auguf un» 
wartet an. , 

Es war ein völlig ungeorbneter Kampf, ber nun entbrannte. Rus 
if fand nit Zeit feine Schaaren planmäßig zu ordnen. Deshalb 
ichen gleich beim erften Angriff Heinrihe die Haufen der Erzbifchöfe 
n Magdeburg und Merfeburg, welche fi nad des Chroniften Bruno 
usdruck beffer auf Pfalmenfingen als Kriegsführung verftanden unb 
ob! gethan hätten zu Haufe zu bleiben. Diefe Bifchöfe felbft fuchten 
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fofort das Weite, und mit ihnen der Cardinal Bernhard, der Erzbiichof 
von Mainz und der Bilhof von Worms. Vergebene bemühte fid 
König Rudolf der Flucht Einhalt zu thun. Immer allgemeiner wurde 
der Schreden um ihn; auch Herzog Magnus und befin Obeim Her 
mann hielten dem Yeinde nicht Stand. Schon glaubte ih) Rudolf gan 
verlaffen und wandte fi mit benen, die um ihn noch fritten, zum 
Rüdzug. | 

Aber an anderen Stellen hatten die Sachſen mit befierem Erfolge 
gefämpft. Vor Allem hatte Dtto von Nordheim mit feinen Rittern 
ſich nit nur wader gehalten, fondern auch die Feinde zurüdgebrängt 
und ziemlich weit verfolgt. Erſt bei Einbruch ber Nacht trat er den 
Rückweg nah dem Schlachtfelde an. Er fand es beſetzt. In der Meis 
nung, daß es Feinde feien, fehidte er Kundfchafter aus, und da deren 
Rückkunft fich verzögerte, hielt er für das Gerathenfte fich meiter zuräd, 
zuziehen. Aber nicht der Feind, fondern ber fächftfhe Pfalzgraf Friedrich 
ftand mit feinen Schaaren damals auf dem Schlachtfeld. Auch er hatte 
ſich tapfer geſchlagen, die Feinde zurüdgetrieben und verfolgt, dann aber 
fi) gewandt, um das Schlachtfeld zu behaupten, Gott für den Sieg 
bes heiligen Petrus preifend — denn unter biefem Namen hatten bie 
Sachſen gefämpft — brachte er die Naht bei Melrichftadt zu und trat 
erft am folgenden Tage ben. Rüdweg an. Er nahm ihn durch Thürin 
gen, wo er Schmalkalden und mehrere benachbarte Ortfchaften mit Feurt 
und Schwert verwüftete. 

Denn wie nach ber Schlacht bei Homburg*) behandelten die Thi 
tinger die flüchtigen Sachfen übel genug; fie griffen He auf den Straßen 
auf und beraubten fie ihrer Habe. Gerade die hervorragendſten Männtt 
wurden am ärgften mißhandelt. Den Biſchof von Merfeburg hatt 
man nadt ausgezogen und fo entlaflen; ein ähnliches Schidfal traf Her: 
zog Magnus. Der Erzbifhof von Magdeburg wurde anf ber Flucht er 
fhlagen; man ſchob die Schuld auf Wenden, deren es auch damals nof 
Biele in diefen Gegenden gab. Den Carbinal Bernhard, den Etzbiſchef 
Siegfried von Mainz und viele Andere hatte man feftgehalten, um rin 
hohes Löfegeld zu gewinnen, aber Pfalggraf Friedrich befreite fie jept aus 
ben Händen ihrer Bebränger. Für andere Gefangene fam die Stunde MT 


*) Bel. ©. 306. 
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Erlöfung nicht fo bald; ber Bilchof von Worms und Graf Hermann 
der Billinger‘ wurben von ben Thüringern dem Könige ausgeliefert. 

Nach einer fpäteren Aufzeichnung fol Heinrih am Tage nad dem 
Kampfe auf das vom Pfahgrafen geräumte Schlachtfeld zurüdgefehrt 
fein und fogar an bie. Verfolgung ber Sachſen gedacht haben, als ihm 
eben damals der Böhmenherzog mit einem flarfen Heere zuzog. Iſt dies 
begründet, fo mußte er Doch bald feine Abficht aufgeben. Denn auch er 
hatte fchmerzliche Verlufte erlitten. Nach rühmlihen Kämpfen war Graf 
Eberhard von Nellenburg gefallen, feit langer Zeit der erfte Mann im 
Rathe des Königs; wie Eberhard beide Söhne bei Homburg, fo hatte 
er ſelbſt jege mit feinem Blute die Treue beflegelt. Auch der Markgraf 
Dietpold vom Nordgau, bie Grafen Poppo von Henneberg und Hein« 
rich von Lechsgemünd hatten im Kampfe ihr Ende gefunden. Die her- 
vorragendften Männer hatten fih auf Rudolfs Seite zuerft in die Flucht 
geworfen; auf Heinrih6 Seite fämpften gerade fie bis zum lebten 
Athemzug. | 

Roh mehr als ſolche DVerlufte mußte Heinrih zur Vorſicht bie 
ſchlimme Nachricht bewegen, daß an bemfelben Tage, an welchem er an 
ber Streu gefchlagen, bie fränfifhen Bauern am Redar, von ben ſchwaͤ⸗ 
bifchen Rittern überfallen und nad hartem Kampf überwältigt waren. 
Die Ritter mißhandelten das geringe Volk, welches fich ritterlihe Waffen 
zu tragen erfühnte, auf unmenſchliche Weife; die nicht niedergemacht wurben, 
entmannten fie nach dem traurigen Beifpiel, welches bereits im Elfaß ges 
geben war. Wäre Heinrich jegt vorgedrungen, fo hätte er, da Berch⸗ 
thold und Welf der Weg offen lag, zwiſchen zwei Heeren inseine fehr 
gefahrnolle Lage gerathen müflen: er befchloß deshalb den Rückzug nad 
Baiern anzutreten. Berthold und Welf befürcdteten einen neuen Ein- 
all in Schwaben; auch fie verließen deshalb fofort den fränfifchen Boden 
und zogen unter entfeglihen Verwüſtungen in ihre Heimath zurüd, 

Das Waffenglüf war Heinrich nicht günftig gewefen; an ber Streu 
war er mindeſtens nicht im Haren Vortheil geblieben und fein Bauern» 
yeer am Redar war aufgerieben. Aber doch hatten feine Gegner fi 
nicht vereinigen, ihm nicht Oftfranfen entreißen, ihn nicht in Baiern an» 
zreifen koͤnnen. Sein Uchergewicht über feine Widerfacher war nicht 
mehr fo ftarf, wie ein Jahr zuvor, — in Schwaben, wie in ben rheis 
nifchen Gegenden, hatten diefe weiteren Raum gewonnen — doch ſtand 
er aufrecht, und nicht wenig fürdteten ihn die, welche einft feine Heere 
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zum Siege geführt hatten und bie er nun mit allen ihm zu Gebot 
fiehenden Mitteln befämpfen mußte, 

Im October fammelte Heinrih in Regensburg ein neues Heer, an- 
geblih um es gegen Rudolf und die Sachſen zu führen, in Wahrheit 
aber zu einem Rachezug gegen feine Widerfacher in Schwaben. Er hatte 
ed darauf abgefehen, die Macht Berchtholds, Welfs und ihrer Anhänger 
jet gründlich zu brechen. Während deshalb von anderen Seiten auf 
fein Geheiß die Burgunder und Franken in Schwaben einfielen, brad er 
ſelbſt mit einem baterifchen und böhmifchen Heere gegen ben 1. Rovems 
ber vom Oſten her in das unglüdliche Land, welches nun zum britten 
Mal alle Gräuel der Verwäftung ſah. Schonungslos wurde gehauf, 
wo man auf welfifhe ober zähringifche Befigungen ſtieß. Auch der 
Wehrloſen, die in die Kirchen ſich flüchteten, erbarmte man ſich nicht. 
Die Weiber ſchändete das rohe Kriegsvolf, ftedte fie in Mannstracht und 
fhleppte fie mit fich fort. Die Kirchen benugte man als Pferdeftälle 
oder zu noch niedrigeren Zweden; mehr ald hundert von ihnen follen 
ruchlos entweiht fein. Die PBriefter wurden mißhandelt. Und dies 
geihah vor den Augen der Biſchöfe, welche dem Könige dienten. Sell 
Erzbifhof Udo von Trier nahm feinen Anftoß an folchen Freveln; man 
hielt es deshalb für eine göttliche Strafe, daß er auf dieſem Zuge einen 
plögliden Tod fand. Er ſtarb vor Tübingen, einer Burg des Grafen 
Hugo, am 13. November; feinem Bruder Graf Eberhard folgte er ſchnell 
in das Grab. 

So furdtbar die Berwäftung Schwabens war, ſah ber König feine 
Abficht, die Macht feiner Widerfacher völlig zu vernichten, doch vereitet— 
Die alten Stammfige der Welfen um Altdorf und Ravensburg wurbeumm 
arg heimgefucht, aber Welf nicht überwunden. Der alte Herzog Berch — 
thold, als er von der Lintburg*) die Berheerung feiner Länder fah, ver 
fiel in Irrſinn und hauchte alsbald den letzten Athem aus (6. Novem — 

. ber), aber in feine Stellung .trat fein Sohn gleihen Namens, ber fm 
jhon als ein mannhafter Kriegsführer erprobt hatte. Bon ben Wire 
fadern des Königs hatte fih nur ver Graf Hugo, als die fremde 
Schaaren bei Einbruch ber ftrengen Jahreszeit Schwaben wieder räme 
mußten, zur Unterwerfung bequemt. 

Die Waffen batten fo wenig, wie bie gricbenebeftrebungen bes 


*) Oberhalb Weilhein, jest in Ruinen. 
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apfted, eine wefentliche Entfcheidung herbeigeführt, und fein Ende viefer 
zirren ſchien abzufehen, wenn nicht der Papft aus feiner ſchwankenden 
altung trat. Abermals wandten fich bie ftreitenden Parteien an or 
m ihn zu einer befimmten Erklärung zu drängen. 


Gregor konnte im Sommer 1078 freier das Haupt erheben, als 
ı Zeit der Faftenfonobe. Der Bann, den er damals auf die Ror- 
annen gefchleudert, war nicht wirfungslos geblieben. Unmittelbar in 
olge befielben hatten fih Roger von Sicilien, der Bruder Robert Guis- 
irds, und Jordan, der Sohn Richards von Capua, dem Stuhle Petri 
nterworfen, und auch Richard felbft gab, als er bald darauf in eine 
hmere Krankheit verfiel, vem Papſte reuig bie ihm entrifienen Beftgun- 
m zurüd. Mit der Kirche verföhnt, ftarb am 5. April biefer rafllofe 
nd ehrgeizige Kriegomann, ber fo viel dazu beigetragen hatte, die Herrs 
haft der franzoͤſiſchen Ritter im füdlichen Italien zu befeftigen; bisweilen 
ıtten bie Nachfolger Petri einen zweidentigen Bundesgenoſſen, öfter 
och einen ſchlimmen Widerfacher an ihm gehabt, feine Bafallentreue 
yar zu allen Zeiten nicht probehaltig befunden worben. Jordan übers 
um bie Länder bed Vaters, und alsbald eilte der Papſt felb nach 
japua, um fi der Treue des neuen Bafallen zu verfidern. Er baute 
m fo fefter auf fie, als fi Jordan fogleich in ben Kampf gegen Robert 
Iuiscard, feinen Oheim, warf. Denn ex bob die Belagerung Neapels 
uf und zog ben Belteventanern, bie ihn durch eine große Geldſumme 
wonnen, zur Hülfe. Die Thürme Herzog Robert vor ber Stabt 
urden zerftört, er von den Mauern verfelben abzuziehen gezwungen. 
nb ſchon erhob fi, von Jordan genährt, ein mweitwerbreiteter Aufſtand 
ter ben normannifchen Baronen Apuliens; auch Abdlard, Hums 
dB Sohn, ber fih noch vor Kurzem mit feinem Oheim ausgeföhnt 
tte, beanfpruchte von Neuem die unterfchlagene Erbſchaft des Waters. 
och einmal wurbe Roberts Macht, fo gefichert fie fehien, tief erfepättert; 
r zwei Jahre bedurfte er zur Bewältigung ber auffländigen Großen. 

Da die Rormannen ihre Schwerter gegen einander wandten, hatte 
: der Bapft jept weber in Rom noch im Patrimonium Petri fehr zu 
wehten. Schwerere Beforgniffe erweckte ihm ber hartnädige Widerſtand 
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ber Iombarbifchen Bifchöfe, aber auch er Eonnte ihm kaum unmittelbar 
gefährlich werden, fo lange Heinrich in Deutichland feftgehalten wurde, 
Bon den Vorgängen an ber Streu war der Papft unterrichtet. Hein 
rich hatte gleich nach der Echlacht diefelben den Lombarden, den Rs 
mern und ihm als einen volftändigen Sieg bargeftellt, aber ber Abt 
Bernhard, der bald darauf von feiner Legation zurüdfehrte, und andere 
Männer, melde nah Rom den Weg fanden, hatten andere Nachridr 
ten gebracht. Es Fonnte nicht zweifelhaft fein, baß der Kampf beide 
Theile nur geſchwächt hatte, und um fo mehr Hoffnung auf ihre Nach⸗ 
giebigkeit mochte der Papſt hegen. 

So faßte Gregor den Entſchluß, gegen die Gewohnheit auf die 
Mitte des November eine zweite Synode nach Rom zu berufen, auf 
welcher auch die deutſchen Angelegenheiten aufs Neue zur Verhandlung 
kommen ſollten. 

Am 19. November wurde bie Synode im Lateran gehalten. Sie 
war nicht zahlreich befucht, aber dies hinderte den Papft nicht eine lange 
Reihe bedeutender Beſchluͤſſe faflen zu laffen. Für die Reform der Kirche, 
wie Gregor fie auffaßte, ift feine feiner Synoden bedeutender geweſen; 
auf feiner find die reformatorifhen Kanones vollſtändiger veröffentliät 
worden. Das Inveftiturverbot wurbe erneuert und erhielt nun erft al 
gemeine Berbreitung, doch wurden auch jegt nur bie Geiftlichen, welche 
bie Inveſtitur aus Laienhand nähmen, mit Strafen bedroht, nit bie 
Laien, welche fie ertheilten. Mit. der größten Entfchiedenheit trat ber 
Papft abermals ber Simonie und dem Nicolaitismus entgegen. Jebdes 
kirchliche Eigentum, vor Allem freilich das PBatrimonium Petri, wurd 
gegen Eingriffe der Laien gefhügt, nur zu kirchlichen Zwecken folk 
fortan Kirchengut verwendet werden; aber man barf nicht vergeſſen, dah 
dabei den Bifchöfen die Fürforge für den Unterricht in den freien Wir. 
fenfchaften befonders an das Herz gelegt wurde. An Excommunicationen 
fehlte es abermals nicht, nur verfchonten fie mindeſtens den beutfcen 
Klerus. Wie weit die Blicke des Papſtes jetzt wieder ſchweiften, zeigt DA 
Bannfluch, ben er gegen Nicephorus Botaniates, ben Ufurpator des byzan⸗ 
tinifhen Throns, fehleuderte; denn biefer hatte vor wenigen Monalen 
Kaifer Michael entthront, ihn in ein Klofter zu gehen genöthigt und mil 
defien Gemahlin Maria eine alle Orbnungen ber Kirche verhöhnende 
Ehe gefchloffen. Auch über die Lehre des Berengar von Tours, ber ſchon 
feit längerer Zeit in ber. Nähe bes Papſtes lebte, wurbe aufs Rewe ur 
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handelt; gegen die heftigften Angriffe wußte Gregor den franzöftfchen 
Theologen, den er als feinen Schügling anfah, zu vertheidigen und er- 
wirkte ihm zu feiner Rechtfertigung einen Auffhub bis zur näßften 
Faſtenſynode. 

Die Verſammlung hatte ihren Geſchäftskreis weit genug gezogen 
und faßte folgenreiche Beichlüfie. Aber was für die Beilegung der deut⸗ 
fhen Wirren gefchah, hatte wenig Bedeutung, Die Erneuerung bes 
Inveftiturverbotd ſchien nur geeignet, dieſe zu vergrößern, und wenn man 
ih Hoffnung gemacht hatte, daß der Papſt jegt mit einer entfchiedenen 
Erklärung für Heinrih oder Rubolf hervortreten wärbe, fah man fi 
abermals getäuſcht. Daß Alle, welche ben Friedensconvent gehindert 
hatten, ercommunicitt wurben, fehlen eine gleichgültige Maßregel, da bie 
Sriedensftörer nicht näher bezeichnet wurden; entmuthigen mußte dagegen, 
wenn ber Bapft noch immer an ber Entfcheidung durch den Convent 
fefthielt, obwohl fi die Unmöglichkeit befielben hinreichend herckusge⸗ 
ſtellt Batte. 

Beide Könige hatten Gefanbte geſchickt, und beibe Geſandiſchaften 
wurden dies Mal von. der Synode gehoͤrt. Die Geſandten Rudolfs 
verlangten die Beftätigung bes Bannes, welchen ber Legat über Heinricg 
erneuert; Gregor wollte auch jegt noch nichts von dieſem Schritt feines 
Regaten wiflen und erflärte, baß er vor Allem Heinrichs Rechtfertigung 
vernehmen müfle, ehe er mit neuen Strafmaßregeln gegen ihn vorgehen 
könne. Die Gefandten Heinrichs drängten den Papſt gegen Rubolf und 
feine Anhänger ald Meineidige das Anathem zu fihleudern; der Papft 
ermiberte, daß er die Befchuldigten erft hören, aber die Erzbifchäfe und 
Bischöfe des Reichs, welche Rudolf geweiht, ihrer Würden entfeßen und 
Rudolf das Reich abſprechen wolle, wenn fle nicht fich zu rechtfertigen 
vermöchten. Jede weitere Entfchliegung verwies er auf die nächfte Faſten⸗ 
ynode; bis dahin follte Heinrich zuverläffige Männer nah Rom fenden, 
ınter deren Geleit die Legaten, welche für den Convent beftimmt, ficher 
rad Deutfchland ziehen Fönnten. 

In der Hauptfache, wie man flieht, blieb der Papft in feiner abs 
martenden Stellung. Aber ganz ungetröftet blieben doch diejenigen nicht, 
Die für den heiligen Petrus in Deutſchland litten, namentlich nicht jene 
Biſchöfe und Priefter, die Heinrich ihrer Güter beraubt und in das Eril 
gejagt hatte. Schon längft war ber Biſchof Adalbert von Worms nad 
Rom gelommen und hatte dort bie fchwerften Anklagen gegen bie Zer⸗ 
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ftörer feines Bisthums erhoben; der Papft hatte ihm Beiftand verfprocdhen, 
aber bald war Adalbert in bie Hände des Könige gefallen und Rom 
fonnte ihm wenig helfen. Set tönten die lauteflen Klagen auch ber 
anderen vertriebenen Bifchöfe aus Deutfchland herüber. In einem 
Schreiben fehilderten fie dem Papfte alle Leiden, die fie um ihrer Treue 
willen erbuldet, und zwar von Männern, bie Ihren Ungehorfam gegen 
Rom deutlich Fundgegeben und denen ber Papft entgegentreten müſſe und 
fönne; da er bies verabfäume, müſſe man glauben, daß er ihnen abfiht 
ih Raum zur Vernichtung der Getreuen ließe. „Eure bochgerühmte 
Tapferkeit" — fo ſchließt ber Brief — „melde nach dem Apoſtel *) allen 
Ungehorfam zu rächen bereit ift, weshalb züchtigt fie ihn nicht hier? 
Weshalb läßt fie ihn hier unbeachtet, obfchon er fo groß iſt, daß zahl 
lofe unerhörte Uebel aus ihm erwachſen? Wenn wir armen Schafe auf 
nur in einer Stleinigfeit einmal fehlen, kommt fogleich über uns bie 
Zuchkruthe mit apoflolifcger Strenge. Nun es aber den Wölfen gilt, 
bie mit gierigem Rachen unter ber Heerde des Herrn wüthen, wird jebed 
Einfihreiten Iangmäthig verfehoben, Alles im Geiſte der Sanftmuth er 
tragen. Mag euch aber die Furcht vor dem Manne, deſſen Herrliäfet 
Koth und Würmer iſt**), verleitet oder die Ueberredungskunſt vertraute 
Perſonen **2*) erweicht haben, wir bitten euch bei dem Namen unfer® 
Herrn Jeſu Chriſti, dag ihr euch ermuthigt, der Ehre und Gotteofurcht 
gebenfet, und wenn ihr euch unferer um unferwillen nicht erbarmt, min“ 
deſtens eure Unſchuld bei foldhem Blutvergießen wahre. Denn laßt ip 
ferner diejenigen, bie ihr daran hindern müßt und Fönnt, ungeftraft gege® 
und wüthen, fo ift zu befürchten, daß ihr vor dem gerechten Richte 
wegen unferes Ungemachs Feine Entfehuldigung finden werdet.” Diefe 
Schreiben erweichte doch ben Papſt; auf der Synobe fprach er den Ban 
aus über alle Ritter, welche ohne Zuftimmung ber Bifchöfe vom Kin 
oder fonft einem Fürſten Kirchengut zu Lehen genommen ober fonft use 
rechtmäßiger Weiſe Kirhengut an ſich gebracht hätten. 

Für die Anhänger Rudolfs war damit freilich nur wenig gewonne“ 
und ihr Unmuth über den Erfolg ber Synode ift fehr erflärlid. Difen 
Unmuth lieh Welf in einem Schreiben an den Papft Ausprud, zog No 


*) 2, Korinther 10, 6. 
**) 1. Mallabäer 2, 62. 
"re, An bie Gräfin Mgthilde dachte man babei wohl vorzüglich. 
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ver daburh nur eine zurechtwetiende Antwort zu. Zugleich ermunterte 
n jedoch der Papft in feinem Eifer für die Kirche nicht nachzulaffen. 
zollte Welf damit zu einem neuen Waffengange aufgefordert fein, fo 
iRete er Gehorfam. Noch im Winter durchzog er verwüftend Churrhätien 
nd zwang hier mehrere Herren auf Rudolfs Seite zu treten. 

Rudolf felbft konnte den Kampfplatz nicht fo bald wieder betreten, 
ft hemmte ihn eine fchwere Krankheit, bann bie Ungunft der Berhälts 
fie. Ber ibm von Sranfreih und Ungarn zugefagte Beiftand Fonnte 
m, nachdem feine Unternehmung gegen Franken und Baiern gefcheitert, 
enig nügen, und die Sachſen zeigten zu einem neuen Zuge außerhalb 
ındes wenig Neigung. Sie waren fhon zum Theil der aufreibenden 
ämpfe müde, und ihre Stimmung erfchien fo ſchwankend, daß ſich Hein⸗ 
h fogar Hoffnungen eröffneten, fie au ohne den Papft wieder auf 
ine Seite zu ziehen. 

Sehr unzufrieden mit ben Befchlüffen ber Synode hatte fih Hein» 
ch gegen Weihnachten nach Franken begeben und das Feſt in Mainz 
feiert. Lebhaft befchäftigte ihn damals die Beſetzung ber beiden Erz 
sthümer Köln und Trier. In Köln war ber ihm ergebene Hilbulf ges 
orben und hatte Siegwing ben Dekan bes dortigen Domftifts, zum Nach» 
ger erhalten. In Trier trat an Udos Stelle der Propft Eigilbert von 
Yaffau, der eben von der Gefandtfhaft nah Rom zurüdgelehrt war. 
Rwohl Eigilbert bei der Verfündigung des Inveftiturwerbots felbft zu⸗ 
tgen geweſen war, weigerte er fi fo wenig, wie Siegwin, Ring unb 
Stab aus der Hand des Königs zu nehmen. Gleichzeitig eröffnete Hein- 
ch mit den Sachſen Friebensverhandlungen; wahrfcpeinlih durch den 
trafen Hermann ben Billinger, welchen er, nachdem berjelbe Unterwer- 
ag gelobt, der Haft entlafien hatte. Heinrich trug auf eine Zufammens 
nft von Bertrauensmännern beider Theile in Friglar an und verſprach 

Allem, was billig fei, fih nachgiebig zu erweifen. In der That gin⸗ 
n die Sachſen auf diefes Anerbieten ein. Abermald wurde nun in der 
ditte des Februar 1079 in Friglar getagt, doch abermals zeigten fich 
© Verhandlungen als vergeblich. Heinrih wollte nur die Unterwers 
ung feiner Widerfacher, und dieſe bedurften Sicherungen, welde ihnen 
zT König entweder nicht geben wollte oder nicht Fonnte. Nur ben Ers 
Lg hatte der Tag von Friglar, daß fih Manche, die es bis dahin mit 
Adolf gehalten, jetzt wieder dem rechtmäßigen König zumanbdten, na⸗ 
entlih in Heſſen und Weftfalen, Gegen diefe Abtrännigen unternahm 
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Audolf bald darauf eine Heerfahrt, auf welcher Friglar mit dem Mün 
fter, welchen ber heilige Bonifacius errichtet hatte, eingedfchert wurbe. 
Zu berfelben Zeit, al8 die Befprechungen in Fritzlar —8 
wurde auch in Rom wieder über die Geſchicke des deutſchen Reiche ver- 
handelt. Am 11. Februar wurbe im Lateran die Faftenfynode eröffnet, 
Eine ſehr zahlreiche Verfammlung — 150 Erzbifhöfe, Bifchöfe und 
Aebte — begrüßte den Papſt. Bor Allem wichtig war, daß fich ber 
Cardinal Bernhard, ber bisher in Sachſen eine fo wichtige Rblle ge 
fpielt, mit den vertriebenen Bifchöfen von Paſſau und Meb eingeftellt 
hatte; nur auf Umwegen unter manchen Fährlichkeiten fol ihnen nad 
Rom zu kommen gelungen fein. Ihre Worte mußten ſchwerer in bad 
Gewicht fallen, als Alles, was die Geſandten ber Sachſen, die auch bied 
mal nicht fehlten, für ihre Sade fonft anführen mochten. Heintich 
hatte ebenfalls Boten geſchickt, aber nur mit dem Auftrag, ihn zu ent 
fhuldigen, daß er das verfprochene Geleit für die Legaten noch nift 
habe abgehen laſſen können; in ber nächften Zeit werbe er eine Zahl 
angefehener Männer nah Rom fenden, mit denen fi ber Papft über 
bie Herftellung bed Friedens zwifchen Kirche und Reich verftändigen 
koͤnne. Diefe Boten waren mwahrfcheinlich eiftige Kleriker des Biſchoßs 
Robert von Bamberg; fie hatten zugleich den Auftrag Proteſt einzulegen, 
wenn der Papſt ſich zu der Erneuerung bed Bannes follte hinreißen 
laſſen. Unfraglih wollte Heinrich, da er den Ausgang ber Unter 
handlungen in $riglar damals noch nicht vorausfehen konnte, nur Zei 
gewinnen, aber gerade wegen biefer Verhandlungen, welche auch bem 
Bapfte nicht verborgen bleiben fonnten, mußte er vor einem raſchen 
Schritte deſſelben Beforgniß hegen. | 
Nur mit zwei Angelegenheiten von Bedeutung befchäftigte ſich die 
Synode. Die Sache Berengars wurde in einer fo wenig für ihn, wie fit 
feine Widerfacher, ehrenvollen Weife audgetragen. Berengar lieg fid zur 
Beſchwoͤrung eines vieldeutigen Glaubensbekenntniſſes bewegen, weldyed ff 
denn doch bald wieder zurüdnahm. Seine Rachgiebigfeit war befonberd 
durch den Papft veranlaßt, der Nichts unterließ, um diefen ihn aud pr’ 
fönlich tief berührenden Handel zu befeitigen. Wenn Berengar treh 
ber Rückkehr zu feinen früheren Lehren in der Folge nicht neuen Anfehe 
tungen unterlag, fo dankte er es ber Bürforge des Papſtes, ber einen 
die Kirche ſchon zu Tange aufregenden Theologenflreit nicht neue Rab 
rung gewinnen laſſen wollte. Für feine Berfon hielt Gregor an ber Mb ' 
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. nung feft, daß Berengars Lehre nicht haͤretiſch ſei; er glaubte durch die 
heilige Jungfrau ſelbſt in dieſer Meinung beſtärkt zu fein. Er ließ es 
über fih ergehen, daß feine Gegner nun felbft feine Rechtgläubigfeit in 
Zweifel zu ziehen fuchten. 

Schwerere Sorgen, ald Berengars Handel, bereiteten dem Papfte die 
deutfchen Angelegenheiten, bie zu ‚einer Entſcheidung drängten. Dem 
Cardinal Bernhard und den Bifchöfen, bie mit ihm bei Rudolfs SKrö- 
nung affiftirt hatten und nun vor ber Synode ftanden, konnte es nicht 
fhwer fallen, ihr Verfahren mit Gregors eigenen Anmeifungen zu recht⸗ 
fertigen ; die Schilderung der Verfolgungen, welche die Getreuen des hei- 
ligen Petrus von Heinrich erlitten, mußten überbies auf den Papft unb 
bie Synode einen tiefen Eindrud machen. Dagegen hatte fih Gregor 
von Heinrich, fo fehrer ihn bisher gefhont zu haben glaubte, faum 
noch die Unterwürfigkeit zu verfprechen, die er forderte. Das verlangte 
Geleit für die Legaten war ausgeblieben, und bie Unterhandlungen mit 
ben Sachſen zeigten, daß Heinri bereit ohne Einmifhung Roms bie 
Ordnung in Deutfchland herzuſtellen ſuchte. Belang ihm dies und fam 
er dann über die Alpen, wo man längft feiner harrte, fo mußte ber 
Papſt in die bedenflichfte Lage gerathen. So groß war fein Mißtrauen, 
baß er öffentlich ausfprad, er halte alle BVerfprechungen Heinrichs für 
trügerifh. Dennoch ſchien e8 ihm auch jetzt noch nicht an der Zeit mit 
dem König völlig zu brechen. 

Aufs Neue drang man in den Papft und die Synode das Ana- 
them über Heinrich zu erneuern, und ed wurde förmlich hierüber verhan⸗ 
belt. Aber Gregor war nicht dazu zu bewegen, vielmehr nahm er bie 
Frift an, die Heinrich für die Sendung einer neuen ®efandtfchaft ger 
ftelt hatte, und fegte jede weitere Entſcheidung über ihn bis auf bie 
Pfingſtwoche aus, wo abermals eine Synode in Rom gehalten werben 
follte. Im Uebrigen verharrte er durchaus bei allen früheren Beftim- 
mungen in Betreff des Convents und ercommunicirte Alle, die denfelben 
verhindert hätten oder verhindern würden. Die Boten Heinrichs mußten 
ſchwoͤren, daß bis Himmelfahrt das verfprochene Geleit eintreffen und ihr 
König ſich dann dem Richterſpruch der Legaten auf dem Gonvent fügen 
werde. Ingleichen leifteten die Geſandten Rubolfs einen Eid, daß auch er 
fih dem Urtheile des Convents unterwerfen würde, fei es nun, daß ber 
Papſt felbft oder deſſen Legaten auf demſelben erfcheinen würden. Man 
fieht, auch der Fall wurde noch einmal ind Auge gefaßt, daß ber Papft 
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ſelbſt über die Alpen kaͤme und die Entſcheidung über das deutſche Reid . 
unmittelbar in bie Hand nähme. 

Es koͤnnte fcheinen, als ob fi Gregors Stellung inmitten der 
Parteien auch jetzt noch im Weſentlichen nicht geändert habe; in Wahr- 
heit war dem nicht fo, in Wahrheit ergriff der Papft bereits entſchieden 
für Rudolf Partei. Nicht allein daß er den Bann beflätigte, welden 
ber Bifhof Hermann von Mep über den Herzog Theoderich und ben, 
Grafen Folkmar ausgefprochen hatte, daß er das Anathem gegen Ale 
fihleuberte, welche bie Kirchengüter der anderen vertriebenen Bifſchoͤfe 
an ſich geriffen hatten, er erließ auch fofort ein Schreiben an Rudolf 
und die Sachfen mit ber Aufforderung zu ben Waffen zu greifen und 
ber ausbrüdlichen Zuſicherung treuen Beiſtands; in feinem Bertrauen 
auf biefen Beiftand follte ſich Rudolf durch keines Täuſchungen Anderer 
beirten laſſen; wenn er im Kampfe nur beharre, werbe das Ende feiner 
Leiden nicht fern fein. Es fteht hiermit im Zufammenhange, daß Gregor 
alsbald dem König von Ungarn an das Herz legte fi) des Grafen 
Ekbert von Formbach und der anderen baieriſchen Flüchtlinge thatfräftig 
anzunehmen, daß er fofort Anftrengungen machte die PBataria biefleits 
und jenſeits ber Alpen wieder in das Leben zu rufen, indem er nod von 
ber Synode ein Schreiben erließ, worin er bie Meſſen der verheiratheten 
Priefter zu hören verbot, daß er endlich abermald mit den ſchaͤrfſten 
Strafen gegen bie fimoniftifhen Biſchöfe der Lombardei einfchritt. 

Sichtlich faßte der Papft alle Mittel des Widerſtands gegen Heinrid 
fharf in das Auge — und buch begann gerade er felbft jet neue Unter“ 
bandlungen mit diefem Könige und fandte neue Legaten an ihn aD: 
um wo möglid noch eine Verſtändigung zu erzielen. Sie foltet 
mit dem König ſich über Ort und Zeit bes Convents verfländigen, b#* 
Einfegung ber vertriebenen Bifhöfe und ven Abbruch des Verkehrs net! 
den Gebannten von ihm fordern, im Uebrigen ſich in bie Angelegenheite# 
bes Reichs nicht mifchen und namentlich die Inveftiturfrage unberührt 
laffen: fo lauteten ihre uns hinreichend befannten Anweifungen. Die 
Träger biefer Botſchaft waren ber Cardinalbiſchof Petrus von Albano, 
ein einfacher Moͤnch, der fih im Kampfe gegen die Simonie einen Name 
gemacht unb dadurch feine hohe Stellung gewonnen hatte, und Def 
Biſchof Udalrich von Padua, ein eifriger Gegner Berengars, ſonſt ein 
Mann von ofen Grundſätzen. Die Yürforge für dieſe Legaten wurdr 

dem Patriarchen Heinrich von Aquileja befohlen, ber ſich in lepter Zeil 
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h Untermwürfigfeit nicht geringe Gunft zu, Rom gewonnen hatte. 
ch Heinrich eingejegt, hatte er Ring und Stab doch aus der Hand 
Papftes genommen und ihm einen fürmlichen Lehenseid geleiftet. 
bem jo war, kannte der Papft bie Beziehungen bed Patriarchen 
Deinrih gut genug, um zu wiflen, baß er am leichteften den neuen 
ıten den Zugang zu ihm eröffnen fonnte. . Auch verfäumte man zu 
n nicht andere beim Könige einflußreiche Perfonen zu gewinnen, 
ventlich ben Bifchof Robert von Bamberg, ber über fieben feiner Bafallen, 
de unrechtmäßiger Weife Kirchenbefigungen an fich geriflen, Be⸗ 
erde geführt hatte; fie wurden, wenn fie ihren Raub nicht auslies 
:n, mit dem Bann bebroht. 

So ſchürte der Papft mit der einen Hand das Kriegdfeuer, in ber 
eren erhob er die Sriedenspalme. Wer glauben wollte, daß er Hein⸗ 
dur neue Unterhandlungen nur in trügerifhe Sicherheit habe ein« 
ifern wollen, würde fich ficherlih irren. Wie fehr feine Ausfichten 
eine gütliche Unterwerfung Heinrichs unter die Entſcheidung ber rö- 
hen Kirche herabgeftimmt fein mochten, er hatte doch nicht alle und 
: Hoffnung aufgegeben. Aber man wird fragen, welche Entſcheidung 
für den Fall, daß diefe Unterhandlungen Erfolg haben follten, hätte 
ten können. Denn augenſcheinlich fonnte er Rudolf jegt nicht mehr 
en laſſen und auf einen freiwilligen Rüdtritt Heinrichs von ber Herr- 
ıft war bei ber Lage ber Verhältniffe nicht von fern zu denken. Es 
jt bie Bermuthung nahe, daß Gregor unter biefen Umftänden eine 
eilung des deutſchen Reiche in Ausfiht nahm, und nicht ohne Be⸗ 
mden bemerkt man, daß in feinen Schreiben aus diefer Zeit öfters von 
em Sachſenreich die Rede if und dieſes fogar ausdrücklich neben dem 
tigen Reiche genannt wird*). Wir wiflen, daß der Papſt damit 
r Gedanken begegnet wäre, bie fich längft in dem fächfiihen Stamm - 
ten. Der Tag zu Forchheim hatte Deutfchland zwei Könige gegeben; 
limmer wäre e8 gewejen, wenn ber Convent, welchen ber Papſt jo eifrig 
rieb, das deutſche Reich in zwei Theile für alle Kolge zerrifien hätte. Ger 
6 war es ein Glüd für Deutfchland, daß der Eonvent auch jet unterblieb, 


— — 


) Es muß dabei erwogen werben, daß Gregor Sachſen als ein befonberes Eigen- 
thum des heiligen Petrus nad) einer angeblihen Schenkung Karls des Großen 
anfab. 
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König Heinrih war um Often nah Baiern zurückgekehrt und 
feierte zu Regensburg das Felt (24. März). Bald erfuhr er von ben 
Vorgängen auf der Synode und daß die neuen Legaten ſich ſchon auf 
bem Wege zu ihm befänben. Er vermochte den Patriarchen von Aqui⸗ 
leja ihre Reife aufzuhalten, und fandte den Biſchof Benno von Osna⸗ 
brüd, feinen: gefehicteften Unterhändler, fchleunigkt nah Rom, um das 
Ausbleiben des zur Himmelfahrt angekündigten Geleit8 — ber Papſt hatte 
‚ verlangt, daß es aus fieben Männern von hervorragender Bedeutung 
beftehe, — zu entfchuldigen und die Pfingſtſynode zu vereiteln. As 
Entihuldigungsgrund konnte Heinrih anführen, daß er in einen unaud 
weichlichen Kampf verwidelt fei, der ihn anderen Gefchäften entziehe. 

Der König Ladiflaw von Ungarn hatte nämlich im Bunde mit dem 
- Markgrafen Liutpold von Defterreih und ben vertriebenen baieriſchen 
Grafen eine den König bebrohende Stellung eingenommen.. Heinrid 
beabfichtigte ihm durch einen Angriff auf Ungarn zuvorzufommen, zugleid 
aber feine Widerfacher in Schwaben durch einen Einfall zu befchäftigen. 
Da er ben legteren nicht felbft leiten konnte, übergab er ein aus Baiem, 
Oftfranfen und dem Augsburgiſchen gefammeltes und durch bie au 
Ghurrhätien vertriebenen Herren verftärftes Heer dem Grafen Friedriq 
son Staufen, den er zugleich mit dem Herzogthum Schwaben belehnit 
und mit feiner Tochter Agnes, obwohl fie noch Kind war, verlobte. 

Das Geſchlecht Friedrichs war nicht von altem Ruhme, aber + 
zählte zu den angefehenen bes ſchwäbiſchen Adels. Die nicht fehr auf 
gebehnten Befigungen befielben lagen um die Alp, wo fi zwiſchen dem 
Rems- und Filsthal der Staufenberg ftattlih erhebt. Der Water bei 
neuen Herzogs wurbe Friedrih von Büren*) nad einer Burg zwiſchen 
dem Staufenberg und dem Markıfleden Lorch genannt, von der ſich noch 
jetzt Ruinen vorfinden; er vermäblte ſich mit ber im Elfaß reich begätertem 
Hildegard, und aus diefer Ehe entfprangen mehrere Kinder, welde Ir 
bas Gefchleht neuen Glanz brachten. Bor Allem gefchah dies durd den 
Sohn, welcher ben Namen bed Vaters trug. Er baute bie Burg uf 
dem Staufen, nad welcher fih das Geſchlecht fortan nannte tr). ET 
wird zuerft als Graf bezeichnet, vertaufchte biefen Titel aber bald ge 


*) Jetzt Wäſcherſchlößchen bei Wäfchenbeuern. 
⸗8) Die Burg ift im Bauernkrieg zerflört worden; nur wenige Mauerreft find 
noch von derſelben erhalten. 
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mit dem herzoglichen; zugleich verband ihn das Glück mit dem 
lichen Geſchlecht. Nur feiner Treue und Tapferkeit Fonnte Friedrich 
fchnele Erhebung zu danken haben. Aber fo rafch gewonnene 
n pflegen nicht ohne Kampf behauptet zu werden, und auch Friedrich 
re mit ihnen ein mühevolled Dafein zu Theil. 

Denn alsbald erhob Rudolf Anhang einen anderen Herjog, ba 
olf jelbft in der Kerne weilen mußte und feine Gemahlin Adelheid, 
ils feine Stellvertreterin in ben legten Jahren gelten konnte, vor 
em ihr peinvolles Leben beendet hatte. Ihren jungen Sohn Berch⸗ 
„ bem jchon früher von Heinrich die Nachfolge im Herzogthume zu⸗ 
jt war, führte Welf jest mit einigen anderen Großen nah Ulm, 
er ihn zum Herzog wählen und ihm buldigen ließ. Nach Welfs 
ig erſchien ber Staufener mit feinem Heere vor Ulm und bejeßte 
Stadt, mußte aber biefelbe bald wieder räumen, ald Welf mit krie⸗ 
her Macht zurüdkehrte. Um den Zähringer fefter an fein Haus zu 
n, vermählte ihm König Rubolf feine Tochter Agnes. Die vereinte 
ht des Welfen und Zähringers Ichien mehr als hinreichend, um das 
ommen bed Staufeners nieberzubalten. Der Kampf tobte in Schwa⸗ 
um Herzog und Gegenherzog fort; befonders litten babei Die Gegen- 
um Ulm und Augsburg. Schwer feufzte man über den Mipftand 
Zeiten, wo man zwei Könige, zwei Herzoge und zwei Bifchöfe hatte; 
' mußte man auch über zwei Bäpfte feufzen. 

Indefien war König Heinrich gegen Often gezogen und hatte bie 
nzen Ungarns mit feinem SHeere überfhritten. Zu einem offenen 
npf mit Ladiſlaw fcheint ed nicht gefommen zu fein, auch wurde bie 
terwerfung befielben nicht erreicht. ber erfolglos war der Zug nicht, da 
fgraf Liutpold feinem Bunde mit Labiflam und Rudolf entfagen 
Bte, und der Ungarnkönig zunächft Ruhe hielt. Um diejelbe Zeit war 
Macht Boleflaws in Polen, an welcher er bisher eine Stüge gehabt 
e, zufammengebrocdhen, und er bedurfte Zeit, um fich in feinem eigenen 
ch zu ſchützen. Zur Pfingftzeit kehrte Heinrich nach Regensburg zurüd 
empfing bier die Legaten bed Papfted, die mit dem Patriarchen 
Alpen endlich überftiegen harten. Sie fanden die befte Aufnahme, 
ber König erflärte fich abermals den Convent zu fördern bereit; er 
ig vor, daß Männer beiber Barteien mit den Legäten eine neue Ber 
bung in Zriglar halten follten, um über bie Bedingungen beflelben 


Nähere zu beftimmen. 
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Heinrichs Vorſchlag fand Beifall, und abermals beſchloß man in 
Sriglar zu tagen. Die Legaten begaben fich borthin und wurden vom 
Erzbifhof von Mainz mit allen Ehren empfangen. Welf ftellte fich mit 
ben Schwaben nicht ein; angebli weil ihm der König freies Geleit 
verfagte. Auch Ekbert von Meißen und feine Freunde fehlten, da um 
biefe Zeit Herzog Boleflam von Böhmen einen Vexſuch machte, ſich in 
ben ihm früher zugetheilten Marken feftzufegen*). Diefer Angriff machte 
Efbert, feine Schwiegermutter Abela und ihre ganze Sippe bebenflid, 
und fie fannen bereitd auf einen Vergleich mit Heinrih. Die von Ru 
bolf8 Seite zu Fritzlar erfchlenen waren, zeigten ſich aus biefen und 
anderen Gründen von Mißtrauen erfüllt und erklärten fi erft dann auf 
weitere Verhandlungen einlaffen zu können, wenn Heinrich ihnen burg 
Geißeln und eidliche Verfprehungen genügende Sicherheit böte; fie ſelbſ 
feien bereit ihm gleiche Bürgfchaften zu ftellen. Die Gegenpartei weis 
gerte fih Zuficherungen zu geben, von denen vorauszufehen war, daß fr 
ber König nicht billigen würde. Aber die Legaten drangen darauf, und 
man gab ihnen endlich nad; wohl um fo eher, ald die neue Zufammen 
funft, die auf die Mitte des Auguft anberaumt war, zu Würzburg, 
einer Heinrich ganz ergebenen Stadt, ftattfinden follte. 

Um bie beftimmte Zeit zog Heinrich felbft, von ben Legaten, vielen 
Bifhöfen und einem ftattlichen Heere begleitet, nach Würzburg. Geißeln 
hatte er nicht geftellt, und die Sachſen erfchienen, wie zu erwarten ſtand, 
beshalb nicht auf dem Tage; fie fandten dagegen Botjchaft nach Rom, 
um ihr Verfahren zu rechtfertigen und die Legaten anzuflagen, bern 
Zufammenhalten mit Heinrich fte mit Beforgniß erfüllte. Jetzt ſchob Heincid 
ale Schuld, daß die Friedensverhandlungen vereitelt feien, auf Rudolf usd 
bie Sachſen und verlangte, daß die Legaten fofort über fie ald Ungehorfamt 
gegen bie Befehle des Papſtes den Bann verhängen follten. Er meintt, 
daß fie dazu mindeftens gleich berechtigt wären, wie früher ber Garbinal 
Bernhard zu dem unter ähnlichen Umftänden eingefchlagenen Berfahren, 
und wollte Gleiches mit Gleichem vergolten wiflen. Aber bie Legaten 
weigerten ſich hartnädig, fo weit ihre Aufträge zu überfchreiten. 

Mit einer Kriegedmaht war Heinrich ausgezogen und traf un 
Anftalten, fogleich die Sachfen in ihrem eigenen Sande anzugreifen. Ru 
bolf war zu einem Kampfe nicht hinreichend gerüftet, zog aber bem am 


*) Bgl. S. 312. 
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rüdenden Feind entgegen. Auf einen Zufammenfloß mit bemfelben 
fonnte er es nicht ankommen laffen: deshalb wandte er fi alsbald an 
bie weltlichen Fürften in Heinrich Lager mit dem Begehren, bie Waffen 
ruben zu laſſen, um. die Sade in Güte auszutragen; er fei entſchloſſen 
unter erträglihen Bedingungen auf den Convent einzugehen und wolle fi 
jeder Entfcheivung des Papſtes gern unterwerfen. Rudolfs Worte fans 
ben Gehör. Die weltlihen Yürften an Heinrichs Seite drangen auf 
einen Waffenftiliftand. Der König widerftrebte, noch mehr die Bifchöfe, 
aber ihr MWiderftand brach fih an den Legaten, bie beiden Theilen vom 
Kampfe abzuftehen geboten. Ein Waffenftillftand, wie e8 fcheint auf uns 
beftimmte Dauer, wurde von den Fürften gefchlofien; während befielben 
follten abermald Bertrauensmänner von beiden Seiten zufammentreten, 
um Zeit und Ort des Convents zu beflimmen. Die Heere zogen ab; 
Rudolf kehrte im Detober nah Sachen, Heinrih nah Baiern zurüd. 

Bon der Zufammenfunft der Bertrauensmänner, von dem Convent 
iſt dann nicht mehr die Rede geweſen; wohl auf beiden Seiten war 
man enblih des unfeligen Spieled mühe, in welches man durch bie 
Forderungen bes Papfted immer von Neuem verwidelt wurde. Auch 
die Legaten beffelben mußten die Ueberzeugung gewinnen, baß fie ihre 
Aufträge nimmermehr ausführen könnten. Sie zogen im Herbfte ohne 
Dank, aber nicht ohne Lohn über bie Alpen heimwärts; denn beide Par⸗ 
teien hatten das Gold ‚nicht gefchont, um ſich Vortheile zu gewinnen. Der 
Patriarch blieb am Hofe Heinrige zurück; ec war bereits ganz in befien 
Interefie gezogen. 

Roh immer glaubte der Papft mit den Mitteln der Bolitif den 
Streit ſchlichten zu können. Schon bald nah der Faftenfynode hatte 
der Herzog Theoderih von Öberlothringen ihm durch die Marfgräfin 
Mathilde feine Dienfte angeboten, um einen ihm günftigen Frieden mit 
dem Könige zu vermitteln; ber Papft mußte dieſes Anerbieten, da e8 
bon einem Manne fam, den er vor Kurzem noch ercommunicirt batte, 
urfidweifen. Dagegen fand Benno von Osnabrüd, als er nad Rom kam, 
bort feine ungünftige Aufnahme; die Entſchuldigungsgründe, bie er gels 
tenb machte, gewannen Anerkennung. Die Pfingftfonobe unterblieb, das 
Strafverfahren gegen Heinrich wurde vertagt. Bon ber neuen Legation 
verfprach ſich der Papft die beften Erfolge. Die Bemühungen des Pa⸗ 
teiarchen belohnte er durch ein Dankichreiben vom 16. Juni und burd 
die Berleihung von Ehrenbegengungen; zu berfelben Zeit wies er bie 
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Legaten aufs Neue an, bad Inveftiturverbot Heinrich gegenüber nicht 
in Erwägung zu bringen und nur ihre befonberen Aufträge im Auge 
zu behalten. Inzwiſchen drangen Rudolf und die Sadhfen immer hef- 
tiger in ben Papft die Ercommunication Heinrichs zu erneuern. Bir 
befigen ein langes Schreiben, worin fie alle Gründe für die Rothwen- 
digkeit der Ereommunication erörtern; wahrſcheinlich war e8 für jene ver 
eitelte Pfingſtſynode beftimmt, deren eben erwähnt if. Sie erreichten 
bamit fo wenig etwas vom Papfte, wie mit ben Klagen, welche fie dann 
gegen das auffällige Benehmen feiner Legaten erhoben. Allerdings ſprach 
er in einem Schreiben vom 1. Detober fein Bedauern aus, wenn bie 2egaten 
ihre Vollmachten uͤberſchritten haben. follten, und forderte die Getreuen bed 
heiligen Petrus auf fich in dem begonnenen Kampf dadurch nicht beirren zu 
lafien: aber beftimmte Schritte gegen Heinrich vermieb er auch jept noqh 
"und rechtfertigte fein Zögern mit ber faft einmüthigen Geneigtheit ber 
Staliener zu Heinrichs Sache, mit ben Vorwürfen zu großer Härte und 
Lieblofigfeit, die er fogar an feiner Seite vernehmen müſſe. 

So zögerte Gregor, bis feine Legaten zurüdfehrten. Zuerſt erſchien 
Udalrich von Padua in Rom allein; er hatte Petrus, ben. anderen Legaten, 
auf der Reife zurüdgelaffen. Seine Mittheilungen waren Heinrich durchaus 
günftig; er bürbdete die Schuld, daß der Convent nit zufammentretm 
fönne, vor Allen den Sachſen auf. Aber ein Mönd, ber als Rubolis 
Adgefandter in Rom verweilte, trat ihm entgegen; Petrus wurbe baranf 
befchieden, verhört und feine Ausfagen richteten ſich gegen Heinrich. Bi 
ber Papft auch über die Thätigfeit feiner Legaten nun denfen mochte, er 
mußte endlich begreifen, daß er auf dem bisher eingeichlagenen Wege zu 
feinem anderen Ziele gelangen könne, als die Entfcheidung ganz au 
ben Händen zu verlieren; griff er nicht bald ein, fo fehlichteten die Für 
ſten Deutfchlands ohne Rom den verberblicen Streit oder ein glüdligtt 
Waffengang machte einen der beiden Könige volftändig zum Herrn des 
Reiche, 

Und ſchon dachte Heinrih an eine große Heeresfahrt nach Sadien 
und fnüpfte Verbindungen dort mit Allen an, deren Treue gegen Rudolf zu 
wanfen fihien. Kaum von einem Streifzug in die ſchwaͤbiſchen Gegenden zu⸗ 
rüdgefehrt, begab er ſich um Weihnachten nach Franken und feierte bad Fr 
in Mainz. Um ihn fammelte fih hier ein Heer von Baiern, Yranfın 
und Schwaben, welche ber Staufener führte, von Böhmen unter Her 
Wratiflaw, und felbft aus dem fernen Burgund; auch ber Patriarch ver 
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Aquileja war und blieb in ber Nähe des Königs. Mitten im Winter 
brach Heinrich mit biefem Heere auf, zog durch Hefien und überfchritt 
die Grenzen Thüringens. Er hoffte Rudolf unvorbereitet zu Ruben, ſah 
ſich aber in dieſer Hoffnung getäuſcht. 

Auch Rudolf hatte längſt mit Eifer gerüſtet und ein ſtattliches 
Heer aus Sachſen zuſammengebracht. Freilich verweigerten ihm Manche 
jezt den Dienſt, die noch bei Melrichſtadt für ihn in ben Kampf ges 
jogen waren. Die Billinger hatten ſich ſchon mit Heinrich vertragen; 
Adela und der Markgraf Ebert dachten nur an einen vortheilhaften 
Frieden; Efbert folgte wohl dem Heere, aber Iebiglih um ben rechten 
Moment zu wählen, wo er Rudolf verlaſſen könne. Auch Dietrich, der 
Sohn des Srafen Gero von Brena, fagte fih alsbald von dem Gegen⸗ 
fönige los, und mit ihm einige andere Herren, wie Wiprecht von Groitſch. 
Dennod hatte Sachſen Rudolf noch große Streitkräfte geftellt; mit einer 
bedeutenden Macht zog er feinem Widerfacher nach Thüringen entgegen, 
bis er deſſen Heer vor fih fahb. Im Angeficht defielben zog er fih dann 
wieber bis gegen bie ſächſiſchen Grenzen zurüd; er wollte die ſchlimmen 
Thüringer nicht abermals, wie bei Melrichſtadt, im Rüden haben. 

Heinrichs Schaaren ergofien fih nun verheerend über Thüringen; 
beſonders hatten fie e8 auf die Befigungen des Mainzer Erzbiſchofs ab- 
gefeben. Erfurt wurde in Brand geſteckt; zwei Kirchen dort eingeäfchert, 
in deren Flammen auch zahlreiche Ylüchtlinge den Untergang fanden. 
Die Erzbifhöfe von Mainz und Salzburg ſprachen über Heinrich und 
feine Anhänger ald Tempelfchänder aufs Neue den Bann aus. Erft in 
der Nähe der Unftrut wenig oberhalb der Stelle, wo Heinrid den Sieg 
bei Homburg erfochten hatte, auf halbem Wege zwiſchen Mühlhaufen 
und Rangenfalza unfern des Dorfs Dorla fand Heinri ben Feind in 
fefter Stellung, einen Kampf erwartend; er bezog darauf in ber Nühe 
bei dem Dorfe Flarchheim ein Lager. Zwifchen beiden Heeren floß ein 
Heiner Bach, defien Rand fih auf der Seite nach Dorla zu fleil erhob. 
Dier hatte Otto von Nordheim Fuß gefaßt; denn er wollte zuerſt dem 
Keinde enigegentreten, und man erwartete, baß Heinrich zunächſt den 
lebergang über ben Bach erzwingen würde. 

Kein Zweifel fam bei Heinrich auf, daß er jetzt ben Feind angrei- 
jen müfle; nur wollte er ben Kampf nicht ba annehmen, wo er ihm ans 
geboten wurde. Gr umging den Bach und erſchien plöglih im Rüden 
des fächflfchen Heeres. Rudolf lieg Otto auffordern, ſchnell feine Stel⸗ 


476 | Eitele Briedensbeftrebungen unb vergebliche Kämpfe. [1060] 


fung zu ändern und ber bebrängten Nachhut zur Hülfe zu eilen. Es 
bedurfte einiger Zeit, ehe Dito die nothwendige Schwenfung ausführen 
fonnte; inzwifchen hatten Heinrichs Ritter die Nachhut zerfprenge und 
waren ſchon bis zu den Schaaren, welche Rubolf felbft befehligte, vor 
gedrungen. Ein furdtbares Gemegel entſtand; bie Schreden beffelben 
vermehrte, daß fih ein Wirbelwind erhob und fo dichten Staub aufı 
wühlte, baß man Freund und Feind nicht mehr unterfcheiden fonnte. Be 
ſonders bigig drangen die Böhmen vor; Herzog Wratiſlaw kam bis 
in Rudolf Nähe und gewann deſſen Koönigslanze, ein Foftbares Beute 
fü, welches fih in der Folge die böhmifhen Herzöge bei feierlichen 
Gelegenheiten vortragen ließen. Heinrichs Schaaren waren entfdieben 
im Bortheil, bis der Kampf plöglic eine andere Wendung gewann; 
wie es feheint dadurch, Daß fih Otto noch rechtzeitig mit den Seinen in 
das Waffengetümmel mifchen konnte. Die Schaaren Heinrichs floben 
plöglich auseinander; bie fich eben noch Sieger geglaubt hatten, dachten 
alsbald nur an Flucht. Es war ein Wintertag (27. Sanuar 1080), 
an dem fo zum zweiten Dale die Könige ihre Waffen maßen; erſt am 
Nachmittag hatte die Schlacht begonnen, und in faum einer Stunde wat 
fie entſchieden. Rudolf behauptete das Schlachtfeld und hatte volkt 
Mecht fich des Sieges zu rühmen. 0 

Auf beiden Seiten war viel Blut geflofien. Bon ben Böhmen allein 
follen über breitaufend Mann auf dem Kampfplatz geblieben fein, unkt 
ihnen der Burggraf von Prag; auch von feinen beutfchen Leuten verlor 
Heinrich nicht wenige. Rubdolſs Verluſt ſcheint etwas geringer geweſen 
zu fein; ber vornehmfte Mann, der in feinem Heere fiel, war ber Burg 
graf Maginfred von Magdeburg. Er hatte einft den Aufruhr ber Sad 
fen gegen den König fehüren helfen, fi dann aber vom weltlichen Lehm 
zurüdgezogen. Nachdem er eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem äufgegeben, 
war er in ein Klofter getreten; bier ergriff ihn von Neuem bie Luk 
zum Kriegshandwerk, er warf die Kutte ab und eilte in den Kampf, um 
mit ben Waffen in der Hand zu fterben. 

Nah der Schlaht war Heinrich in fein Lager zurüdgebehrt, aber er 
fand e8 von den Sachſen, die während des Kampfs über ben Bad ge 
gangen waren, geplündert und bie Schilbfnappen und Troßbuben, bie fl 
zum Schuß zurüdgelafien hatte, erſchlagen. Unverzüglih trat er ſelbſ 
ben Rückzug an und ſuchte, vom Grafen Ludwig von Thüringen unit 
fügt, ſchleunigſt bie heſſiſchen Grenzen zu erreichen. Ihm folgte alahelt 


[1080] Eitele Friebensbeftrebungen und vergebliche Kämpfe. 417 


jein Heer, wurde aber am Hörfelpaß von ben nadfolgenden Sachſen, 
welche die Wartburg — fie wird damals zuerft genannt — beſetzt hats 
ten, noch einmal angegriffen. Die Sachſen machten bei biefem Uebers 
fall reihe Beute; namentlich kam das Foftbare Geräth, welches der Pas 
triarch mit fi führte, in ihre Hände. Die Refte des Heeres entließ 
Heinrih in Heſſen und kehrte dann durch Oftfranfen nah Regensburg 
zurück; fein Plan, in Sachſen einzubringen, war gefcheitert, und bie er⸗ 
littene Niederlage konnte ſich ihm, defien Schidfal weientlich noch immer 
auf friegerifhen Erfolgen beruhte, noch weiter fehr fühlbar machen. 

Aber troß feines Sieges war au Rubolfs Lage in Sachſen feine 
gefahrlofe; Heinrich zählte dort bereits zu viele offene und noch mehr 
ftille Anhänger. Bald mußte Rudolf gegen abtrüännige Bundesgenofien fein 
Heer wenden, namentlich gegen ben Markgrafen Efbert, Adela und ihren 
Anhang. Diefe wußten, was ihnen brohte, und hatten ihre Burgen be- 
feſtigt. Rudolf machte ihnen jedoch ihre Vafallen abwendig, nahm ihnen 
ihre Güter und Lehen und vertheilte fie unter feine Freunde. So ſchien 
fih feine Stellung in Sachſen doch nad Kurzem wieder leidlih zu be⸗ 
fefligen; er fand bald wieder ein Heer zur Fortſetzung bed neubegon- 
nenen Kampfes. 


- Die Rahriht von bem zweiten Waffengange der Könige durchlief 
die Welt, als zu Rom die Vorbereitungen zu der neuen Faſtenſynode 
getroffen wurben. Heinrich fandte zu derfelben ben Erzbifhof Liemar 
von Bremen und den Bifchof Robert von Bamberg in Begleitung meh⸗ 
terer Kleriker ab. Sie nahmen große Gelbfummen mit fih, um die 
Meinung in Rom für Heinrichs Sache zu gewinnen. Auch Udalrich 
von Padua, bereitd ganz in Heinrichs Intereſſe gezogen, machte fich mit 
sinem Schap auf den Weg, um auf dem ihm wohlbelannten Boden für 
jeinen König bamit zu wirfen. ber fein Geld wurde ihm zum Ber- 
berben ; ein hochgeborner Wegelagerer überfiel, beraubte und töbtete ihn. 
Die beiden anderen Bifchöfe famen nah Rom, und ihre Aufträge lau⸗ 
teten beftimmt genug: fie follten nicht fowohl ihren König rechtfertigen, 
wie die Bannung Rudolf verlangen und, wenn ber Papſt länger zögere, 
ihm mit AMbfegung drohen. Kür diefen Fall waren fie bereitö angewie⸗ 
fen fih mit den lombarbifchen Bifchöfen über die Wahl eines neuen 
Papftes zu verſtändigen. Heinrich durchſchaute, daß man zu Rom unter 
dem Schein der Friedensverhandlungen feine Widerfacher zu ermutbigen 
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nicht abließ, und wollte nun endli dem Doppelfpiel päpftlicher Politf, 
welches ihm kaum noch einen Bortheil verhieß, cin Ziel fegen. 

Richt minder drangen die Sachfen auf eine Entſcheidung des Pays 
fies. Gleich nach der Schlacht Hatte Rudolf einen Boten mit der Sie 
gesnachricht nach Rom gefendet. Kurze Zeit darauf richteten feine Ans 
bänger ein Schreiben an ben Papſt, worin fie neue Beſchwerden über 
Die geringe Unterftügung ihrer Sade vom Stuhle Petri erhoben; Gott 
aber, erklärten fie, habe fi Rudolfs angenommen und ihm ben Sieg vers 
lieben; der Papft möchte endlich nach fo vielen Täufchungen ablaflen 
weiter Geleit von Heinrich und feinen Genoſſen zu verlangen. „Eure 
Herüberfunft zu ung,” heißt es in dem Schreiben, „wäre und ebenſo 
erwünfcht, wie fie nothwendig ift: aber wir wiflen ficher, jene werben 
euch niemals in unfer Land kommen laſſen, ohne fichere Bürgfchaften, 
daß ihr ihre Sache nad ihrem Gefallen, nicht nach dem Rechte unter 
fügt. Die Welt ift vol zahllofen Sammers, und der Streit, ber von 
euch begonnen und auf euer Geheiß eröffnet ift, wird durch euch und 
eure Decrete nicht mehr beigelegt werden, fondern ift bereits ber Ent 
fheidung dur das Schwert anheimgegeben. Darum bitten wir umd 
befhwören wir euch bei dem Namen ded Herrn, daß ihr nun mit euren 
Schmeidelworten und Bertröftungen aufhört, baß ihr euch mit dem 
Eifer ber Gerechtigkeit umgürtet und wenn nicht um unfertwillen, fo 
doch wegen ber Ehre des apoftoliihen Stuhls das Verfahren eures % 
gaten beftätigt, fo daß ihr durch euer Wort und durch Ausfchreiben nad 
allen Seiten unzweideutig fundthut, woran man fidh bei diefer Spaltung 
ber Kirche zu halten habe. Wäre dies längft gefchehen, fo hätte gewiß 
bie Bartei der Ungerechtigkeit ſchon fo fehr an Kraft verloren, daß ft 
weder euch noch ung ſchaden könnte. Stehet davon ab, über ausgemachle 
Dinge unbeftimmte und zweibeutige Erklärungen abzugeben, die bishe 
uns nur in foweit zu begünftigen fchienen, als ihr Dadurch euch bit 
Feinde nicht erbittertet. "Sicher ift, daß ihr die euch anvertraute Kirche 
aus ihrem Elend nur dann retten fönnt, wenn ihr euch ihrer Feinde 
Feindſchaft zu tragen entichließt." Die Rüdfichten auf die Stalienek 
welche der Papft in feinem legten Erlaß geltend gemacht hatte, wolllen 
bie Sachen offenbar nicht anerfennen, und ihre Gefandten, welde 387 
Faſtenſynode nad Rom kamen, werben eine noch entfchiedenere Sprache 
geführt haben, als ſich in dieſem Schreiben findet. 

Der Papft mußte endlich aus feiner zumartenden Haltung tretere⸗ 
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venn er nicht mit beiden Parteien in Deutfchland völlig zerfallen, auf 
re Entfcheidung der Dinge dort allen Einfluß verlieren wollte. Es 
var ganz richtig, wenn bie Sachſen fagten, daß fih Heinrich nie auf 
inen Friebensconvent einlaffen würde, wenn man nicht Sicherheiten für 
inen ihm günftigen Ausfall böte. Aber nicht minder ift fiher, daß auch 
ie allen Maßregeln des Papftes ſich widerſetzten, wenn dadurch bie 
Wahl von Forchheim gefährdet fehlen, und daß fle einem Heinrich gün« 
tigen Spruch des Papfted oder feiner Legaten ſich nimmer gefügt haben 
mürben. Wozu anders hatte das verworrene Spiel einer zweidentigen 
Bolitit geführt, ald daß Ströme beutfchen Blutes vergeblich floffen und 
die Kräfte unferes Volks fi im inneren Kriege aufrieben? Das war 
das Ergebniß diefer endlofen und verwidelten Regotiationen bed roͤmi⸗ 
[hen Oberpriefters, die nicht einmal ihm felbft ven erwarteten Bortheil 
gewährten. Die Fäden, die er immer feiner gedreht hatte, zerriſſen end⸗ 
(i& in feiner Hand. Er, der das bdeutiche Reich feinem freien Urtheils⸗ 
fpruche unterwerfen wollte, mußte den rechtmäßigen König aufgeben, 
mit dem er fo lange ein Abkommen zu treffen verſucht hatte, er mußte, 
wenn er nicht ganz verlaflen fein wollte, bie Sache bed Gegenkönige 
und feiner Partei ergreifen. Die Bahn, auf der er. bisher gewandelt 
hatte und ferner wandeln wollte, mußte er verlafien. ber er that ent⸗ 
fhlofien den unvermeiblihen Schritt. Muthig betrat er ben neuen Lebens⸗ 
weg, obwohl er ihn in das Verderben führte, immer weiter von dem 
Ziele entfernte, welches einem SKirchenfürften geftedt ifl. 

Es ift ein trauriges Capitel der deutſchen Gefchichte, welches wir 
bier behandelt haben, doch ift das Studium beffelben nit unnüglid. 
Selten ift fo deutlih zu Tage getreten, wie thöricht das deutſche Volk 
handelt, wenn es fi zum Spielball römifher Politik bergiebt. 
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3. 
Große Spaltung in Kirche und Neich. 


Ernenernng des Banns über Heinrich IV. 


Die Faſtenſynode verfammelte ih zu Rom in ben erften Ta— 
gen des März Fünfzig Erzbifchöfe und Biſchöfe, eine große Zahl 
Aebte und Kleriker hatten fich zu derfelben eingefunden; es waren meiſt 
Italiener und Franzoſen. Mit großer Beftigfeit trat ber Papft in ber 
Synode auf; nie war er fampfbereiter erjchienen. Die Jungfrau Ma— 
ria felbft fol ihn in einem Geficht aufgefordert haben, mit der Erneuerung 
des Banns gegen den Widerſacher der Kirche nicht länger zu zögern. 

Zunächſt ging der Papft in ven Maßregeln gegen die Imvefitu . 
rückfichtslos weiter; zum erftenmal wurden jegt auch diejenigen, welde 
bie Inveftitur ertheilten, Kaifer, Könige, Herzöge, Grafen und bie an 
deren weltlichen Gewalten, wenn fie bei bem Brauche beharrten, mit 
dem Bann bedroht. ine andere faum minder wichtige Beftimmung 
für die Belebung der geiftlicden Aemter wurde veröffentlicht: fie folk 
unter Beauffihtigung und mit Zuftimmung des apoftolifhen Stuhls 
oder des Metropoliten durch freie Wahl des Klerus und der Gemeint 
erfolgen; wenn aber die Wähler durch weltlihe Intereſſen ſich leiten 
ließen, follten fie ihr Recht verlieren und die Befegung der Stelle dem 
apoſtoliſchen Stuhl oder dem Metropoliten zufallen. 

- Dann wurde eine Reihe von Strafurtheilen erlaffen. Die &u- 
bifchöfe von Mäiland, von Ravenna und von Narbonne, wie ben Bi 
fhof von Trevifo traf aufs Neue ber Bann. Auch den Normannen 
wurde biefe Strafe abermals angedroht, wenn fie weiter in ben Lin 
bern bes heiligen Petrus um fi griffen, namentlih im Herzogthum 
Spoleto, in der Marf von Fermo und im Beneventanifhen. Dennodh 
zeigte ber Papſt gegen biefe auffäffigen Vafallen des apoftolifchen Stuhls 
jegt mehr Nüdficht, als bisher; er mußte, baß er ſich nach ihrem Der 
ftande bafd werde umfehen müffen. 

Endlich und vor Allem wurbe die Sache Heinrichs verhandelt 
Gegen ihn traten die Gefandten Rubolfs mit den ſchwerſten Anflagen 
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‚or der Synode auf. „Im Auftrage des Könige Rudolf und feiner 
fürften,“ fagten fie, '„Elagen wir Gott und bem heiligen Petrus, dem 
ıpoftolifchen Vater und dem gefammten hochheiligen Eoncil, daß jener 
Heinrich, ben ihr kraft eures apoftolifhen Berufs des Reihe entfept 
habt, daſſelbe gegen euer Verbot gewaltthätig an fich geriflen, Alles mit 
Keuer und Schwert verwäftet, Erzbifchöfe und Bifchöfe aus ihren Sigen 
mit gottlofer Graufamfeit verjagt und ihre Güter feinen Helfers- 
heifern zu Lehen gegeben bat. Durch feine Tyrannei Fam der Erzbiſchof 
Wezel von Magdeburg frommen Andenfend um das Leben, und ven 
Bifhof Adalbert von Worms martert er gegen den Befehl des apoftor 
liſchen Stuhls noch heute im Kerker. Biele Taufende find durch feine 
Anhänger getöbtet, zahlreiche Kirchen nach Entwendung der Reliquien 
eingeäfchert und völlig zerftört worden. Unberechenbare Frevel hat dies 
fer Heinrich gegen unfere Fürſten begangen, weil fie wider ben Befehl 
des apoftolifhen Stuhls ihm nicht als König gehorfamen wollten, 
und der Convent, welchen ihr zur Ermittelung der gerechten Sache und 
zur Friedensſtiftung im Reiche angeordnet hattet, unterblieb nur durd bie 
Schuld Heinrichs und feiner Genofien. Deshalb bitten wir bemüthig 
um bie Gnade, baß ihr die dem verruchten Kirchenräuber gebührende 
Strafe zu verhängen, um unfret» oder vielmehr um ber heiligen Kirche 
willen nicht weiter unterlaßt.” 

Auch Heinrichs Gefandte erfchienen vor der Synode, Wie ihnen 
ber Papft aber vorher fchon jedes Gehör verweigert hatte, wollte man 
fie auch bier nicht zu Wort kommen laffen. Wieviel fi gegen die An- 
Elage der Sachen einwenden ließ, man vermehrte ihnen jede Einrebe. 
Sie beriefen fih auf die fanonifhen Beftimmungen, welde eine mehr, 
malige Borladung bes Angeflagten verlangten, um ihm die Möglichkeit 
ber Rechtfertigung zu geben; der Papft felbft Hatte fich früher mehrfach 
auf diefe Beftimmungen bezogen, jebt wollte er von ihnen Nichts hören. 
Man drohte den Bifchöfen von Bremen und Bamberg mit den Schwers 
tern, wenn fie ben Zorn ber Berfammlung ferner reizen würden. So uns 
terließen fie dem Papſte die Abſetzung anzufündigen, wenn er ihrem Kos 
nige aufs Neue an bie Krone greifen würde; das Schidjal, welches 
Roland hier vor vier Jahren erlitten hatte, fland ihnen vor Augen. 

Was gefchehen mußte, geſchah. Am Schluß der Synode — er ws 
folgte am 7. Märg — erneuerte ber Papft ben Bannfluch gegen Hein⸗ 
rich und ſchleuderte ihn zugleich gegen alle Anhänger bes Könige. Im 
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ver eigenthümlichen Form eined Gebet an die Apoftelfürften ſprach er 
das Anathem über den König aus und ergriff zugleih von der Welt⸗ 
berrichaft, die ihm mit der Herrfchaft über die Kirche als Nachfolger des 
heiligen Petrus gebühre, in feierlichiter Weife Beſitz. Nie hat Gregor 
die fchranfenlofe Gewalt, die er auf Erben beanfprudhte und bie Dad 
Kaifertfum mit dem Papftthum gleichfam verbinden mußte, offener vor 
der Welt in Anfprud genommen, Indem er dies that, glaubte er zw 
gleich feinen ganzen Lebenslauf darlegen zu müſſen, bamit darüber fein 
Zweifel bleibe, daß er nie nad eigener Ehre geftrebt habe, fonbern in 
allen feinen Handlungen nur dem Gebot der Apoftel gefolgt fei, daß er 
auch jetzt nicht nad feines Herzens Gelüften, fonden in Bollmadt 
der Apoftel handle. 

„Heiliger Petrus,” hub Gregor an, „du Fürft der Apoftel, und da 
Lehrer der Völker, heiliger Paulus, neiget eure Ohren, ich bitte euch, 
zu mir und höret mich gnädig an. Weil ihr die Schüler und Jünger 
der Wahrheit feid, fo fteht mir bei, daß ich vor euch ohne alle Fall 
beit, die ihr verabfheut, die Wahrheit rede, auf daß meine Brüber jo 
williger mir beipflihten und klar erfennen, daß ich, nur auf euch nächſ 
Gott und feiner Mutter der Jungfrau Maria vertrauend, den Boͤſen 
Widerſtand leifte, euren Getreuen aber Beiftand gewähre. Denn ih 
wißt, Daß ich nicht gern in den heiligen Stand getreten, wider meinen 
Willen einft mit Bapft Gregor über die Alpen gezogen, aber noch wider⸗ 
williger mit Papſt Leo, meinem Herrn, zu eurer eigenen Kirche zurüd- 
gekehrt bin, wo ich euch jedoch nach dem Maß meiner Kräfte gedient 
babe. Dann bin ih nur mit dem höchſten Wiverftreben, unter Schmer 
zen, Seufzern und Klagen, ein ganz Unwürdiger, auf euren Thron em 
hoben worden. So habe ich nicht euch, fondern ihr habt mich erwählt 
und bie ſchwere Bürde eurer Kirche auf meine Schultern gelegt; ihr habt 
mir geboten auf einen hohen Berg zu fleigen und laut zu verfündigent 
bem Bolfe Gottes ihr UWebertreten und den Söhnen ber Kirche ihre 
Sünde *). Es begannen fich aber gegen mich die Glieder des Satn® 
zu erheben und fuchten, nad meinem Blute verlangend, ihre Hände a 
mich zu legen. Es ftanden auf die Könige im Lande, die Fürften be* 
Welt und der Kirche, wie die Leute am Hofe und auf den Gafe®! 
rathſchlagten mit einander wider den Herrn und euch, feine Gefalbies® 


*) Jeſaias 58, 1. 
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d fie ſprachen: „Laflet uns zerreißen ihre Bande und von und werfen 
Joch;“ *) auf alle Weife traten fie mir feindlich entgegen, um mid 
th Tod oder Verbannung aus dem Wege zu räumen. Beſonders 
‚ob den Stachel gegen eurs Kirche jener Heinrich, ben fie einen Kö⸗ 
3 nennen, ber Sohn Kaiſer Heinrichs; er verfchwor fi mit vielen. 
fchöfen jenfeitd der Alpen und in Stalien, um mich zu ftürzgen und 
, die Kirche zu unterwerfen. Aber eure Gewalt widerfiand feinem 
ochmuth, eure Macht warf ihn zu Boden. Denn tief erniedrigt Fam 
in ber Lombardei zu mir und bat um Löfung vom Banne. Da id 
ı tn feiner Exrniedrigung fah und er mir-viele Verſprechungen gab 
n Leben zu befiern, nahm ich ihn wieder in die Gemeinfchaft der 
tche auf, ohne ihn jedoch in das Reich, defien ich ihn auf einer rö- 
hen Synode entfleivet hatte, wieder einzufeßen, und ohne zu gebies 
„ daß diejenigen, die ihm den Treueeid geleiftet hatten oder leiten 
ten, nachdem ich fie auf derſelben Synode von dieſem Eide entbunden, 
ı fortan, wiederum halten follten. Und dies unterließ ich, um ben 
reit zwifchen ihm und jenen Bifchöfen und Yärften jenfeits ber Alpen, 
ihm auf Befehl eurer Kirche wiberftanden, nach dem Rechte ent⸗ 
eiden oder den Frieden vermitteln zu können, wie mir bied Hein» 
h ſelbſt eidlich Durch zwei Bifchöfe zugeftanden hatte. Die erwähnten 
iſchöfe und Yürften jenfeits der Alpen verzweifelten aber an ihm, ale 
: vernahmen, daß er die mir gegebenen PVerfprechungen nicht halte, 
id wählten ohne meinen Rath — ihr feid meine Zeugen — den Her 
g Rudolf zu ihrem Könige. Eiligft fehlte darauf König Rudolf zu 
ir einen Boten und zeigte mir an, daß er gezwungen bie Regierung 
ꝛs Reichs übernommen, aber bereit fei mir in allen Stüden zu gehors 
men. Zu größerer Sicherheit wiederholte er diefe Zufage immer aufs 
eue und erbat fih auch feinen Sohn und den Sohn feines Betreuen 
erzog Berchtholds als Geißeln zu ftellen, um fein Verſprechen fo zu 
Tbürgen. Inzwiſchen begann Heinrich mit Bitten in mich zu dringen, 
Bid ihm gegen Rudolf meinen Beiftand liche. Ich gab ihm zur 
niwort, daß ich es gern ıhun würde, nachdem ich ihrer Beider Rechts 
rtigung gehört und erfahren hätte, auf weſſen Seite das größere Recht 
» Er aber meinte mit eigener Kraft feinen Widerfaher überwinden 
Fönnen und achtete nicht meiner Antwort. Erſt al er inne wurde, 


— — 
— — — 
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daß er nicht, was er gehofft hatte, durchzuſetzen vermöge, kamen bie bei- 
ben Bilchöfe von Verdun und Osnabrück, die ihm anhingen, nah Rom 
und baten vor einer Synode im Namen Heinrihe, daß ich die Sade 
nach dem Rechte entjcheiden möchte, und „auch die Gefandten Rudolfs 
willigten hierein. Darauf beſtimmte ich unter Gottes Eingebung, wie 
ih glaube, in derſelben Synode, daß jenſeits der Alpen ein Eonvet - 
gehalten werden folle, um fo entweder einen Frieden aufzurichten ober = 
wenigftend zu ermitteln, wer von Beiden die gerechtere Sache babe. _ 
Denn ih wollte — ihr, meine Väter und Herren, feid mir deſſen Zeu— 
gen — bis auf ben heutigen Tag nur allein die Partei unterflügen, - 
für welche die Gerechtigkeit fpracy. Und weil ich meinte, daß ber minder 
berechtigte Theil den Convent, wo das Recht zur Entſcheidung fommemm 
mußte, zu hindern fuchen würde, ercommunicirte und bannte ih Jeder— 
mann, der fi, ob König, Herzog, Bilchof oder wer fonft, dem Conver—m 
auf irgend eine Weife widerfegen follte. Heinrich aber, ohne vor be 
Gefahr des Ungehorfams, der Abgötterei ift*), zurüdzubeben, hinder 
ben Gonvent, brachte dadurch die Ercommunication auf fein Haupt uczd 
band fih mit den Banden bed Fluchs; überdies ließ er eine große Ja! 
Chriften hinſchlachten, Kirchen zerftören und gab faft das ganze Reid 
ber Zerftörung Preis. Deshalb ſchließe ich im Vertrauen auf die Ge 
rechtigkeit und das Erbarmen Gottes und feiner liebreihen Mutter der 
Jungfrau Maria, geftügt auf euer Anfehen, jenen Heinrich, ben fie König 
nennen, und alle feine Anhänger von ber Kirchengemeinfchaft aus und 
binde fie mit den Banden bes Fluchs; zum zweitenmal unterfage id 
ihm die Regierung Deutfchlands und Italiens im Namen des allmich⸗ 
tigen Gotted und in eurem Namen, entziehe ihm jede königliche Mag 
und Gewalt, gebiete, daß ihm Fein Ehrift ald einem Könige gehordt, 
und Alle, die ihm als dem Herrn des Reichs gefchworen haben ot 
noch fchwören werden, fpreche ich von ihrem Eide los. In jedem Kamp | 
unterliege Heinri fortan mit den Seinen, und nie fröne bienieben jeine 
Waffen der Sieg! Damit aber Rudolf, welchen die Deutfchen in treuet 
Gefinnung gegen euch zum König erwählt haben, das beutfche Reid 
bewahren und regieren koͤnne, gebe, gewähre und verleihe ich in eu 
Ramen allen denen, die getreulich zu ihm halten, Erlaß aller ihrer Sins 
ben und fpende ihnen im Vertrauen auf euch euren Segen für bie ® 


*) 1. Buch Samuelis 15, 23, 
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und für das zufünftige Xeben. Denn mit gleihem Recht, wie Heinrich 
wegen feined Hochmuths, feines Ungehorfams und ſeiner Falſchheit ber 
Föniglihen Würde entfegt wird, wird Rudolf wegen feiner Demuth, feis 
nes Gehorſams und feiner Wahrhaftigkeit die Töniglide Macht ver- 
lieben. Und fo laßt nun, ihr hochheiligen Väter und Bürften, ale Welt 
Har erkennen, daß ihr, wenn ihr im Himmel binden und Iöjen Fönnt, 
fo auch auf Erden Kaiferthümer und Königreiche, Bürftenthümer und 
Herzogthümer, Markgrafſchaften und Grafichaften, jeden Beſitz Jedermann 
nach Berdienft zu geben und zu nehmen vermögt. Denn oft habt ihr 
Patriarchate und Primate, Erjbisthümer und Bisthümer den Böfen ent- 
tiffen und ben Frommen gegeben: und wenn ihr über Geiftliches richtet, 
wieviel mehr müßt ihr nicht über Weltliches Macht befigen! Wenn ihr 
über die Engel, die über vie hoffährtigen Fürften gebieten, richten werdet *), 
was vermögt ihr erft über die Knechte jener? Die Könige und alle 
Fürſten der Welt mögen nun erfahren, was ihr feid und was ihr vers 
mögt, und fortan fih euren Befehl zu verachten ſcheuen. Vollziehet 
ſchnell an jenem Heinrich euer Gericht, damit Jedermann erfenne, daß 
er nicht durch Zufall, fondern durch eure Macht untergeht, wo möglich 
zu feiner Buße, auf daß ber Geift felig werbe am Tage des Herrn!“ **) 
So fprach der Bapft, und feine Worte wurden fogleich niederge⸗ 
ſchrieben, um in alle Welt verbreitet zu werben. Kaum giebt e8 Merk 
wuͤrdigeres, ald diefe Rede, die Gebet, Gefchichtserzählung und Urtheils- 
ſpruch, in Einem ift, in welcher ſich die perfönlihe Rechtfertigung bes 
Papftes mit der offnen Proclamation ber Allgewalt des Nachfolgers und 
Stellvertreters Petri feltfam verbindet. : Staunenswerth ift die Miſchung 
nügterner Reflerion mit höchfter Erſtaſe. Schwer wird man fi ents 
ſcheiden, ob die parteiifche Darlegung ber Streitigkeiten mit Heinrich, in 
welder faft mehr verſchwiegen als gefagt ift, kluger Berechnung ober 
unfteimilliger Täufchung zugufchreiben if. Berechnet genug freilich er- 
ſcheint es, wenn Heinrich Deutſchland und Italien abgeſprochen, Rudolf 
dagegen nur als deutſcher Koͤnig anerkannt wird; Gregor wußte nur 
zu gut, wie die Anhänger Rudolfs jedes feiner Worte zu wiegen pfleg- 
ten. Aber dann meint man am Schluß die Worte eines Propheten zu 
dernehmen, dem vie Gerichte Gottes vor Augen liegen. Gregor erwartet, 
— _ 
*) 1 Ror. 6,3. 


"8 1 Ror. 5, 5. 
Dieſebrecht, Kaiferzeit. III, 32 
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daß die Apoſtel alsbald ihre Macht beweiſen und den Ungehorſame 
zu Boden ſtrecken werden; des Sieges ſicher, ſieht er auf den Feind heta 
ber eine Macht anzugreifen wagt, die über Kaiſerthümer, Königreich 
Fürftenthümer und die Befigungen aller Menſchen verfügt. In berfelbe 
Siegedgewißheit verfündigte er am Tage nad Oſtern, ald er in de 
Peterskirche den Bann erneuerte, den nahen Untergang Heinrichs; wär 
biefer, fagte er, nicht bis zum Peter und Paulstage (29. Juni) todı 
oder entjegt, fo folle Niemand fortan feinen Worten Glauben fchenferz. 

Eins vor Allem war Far, daß der Papft ſich jetzt jede Mögligfeis 
einer Ausföhnung mit Heinrich abgefchnitten hatte, daß der König, fo 
lange er aufrecht ftand, fortan jedes Mittel des Widerftandes rüdfidıs- 
[08 gegen ihn anwenden würde. Sieg oder Untergang? Go lag die 
Frage offen für Heinrich, wie für Gregor, und jede Vermittelung ſchien 
von nun an unmöglid. 

Es entging dem Papſte nicht, daß die Schreden des Kampfes jet 
bald auch den Mauern Roms fih nahen und den apoftolifchen Stuhl 
umlagern würden, und wie ftark fein Vertrauen auf bie Hülfe ber Apo⸗ 
ftel war, er ſah fih doch auch fofort nach irdiſchem Beiftand für die 
Stunden ber Gefahr um; felbft feinem bitterften Feinde reichte er die 
Hand, um in ihm einen Kampfgenoffen zu gewinnen. Es war nidt ba® 
Geringfte an dem außerordentlihen Mann, daß er, durch die Roth auf 
eine Bahn getrieben, deren Gefahren er vollauf Fannte und die er dedr 
halb fo lange gemieden hatte, fie nun doch mit dem unerfchrogenften 
Muthe betrat. Noch einmal erwachte die ganze Energie feines Char 
rakters, die man in den legten Jahren oft vermißt hatte; ja er fonnit 
jelbftbemwußter jest erſcheinen, als jemals zuvor. 

In feinem Syſteme hatte Gregor Nichts geändert, nur bie legten 
Conſequenzen beffelben waren beutlidher zu Tage getreten. Gr wol 
die Herrfchaft der römifchen Kirche, wie er fie längft gewollt. Aber dit 
Berhältniffe zwangen ihn zu anderen Mitteln zu’ greifen, als er biöher 
angewendet hatte. Was die Bolitif nicht leiftete, follten nun die Waffen 
erreichen. Bisher hatte er Heinrich zu unterwerfen gebofft, jept dal 
ed ihn zu vernichten. 
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werlid irrt man in der Annahme, daß in Gregors Sinne die 
ing Heinrichs zugleich die Aufhebung der deutſchen Herrſchaft 
en gewefen wäre. Wir wiflen, wie in ber legten Zeit bort 
ch Breiheit rang, wie wenig bisher Heinrih feine Macht jen- 
Alpen hatte befeftigen fonnen. Und doch war die Stimmung 
Gregor — wir wiflen ed aus feinem eigenen Munde — nichts 
als günftig; gerade aus Furt vor ber geiftlihen und welts 
yrannei bed Papſtthums jchloß fih Italien wieder enger an 
n bed Kaiferthbumsd an. Nicht einmal Roms war der Papſt 
ber, und die Lombardei ftand ihm geradezu feindfelig gegenüber. 
e Bannflüche über die abtrünnigen Bifchöfe verhallten am Po 
fung. Vergebens fuchte er der Pataria neue Lebenskräfte zu 
die ftädtiihen Bevölferungen fchienen des Kampf mit ihren 
; endlih müde zu fein; felbft Mailand hatte fi Thedald von 
ıntenvorfen. Es beburfte nur eines Wortes von Heinrih, um 
e Italien zum offenen Abfall von Gregor zu bewegen, um eine 
henfpaltung hervorzurufen. Und diefed Wort hatte der König, 
ine Gejandten zur Synode entließ, bereitd geſprochen. 
bald der Papſt den Bann erneuert hatte, erhob ſich die Bewes 
gen ihn im ganzen Norden der Halbinfel; es erforderte nur 
Anftrengungen von Seiten der Bifchöfe von Bremen und Bam: 
; fie zu fleigern. In Tufeien empörten fih die Maffen gegen die 
räfin, die Freundin des Papſtes; eine fönigliche Partei trat zu- 
an deren Spige -fih der Markgraf Albert und der Graf 
ten. Kaum erreichten Heinrichs Gefandten die Lombardei, jo 
auch hier ſchon Alles gegen den Papſt erklärt; Ravenna und 
ıgna waren ohnehin längft der Mittelpunkt jener Partei, welche 
ft und die Patarener mit dem tödtlichften Haſſe verfolgte. Als 
3 Geſandte die Fürften Italiens auf den Juni nach Briren 
um dort mit dem König und feinen Getreuen Maßregeln 
ildebrands Vermeſſenheit zu treffen, fanden fie die meiften bereit 
ufe zu folgen. Denn es war Mar, daß Heinrich jenes Werf 
yer aufnehmen wollte, welches einft mit zaghafter Hand feine 
32* 
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Mutter angegriffen, aber bald wieder aufgegeben Batte. Das ı 
was man längft in Italien von Heinrich gefordert hatte; Fein 
war, daß man ihn, fobald er Gregor und ber Reformpartei kraft 
gegentrat, bereitwillig unterftügen würbe. 

Eine merkwürdige Anflagefhrift gegen Gregor befigen n 
biefer Zeit. ALS ihr Verfaſſer nennt fih ein Petrus Eraflus, d 
lichen Standes und offenbar Xehrer an einer italienifhen Rec 
war, Die Schrift ift aller Wahrfcpeinlichkeit nad) in Ravenna 
ben, wo damals eine ber erften Rechtsfchulen Italiens blüht 
nächfte Zweck ber Schrift ift zu zeigen, wie Gregor alle kirchlic 
weltlichen Gefege durch fein Beſtreben gegen den König verleßt 
daß das entfchiedenfte Einfchreiten gegen ben aufrührerifchen Dönı 
fei; daneben werden auch bie ‘Batarener und die Sachſen weg 
Theilnahme an der Rebellion angeſchuldigt. Nicht allein Bib 
und Ausſpruͤche ber Kirchenväter finden ſich bier in gewohnt 
gegen Gregor angeführt, fondern auch in großer Zahl Stellen « 
Suftinianeifhen Recht *æ). Die alten Majeftätögefepe ber Römeı 
ber Verfaſſer als Waffe gegen Gregor, ja beutet Beftimmun 
Privatrehts über Beſitz, Verjährung u. f. w. zu bem Beweife a 
da Heinrih das Reich nach Erbrecht befite, jede Auflehnung geg 
Gewalt als ein Eingriff in ein mwohlerworbenes Eigenthum zu 
fei. Zu berfelben Zeit ergriff auch ber Bifchof Benzo von Al 
enblih die legte Stunde feiner alten Widerſacher gefommen 
wieber bie Feder, um in feinen wunderlichen, halb poetifchen halb 
tifchen Ergüffen Heinrich als Retter Italiens zu begrüßen und fei 
brüber zu muthigen Entſchlüſſen zu begeiftern. 

Andere Wirfungen bed Bannd mochte Gregor in Stalie 
vermuthen. Sicher aber erwarteten er und die Sachſen, bag in 
land jest ein ähnlicher Abfall von dem gebannten Fürften fl 
würde, wie vier Jahre zuvor. Aber kaum ift je eine Taͤuſchunt 
geweſen. Heinrichs Partei, die hier nun ſchon geraume Zeit 
gelitten und geftritten hatte, war bereits fo feft gefchloffen, daf 
und Briefe von Rom fie nicht mehr aufzulöfen vermochten. Unſeres 
verlor durch ben erneuten Bannfluch Heinrich nicht einen feiner Ar 
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ſchaarten fich vielmehr nur fefter um ihn und übertrugen allen In» 
mim, den fie längft gegen die Sachſen und ihren König hegten, nun 
HD auf den Papft, den Bundesgenofien des meineidigen Bafallen. 
eitaus die Mehrzahl ber deutfhen Biſchöfe ftand jetzt auf Heinriche 
ie, und hatten dieſe längft das Treiben des Politikers in der Kutte, 
ihnen als Racfolger Petri feinen Willen aufdrängen wollte, mit 
willen betrachtet, fo fteigerte diefer Unwille fich nun zum bitterften Haß. 
ehrere von ihnen waren DOftern (12. April) in Bamberg verfammelt, 
ahrſcheinlich feierte auch Heinrich felbft dort das Feſt; Faum verbreitete 
> bier die Kunde von der neuen Bannung des Königs, fo ergofen 
fid in Schmähungen gegen ben falfhen Papft und Fündigten ihm 
fentlih während ver Feftfeier den Gehorfam auf. Gleich den Lom⸗ 
rden waren auch fie jebt einen Gegenpapft einzuſetzen entfchloffen. 
Mas Oftern in Bamberg von einigen beutfchen Biſchoͤfen ger 
yehen, ſollte Pfingften in Mainz von allen, die gleihe Gefinnungen 
ten, wiederholt werben. Neunzehn Erzbiſchoͤfe und Bilchöfe verfam- 
elten fih hier am Hofe des Königs, entfegten ohne Beobachtung ber 
nonifhen Formen Gregor und befchloffen einen anderen Papſt an 
iner Stelle auf den Stuhl Betri zu erheben. Die gegenwärtigen welt- 
chen Fürften traten biefem Beſchluſſe bei, und man beeilte fi) von 
emjelben durch Gefandte und Briefe den Italienern Nachricht zu 
eben. | 
Mehrere dieſer Briefe, berebte Zeugniffe für die damaligen Zu— 
ände, find uns erhalten. Bifchof Huzmann von Speier ſchrieb an bie 
ombarden: „Ueber die Wirren des Reiche, die Schwächung bed Kö⸗ 
igthums und die unfichere Lage ber Kirche tief befümmert, pflog ich 
it den anderen Fürften zu Mainz Rath, wie die Wirren des Reiche 
ſeitigt, die königliche Gewalt hergeftellt-und der Kirche, bamit fie nicht 
llig Schiffbruch leide, Beiftand gewährt werben koͤnne. Wir mußten 
er dafür Feine Abhülfe zu finden, wenn nicht das Haupt ber verberb- 
ren Schlange abgefchlagen werde, bie mit ihrem giftigen Hauch bies 
[es hervorgerufen und bisher gefördert hat. Denn bleibt die wir⸗ 
ide Urfache, wie foll bie Wirfung befeitigt werden? Nach reiflicher 
»Tathung faßten wir deshalb den unumftößlichen Befchluß, daß Hildes - 
And, der Erfohleicher bes apoftolifhen Stuhle, der fluhwürbdige Zer⸗ 
Ter göttlicher und menfchlicher Geſetze, unter Gottes Beiftanb für immer 
duſetzen fei und ein Anderer durch Wahl auf ben apoſtoliſchen Stuhl ers 
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hoben werben ‚müffe, der das Zerftreute ſammelt, das Gebrochene heile, 
der nicht nach Zwietracht und Kampf, fondern nach Frieden in ber hei- 
ligen Kirhe wie ein guter Hirt trachtet. Vor der Durführung diefer 
Sache möget ihr nicht deshalb zurüdichreden, weil wir früher in einer 
ähnlichen Angelegenheit felbft für uns den fiheren Hafen gefucht haben, 
während wir euch gefahrvollen Etürmen überliegen. Handelt vielmehr 
wie Männer und fchreitet in der Hoffnung auf den Herrn muthig vor 
wärts, denn ihr feid ficher, daß eher die Keule der Kauft des Hercules 
zu entwinden ift, ald wir und von euch in Diefer Sache trennen wer- 
ben.” In ähnlicher Weife ſchrieb Bifhof Dietrih von Verdun an alle 
Fürften, Klerifer und Laien des römifhen Reihe über Hildebrand, „ver 
den Meineid Treue, die Treue Frevel nennt und, weil fein Bater der 
Lügner von Anbeginn ift, in Allem Tügt und in Allem der Wahrheit 
widerftrebt.” Wohl die ftärfften Ausfälle finden fih in einem Scärebert 
bes Erzbiſchofs Eigilbert von Trier, der fchon feit längerer Zeit wegen 
ber Einſprache Gregors die Weihe nicht erhalten konnte; er verfügt ihm 
nicht allein den päpftlihen Namen, fondern will ihn nicht einmal mehr 
als Chriften anerkennen, da er am wahren Leib und Blut Ehrifi im 
Abendmahl zweifle, nur nad Blutvergießen tradhte und Das Volk gegen 
feinen König und Herrn in die Waffen rufe. Dieſſeits wie jenfeit® 
ber Alpen tobte man in Flüchen gegen den herrſchſüchtigen Mönd. 
Heinrich eilte von Mainz nach Briren; ihn begleiteten feine Ge⸗ 
mahlin, einige ergebene Bifchöfe, wie Benno von Osnabrüd, Konra 
von Utrecht, Meginward von Freiſing, Robert von Ehur, Diedi vo 
Brandenburg und ein großes Gefolge edler Herren. Zugleich fteidt® 
fih hier der Biſchof Burchard von Laufanne, damals Kanzler Italien, 
ein, wie Liemar von Bremen und Robert von Bamberg, welche bie 
Sache des Königs in Italien bisher glüdlich geführt hatten. Ihre? 
Einladung waren nad Briren eine nicht geringe Zahl lombardiſcher 
Biſchöfe und Herren gefolgt. Es kam der Erzbifchof Thedald von Mai’ 
land und führte den Heinen Konrad dem Vater wieder zu, dann DEF 
Patriarch) von Aquileja, der ſich jebt offen auf die Seite des KRönig® 
ftellte, vor Allen aber Erzbifhof Wibert von Ravenna, fehon feit ge” 
- raumer Zeit der Vorkämpfer gegen bie Gregorianer, jet zum Gegen’ 
papft erfehen. Auch einige römifche Große follen fi eingefunden haben. 
Man begegnete fi) auf dem Grund und Boden Biſchof Altwins, beften 
Treue gegen Heinrich hinreichend erprobt war, inmitten ber Alpen, We 
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Grenzen Deutfchlands und Italiens nahe rüden, an einem Heinen 
-& zwiſchen hohen Felſen, mo, wie ein Zeitgenofle fagt, ewig Huns 
er und Kälte herrihen und das Chriftentyum kaum befannt ift. 

Hier wurde am 25. Suni 1080 eine Synode gehalten, die nad 
wa Willen Heinrichs folgenſchwere Beichläffe zu faſſen hatte. Als ber 
aklaͤger Gregors trat abermald ber Barbinal Hugo auf. Längft aus 
om vertrieben und dad Gnadenbrod Wiberts effend, fpielte er noch 
> Rolle des Römerd, ja er gab vor, das gefammte Carbinalcollegium 

fih darzuftellen. Wie einft in Worms, ftellte er jegt wiederum das 
ine Leben des Papftes als ein Gewebe von Verbrechen und Schand⸗ 
aten dar. Eines folhen Anflägers bedurfte Gregor faum in einer 
eriammlung, die vorweg jede Schuld auf ihn zu laften bereit war; 
nen Anwalt konnte er ohnehin in derfelben nicht finden. Man hörte 
ur eine Stimme, daß ber König das ihm übertragene weltliche 
Schwert zur Strafe über ben Uebelthäter züden müffe, und befchloß nad 
em Borgange der Bilchöfe in Mainz, daß ber rebelifhe Mönch abzu⸗ 
den und wenn er nicht freiwillig vom Stuhle Petri herabfteige, ber 
digen Verdammniß zu überliefern fei. 

Das Abfepungsdecret, vom Cardinal Hugo abgefaßt, verhängt über 
Hildebrand, den verwegenften Menfchen, der Kirchenraub und Brand 
edigt, Meineid und Mord vertheidigt, den Fatholifcgen und apoftolifchen 
auben von dem Leib und Blut des Herm in frage ftellt, den Irr⸗ 
Ten Berengars anhängt, auf Enthülungen und Träume baut, bie 
iſſter der Todten beichwört und einen MWahrfagergeift hat,” die höch- 
a Strafen der Kirhe. Das Decret ift von 27 Bifchöfen unterzeichnet *), 
Berdem in erſter Stelle von Hugo und in lepter Stelle vom Ks 
ge. Benno von Osnabrück hat feine Unterfchrift nicht geliehen; wir 
Mien, daß er ſich durch eine Lift den Verhandlungen, deren Geſetzmä⸗ 
KEeit er mit gutem Grund bezweifelte, zu entziehen wußte Er. ver- 
> fih in eine Niſche im Altar und zog den Vorhang derjelben vor, 
& unbemerft zu bleiben. So meinte er fein Gewiſſen zu reiten, und 
einrich wollte baffelbe nicht befchweren; er erhielt fich dadurch in Benno, 
Wohl deſſen Meinung längere Zeit ſchwankte, ſchließlich doch einen 
euen Anhänger. Noch zwei andere Biſchöfe ſcheinen ähnliche Bedenken, 
ie Benno gehegt zu haben; denn es erhellt aus dem Decret ſelbſt, 
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bag dreißig Bifchöfe auf der Synode anweſend waren, alſo brei bie 
Unterfchrift verfagten. 

Wie über Gregor, wurde nun aud über König Rudolf, Henog 
MWelf und ihre Anhänger der Bann ausgefprodhen. Diefe Synode ver: 
weigerte Heinrich nicht, was er fo oft vergeblih in Rom zu erreiden 
gefucht Hatte. Aber auch damit war Heinrih noch nicht befriedigt. 
Hatte Hildebrand ihm einen Gegenfönig entgegengeftelt, fo ſollte bie 
Synode jenem jet einen Gegenpapft ſetzen; in jedem Betracht molle 

er feinem Gegner dad Wiberfpiel halten und ging dabei mindeſtens von 
vorn herein mit voller Offenheit zu Werke. Die Italiener waren einer 
neuen Papftwahl nur zu geneigt; die deutſchen Biſchöfe werben größere 
Bedenken gehegt haben, da fo Manche von ihnen auch fpäter noch 
biefen Schritt Heinrichs ald einen unüberlegten betrachteten. So ver. 
zögerte fih die Wahl und ſcheint erft am folgenden Tage (26. Juni) 
ftattgefunden zu haben. 

Der Gewählte war Wibert von Ravenna’ und fonnte nach der ganzen 
Lage der Dinge kaum ein Anderer fein; nach einigem Zögern nah 
er die Wahl an. Sein Erzbisthum gab er deshalb nicht auf, vielmehr 
ließ er ſich fofort ale Beſitzungen und Gerechtfame befielben durch den 
König aufs Neue beftätigen. Heinrich verfprad ihm zu Pfingften des 
fommenden Jahres die Romfahrt anzutreten, ihn zu inthronifiten und 
dann aus feiner Hand bie Kaiferfrone zu empfangen; man fuchte ihn 
zu überzeugen, bag ihn Rom freudig empfangen würde. Inzwiſchen 
ließ er in Wiberts Hand gleihfam als Geißel feinen Sohn zurü 
Nah dem Peter: und PBaulstage (29. Juni) verließ Heinrich Briren, um 
fih gegen Rudolf neu zu rüften. Wibert Fehrte, vom Sohne des Könige 
begleitet, nah Ravenna zurüd; im Norden der Halbinfel erfannte mar 
ibn fat überall ald den erwählten Nachfolger bes heiligen Petrus an. 

Die alte kirchliche und politifche Nivalität zwifchen Rom und Re 
venna fchärfte fih von Neuem, nicht minder die perfönliche Feinbicaft, 
welche ſeit geraumer Zeit zwifchen Hilvebrand und Wibert berät. 
Sie waren nicht allzu verſchieden im Alter und neben einander empor 
gefommen, fannten fih nur zu gut. So lange Heinrich II. let, 
waren ihre Wege noch: in ziemlich gleicher Richtung gelaufen, obigen 
der Mönd aus Soana feineg Gang zu Rom gemacht, der vornehme 
Klerifer aus Parma am faiferlihen Hofe. In ber Zeit ber Kaifein 
Agnes leitete Wibert als ihr Kanzler die italienifchen Verhältiſſe; et 
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bielt feft zum beutfchen Hof, während Hildebrand, ſchon in der päpfts 
lihen @urie der mächtigfte Mann, Rom und Italien mit Hülfe ber 
Bataria von Deutfchland zu befreien fuchte. Seitdem trennten ſich ihre 
-Wege, und Wibert wurbe auf die Seite derer gedrängt, welche alle Bors 
ſchriften Roms gegen Prieſterehe, Simonie und Laieninveftitur für 
Keperei hielten, welche grundfäglich jeder Reform widerftrebten. Bor 
Allem war ed MWiberts Werk, wenn biefer Bartei von ber Kaiferin ein 
eigened Oberhaupt gefegt wurde; der Gegenpapft wurde Cadalus von 
Parma, Wibertd Freund, und Parma, Wibertd Heimatb, war feitdem 
ver Heerd aller Kämpfe gegen die Kirchenreform. Als das Regiment 
der Kaiferin zu Ende ging, fah fih Wibert ald Kanzler geftürzt, Cadalus 
blieb ohne jede Unterſtützung von jenſeits der Berge und verlor alle 
Bedeutung. Nachdem dann enblih ber alte Bifhof von Parma das 
Zeitlihe gefegnet, war ed der Ehrgeiz Wiberts, das Bisthum feiner 
Baterftadt zu erhalten. Man verfagte es ihm, doch wurde er bald 
danach unter dem Einfluß der Kaiferin auf den erzbifchöfligen Stuhl 
von Ravenna erhoben. Schon war Agned ganz in ber Gewalt Hil- 
debrands, und die Erfolge der Reformpartei in Rom hatten au auf 
ihren Günftling Eindruck gemadt. Er bewarb fih um Hildebrande . 
Freundfhaft und gewann dadurch von Mlerander II. die Weihe; er 
leitete damald einen Treueeid dem Papft und feinen Nachfolgern, der 
Ravenna in eine größere Abhängigkeit von Rom verſetzte, als es je vors 
dem amnerfannt hatte. Bald beftieg Hildebrand felbft den apoftolifchen 
Stuhl, und einige Zeit beftand noch das vertraute Verhältniß zwifchen 
den beiden hoben Kirchenfürften fort. Sie fchienen auf das Engſte 
mit einander verbunden. Kam Wibert nah Rom, fo fand er gaft- 
freie Aufnahme im Lateran, und der Papft räumte ihm in ben 
Synoden den Ehrenplag zu feiner Rechten ein. Dann aber traten neue 
Zerwürfnifie ein, theild wegen der Hoheitsrechte in Imola, theils weil 
Wibert den Zuzug gegen die Normannen verweigerte, Sobald ſich der 
Gardinal Hugo und Cencius in töbtliher Feindſchaft vom Papſte 
trennten, traten fie mit Wibert in Verbindung; der Sieg ber fimonifti» 
den Bifchöfe über die Pataria zog den Erzbifhof von Ravenna ganz 
wieder auf ihre Seite; in den Zerwärfniffen zwifchen dem Papft und 
dem jungen König zweifelte Wibert feinen Augenblid, welche Partei er 
su ergreifen habe. Fortan trafen ihn immer aufs Neue bie Bann- 
ſtrahlen aus dem Lateran, aber fie konnten ihm wenig fhaben. Alle 
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bem Papſte feindfeligen Elemente hatten fi) inzwifchen in Ravenna 
gefammelt, ein Mittelpunft aller der Kirchenreform feindlichen Beftrebun 
gen hatte fich dort gebildet, und Wibert waltete mit derfelben Sicherheit 
in feiner Stadt, wie der PBapft in Ron. . 

Wibert war ein anderer Mann, als der alte Cadalus, dem man 
nur Reihthum und Gefügigfeit nachgerühmt hatte. Wiberts Geift war 
burh die Wiſſenſchaften und reiche Lebenserfahrung gebildet, feiner 
vornehmen Geburt entfprach eine imponirende, würdevolle Haltung, 
feine Sitten waren tadellos; felbft die Gegner geftanden, daß er den 
Stuhl Petri geziert haben würde, wenn er auf andere Weife zu dem 
jelben gelangt wäre. Und in der That hätte man ein anderes Schid⸗ 
jal einem Manne wünſchen mögen, der unter dem verberbten Klaus 
Norditaliens fih durch manche rühmliche Eigenfchaften auszeichnete. Aber 
Wibert hat doch nur erlitten, was feine Thaten werth waren. Leidiger 
Ehrgeiz trieb ihn in die Arme der Simoniften und zwang ihn in eine 
Stellung, wo er nicht nur Hildebrands Syftem, fondern jeder Reform 
ber Kirche fih widerfegen mußte, die ihn überdies zum willenlofen Werk: 
zeug bed Könige machte, dem er feine Erhebung verdanfte. Allerdingé 
bat Wibert auf dem Throne Plag genommen, von welchem Hildebrand 
geftürzt wurde. Doch noch in feiner Erniedrigung war Hildebrand größer, 
als fein Widerfacher im Glüd; denn jenen erfüllte eine Idee, Wibert lieh 
fih von der Leidenſchaft und der Gunft der Verhältniſſe zu eitelen Ehren 
‘treiben. 

Leicht zu begreifen ift, daß der Bund, zu dem Heinrich ben fine 
niftifchen Bifchöfen Italiens jetzt gegen den gemeinfamen Yeind dit 
Hand reichte, nicht leicht wieder zu Iöfen war. Allerdings gewann Heinrig 
bedeutend an äußeren Machtmitteln, indem er fi den Simoniften hir 
gab: aber deſſenungeachtet war es ein für ihn und das bdeutfche Kailer 
thum höchſt trauriger Bund. Denn nicht allein Hildebrand hatte M 
nun zu befriegen, fondern auch ber Kirchenreform grundfäglicy abzuſagen 
Seine Vorgänger hatten biefe Reform begünftigt, er felbft ſich zeitweiſe 
derſelben geneigt gezeigt, und ſie war eine Forderung der Zeit, die ſich 
nicht ohne ſchwere Folgen abweiſen ließ. Wer fie ergriff und burd 
führte, beherrfchte das geiftige Leben, wie es feine Vorgänger, wie es 
zulegt noch fein Vater gethban hatte. Aber im Bunde mit ben low 
bardifchen Bifhöfen war die Reform nur zu befämpfen , und Heinrid 
ſelbſt follte bald inne werden, wie er troß des gewaltigſten Kraftauſ⸗ 
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wandes vergeblich gegen eine Zeitftrömung anrang, deren Gewalt er 
weit unterjchäßte. | | 

So erregt in den meiften deutſchen Bisthümern bie Stimmung gegen 
Hildebrand war, jo wenig man ihm zu gehorfamen geneigt war, fand 
doch der Papft von Ravenna niemals dort willige Anerfennung Nicht 
allein Benno von Osnabrüd, fondern auch Dietrih von Verdun, fo 
nahe Beide Heinrih ftanden, ſchwankten einige Zeit, ob fie fih nicht 

offen gegen Wibert erflären follten. Nirgends war man Föniglidher ale 
in Augsburg, aber die Beſchlüſſe von Briren bezeichnete man dort als 
ebenfo anmaßend wie unbefonnen. Sie lagen, wie man fühlte, nicht 
auf dem Wege, den Heinri IH. vordem zu Sutri eingefchlagen hatte, 
ſondern auf jener abſchüſſigen Bahn, welche die Kaiferin einft in Baſel 
zu ihrem DBerderben betreten hatte Mußte man aud ben Gedanken 
an eine durchgreifende Kirchenreform, wie man fie einft vom Kaifers 
thum erwartet hatte, in den Wirren ber Zeit aufgeben, bie Reformideen, 
wie fie von Heinrich III. und Leo IX. angeregt waren und in den 
Schriften des Petrus Damiani den lebendigften Ausdrud gefunden hats 
ten, gingen deshalb in Deutfchland nicht unter. Bald bildeten fich bier 
die Anfänge einer Partei, welhe treu zu dem Könige bielt, aber 
doch nur ben von ben römifchen Cardinälen Erwählten ald den wahren 
Nachfolger Berri anerfannte, welche allein von der Eintracht Beider eine 
befiere Zukunft der Kirche erwartete und deshalb auf eine Ausjöhnung 
des Kaiſerthums mit der römifhen Kirche bedacht war. 

Diefe Partei des Friedens hatte eine Zukunft, die Gegenwart ges 
hörte dem Streit. Dem König fland ein Gegenfönig, dem Papſt ein 
Gegenpapft gegenüber; Reih und Kirche waren geipalten, von ben 
ertremen ‘Barteien zerriffen. Der Waffenfampf, bereits begonnen, mußte 
neue Leben und weitere Dimenfionen gewinnen. Bon dem Kriegs: 
glüd hing zunächſt das Schidfal des Kaiſerthums und des Papftthums 
ab. Traurig genug, daß aud die Zukunft der Kirche durch die Wech⸗ 
ſelfälle furchtbarer Bürgerfriege bedingt war. Aber auch dad war nur eine 
Conſequenz des gregorianifhen Syftems, weldes die Kirche ‚nicht vom 
Reiche Löfte, fondern nur tiefer in alle Zerwürfniffe deſſelben verflocht. 
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4. 
Getäuſchte Hoffnungen des Papftes und des Könige, 


" Per Angriffsplan des Yapfes. 
Der Beter: und Paulstag war gekommen, bis zu weldem Orgeo! 
ben Ball Heinrichs verfündet hatte. Aber Heinrich ſtand aufrecht, une? 
gerade an dieſem Tage fah fih der Papft ein Ablommen zu treffen ge 
nöthigt, zu dem er fih nie verftanden hätte, wenn er fih nicht ſelbſt = 
bebrängtefter Lage befunden hätte, Wie oft hatten bie Nachfolger Petri 
gegen die Normannen den Bann geſchleudert! Und Niemand unter inen 
war häufiger von ben Strafen Rome getroffen worden, ald Robert Guis⸗ 
card, ter abtrünnige Vaſall des apoſtoliſchen Stuhls. So ange Gregor 
auf dem Thron des Apoftelfürften faß, lebte er in Feindfchaft mit dem 
kühnen Normannenhergog, der in Stalien eine Macht bildete, melde 
Rom zu erdrüden drohte; ſtets hatte er ihn nur ald einen verwegenen 
Räuber behandelt. Nun aber, als er mit Kaifer Heinrichs Sohn auf 
immer gebrochen, mußte er doch dem Sohne Tancreds von Hauteville 
bie Hand zum Bunde reichen. 

Der Vermittler diefed Bundes wurde ber Abt Defiberius von 
Monte Eaffino, ein Mann von jeher Robert ganz ergeben und beöhald 
früher dem Papſte nicht unverdächtig. Das Klofter bes Deſiderius hatte 
fehwer bei der Fehde zwifchen Robert und Jordan von Bapua gelitten 
und ſich beſonders über Jordans Gemwaltthätigfeiten beim Papſte beſchwert; 
auch war Gregor mit Ernſt gegen feinen Bundesgenoſſen, den Fürfen 
von Capua, eingefchritten und hatte ihn felbft mit dem Banne bedroht. 
Inzwifchen kämpfte Robert den Aufftand feiner Bafallen nieder, und "Ir 
ban mußte daran benfen, fi mit ihm abzufinden, wenn er nicht unter 
gehen follte. Der Ball Capuas wäre au für den Papft gefahrvoll ge 
worden, auch ihm mußte daran liegen, der Zwiftigfeit der Normannen 
ein Ziel zu fegen, zumal vom Norden noch andere und ſchwerere Un 
wetter gegen Rom anzogen. Unter folhen Umftänden fam Abt Di 
derius nad Rom und bat den Papft, Robert Guiscard vom Banne I 
löfen. Er fand Gehör und begab fi darauf mit mehreren Garbinälen 
zum Herzog, um ihn wieder in die Gemeinfchaft der Kirche aufzunehmen. 
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»itdem traten fich Gregor und Robert Guiscard mit jedem vage näber; 
3 alten Feinden wurden Bundesfreunde, 
Im Juni begab fih der Papft felbft nad Ceprano und hatte bier 
Der Grenze der Normannen mit Robert und anderen normännifchen 
oßen eine Zufammenkfunft. Robert befannte fi) jet als Vaſall des 
pfles; er verfprah eiblih alle Rechte und Beſttzungen des heiligen 
trus gegen Jedermann zu fehügen, für die Sicherheit und ehrenvolle 
ellung des heiligen Vaters Sorge zu tragen, bei einer Erledigung bes 
oftoliſchen Stuhls den von den Cardinälen erwählten Nachfolger des 
Ligen Petrus zu unterflügen, alle Kirchen in feinem Machtgebiet Rom 
Unterwerfen und von allen Befigungen des heiligen ‘Betrus, die in 
nen Händen feien, jährlich einen feftgeftellten Zins zu zahlen. Außer 
m machte ſich Robert anheifchig, in feiner ganzen Herrichaft von allem 
and, welches er no nicht an andere Normannen ausgethan habe, 
ine Lehnsabgabe zu zahlen, zwölf Denare von jedem Joche Ochfen, 
yelhe alljährlih Oftern abgetragen werben follten; auch feine Nad- 
‚ger verpflichtete er zu biefem Zind. Gegen biefe Berfprechungen bes 
hnte Gregor Robert ald Herzog von Apulien, Ealabrien und Sicilien. 
uch in dem Befitz von Salerno, Amalfi und eines Theild der Mark 
ın Fermo beließ er ihn vorläufig, nachdem dieſe Länder einmal Roberts 
3affen zur Beute gefallen waren; endgiltige Beftimmungen über diefelben 
urden von dem weiteren Verhalten des neuen Bafallen abhängig ge 
act. . 

Es war eine weitverbreitete Meinung, daß der Papft Robert das 
als die Kaiferfrone verfprochen habe. Aber ſchwerlich hat Gregor je 
als dem Sohne Tancreds von Hauteville ein fo gefährliches Verſpre⸗ 
en gegeben. Ein Kind des Glüds, wie Robert war, hielt freilich 
lichts für unerreichbar, und es ift mehr als wahrſcheinlich, daß er auch 
a eine Kaiferfrönung in Rom dachte. Gerade in biefer Zeit waren 
defien feine Blicke nicht fo fehr auf Rom, wie auf Gonftantinopel ger 
tet. Mit dem SKaiferreiche des Oftend hatte er ſchon vor mehreren 
ahren vertraute Verbindungen geſchloſſen und feine Tochter dem 
ohne und Erben Kaifer Michaeld VI. vermählt #. An Diele 
‚eirath knüpfte er große Hoffnungen, welche die unfäglige Schwäche 
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bes Kaiſers vereitelt. Yaft ganz Klein: Aften ging an bie Seldiduden 
“verloren, die Völfer an der Donau empörten ſich und bedrohten mehr 
als einmal die Hauptitadt des Reihe, die Heere bed Kaiſers ſelbſt 
wurden ſchwierig und warfen Gegentaifer auf. Einer von diefen, Ri: 
cephorus Botaniated, machte endlih dem jämmerlichen Regiment Michaels 
ein Ende und verbannte ben entthronten Kaifer mit feinem Sohne in 
ein Klofter. Der Normannenherzog gab deshalb feine Hoffnungen nit 
auf. Sobald er den Aufftand feiner Vaſallen niedergeworfen hatte, 
dachte er nur an einen großen Kriegszug gegen den Uſurpator bed 
Dftend, in deflen Serfer feine Tochter ſchmachtete. Er wollte jein 
Kind befreien und die Herrſchaft in Conftantinopel entweder dem ihm 
verjchwägerten Gefchlechte der Dufas zurüdgeben oder lieber ſelbſt in 
Befig nehmen. In Italien ging damals das Gerücht um, daß Kaiſer 
Michael feinen Feinden entronnen fei und die Hülfe des Normannen 
herzogs in Anſpruch genommen habe. In der That lebte am Hofe zu 
Salerno ein lanbesflüchtiger Grieche, der fich fälſchlich für Michael 
ausgab und ven Robert als ſolchen anerkannte, obwohl ihm ber De 
trug nicht entgehen Fonnte. Er follte dem Normannen ald Mittel die 
nen, um ſich jelbit die Macht im Oſten zu gewinnen. 

Bei einem Angriff auf Conftäntinopel war es für Robert von 
großer Bedeutung, ſich der Treue Apuliens und Calabriend zu verfichem, 
ba bdiefe Länder fo lange unter griechifher Herrichaft geftanden hatten 
und Eonftantinopel bier noch immer vielfache Verbindungen unterhielt. 
Stetd war hier der Einfluß des Papftes gewichtig gewefen, und ft 
allein ſchien jegt auch eine Erhebung gegen die Rormannenherrigaft 
verhindern zu fönnen. Ueberdies mußte Robert aus biefen Ländern 
einen großen Theil feines Heeres nehmen, da er des Beiftandes feine 
normannifchen Ritter keineswegs fiher war, und auch hierbei beburftt 
er ber Unterftügung des Papſtes. Die Ausföhnung mit Rom fand 
beshalb mit Roberts Abfichten gegen das Oftreich in enger Verbindung 
Aud war der Bapft diefen Abfichten nicht entgegen. Schon harte er über 
Botaniates den Bann ausgefprochen *) und Eonnte nun hoffen jeint 
Strafgewalt auch in onftantinopel fühlbar zu machen. Neue Aut 
ſichten eröffneten fih ihm zugleich auf die Vereinigung der griechiſchen 
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t, ber lateinifhen Kirche, dann auf einen gemeinfamen Kampf gegen 

Ungläubigen an den heiligen Stätten; Xieblingsiveen früherer Tage 
ıchten aus der Bergefienheit auf*). Ob er ben Betrug bes falfhen 
ichael durchſchaute, wiffen wir nicht; ficher ift nur, daß er ihm und 
dert feinen Beiftand zufagte und die Bifchöfe Apuliend und @ala- 
end ihnen jede Unterftügung zu gewähren anwies. 

Aber ganz andere NRüdfichten waren es Doc, die Gregor zu ber 
isſöhnung mit den Normannen zunächſt beftimmten. Bor Allem lag 
n baran, durch fie ein Heer gegen Wibert und die ſchismatiſchen Bir 
öfe ber Lombardei zu gewinnen. Deshalb rief. er zu berfelben Zeit bie 
fhöfe Unteritaliens auf, auch ihm mit ihren Gebeten und mit ber 
at Beiftand Yu leihen, und zwar gegen den Härefiarhen und Anti« 
ift von Ravenna, da Heinrih mit dieſem das alte Spiel, welches er 
ſt mit Cadalus fo jämmerlich getrieben habe **), jept von Neuem 
inne. Das fhmählihe Ende des Cadalus ſchien ihm freilich Be- 
is genug, welchen Ausgang auch dieſes Schiöma nehmen müſſe. „Die 
heilbare Wunde, welde das Schwert des heiligen Petrus den Ab⸗ 
nnigen geichlagen hat — fo fchreibt er den Bifchöfen — liegt von 
: Sohle bis zum Scheitel bloß, und dod genügt fie den Gottloſen 
ht. Wir verachten fie um fo mehr, je höher fie glauben geftiegen zu 
n, und hoffen, daß ihr Untergang nicht lange ſich verzögern wird.“ 
regor ruhte fortan feinen Augenblid, um einen großen Waffenbund 
e BVertheidigung ded Stuhl Petri gegen Wibert zum Abſchluß zu 
ingen. Nicht nur Robert Yuiscard, auch Sordan von Capua und 
: anderen Rormannenführer vermochte er zu einem eiblichen Verfprechen, 
r römifchen Kirche mit ihren Waffen zu dienen; auch mehrere Her⸗ 
n in der Campagna und in Tufcien ließen fich zu ähnlichen Zufagen 
wegen. 

Im Sommer 1080 ftand der Papft an ber Spike eines großen 
undes in Stalien und hoffte mit den Kräften deſſelben fogar alsbald 
Ib die Schismatifer angreifen zu können. Er erließ ein feierlihes Ma⸗ 
feft an alle Getreuen bes heiligen Petrus mit der Ankündigung eines 
riegszugs gegen Ravenna, den er im September, fobald bie Fühlere 


) Bgl. S. 243— 251. 
) Gregor wußte am beften, daß Heinrihd an Cadalus Erhebung ganz unſchuldig 
gewefen war. 
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Jahreszeit eintrete, eröffnen wollte, Er hoffe, ſagte er, jene Stadt der—m 
Händen ber Gottlofen zu entreißen und dem heiligen Petrus wieder zum 
gewinnen, denn er veradhte Die Anfchläge der Abtrünnigen und erwarte, 
daß Alle auf deren Hochmuth mit gleicher Verachtung herabfähen um" 
fi von dem baldigen Untergange berfelben überzeugt hielten... „Haltet 
feft an der Hoffnung, daß binnen Kurzem bie Wirren der Kirche durch 
den verdienten Sturz ber Verruchten befeitigt, binnen Kurzem ber Friebe 
wieber bergeftellt fein wird; wir verfpreden es euh im Vertrauen 
auf Bott.“ | 

Gene Ergüffe eines geängftigten Herzens, welde und fonft nicht 
felten in den Briefen des Papftes begegnen, finden fich in diefer Zeit 
nirgends. Nur Muth und Vertrauen fpricht aus allen feinen Erlaflen. 
So ſchlecht fich feine erfte Prophezeiung erfüllt hatte, wird er nicht 
müde den nahen Untergang der Widerfacher zu verfünden. Er baut 
auf die unmittelbare Hülfe des Himmels. Als damals die Gebeine des 
Apofteld Matthäus zu Salerno aufgefunden fein follten, fieht er datin 
ein Zeichen göttliher Huld; ſchon, meint er, liefen bie Getreuen, dem 
Stürmen entronnen, in ben ſicheren Hafen ein. Aber auch auf bie 
Menfchen rechnet er im Kampf gegen den Antichrifl. An der Epipe 
ber Normannen hofft er felbft gegen Wibert, das Geſchoͤpf des deutſchen 
Königs, in das Feld zu rüden; an feinem Siege hegt er nicht den lei⸗ 
feften Zweifel. 
Grregors Angriffsplan war nicht auf Stalien befchränft. Bor 
Allem zählte der Bapft auch auf den Beiftand feiner Freunde in Deutihr 
land. Die Sachſen hatten durch die neue Ercommunication endlich ihre 
Adfichten erreicht: ihrer und des ganzen Anhangs bed Gegenfönige 
ſchien er jest völlig ficher, und mit jedem Tage, hoffte er, würde ſich vie 
Zahl derer mehren, die von dem verfludten Könige abfielen. Zube 
er felbft Wibert angreifen wollte, follten die Getreuen bes heiligen Petru® 
in Deutſchland Heinrich mit verftärfter Macht darnieder halten und ver⸗ 
nihten. Zunächſt ſchien es wichtig, das Schwahenland ganz dem Könis 
und bem von ihm eingefesten flaufenfchen Herzog zu entreigen. Das 
war die bebeutendfte Aufgabe, welche Gregor Altmann von Paflau us 
gewiefen hatte, als er ihn unlängft zu feinem fländigen Legaten tt 
Deutfchland beftellte. Mit dem Feuereifer, den er ſchon fo oft für die 
Sache Roms bewiefen, war auf Altmann fogleih an bad Werk gegan⸗ 
gen. Während Welf und Berthold die ſchwaͤbiſchen Herren, welch? 
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Heinrich hielten, aus dem Lande zu vertreiben fuchten, zog er felbft 
n bie Bifhöfe Schwabens aus, von denen nod feiner bie Fönig- 
Sache verlafien hatte In Konftanz ließ er einen Gegenbifchof 
len. Als man ihm dann in Augsburg bie Aufnahme verweigerte, 
te er am 11, Juni bewaffnete Schaaren gegen die Stadt. Die 
ſtädte wurden zerftört, die Peterskirche eingeäfchert. Noch lange 
te man zu Augsburg an biefe Verwüftung, welche ber König und 
zog Friedrich, damals auf dem Wege nach Briren, nicht hatten bins 
ı fönnen. Während Gregor noch zum Kriege rüftete, ftand fein Les. 
in Deutſchland ſchon in den Waffen, und Wilhelm von Hirfhau 
igte mit feinen Mönden eifriger als je den Aufftand gegen den 
ig im Banne. 

Und nicht allein durch innere Kriege hoffte Gregor Heinrich zu 
ältigen, auch Äußere Feinde fuchte er zu einem Angriff auf ihn 
wegen. Allerdings war Philipp von Frankreich nicht der Mann, 
den er fein Vertrauen fegen fonnte. Mehr ald von dem Gapetinger 
artete er von ben Königen bed Nordens, namentlid von Wilhelm 
England. Aber bald genug erfannte er, daß er fich in biefer Ers 
tung getäufcht hatte. 

Wieviel König Wilhelm auch dem Beiſtande Roms und befondere 
bebrand zu danken hatte, mit großer Beftigfeit hatte er feine Selbft- 
digfeit gegen ben apoftolifhen Stuhl zu behaupten gewußt. Lange 
ten die englifchen Bifchöfe nicht einmal die römifchen Synoben bes 
m, der Peterspfennig fiel aus, und der Papſt fah ſich endlich bewo- 
einen bejonderen Legaten nah England zu fenden, um den König 
ſeine Pflicht zu erinnern und zugleich die Leiftung des Lehneids für 
Reich, welches unter ber Fahne bes heiligen Petrus erobert, von 
zu verlangen. Die Zahlung ded Peterspfennigs erfolgte darauf, 
ben Lehngeid verweigerte der König mit voller Entfchiedenheit. So 
jebracht der Papft hierüber war, nahm er doch Anftand in gewohns 
Weiſe gegen einen Fürften vorzugehen, beflen gute Dienfte er nicht 
ehren zu fönnen glaubte. Vielmehr ging alsbald Botſchaft über 
haft nad England, um den König und defien Gemahlin in Güte 
gewinnen. Die Briefe bes Papftes an Wilhelm aus biefer Zeit 
noch merfwürdiger Durch das, was fie verſchweigen, ald Durch dag, 
ı fie fagen. Der Papft erinnert an die alte Freundſchaft, an feine 


Önlihen Verdienſte um ben König, er dringt auf Gegendienſte, welche 
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. bie bedrängte Kirche von ihrem bevorzugten Sohne erwarten müſſe, und 
verweift auf. mündliche Aufträge, die er feinen Boten in biefer Be 
ziehung mitgegeben hatte. Man wird ſchwerlich in der Vermuthung 
irren, daß diefe Gegendienfte in Waffenräftungen für Rom und ver 
Allem in Angriffen auf Heinrich beftehen follten. Seit Jahren fürdtel 
man einen Einfall Wilhelms in bie niederrheinifhen Länder *), und 
gewiß hätte man dem Normannen von Rom gern noch einmal eine hei— 
lige Sahne geſchickt, wenn er ſich zu einem folden Einfall jest verſtan⸗ 
ben hätte. Aber Wilhelm zeigte wenig Luft ſich noch einmal unter die 
Fahne Roms zu fielen und zu einer Machterhöhung bes heiligen 2 
terd die Waffen zu leihen. Er blieb ein Fühler Zuſchauer der Kämpfe, 
bie Deutfchland aufregten, und nicht minder ruhig betrachtete fie Lan 
franf, ber geiftlihe Rath des Königs. Einft ein hitziger Vorfechter der 
Reform, hatte fih der Erzbifhuf von Canterbury Gregor und den Or 
gorianern mehr und mehr entfremdet; es fehlte wenig, daß er fi nift 
offen auf die Seite ihrer Gegner ftellte. 

Auch mit Dänemark ftand Gregor in lebhafter Verbindung. Harald 
Hein, der Eohn Svend Eſtrithſons, hatte e8 befonders dem Papfte u 
danfen, wenn er fi} gegen feine Brüder und Dlaf von Norwegen in 
der Herrfhaft über Dänemarf behauptet hatte. Es war um die Ofer 
zeit 1080, daß Gregor ihm eine Botſchaft fandte, ihm alle Wohlthaten 
Roms in Erinnerung brachte und dafür ben Kohn des Gehorſams wr- - 
langte. Wie Harald diefen auch abftatten follte, er vermochte es niät. 
Er ftarb, ehe noch die Botſchaft an ihn gelangt war, und ihm folgte 
fein Bruder Knud. Diefer war fonft wohl ein Dann nah dem Sinn 
Gregors, der Begründer der bifchöflihen Privilegien unter den Dänen, 
aber zu einem Kampfe für Rom gegen Heinrich hätte er fich nimmt 
bewegen laſſen. Lebhaft befchäftigte ihn der Gedanke, England wiede 
unter die bänifche Herrfchaft zu bringen; der Streit zwifchen Kaifertfum 
und Papftthum in Deutichland berührte ihn wenig. 

Bon den Mächten bed Nordens hatte, wie man fieht, Gregor 
wenig zu hoffen und Heinrich wenig zu fürdten. Und nicht andere 
war es im Oſten. Zu neuem Glanze hatte fi hier auf kurze Zeit bie 
Polenherrſchaft erhoben. König Boleſlaw II. waltete nicht nur frei in 
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jeinem Reiche, fondern war auch allen feinen Nachbarn furchtbar; 
ım furcdtbarften dem Böhmen, denn der alte Gegenſatz zwifchen ber 
lechiſchen und czechiſchen Macht hatte fih aufs Neue geſchärft. Wäh⸗ 
rend Herzog Wratiflam die Schlahten Heinrichs mitſchlug, war ber 
Bolenkönig mehr auf vie Seite Gregord und Rudolfs getrieben worden: 
aber er hatte deshalb nicht felbft Antheil an den deutſchen Kämpfen ges 
nommen, vielmehr feine Waffen nad dem fernen Öften gerichtet, wo 
lohnendere Siege feiner harrten. Großfürſt Ifäflam war von feinen 
Brüdern aus Kiew abermals vertrieben worben*), und abermals führte 
ihn Boleſlaw zurüdz er brachte den hergeftellten Fürſten in eine. ähnliche 
Abhängigkeit von fih, wie die war, in welder Labiflam von Ungarn 
ſtand. Mitten in großen Erfolgen Fam Boleſlaw unerwarteter Weife 
u Halle. Seine Macht mißbraudend, reiste er ben Widerftand im 
igenen Bolfe. Die Sglachta verweigerte ihm den Dienft, der Bifchof 
Stanislaus von Krakau, felbft der Szlachta entiproflen, trat dem Ty⸗ 
annen mit bem Kirchenbann entgegen und fanf, ein Opfer feiner Kühn 
yeit, von bes Königs eigener Hand am Altare erfihlagen. Aber Bo⸗ 
eflaw hatte damit zugleich den verderblichſten Streih gegen fich ſelbſt 
yeführt. Ueberall erhob ſich der Nufftand, flüchtig mußte er das Reich 
yerlafien und ein Afyl bei feinem früheren Schügling in Ungarn fuchen, 
a8 rebellifhe Land aber feinem Bruder Wladiſlaw überlaflen. 

Sm Sommer 1079 war fo das mächtigfte Reich des Oſtens zu- 
jammengebrochen, und die Wirkungen feined Sturzes machten ſich weits 
bin fühlbar. Niemand gewann mehr durch denfelben, als der Böhmen- 
herzog, der treuefte Bundesgenofle König Heinrichs. Konnte der Böhme 
au, in die deutfhen Händel immer von Neuem verwidelt, nicht zu 
einem unmittelbaren Angriff auf Polen und Ungarn fchreiten, fo hielt 
er doch die Fürften beider Länder jebt fo in Furcht, daß fie dem Papfte 
und dem Gegenfönig nicht zu nüßen, Heinrich nicht zu ſchaden vermoch⸗ 
ten. Gregor hat es nicht an Verfuchen fehlen laflen, den Böhmens 
herzog für Rom zu gewinnen, aber alle Verhandlungen mit ihm ſchei— 
terten, wohl weniger deshalb, weil der Böhme feſt an der Kirchenliturgie 
in der Landesſprache hielt, als weil feine ganze Stellung ihn an Hein- 
ri verwies, ber überdies jeden Dienft ihm und feinem Haufe auf das 
Reichlichfte vergalt. 
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Einft konnte es fcheinen, daß ed dem reformirten Papſftthum ge: 
lingen würde, die Fürften ded Abendland gegen das deutfche Kaiſer⸗ 
thum gu verbinden, um nad dem Sturze beffelben fie um ven Stuhl 
bes heiligen Petrus als dienftwillige Bafallen zu fohaaren. Aber ſchon 
fab Gregor, daß diefe Herren der Welt dem Apoftelfürften und feinen 
Nachfolgern doch nur einen fehr bedingten Gehorfam ſchuldig zu ſein 
glaubten, daß ihre eigenen Intereſſen ihnen mehr galten, als der Sieg 
bes priefterlihen Roms. Der Abfall Heinrichs und Wiberts von Rom 
lag offen vor den Augen der Welt, aber außerhalb Deutſchlands regte 
fih feine Hand, um die Abtrännigen zu beftrafen. Gfeichgültig fah man 
in den meiften Ländern der Entwidelung des inneren Kriegs in Italien 
und Deutfchland zu; an vielen Orten blieb man lange unentſchieden, 
ob man Gregor oder Wibert als Papſt anerkennen folle. Selbſt in Frank 
reich, einft der Wiege der Reform, war bie Stimmung Gregor nigt 

- eben günftig. Auf der weltbeherrfchenden Höhe, zu welcher Hildebrand 
das reformirte Papſtthum erhoben, hatte es fich nicht erhalten können; 
ſobald Roms Forderungen und Anſprüche herbortraten, begann bie 
Auflehnung, und nur in feltenen Fällen erzwangen bie Anatheme 
Gehorfam. | 

Ohne feinen Anhang in Deutfhland wäre Gregor bald völlig vers 
lafien geweſen. Denn auch jener Bund, den er in Italien gegen Wibert 
gefchloflen, bot ihm fehlieglich Feine Hülfe. Das Heer, mit welchem er im 
September gegen Ravenna ausziehen wollte, trat gar nicht zufammen. 
Die Normannen und die anderen Fürften der Halbinfel, welde ihm 
Beiftand zugefagt, Hielten nicht Wort; Robert Guiscarb dachte nur an 
Gonftantinopel und die bevorftehenden Kämpfe im Often. Allein bie 
große Gräfin bewährte Gregor auch jest ihre Treue, ja fefter als ie 
ſchloß fie fih ihm an, nachdem auch bad legte Band, welches fie an 
Heinrich gefeffelt hatte, gelöf war. Aber fie war zugleich machtlolet 
als je, nicht einmal in ihren eigenen Befigungen ſicher. Widerſpaͤnſtige 
Bafallen erhoben fih, und der Wegenpapft, ber ein ftattliches Heer ber 
reits gefammelt, zog drohend gegen ihre Burgen heran. 

Und doch verzagte Gregor nicht, Wunderbar genug, er hoffte 
fogar noch immer auf den baldigen Sieg einer Sache, für die Rieman” 
den Arm erheben wollte. In einem Schreiben vom 22. September ver" 
fündete er abermals feinen Anhängern in Deutfchland den nahen Untere" 
gang ber Feinde, ben nahen Triumph des heiligen Petrus. Aber auc⸗ 
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bort hatten Rubolf und Altmann bisher kaum nennenswerthe Erfolge 
erzielt. Rur ein unbeftreitbarer Sieg bed Gegenkönigs fonnte der 
Sache Gregor noch aufbelfen; er rechnete auf eine große Entfcheidung, 
welche in ben nächften Tagen jenjeitö der Alpen eintreten werde. Sie 
trat ein, aber andere, als er fie erwartet hatte. 


Das Ende König Rudolfs. 


Sobald Heinrih von Briren zurüdgefehrt war, hatte er neue 
Rüftungen gegen bie Sachſen begonnen. Schon im Juli war er zu 
Nürnberg mit diefen Rüftungen befchäftigt, dann im Auguft und Sep⸗ 
tember zu Mainz, in bedeutendes Heer fammelte fih bier um ihn. 
Herzog Friedrih von Schwaben ftieß zu demfelben, wie mehrere fhwä- 
bifche Biſchoͤfe. Am zahlreihften hatten fih die Baiern, nächſt ihnen 
Die Lothringer geftellt. Unter den geiftlihen Herren aus ben rheinifchen 
Segenden ragten die Erzbifhöfe von Trier und Köln befonders hervor, 
unter ben weltlichen jener Graf Heinrih von Laach, der wenige Jahre 
fpäter zum Pfalzgrafen in Lothringen erhoben wurde. Bon ben an 
wefenden Bifchöfen — man zählte ihrer ſechszehn — ließ Heinrich die 
Wahl Wiberts noch ausdrüdlich beftätigen, ehe er mit bem Anbruch ber 
tühleren Jahreszeit da8 Heer gegen den Feind führte. Er nahm dann 
feinen Weg durch Heflen und Thüringen auf das Thal ber oberen Un- 
ſtrut, gleih als wolle er hier zum dritten Male dem Yeind begegnen. 
Die Sadjen erwarteten ihn bier, hatten den Fluß bereitö übers 
ſchritten und bei einem Drt, der Cancul genannt wird *), eine fefte 
Stellung genommen. Auch fie waren gut gerüftet, und es hob ihren 
Muth, daß, fie jebt gegen einen von ber Kirche abermals BVerfluchten 
ihre Schwerter fchärften. Faſt das ganze Sachſenland hatte fih noch 
einmal erhoben; ein gemaltiged Heer war ausgezogen, ver Adel zu 
Roß, die Bauern zu Buß. Heinrih trug Bedenken fi mit folder 
Maſſe in einen Kampf einzulaffen; durch Lift fuchte er deshalb das 
feindliche Heer zu theilen. Heimlich entjandte er einige Reiterſchaaren 
über die Unftrut, die im Rüden bes Feindes mehrere. Dorffchaften in 


— — 


fe =) Gewöhnlich ſieht man in Eancul das jetzige Groß-Reula, welches aber zu 
DE in nördlicher Richtung Liegt; ich dene an Kilftädt, fübli von Dingelftäbt. 
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Brand ftedten und dann unbemerkt zu ihm zurüdfehrten. Die Xif ge 
lang. Die Sachſen fürchteten umgangen zu fein, beforgten, Heintiqh 
möchte in ihrem Rüden ein Heer gegen Goslar führen, und ein großer 
Theil brach auf, um Haus und Hof zu fhügen. Die Streitmadt Ru: 
dolfs war zerfplittert, ehe e8 zum Kampfe gefommen war. 

Heintih ſchlug, fobald er feine Abficht erreicht fah, fchleunig die 
öftlihe Straße burch Thüringen ein; er wollte fein Heer mit ben Schaa⸗ 
ren, welche ihm der Böhmenherzog und Markgraf Efbert zuführen follten, 
in den ®egenden an der Saale vereinigen, dann aber über Merjeburg 
und Magdeburg in das öftlihe Sachſen eindringen. Unbehindert kam 
er bis Erfurt, welches aufs Neue verwäftet wurde; erft als er weit 
bis in das Gebiet von Raumburg vorrüdte, fand er Rudolf mit 
einem Heere in feiner Nähe. Sobald nämlih die Sachſen Heinrißt 
Plan erfannt hatten, war der größere Theil ihres Heeres in Eilmärjgen 
das Unftrutthal herabgezogen und hatte Raumburg noch zur rechten Zeit 
befegt. Der Marſch war mit folder Schnelligkeit ausgeführt worden, 
baß bie Yußgänger meift nicht folgen fonnten, auch die “Pferde gelitten 
hatten. 

Als Heinrih den Feind vor ſich fah, ging er über die Saale und 
rüdte bi8 zur Elfter vor, an deren hohem Ufer er dad Heer ein Lager 
aufſchlagen ließ. Die Sachen folgten unverweilt, und Heinrich glaubte 
einem Kampfe nicht länger ausweichen zu dürfen. In Schlachtordnung 
rüdte er in der Brühe bes folgenden Tages — es war ber 15. Dxtobe 
— ihnen entgegen, und auch fie machten fih fofort zum Kampfe bereit. 
Sie hatten nur wenig Fußvolk; fie ergänzten es, indem die Ritter, de 
ren Pferde ermübdet waren, fih zu Buß an bie Seite ber Bauern ftellten. 
So zogen fie aus, während ihre Biſchöfe den Pſalm anftimmen liegen: 
„Bott ftehet in der Gemeine Gottes und ift Richter unter ben Gib 
tern” *). In gefchloffenen Reihen einander näher rüdend, kamen beit 
Heere bald an einen Sumpf, Grona damals genannt **), burd ber 


*) Pſalm 82, 

**) Der Reſt jenes Sumpfs ift der Meine Grunaubach zwifchen Pegau und Rölle. 
Der Bach fließt jet in einem kaum zwei Schritte breiten Wette, ift aber de? 
beiden Seiten von Wiefen umgeben, die künſtlich entwäffert find. In ber 9 
gend von Mölſen, wie bei dem in ſüdweſtlicher Richtung Tiegenben Nöplik fe? 
nenerbings Lanzenfpigen, Sporen u. f. w. unter ber Erbe in großer Mur 
gefunden worben. Das Schlachtfeld liegt nur wenige Stunden fäbfich von Lüge 
und Groß-Görfcen. 
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e Furt zu finden war. Schmähreben und Herausforderungen er- 
ten von hüben und drüben, aber mit den Waffen fonnte man fi 
t erreichen. Endlich machten die Sachen eine Schwenfung in füd- 
r Richtung und zogen nach dem Ende des Sumpfs, der nicht weit 
lag; fofort ſchlug Heinrihd Heer diefelbe Richtung ein. In der 
yevon Hohen Mölfen trafen endlich die beiden Heere zufammen, hier 
ed zu dem hisigften Kampfe. 
Das Waffenglüd ſchwankte längere Zeit. Heinrichs Schaaren trie- 
anfangs die Sachſen zurück, und die Bilchöfe im Lager an ber 
er erhielten bereits Kunde von einem vollftändigen Siege ihres Kö— 
3, fo daß fie mit ihren Slerifern dad Te Deum begannen. Da 
hte man den Grafen Rapoto von Bohburg, aus dem ©efchlechte 
Pfalzgrafen von Baiern *), todt in das Lager zurüd, und bie 
ger der Leiche ließen den Schreckensruf erfchallen: „Bliehet! fliehet!” 
on ergoß fih auch ein Strom von Ylüchtigen in das Lager. Otto 
Nordheim hatte ſich an der Spite des geringen, aber wohlgerüfteten 
volks den vordringenden Baiern enigegengeworfen und fie zu Paa⸗ 
getrieben; er verfolgte fie bis zum Lager, welches fie ſpornſtreichs 
heilten, um fih über den Fluß zu retten. Das fächftihe Fußvolk 
Ite fogleih das Lager plüntern, aber Dtto fürchtete bei dem noch 
ewiflen Ausgang des Tages abgefchnitten zu werben und führte 
e Schaar deshalb auf den Kampfplag zurüd. In ber That hatten 
bier bie Lothringer unter Heinrich von Laach behauptet, fie glaubten 
ır bes Sieges bereits ficher zu fein und fangen das Kyrie eleison. . 
einen neuen Angriff waren fie nicht gefaßt. Als daher Dtto mit feiner 
aar unerwartet gegen fie anftürmte, geriethen fie in Verwirrung, 
idten aldbald den Rüden und eilten, von Otto verfolgt, der Eifter 
Mande fanden in dem Fluſſe den Tod, Andere famen auf bie 
ere Seite deſſelben, mußten aber ihre Roffe, die fte auf den hohen 
rrand nicht in Eile bringen konnten, dem Feinde preiögeben. 
Heinrichs Heer war in vollftändiger Auflöiung Was nicht dem 
werte der fächfiihen Ritter ober den Werten und Stnütteln Der 
ern erlegen war, fiel meift in Gefangenſchaft oder fand in ber 
er ben Tod. Nur fpärliche Reſte des Föniglichen Heeres hatten ſich 





Wahrfcheinlich derſelbe Rapoto, der als Unterhändler Gregors vielfach eine wich. 
tige Rolle gefpielt hatte, 
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mit dem Könige felbft über ben Fluß gerettet. Das ganze Lager Hein 
richs fiel unvertheidigt in die Hände der Sachſen. Sie machten eine 
unermeßlihe Beute an Geld, an Gold» und GSilbergeräthen, an Roflen, 
Waffen und foftbaren Gewanden. „Was die Unftrut an und, ba mir 
beftegt wurden, gefehlt hatte,“ fagt Bruno, der bei dem Kampfe wohl 
Augenzeuge war, „das vergalt und doppelt bie Elfter; denn dort ver: 


loren wir auf ber Flucht nur unfere eigene Habe, bier nahmen 


wir den fliehenden oder erlegten Feinden nit nur ihr Eigenthum 
ab, fondern erhielten auch Alles, was ſie uns einft geraubt hatten, 
zurück.“ 

Als der glücklichſte Sieger kehrte Otto von Nordheim in das ſich—⸗ 
ſiſche Lager zurück, aber er fand dort gewaltige Beſtürzung. König Ru 
dolf Hatte fich felbft mitten in den Kampf geftürzt und zwei ſchwere 


Wunden davon getragen. Die rechte Hand war ihm abgehauen, und, 


ein fo gewaltiger Streich hatte den Unterleib getroffen, daß man fein 
Ende nahe wußte Man hatte ihn in das Lager zurückgebracht, und 
hier empfing er alsbald die Kunde, daß die Sachen aller Orten gefiegt 
hätten. „Nun dulde ich gern,“ fagte er, „was ber Herr über mid be 
ſchloſſen hat." Er tröftete die Umftehenden, die ihm rührende Beweiſe 
ihrer Anhänglichfeit gaben; auch wenn ihm beide Hände fehlten, erklärten 
fie, würden fie, wofern ihm Gott nur das Leben ließe , Feinen An 
beren als König in Sachſen anerfennen. In den Armen feiner Be 
treuen verfchied er; wie es fcheint, noch am Abend des Schlachttaged. 

Die Leiche ihres Königs brachten die Sachſen nach bem nahen 
Merfeburg, wo fle im Dome ehrenvoll beftattet wurde. Das Grab 
wurde bald nachher durch einen Leichenftein bezeichnet, den man noch 
jest dort ſieht. Derfelbe trägt eine prunfvolle Infchrift, welche ben 
Sachſenkoͤnig Karl dem Großen mit wenig Recht zur Seite fellt 
Sie ſchließt: 

Da, wo die Seinen gefiegt, fiel er als ein beiliges Opfer. 
Leben war ibm der Tob, ben für bie Kirche er litt. 

War er wirklich für die Kirche geflorben? Man wird mit Fu 
Zweifel hegen, ob ber Glaubenseifer ihn eine Krone aufzufegen tried, 
bie für ihn allerdings wenig mehr als eine Dornenfrone war. Seit 
ganzes Leben ift mehr das eines Mannes, ber vom weltlichen Ehrgeij 
beflimmt wird, ald das eines Gerechten. Hofgunft machte den Bar 
gunder zum Herzog von Schwaben und Gemahl einer Kaiſerstochte, 
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Rebellion zum Sachſenkönig. Ein unftäter Sinn trieb ihn weiter und 
veiter von ber Stelle, die ihm die Natur angewiefen hatte; in ber 
Fremde unter Fremden ereilte ihn ein früher Tod. Seinem Eohn hin» 
erließ er das Herzogthum Schwaben, aber niemals bat diefer bort 
ine fefte Stellung gewonnen. Bald verſcholl das Gefchlecht der Rhein- 
elder von dem beutfchen Boden, ohne ein rühmlihes Andenken zu 
Yinterlaflen. 

Heinrich hatte in der Schlacht bie empfindlichſen Verluſte erlitten. 
Nur ein Heiner Theil feines Heeres war dem Verderben entronnen, 
ind auch biefer war völlig entmuthigt. Als der König bie Böhmen 
n fich ziehen wollte, um doch noch einen Einfall zu wagen, weigerte 
& feine Mannſchaft entichieden ihm weiter gegen ben Feind zu folgen, 
» daß er fie entlaffen mußte. Dennoch bot ihm der Tod des Gegen- 
znigs Vortheile, wie fie ihm kaum ein Sieg gewährt haben würbe. 

In jedem unerwarteten Todesfalle fand jene Zeit ein Gottesurtheil, 
nd das Ende Rudolfs fchien ihr ein Zeichen himmlifcher Rache, wie 
ian es niemals deutlicher gefehen hatte. Mit Schaudern gedachte man 
er abgehauenen Rechte. Noch jest wird Niemand in Merfeburg bie 
erfrefienen Refte jener Hand ohne innere Bewegung berühren, noch 
etzt treten bei ihrem Anblick uns die Folgen des Meineids mit furcht⸗ 
arer Gewalt vor die Seele. Welche Gefühle mußte da erſt bei den 
Zeitgenofien Alles erregen, was man von dem Gottesurtheil berichtete! 
And biefe tobte Hand verurtheilte nicht allein Rudolf, fondern auch bie, 
velde ihn erhoben Hatten. Sterbend follte er zu den ihn umftehenden 
Bifchöfen gejagt haben: „Sehet, das ift die Hand, mit welder id 
neinem König Irene gefchworen. Ich verlaffe jegt fein Reich und das 
teben, aber ihr, die ihr mich feinen Thron befteigen bießet, fehet wohl 
m, ob ihr mich, der ich euch nur folgte, auf den rechten Weg geführt 
habt." Rudolf follte damit den ſchwerſten Theil feiner Schuld auf jene 
Bifchöfe gewälzt haben, die ihn zu Forchheim gewählt hatten. Und wenn 
er es nicht that, fo thaten ed doch Andere und fanden Beiftimmung. 
Die Achtung vor ben Bifchöfen, welche den von Gott jekt ald mein- 
eidig Verurtheilten erhoben hatten, ſchwand in weiten Kreifen, zugleich 
die Achtung vor der Sache, die fie vertraten. Und überdies erfchien 
Rudolf Tod auch als ein Berbammungsurtheil für jenen Papft, den 
fie al& einen neuen Heiligen priefen. Mehr als einmal hatte er Ru- 
dolf Sieg und Leben, Heinrih Tod und Verderben verfündigt: Rubolfs 
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Grab erwies ihn jeht abermals als einen falfchen Propheten. (Gott 
felbft, meinte man, habe aud ihn verurtheilt, die Befchlüffe von Briren 
könnten feine beffere Rechtfertigung finden. So beftärften fi Heinrich 
Anhänger in der Meinung, bie fie immer verfochten hatten; Mandk, 
bie bisher geſchwankt Hatten, ergriffen jest offen für den rechtmäßigen 
König Partei; man hegte wohl gar die Hoffnung, daß fich bald gan 
Deutfchland ihm wieder unterwerfen würde. 

Aber weder die Sachſen, noch bie vertriebenen Bifchöfe und bie 
entfegten Herzöge dachten an Unterwerfung. Sie waren jegt nad) eine 
gewonnenen Schlacht am wenigften geneigt fi dem verhaßten Feinde 
zu beugen, gegen beffen rüdfichtslofe Härte fie feinen Schuß, als ihr 
Schwerter, mehr hatten. Auch fand ihre Sache nicht fo ungänflig. 
Sachſen war ganz in ihren Händen, und in Schwaben waren Bell 
und Berthold dem Staufener mit feinem bifchöflihen Anhang noq— 
immer vollauf gewadfen. Es war feine Trage, daß die Partei bed 
Gegenkönigs ihn überleben wärbe, dennoch hatte fie unverkennbar burg 
feinen Tod einen ſchwer zu verwinbenden Schlag erlitten. Es zeigte fd 
dies fogleich, ald man an die Wahl eines Nachfolgers dachte. Daß 
eine ſolche zu treffen fei, war feinen Augenblid zweifelhaft, aber man 
fhwanfte lange, wen man zu wählen habe. 

Die Partei, welche Rudolf anerfannt hatte, war nicht fo gleichartig, 
wie es auf ben erften Blick wohl fcheinen möchte. Die Häuptmaft 
bildeten die Vorfechter ver fächlifchen Sreiheit, neben ihnen flanden Ber: 
tbeidiger der fürftlihen Gerechtſame und endlich Anhänger ber neuem 
Anfprühe Roms. Sie alle hatten fi) Rudolf untergeorbnet, ba ihn 


feine Energie und bie Verhältniffe weit über jede andere Perfönlihkeit 


erhoben,. auf welche man rechnen konnte ; ihre befonderen Intereſſen 
hatten fie feiner Sache gleichſam zum Opfer gebracht. Aber Die eigenen 
Intereſſen traten fogleich wieder hervor, als es fih um die Wahl eine 
neum Königs handelte, und viel fchroffer jetzt, als einft in Forchhein. 
Die Sachſen wollten jeßt feinen Anberen, als Otto von Rorbheim, 
ihren Kriegshelden, einen Mann reiffter Erfahrung, auf den Thron er⸗ 
heben. Unzweifelhaft wäre es bie befte Wahl geweſen, doch fagte ſit 
weder ben Schwaben noch den eifrigen Gregorianern zu. Berchthold und 
Welf verlangten einen König, ber ihnen bie Herrſchaft in Baiern und 
Schwaben verbürgte; die römifch gefinnten vertriebenen Bifchöfe well 
einen Herrn, ber fih Rom unterwärfe und Macht genug befäße, fe in 
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ihre Sprengel zurüdzuführen und ganz Deutfchland dem Willen bes 
Papftes dienftbar zu machen. Eine Einigung war fchwer zu erzielen; 
ehe fie nicht erreicht war, fehlen aber jede Action der Partei gelähmt. 
Heinrich wußte dies und fuchte den gänftigen Augenblick zu benutzen. 
Im Anfang bes December fanımelte er in ben mittelrheinifchen Gegen- 
den ein mäßiges Heer; er hoffte damit ohne Widerftand in Sachfen 
einräden und das Weihnachtsfeft in Goslar feiern zu können. Die 
Sachſen waren gerade in Berathungen über die Stönigswahl vertieft, 
ald fie vernahmen, daß Heinrih mit Waffenmacht anrücke. Sogleih 
brachen fie auf und brachten in brei Tagen ein Heer zufammen, mit 
bem fie dem König entgegentreten konnten. Heinrich fah feine Abficht 
vereitelt, auf einen neuen ernften Kampf wollte er e8 nicht ankommen 
Iaffen, er hielt für das Befte feine Schaaren zu entlaffen. Noch einmal 
machte er jest einen Verſuch, fih mit den Sachen gütlich zu verftän, 
bigen. Er ließ ihnen fagen: ba fie ja einen bejonderen König haben 
wollten, möchten fie feinen Sohn wählen; er wolle in diefem Falle ihnen 
eiblich verjprechen, nie felbft wieder nad) Sachen zu fommen. So weit 
es ihm möglihd war, fhien er dem Sachſenthum entgegenzufommen, 
und gewiß werden Manche der fächftfchen Herren dem Borfchlage nicht 
abgeneigt geweſen fein. Aber Dtto von Norbheim und bie erfien Män- 
ner des Landes liegen fi doch nicht für denfelben gewinnen. „Oft 
habe ich,” fagte Dtto, „von einem böfen Bullen ein böfes Kalb gefehen; 
mi verlangt weder nad Vater noch Sohn.” Heinrichs Anerbieten 
wurde zurüdgewiejen; bie Sachſen blieben in Eriegerifcher Haltung. 
Das Jahr ging zu Ende, ohne daß Heinrichs Widerſacher ſich über 
bie Wahl eines neuen Oberhaupts geeinigt hatten. Der König glaubte 
fie ſchon ihrer eigenen Zwietracht überlaffen zu dürfen. Ihn trieb es 
über die Alpen; er hatte Wibert nah Rom zu führen verfprochen, wollte 
ben verwegenen Mönd, der abermals den Bann gegen ihn gefchleubert, 
züchtigen und fih in St. Peter von dem Papft, den er felbft eingeſetzt, 
als Kaifer gekrönt fehen. Schon rüftete er zu feiner Romfahrt, bie 
(don über ein Jahrzehnd immer von Neuem beabfichtigt und immer von 
Neuem ausgefegt war; ed lag ihm nur an Vorkehrungen, baß feine 
Anhänger in Deutſchland nicht ſchutzlos ihren Feinden preisgegeben 
wären. Aus biefem Grunde bot er zunächſt den Sachſen jetzt einen 
Waffenſtillftand an. Sein Anerbieten wurde nicht völlig zurädgemiefen, 


> 


512 j Das Ende König Rubolfs. [1081) 


doch follten Vertrauendmänner von beiden Seiten die Bebingungen dei 
Waffenſtillſtands erft näher feftftellen. 

In einem Walde bei Kaufungen an ber Wefer traten zu Anfang 
bes Yebruar die Vertrauendsmänner zufammen. Bon Heinrichs Seite 
waren die Erzbifhöfe Siegwin von Köln, Eigilbert von Trier, nebf 
ben Biſchöfen Robert von Bamberg, Huzmann von Speier, Konrad 
von Utrecht und einem ritterlihen Gefolge erfihienen; von Seiten der 
Sachſen hatten fi die Erzbiichöfe Siegfried von Mainz, Gebhard von 
Salzburg, Hartwih von Magdeburg, die Bifchöfe Poppo von Baer 
born und Udo von Hildesheim eingeftellt, von einer großen Menge 
ſächſiſcher Herren und Ritter begleitet. Die fächfifchen Abgefandten ver 
langten fogleich Deffentlicgfeit der Verhandlung; die Abgeordneten des 
Königs willigten ein, aber erft nach einigem Zögern. 

Kaum war die Deffentlichfeit zugeftanden, fo ergriff Erzbiſchof 
Gebhard das Wort, um den Verhandlungen eine unerwartete Wen⸗ 
dung zu geben. Nicht Waffenruhe verlangte er, fondern volftändigen 
Srieden. Er und bie Seinen feien bereit, fagte er, Heinrich ale Kinig 
anzuerfennen, wenn man fie überzeugen würde, daß fie dabei nicht 
bie Religion verlegten; wäre dies nicht möglich, fo wollten fie dagegert 
durch auf die heilige Schrift gegründete Beweife darthun, daß Hein) 
nicht mehr nad dem Recht das Reich regieren koͤnne. Die Abgeprdnetew® 
bes Königs erflärten, daß fie zu Verhandlungen von folder Tragweite 
feine Vollmacht hätten und fih auf eigene Hand nicht auf eine She 
einlaffen koͤnnten, die nicht allein fie, fondern auch den König und MP 
ganze Reich auf das Tiefſte berühre, nur einen Waffenſtillſtand abzu 
fließen hätten fie Auftrag, und zwar bis zur Mitte des Juni; bie$ 
dahin würde fih dann auch wohl Gelegenheit finden, über bie iss 
Anregung gebrachte Angelegenheit auf einem allgemeinen Reichötage ju8 
verhandeln. Die Abficht, über Heinrichs Recht zur Reichöregierung gleich 
eine Entiheidung herbeizuführen, welche Gebharb und feine Freunde 
gehegt hatten, mußte aufgegeben werben. Jetzt erklärten fih bie Sadhies® 
auch zu einem Waffenſtillſtande bereit, wenn er volfländig fei und offen? 
und ehrlih gehandhabt werde. Die Königliden glaubten nicht ander®, 
ale dag man die Ausdehnung des Waffenftiliftandes auch auf Wie 
Schwaben beanſpruche, und räumten fofort ein, daß die Waffen in allest 
deutfchen Ländern ruhen follten. Aber fie hatten damit die Meinung 
der Sachſen nicht getroffen, vielmehr wollten dieſe vor Allem einen 
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auf deu Papft in Stalien verhüten. „Der Papft ift unfer 
" fagte Otto von Nordheim, „und wie kann ber Leib ruhen, 
nan gegen das Haupt den Todeöftreich führt? Entweder Friede 
3 und alle die Unfrigen, für euch und alle die Eurigen, — oder 
Wollt ihrnicht allen unferen Freunden, hoch oder niedrig, vollen 
. gewähren, fo geht, von wannen ihr gefommen feid! Nur laßt 
fagt fein, daß ihr alsbald in euren Häufern unerwünfcte Gäfte 
gen und bei der Rüdfehr aus Italien euer Hab und Gut nit 
ewahrt finden werdet. Denn wir find gefonnen uns bald einen 
zu feben, der und nicht nur gegen Unbill fhüben, fondern auch 
die uns Schlimmes zugefügt haben, es zu vergelten wiſſen 
Die Geſandten des Königs konnten natürlich auf einen 
iſtillſtand nicht eingehen, ber ſich auch auf Italien ausdehnte. 
iſammenkunft hatte keinen Erfolg, als daß man ſich von beiden 
die Feindſeligkeiten für eine Woche auszuſetzen verſprach. 
er innere Krieg tobte fort, doch wollte deshalb Heinrich bie 
hrt nicht aufgeben. Er hoffte in Italien in wenigen Monaten 
jei be bewältigt zu haben und dann mit um fo größerer Energie 
ımpf in Sachfen und Schwaben aufnehmen zu fönnen. Auch er 
dem Papſt das Haupt aller rebellifhen Bewegungen; dieſes 
zu treffen erfhien ihm für den Augenblid als feine wichtigfte 
e. Aber allerdings mußte er dann auf Mittel bedacht fein, um 
Inhänger und feine eigene Stellung in Deutſchland während ber 
iner Abwefenheit zu fihern. Nur geringe Streitkräfte fonnte er 
utfchen Ländern entziehen und hatte Vorkehrungen zu treffen, daß 
änder unter dem Schuß treuer Männer gegen Bergewaltigungen 
bellen geficdert waren. In Baiern, Sranfen und Lothringen [dien 
nigliche Partei wohl flarf genug, um fich gegen jeden Angriff 
ten zu können. Anders war ed in Schwaben, wo Friedrich von 
n, wenn ihn auch die Bifchöfe des Landes unterftügten, bie 
be Sache nur mit großer Anftrengung aufrecht erhielt. Nichts 
nußte dem Könige mehr am Herzen liegen, als die Sachſen von 
nderen Unternehmungen dadurch abzuhalten, daß er, wenn irgend 
,, ihnen Widerfacher im eigenen Lande erwedte, eine ihm ergebene 
dort bildete. 
zei der allgemeinen Erbitterung, bie im Sachfenvolf gegen ben 
herrſchte, war es ſchwer, Männer zu finden, die ibm offen vie 
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Hand reichten. Die Dillinger, obwohl fie vom Kampfe fich fern hielten, 
wären zu einem entfchiedenen Auftreten gegen Dtto von Rorbheim und 
ihre anderen alten Freunde doch nie zu bewegen geweien. Nur in 
einem überaus ehrgeizigen SJüngling, der fi ihm bereits zugewendet, 
glaubte der König die erforderlihen Eigenfchaften zu einem Parteiführe 
zu finden,- der ben ſächſiſchen Rebellen das Gegenfpiel halten Fönne. 
Es war fein Vetter Efbert von Meißen, ber zugleich auch das Schichal 
feines noch im Knabenalter ftehenden Schwagers Heinri, der auf bie 
Oſtmark und Laufig ein Erbrecht befaß, in Händen trug. Diefe jungen - 
Markgrafen hatten zu den Sachſen gehalten, aber babei Verluſt übe 
Verluſt erlitten; ihre Marken waren dem Böhmenherzog zugefproden 
worden, und nur mit Mühe hatten fie und ihre Vaſallen fich gegen 
ihn behauptet. Als fie die Unmöglichkeit weiteren Widerſt ands einfahen, 
hatten fie erft heimlih, dann offen Partei: gewechfelt, fi) Heinrich 
wieder unterworfen und Verzeihung gefunden. Jetzt febte fie der Koͤnis 
wieder in ihre Marken ein und eröffnete Ekbert auch auf höhere Ehrerz, 
wenn er feine Treue bethätigen würde, beftimmte Ausficht. Die Kampf⸗ 
luſt und ber Unternehmungsgeift des unruhigen jungen Hürften fonntes® 
allerdings, fobald nur feiner Gefinnung zu trauen war, ben fähflgert 
Angelegenheiten eine befiere Wendung geben. 

Herzog Wratiflaw von Böhmen wurde in anderer Weife für dert 
Verluſt ber ſächſiſch⸗chüringiſchen Marken entſchädigt. Ihm wurde de 
wichtige Marf Defterreich übertragen, da fih Markgraf Luitpold aber” 
mals vom König abgewandt hatte, mit ben aufftändigen Schwaben: cost 
fpirirte und ohne Zweifel auch mit den Ungarn in Verbindung ſtand. 
- Der König hatte den Babenberger entfegt, aber die Mark war no in 
deſſen Händen, und ein heißer Streit drohte um biefelbe zu entbrennen- 
Denn ber Markgraf hatte fih zu Tuln mit allen Großen ber Mark 
zum Verderben Heinrichs verfehworen. Schon war au Altmann nad 
Paffau zurüdgefehrt und fchürte das Feuer gegen den von Rom ver⸗ 
fluchten König. Die Hülfe Ungarns war Liutpold ohnehin gemiß- 
Nicht ohne ſchweren Kampf war fo dem Babenberger die Mark zu ente 
teißen, und ber Böhmenherzog Fonnte bei biefem Kampf nur auf ke 
Beiftand ber Eppenfteiner zählen. Abermald war ihm ber bebenfligt® 
Poften zugetheilt worden; wie früher gegen Polen, ſtand er jept gegern 
Ungarn, von wo aus im Augenblid bie größere Gefahr zu broken 
ſchien, gleihfam auf der Wacht. 
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Nachdem ber König biefe Anordnungen getroffen, trat er gegen 
be bed März 1081 feine Romfahrt an. Er ließ den inneren Krieg 
ter fih; erft in der Faiferliden Macht hoffte er die Mittel zu finden 

volftändig zu bewältigen. Die Verhältniffe waren denen nicht fo 
ihnlich, die einft Heinrich IL zur Kaiferfrönung über die Alpen ger 
tt hatten. In kurzer Zeit erwartete er wieder auf dem Kampfplatz 
Deutſchland zu erſcheinen; es vergingen faft fo viele Sahre, als er 
onde gerechnet hatte. 


Heinrichs IV. mißglädte Romſahrt. 


Beinahe ein Menfchenalter hindurch Hatte das Abendland Feinen 
ifer gefehen; immer aufs Neue hatten Hildebrand und die deutfchen 
eflen eine Krönung in St. Peter Hintertrieben. Konnte die Zeit 
te Kaifer länger eine Faiferlihe bleiben? Gewann aber jet ber 
mig das höchſte Diadem der Welt, wie feine Vorfahren, warum 
te es — fo meinten Biele mit ihm — nicht wieder bie frühere Be- 
tung gewinnen, nicht wieder im alten Glanze ſtrahlen? Noch war 
jung; faft in gleigem Alter hatte fein Vater die Kaiferfrone ges 
nnen, die dann im blendendften Scheine auf deſſen Haupte geleuchtet 
te. Freilich war feine bisherige Regierung nur ein ununterbroche⸗ 
> Kampf gegen wiberftrebende Mächte geweien, ein fläter Kampf 
ın man fagen um das Kaiſerthum felbft, und er war bisher nicht 
bs Sieger aus bdemfelben hervorgegangen. Aber Niemand fonnte ihn 
ch einen Beftegten nennen, und felbft feine Feinde räumten ein, daß 
ungewöhnliche Kraft und Klugheit in allen Wirren bewährt hatte; 
4 Dtto der Große hatte lange um das Kaiferthum ringen, die Kai- 
krone gleichfam erobern müflen. Und wer ftellte ſich nicht gerade im 
Beten Streite ben vollften Preis in Ausſicht? 

Ungebrodenen Muthes trat Heinrich den großen Weg an. Die 
Idenbilder und bie Ruhmesthaten feiner Vorfahren, die einft nad 
Peter gezogen maren, fihwebten ihm vor ber Seele, ald er noch 
bem erften Anhauch bes Frühlings bie Alpen überſtieg. Es begleiteten 

einige ergebene Bifchöfe, jeine vertrauten Freunde aus Schwaben 
> ein mäßiges Kriegögefolge; er kannte die Stimmnng Italiend und 
artete nirgends auf bedenklihen Widerſtand zu ſtoßen. Wenn er 
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größere Streitkräfte brauchte, hoffte er fie in ber Halbinfel ſelbſt zu 
finden. 

Seine Erwartungen erfüllten ſich, als er vom Brenner herabflieg, 
vollfommen. Niemand widerfegte fih ihm an den Päflen, bie lombar⸗ 
difhen Städte begrüßten ihn freudig; Italien fehlen in wenigen Jahren 
faiferlicher geworden, al8 ed nur je zuvor gewefen. Das Ofterfef 
(4. April) feierte er in Verona, eilte darauf nah Mailand, wo er fid 
bie eiferne Krone auffegen ließ, dann unverweilt über den Bo nah Ra 
venna, um mit Wibert zufammenzutreffen. Mehrere lombardiſche Dir 
ſchöfe und Herren hatten fih feinem Zuge angefchloflen, aber er hatte 
noch immer nur ein ſchwaches Heer um ſich, welches er jetzt aus der 
Romagna und der Marf von Ancona um etwas verftärkte. Nach kurjer 
Raſt brach er, von dem Gegenpapft, dem Erzbiſchof Thedald von Mailand, 
denn Erzbifhof Liemar von Bremen, dem Kanzler Italiens Bifchef 
Burchard von Laufanne und einigen anderen deutſchen und lombardiſchen 
Bifchöfen begleitet, gegen Rom auf; aud der vertriebene Erzbiſchof 
Manaſſe von Reims gefellte ſich dem Fleinen Heere bei. Man burd- 
30g eilends unter großen Berheerungen die Länder Mathildens. Im 
Sturmſchritt hoffte Heinrich gegen Rom vorzudringen, ohne Widerfland 
fih der Stadt zu bemädhtigen, einen Kalferpapft, wie fein Pater, ein 
zufegen, von biefem bie Krone zu empfangen und mit ihm das Abends 
land zu regieren; ſchon zu Pfingften erwartete er in der Stabt zu fein, 
deren Adel, wie er ſich überzeugt hielt, nur feiner Ankunft harrte. Et 
rüdte gegen Rom um Pfingften an, aber er hatte fich bitter getäufgt, 
"wenn er einen freundlichen Empfang bort erwartete, wenn er ben Muth 
Gregors für gebrochen hielt, 


Das Vertrauen des Papſtes auf den baldigen Sieg feiner Saft 
ſchien unerſchütterlich. Ihm verflog eine Hoffnung nad ber anderen, 
ihn umdrohten Gefahren über Gefahren: nichtsbeftoweniger ſtand er 
aufrecht, wie der Belfen im Meer, an befien Buß die Wogen branben. 
Schlag auf Schlag hatte ihn getroffen. In denfelden Tagen, wo Rn 
bolf an ber Eifter fiel, hatte ein Lombarbenheer, welches ben kleinen 
Konrad mit ſich führte, die Vaſallen Mathildens bei Bolta am Minds 
geihlagen. Fortan verweigerten biefe ihrer Herrin, deren Wiberfand 
gegen ben Gegenpapft und ben König fie für finnlos hielten, ben Dienf, 
und bie Stäbter, welche mit dem Regiment der großen Gräfin immer 
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zufrieden waren, boten ihr feinen Erſatz. Mathilde, auf deren Bei⸗ 
mb allein ber Papft ſicher hatte rechnen Fönnen, war machtlos. Ver⸗ 
bens hatte er fih dann bemüht bie Wahl eines Gegenbifchofs in 
avenna durchzuſetzen, vergebens felbft einen folchen in einem gewifien 
ichard beftellt; feine vereitelten Beftrebungen zeigten nur, wie fein Ans 
yen in der Romagna und in den Marken völlig vernichtet. Und 
on regten ſich auch in feiner Nähe die alten Feinde wieder. In ber 
ımpagna gehorchte man nicht mehr feinen Geboten. Zwei ablige 
erren, Lando und Ildimondo, fpielten dort die Kleinen Iyrannen, und 
obert von Loritello, ein Neffe Robert Guiscards, dem im Patrimonium 
8 heiligen Petrus Landbeſitz eingeräumt war, griff gegen bie Vers 
‚echungen bed Normannenherzogd weiter und weiter um fih. Der 
ıpft fah, wie wenig er Robertd Worten trauen fonnte, und noch 
‚zuverläffiger zeigte fi Sordan von Gapua, der ftetd nur die Erhal⸗ 
ng feines Fürſtenthums im Auge hatte. So war die Baftenfynobe 
3 Jahres 1081 herangefommen, und ihr fpärliher Befuch legte abers 
ils an ben Tag, wie tief die Autorität des Papſtes gefunfen. Den 
& trat Gregor abermald mit einer Tangen Reihe von Anathemen her- 
r. Er fohleuderte ven Bann gegen Lando, Ildimondo und ihre Hel- 
röhelfer, beftätigte ihn über Heinrich und alle feine Anhänger, er 
mmunicirte die Erzbifchöfe von Arles und Narbonne, fuspendirte alle 
ifchöfe, die zu der Synode entboten und nicht erfhienen waren. Rur 
trafurtheile fennen wir von biefer Synode; es mar, als ob Gregor 
ap Kampf nirgends auswich, fondern ihn fuchte. 

Schon wußte man damals in Rom, daß Heinrich zu feiner Kai- 
fahrt rüfte, und die Getreuen bes Papſtes riethen ihm ſich mit Hein⸗ 
& zu verföhnen, ba ja faft alle Staliener auf deſſen Seite ftänden; 
ie Pattei in Deutfchland, welche fih nad dem heiligen Petrus nenne, 
erde ihm doch, wenn ber Feind gegen Rom anrüde, nicht helfen. 
zolche Rathſchlaͤge, die auch ohne Zweifel zu ſpät kamen, machten auf 
zregor keinen Eindruck, vielmehr erwartete er gerade von Deutſchland 
us Unterſtuͤtzung. Er ſchrieb bald nach der Synode an Altmann von 
zaſſau und den Abt Wilhelm von Hirfhau von jenen verführerifchen 
horſchlägen, die er abgewiefen babe, und forderte fie auf, eine Hülfe- 
mdung in Deutfchland zu betreiben. „Wir achten,“ äußerte er, „Hein⸗ 
ichs Hoffahrt gering. Uns felbft fcheint fein Angriff, bliebe uns felbft 


eutſche Huͤlfe verfagt, nicht eben gefährlih. Nur wirb unfere Tochter 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. IIT, 


— 
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Mathilde, deren Bafallen den Dienft verweigern, ohne Beiftand von 
eurer Seite fi entweder unterwerfen oder alled das Ihrige aufgeben 
müſſen.“ Bor Allem verlangte Gregor, daß Welf jetzt die Treue, bie 
er einft der römifchen Kirche verfprochen, bethätige; ihn babe er fid 
recht eigentlih zum Dienfimann erfehen und wünſche ihn ganz in ben 
Schooß des Apoftelfürften zu verſeßgen; auch andere mächtige Herrn 
möchte man für den Dienft ber Kirche geminnen; gelänge dies, fo fönn 
man die Staliener von Heinrich abzuziehen und dem heiligen SBetrus 
wieder zu gewinnen hoffen. Bor Allem ermahnte er bie Bifchöfe, die 
auf Heinrichs Seite ſtaͤnden, mit ber Kirche zu verföhnen, felbft von 
ber Strenge ber Kanones wolle er zu diefem Zwecke abſehen. Ball 
darauf erließ er an Altmann noch eine befondere Anweiſung, wie er in 
Gemeinfhaft mit Gebhard von Salzburg und anderen Firchlicden Min 
nern jene Bifchöfe der Kirche mieber zuführen folle; beſonders war es 
babei auf Benno von Odnabräd abgefehen, ber über die Rechtmäßigkeit 
ber Brirener Beichlüfle noch immer Zweifel hegte. 

Offenbar lag dem Papfte Nichts mehr am Herzen, als Hülfe von 
Deutfchland zu erhalten; wollte er dieſe erreichen, fo mußte er wimſchen, 
daß feine Anhänger dort nicht in neue Irrungen gerieten. Deshalb 
ermahnte er fie tie Wahl eines Gegenfönigs auszufepen; wenn bie® 
unmöglich, fo mäfle man vor Allem darauf Bedacht nehmen, baß et 
ber Kirche ergeben und nütlich fei, wie es fih für einen hrıklides® 
König gezieme und wie man es von Rubolf Habe erwarten koͤnnen > 
entipräche bie Wahl ‚diefen Anforderungen nicht, fo werbe De Kuhe 
fie nicht nur nicht anerkennen, fondern fogar befämpfen. Wofern es =? 
Wahl käme, follte Altmann von dem Gewählten folgenden Eid fordere > 
„Bon Stund’ an und in der Felge werde ih ein gewiſſenhafter Ger 
treuer des heiligen Mpofteld Petrus und des Papfies Gregor, feine® 
jetzigen Statthalters, fein, und was mir ber Papſt unter ausdruͤclichet 
Berufung auf meinen aufrihtigen Gehorſam aufträgt,. werde ich treulich, 
wie es einem Chriften gebührt, vollführen. Ueber die Befehung ber 
Kirhenämter, über bie Länder und Einkünfte, melde die Kaifer Kom 
Rantin und Karl dem heiligen Petrus verliehen, wie über alle Kirche 
und Güter, welche bem apoftoliihen Stuhl zu irgend einer Zeit von ander 
Derfonen männtihen oder weiblichen Geſchlechts aufgetragen ober üb 
geben find und welche jegt in meiner Gewalt find ober fräßer geweſen 
fein follten, werde ich mit bem Papft ein folhes Abkommen treffen 
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16 ich weber einen Meineid leifte noch Schaden an meiner Seele 
ide, fondern Gott und dem heiligen Betrus unter Chrifti Beiftand 
e gebührende Ehre erweife und nüglih bin. An dem Tage enbli, 
o ich zuerft bed Papſtes anſichtig werde, werde ich mich getreulich mit 
gener Hand als des heiligen Petrus und feines Stellvertreter Vaſall 
kennen.” Rebenbeftimmungen in biefer Eidesformel follte Altmann 
ildern fönnen, aber Alles, was die Bafallentreue und den Gehorſam 
Hraf, burhaus aufrecht erhalten. Niemand wird bezweifeln, daß 
18 erſte Gebot des Papſtes an den König, der diefen Schwur 
tleiftet hätte, kein anderes geweſen wäre, als mit feiner ganzen 
Rat nah Italien aufjubrehen. Aber bie Berhältniffe lagen in 
deutſchland fo, daß die Wahl eined Gegenkönigs noch nicht möglich 
var und auch Niemand ernftlich daran benfen fonnte, dem Bapfte zur 
hülfe zu eilen. 

Denn es war wahrlih wenig begründet, wenn ber Bapft zu ber» 
elben Zeit an den Abt Defiderius von Monte Eaffino fihrieb, daß bie 
Sache Heinrichs nach allen feinen Nachrichten in Deutfchland nie fchlech- 
et geftanden babe; auch wollte ver Papft damit wohl nur feine Gefuche 
mpfehlen, welche Defiderius bei Robert Guiscarb vermitteln ſollte. 
don dem Rormannenherzoge verlangte er nämlich, daß er ihm entweder 
[6 nach Oſtern ein Heer zuführe ober unter dem Befehle feines 
ohnes fende oder mindeftens eine Anzahl normannifcer Ritter für 
n Dienft des heiligen Petrus überlaffe; überdies wünfchte er waͤh⸗ 
RD der Baftenzeit eine Zufammenfunft mit bem Herzog, damit ſich 

das Einverftändniß Beider ber Welt zeige und bie Gutgefinnten 
fe, Die Abwendigen aber in Schreden halte. Robert lag wenig 
Ban, ein ſolches Einverftändniß an ben Tag zu legen; er ging weder 
iff die Zuſammenkunft ein, noch ſtellte er dem Papſte ein Huͤlfsheer in 
woſicht. 

So rüdte Oſtern heran; ber König hatte bie Alpen üiberftiegen, 
nd weder vom Norden noch vom. Süden fam dem Bapft Beiſtand. 
hald hörte er von Mathilde, daß der König nicht nur in Ravenna fei 
mb bis Pfingften Rom zu erreichen beabfichtige, fondern daß er au 
nit Robert Guiscard ein Abkommen getroffen, nad welchem der Sohn 
es Königs eine Tochter des Herzogs ehelichen, ber Herzog. ſelbſt aber 
it Ancona belehnt werden ſolle. Dies Alles theilte ber Papſt dem 
Ibt Defiderius mit, bamit biefer ermittele, ob wirklich eine Berftändigung 

84" 
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zwifchen dem König und Robert ftattgefunden habe; bie Römer würben 
leicht an diefelbe glauben, wenn der Herzog noch länger bie beſchwo— 
rene Lehnspflicht gegen den apoftolifchen Stuhl verfäume. Die Wetter 
wolfen zogen ſich immer dichter und drohender um den Papft zufammen, 
aber fein Muth und fein Selbftvertrauen blieben fich glei. Auch jeht 
noch hegte er Zweifel, ob Heinrich ein größeres Heer fammeln und ben 
Weg nad Rom einfchlagen könne. Er verachte, ſchrieb er an Deſibde⸗ 
rius, die Drohungen Heinrih8 und feiner Genoſſen und werde lieber 
ſterber, als ihnen nachgeben; hätte er ihnen zu Willen fein wollen, je 
hätte er mehr von Heinrih und Wibert erlangen können, als irgend 
einer feiner Vorgänger von den Vorgängern jener. Zugleich verfigherte er 
bem Abte, daß die Römer vom beften Geifte befeelt und ihm in allen 
Dingen dienſtwillig feien. 

Und mindeftens hierin hatte fih der Papft nicht getäͤuſcht. Als er 
die Stadt in Vertheidigungszuſtand ſetzte, fand er überall hHülfreiche Hände. 
War ed die energifche Perfönlichkeit des Papſtes, war es bie Abneigung 
gegen den Eindringling von Ravenna, was die Bürger bewog: fie waren 
einmüthig entfchloflen die Stabt Heinrich nicht zu übergeben. Die 
weiten Mauern Roms mit ihren zahllofen Thürmen wurden in Stan® 
gefegt und bemannt; die Miliz des heiligen Betrus, welche der Papft 
längft gebildet hatte, Teiftete dabei gute Dienfte. Man konnte dem Fein®, 
als er anrüdte, begegnen. 


Am Freitag vor Pfingften (21. Mai) erſchien Heinrich in ber Nihe 
Roms und jchlug alsbald nah alter Sitte fein Lager auf den Nerons⸗ 
[hen Wiefen vor der Stadt auf. Kein furdterwedendes Heer be“ 
gleitete ihn, denn er hatte auf einen Widerſtand nicht gerechnet. Marl 
hatte ihm den Glauben erwedt, daß die Römer den Papſt vertreiben®, 
ihn feldft nad alter Weile feierlich zur Kaiferfrönung einholen würdes®- 
„Aber er fand,” wie ein Zeitgenoffe fagt, „ftatt ber Priefterchöre ſri e⸗ 
gerſchaaren, ſtatt der Wachskerzen Speere, ſtatt ber Loblieder Berwiss“ 
ſchungen und ſtatt Jubelruf Wehgeſchrei.“ Das Pfingſtfeſt hatte er dt 
St. Peter zu feiern gedacht und mußte es im Lager zubringen, wo mat 
die an ben hohen Feſttagen übliche Krönungsceremonie in der klaͤglich 
ſten Weife, indem zwei Zelte bie Stelle bes Lateran und ber Peter! 
firche vertraten, zur Ausführung brachte. 

Ohne die Mittel, einen Sturm auf Rom wagen zu können, wolb 
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einrich die Stadt mit Güte zu gewinnen ſuchen. Er erließ folgende 
toclamation an ben Klerus und das Volk Roms: „Wie treu und ers 
ben ihr euch gegen unferen Vater Hochheiligen Andenkens erwiefen 
nd wie hoch er dagegen die Würde eurer Kirche und die gefanmte 
ebeutung bed römifchen Namens fowohl in Perfon wie dur fein 
mzes Regiment erhoben hat, haben wir aus dem Munde unferer älteren - 
ürften vernommen. Auch unferer Jugend feid ihr nach feinem Tode 
it nicht geringerer Liebe und Treue zugethan geblieben, fo weit 
z euch bei der Treulofigfeit gewiſſer verberbliher und übermüthiger 
Renfchen möglich war. Wenn wir eure treue Liebe nicht nach Gebühr 
ergolten haben, fo lag die Schuld erft an ber Hülflofigfeit unferer 
jugend, und als wir zum Manne reiften, erhob frevelhafte Treulofigfeit 
inen ſolchen Aufruhr, daB wir nothgebrungen auf die Unterbrüdung 
eflelden alle unfere Kräfte verwenden mußten. Jetzt endlih, nachdem 
vir dem Leben unferer grimmigften Beinde und ihrem Hochmuth ein 
ziel gefegt, nachdem wir die Glieder des zerrifienen Reichs größtentheils 
jieder vereinigt haben, fommen wir zu euch, um bie uns nach Erbredt 
bührende Würde unter eurer Aller Zuftimmung von euch zu empfan- 
n und euch ben verdienten Danf in Ehren aller Art abzuftatten, 
ix verwunbern uns baber, daß ihr nicht auf die Nachricht von unferer 
Funft an uns eine feierliche Geſandtſchaft abgeorbnet habt. Wir 
terliegen nur deshalb eine ſolche an euch zu fenden, weil im vorigen 
Hre, wie ihr wißt, unfere Gefandten, ehrwürbige und angefehene 
Änner, auf das Schmählichfte, wie es felbft Barbaren ſich nicht ers 
aben, von einem Manne behandelt wurden, dem ſolches Verfahren 
& menigften zuſtand. Wenn jene Friedensftörer und zur Laſt gelegt 
D unter euch ausgebreitet haben, wir fämen um bie Ehre des heili 
ar Petrus zu verringern und eure Freiheit zu vernichten, fo haben fie 
mit nur gethan, was ihrer bisherigen Weife entfpriht. Aber wir bes 
Euern euch, unfere Abficht ift, friedlich, fo viel an uns liegt, zu euch 
- Tommen, um bie lange Zmwietracht zwifchen Reich und Kirche vorzüg⸗ 
U nad eurem Rath, und nad der Meinung unferer anderen Getreuen 
- befeitigen und Alles in Chrifti Namen zum Frieden und zur Ein- 
at zurädzuführen.“ 

Wie zu erwarten fland, öffneten diefe Worte, fo gut gewählt fie 
Jaren, nicht die Thore Roms. Einige Grafen der Campagna, nament⸗ 
& die längft gedemüthigten Tufeulaner, fielen Heintich wohl zu unb 
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wurben von ihm mit Aemtern und Gefchenfen belohnt, aber bie Bürger 
haft blieb dem Papſte treu Bis zum Ende des Juni lag Heinrid 
vor ber Stadt; da rieth bie Jahreszeit ben verberblichen Fiebern bei 
römtfchen Bodens auszuweichen. Der König ließ die Zelte abbrechen 
und trat den Rüdweg an. Ueber Siena und Pifa zog er nach Luca, 
wo er dann längere Zeit verweilte. Er wußte, aus der Romfahrt mußte 
fih ein Krieg um Rom entwideln, befien Wechfelfälle ſich nicht voraus 
fehen ließen. 

Nie war ein deutſcher König, der zur Kalferfrönung ausgezogen, 
in folher Weife vor Rom umgekehrt. Es war ein unerhörtes, ſchmach⸗ 
volles Ereigniß. Mit je größeren Hoffnungen fih Heinrich getragen 
hatte, als er die Alpen überftieg, befto tiefer mußte er die unermartete 
Niederlage empfinden. Einft hatte er im Büßerhemde an die verſcloſ⸗ 
fene Pforte Canoſſas gepocht und doch feine Abficht erreicht; in gewiſ⸗ 
fem Sinne hatte er da feine Widerſacher und den Papſt felbft über 


wunden. Jetzt war er in königlichem Glanze, mit einem kriegeriſchen 


Gefolge vor den Thoren Roms erſchienen, und ſie blieben ihm ver⸗ 
ſchloſſen; unverrichteter Sache mußte er umkehren. Er hielt ſich nicht 
für beſiegt, und war es nicht, Doch unleugbar hatte ihm jener Mönd, 
der noch vor Kurzem fo hülflos und verlafien fehlen, Widerftand leiften, 
feine Krönung .vereiteln können. 


Bie Wahl des Gegenkönigs Hermann. 


Unzweifelhaft hätte fih Heinrich, wenn ihm Rom und bie Kaiſer⸗ 
frone zugefallen wären, ohne Mühe zum Herrn Italiens gemadt: Ma 
thildens Widerftand wäre länger unmöglich gewefen, bie Rormanne® 
hätten ein Abkommen getroffen. Auch auf bie beutfchen Verhaͤltni ffe 
hätte eine Heinrich günſtige Ruͤckwirkung nicht ausbleiben können. FR 
gleicher Weife mußte fein Mißgefchit vor Rom fich bieffeits und jenfeit® 
ber Alpen nothwendig fühlbar machen. Es gefhah in ber auffällig” 
fien Weile. Mathilde rüftete fih zum hartnädigften Widerſtande, vo® 
einem Vertrage Robert Guiscards mit dem Könige war nicht mehr bie 
Rede, und bie päpftlide Partei in Deutſchland fehritt, was das Bid’ 
tigfe war, zur Wahl eines neuen Gegenfönige., Die Spaltung iM 
Reiche, die eine Zeit lang beſeitigt ſchien, trat von Neuem ein. 
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Die Wiberfaher des Königs in Deutfhland hatten freilich bie 
ahl eines neuen Oberhauptes nie aufgegeben, aber eine Einigung 
ante lange nicht erzielt werben, Bergebend hatte fih Bebharb von 
alzburg bemüht eine allgemeine Berfammlung ber beutichen Fürſten 

Stande zu bringen, um fie in ihrer Gefammtheit auf die Seite 
oms herüberzuführen und dann zu einer neuen einmäthigen Königer 
ıhl zu vermögen. Vergebens hatte ſelbſt die Mehrzahl ber fächfl- 
en Fürften ihren Sonderinterefien entfagt und ein Wahlausfchreiben 
; alle deutfchen Herren erlaffen, in welchem fie erklärten, daß fie mit 
ı8nahme Heinrih8 und bdefien Sohnes fi jebem anderen Kürften, 
then die Wahl treffen würde, zu unterwerfen bereit feien, „damit 
e Theile bed Reihe, wie fie es einf waren, wieder unter einem 
znige vereinigt wären.“ ine Berfländigung über die Wahl war 
ht zu erreichen. Inzwiſchen nugte man aber doch die Abmwefenheit 
3 Königs, um feine Anhänger zu bewältigen. Altmann gelang es, 
m Markgraf Liutpold unterflüpt, auch in Baiern mehrere Herren zum 
falle vom Könige zu bewegen, und in Schwabe ſchmolz die koͤnig⸗ 
be Partei immer mehr zufammen. Im Juni brach ein fächftfches 
eer auf, um fih Franken zu unterwerfen; es erwartete hier mit Welf 
nd anderen ſchwäbiſchen Herren zufammenzutreffen. Verheerend Drang es 
i8 in bie Bamberger Gegend vor; hier gelang es ihnen fich mit 
Belf und feinen Schwaben zu verbinden. Diefe Schwaben und Sacfen 
nen es, die dann völlig unerwartet die fo lange vereitelte Koͤnigs⸗ 
ahl vornahmen. Es geihah in ben erften Tagen des Auguft, un« 
ittelbar unter dem Eindrud der Nachrichten, welche über den Rüdzug 
einrichs von Rom befannt wurden. Zu Ochfenfurt am Main, an 
ua; ungewöhnlicher Stelle*), wurde bie Wahl getroffen. Richt einmal 
> ſchwäbiſchen und ſächſiſchen Großen waren in einiger VBollftändigfeit 
Baegen ; Bertreter ber anderen Stämme waren, wie e8 fheint, außer einigen 
«hringern gar nicht zur Stelle; von ben hervorragenden Fürften des 
eichs war unferes Willens nur Herzog Welf bei der Wahlhandlung 
tig. 

Rah vielfachen Erwägungen fiel die Wahl auf einen reichbegüs- 
Eten und Friegstüchtigen Kürften aus dem Luremburgiichen Haufe, ben 


2) Forchheim war wohl deshalb diesmal nicht ber Wahlort, weil es in ben Händen 
bes feinblichen Bifchofs von Bamberg war. 
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Bruder des Grafen Konrad von Luremburg, einen nahen Verwandten bed 
theinifgen Pfalgrafen Hermann und jenes Heinrid von Laach, ber in 
ber Schlacht an ber Eifter gegen Rudolf gekämpft hatte. Der Name des 
Gewählten, der bisher kaum in weiteren Kreifen einen Klang hatte, 
war Hermann. Er hatte in Lothringen und Franken ausgedehnte Be 
figungen und Berbindungen, fo daß man dur ihn die Partei wefent 
ich zu verftärfen hoffen durfte. Er trug Güter von der Kirche von De 
zu 2ehen und hatte fich, wie es feheint, bes Biſchofs Hermann in der Roth 
treulih angenommen. Welf und Hermann werden befonbers die Stimmen 
auf ihn gelenkt haben, Weder ſächſiſche noch ſchwaͤbiſche Intereſſen Fonnen 
bei diefer Wahl ſchwer in das Gewicht gefallen fein; Rückſichten auf bie 
Sache ber Kirche und des Papſtes müflen den Ausichlag gegeben haben. 
Db Hermann einen Schwur geleiftet hat, wie ihn Gregor verlangte, wiflen 
wir nicht, Doch ift es wahrfcheinlich,. Dem Papfte zur Hülfe zu eilen, war 
er entfchlofien, fobald er fih nur in der Würde befeftigt hätte. 

Die Anfänge des Gegenfönigs waren nicht unglücklich. Um dem 
überhandnehmenden Abfall in Schwaben und Baiern zu wehren, hatten 
Herzog Friedrich von Schwaben und der baierifhe Pfalzgraf Kuno dt 
Jüngere die Getreuen aufgeboten und ihre Streitkräfte verbunden, & 
gelang ihnen auch mehrere Burgen der Aufftändigen in Baiern zu bre⸗ 
hen, dann Donauwoͤrth. Als fie aber weiter ihren Weg nah Hodkält 
an ber Donau nahmen, ftießen fie unerwartet auf ein ſchwäbiſches Her 
unter dem neuen Gegenfönige und Herzog Welf, welches ihnen am 
11. Auguft eine vollftändige Niederlage beibrachte. Pfalzgraf Kuno fehl 
blieb im Kampfe, mit ihm viele treue Anhänger König Heinrichs in 
Baiern; die Schaaren des Staufeners löften fich in wilder Flucht auf 
Dur diefen Erfolg ermuthigt, griff der Gegenkönig Augsburg, welged 
noch immer ben Mittelpunft der Anhänger Heinrihd in Schwahn 
bildete, an. Drei Wochen lang belagerte er, vom Markgrafen Liutpold 
unterftügt, die Stadt, verwüftete die Umgegend, brannte bie Borkähtt 
abermald nieder. Da erft erfchien ein Erfagheer, welches Hermann zum 
Abzug nöthigte; um fih den Rüden zu deden, ſchloß er einen Vertrag 
ben er aber ſchlecht genug beobachtet haben foll. 

Wenn aud Augsburg ſich hielt, fand Hermann doch in den meh 
ften Theilen von Schwaben Anerfennung. Weniger günftig fland fein 
Sade anfangs in Sachſen. Die Wahl in Ochfenfurt fand wenig Be 
fall bei denen, bie vor Allem das Intereſſe des eigenen Landes im bad 


081] Die Wahl des Gegenkönigs Hermann. 525 


uge gefaßt hielten, am wenigften bei Otto von Nordheim, der fich ſelbſt 
technung auf die Krone gemacht hatte. Otto ließ fih fogar mit Efbert 
nd deſſen Freunden in.Berhandlungen ein. Monate lang ſchwankte 
‘, ob er fih für Hermann erflären oder gleich Efbert feinen Frieden 
yermald mit Heinrih machen ſollte. Schon hatte er das Roß befties - 
n, um mit feinen bisherigen Widerfachern abzufchließen: da flürzte er 
it dem Thiere. Er fah eine göttlihe Warnung in biefem Unfall und 
ıtfchloß fih Hermann anzuerfennen. Nun erft fam ber Lothringer felbft 
ah Sachſen. Einige Tage vor Weihnachten traf er in Goslar ein, 
urbe dort gut aufgenommen und am 26. December feierlich gekrönt. 
)er Kroͤnungsort auf ſächſiſcher Erde war fo ungewöhnlich, wie ber 
Bahlplag. Aber noch einmal Hatte Erzbifhof Siegfried die Genug⸗ 
mung eine Königskrone dem Gewählten aufzufegen; freilich mochte es 
ittere Erinnerungen in ihm weden, daß er nicht in Mainz die Krös 
ung vornehmen Fonnte. | 

Die Partei Heinrichs hatte, wie man fieht, den Rüdichlag ber 
nißglückten Romfahrt ſchwer genug zu empfinden und vollauf zu thun, 
m nicht ganz überwältigt zu werben. Indeſſen war Heinrich felbft mit 
em Kampf gegen die große Gräfin und Zuräftungen zu einem neuen 
juge nach Rom beichäftigt geweſen. | | 

Den Zwiefpalt zwifchen Mathilde und Heinrich hatten die Stäbte 
bufciend mit Freude wachen fehen, denn es ſchien fo der rechte Zeit« 
unft zu kommen, um die Herrfchaft der Gräfin abzufchätteln und die 
igenen Sreiheiten dauernd zu befeftigen. Deshalb ſchloſſen fie fich fogleih _ 
ng bem Könige an und erhielten zum Lohn bie bedeutendften ‘Privilegien. 
heinrich gewährte ihnen leicht, was er, durch fein Verhältniß zu den 
ombardifhen Bifchöfen gebunden, den Städten Oberitaliensd verfagen 
nußte. Schon am 23, Juni hatte er vor Rom den Bürgern Luccas 
ine Urkunde ausgeſtellt, welche die umfafiendften Rechte ihnen zuge 
land und als die erfte dieſer Art von außerordentlihem Intereſſe if. 
Rah dieſem Freiheitsbrief durften die Stabtmauern nicht abgetragen, 
icht bie Bürger zu Bauarbeiten an ben kaiſerlichen Pfalzen innerhalb 
er Stadt ober außerhalb angehalten, feine Einquartierung ohne ihre 
Kinmilligung ihnen aufgebürbet werben; außerdem wurden fie von mans 
yen beſchwerlichen Zöllen befreit und ihnen Markigerechtigleiten gegeben, 
on denen die Florentiner ausdrücklich ausgefchlofien blieben. Sehe 
'alienifche Meilen um die Stadt follte Feine Burg erbaut, in der Stabt 


526 Die Wahl des Gegenkbnigs Hermann. (1081) 


son feinem langobarbifchen Richter getagt werden, wenn nicht in Ge⸗ 
genmwart des Königs oder feines Sohnes oder bed Kanzlere. Die Be 
weisfährung durch ben Zweifampf wurde befchränft, alle Freiheiten, bie 
frühere Markgrafen ber Stadt zugeftanden, beftätigt, dagegen die befchwer 
lien Einrichtungen feit den Zeiten bed Markgrafen Bonifaz befeitigt 
Alles in Allem war Lucca nah diefem Privilegium durch bie Faiferlice 
Gewalt wenig, durch die marfgräflihe faft gar nicht mehr befchränft, 
Es wollte dies um fo mehr bedeuten, als Lucca bis zu biefer Zeit für 
den Hauptfig der Markgrafen galt. 

Pifa ftand längft freier da. Die marfgräflide Gewalt fonnte ſich in 
bie inneren Angelegenheiten der feemächtigen Stabt, die ſich durch felbfs 
gewählte Obrigfeiten regierte, wenig mehr mifhen. Nur die höhere Ge⸗ 
rihtöbarfeit wurde von dem Markgrafen im Namen des Kaifers geübt, 
auch einzelne Lieferungen und Abgaben von ben Bürgern erhoben. Die 
legten Markgrafen, namentlid Bonifaz, hatten biefelben gefteigert und 
dadurch die Bürger in eine Oppofition getrieben, unter der jeßt bie 
große Gräfin litt. Dur einen Freiheitsbrief, welchen Heinrich zu Piſe 
ſelbſt für die Piſaner erließ, ſtellte er dieſe Neuerungen ab, beſtaͤtigit 
der Stadt ihre alten Gerechtſame und fügte, wenn anders die Un 
funde in der uns überlieferten Geftalt unverfälſcht ift, Die auferer 
bentlihften Zugeftändniffe hinzu; felbR die Ernennung der Markgrafen 
fol er von der Einwilligung der Stadtoberen abhängig gemacht haben. 
Nicht die Grundlagen ber ftäbtifhen Freiheit in Italien find burg 
„ biefe Kaiferurfunden gelegt — längft war dies gefhehen —, aber bie 
Freiheiten der Bürger wurden von bem Sönige als der höchflen Auto 
rität jet verbrieft, und auch das war eine Thatfache von großer Tragmeilt. 

Die meiften Städte Tuſciens leiſteten Heinrich bereitwillig gegen 
‚ Mathilde Beiſtand; nur Florenz feheint der großen Gräfin treu geblieben 

zu fein. Die Slorentiner rühmen fi damald dem Heere Heinrige wi 
berftanden zu haben, und bdiefer Ruhm fcheint begründet, wie wenig zu⸗ 
verlaͤſſig auch die Einzelnheiten find, welche fie von ber Belagerung ihr! 
Stadt erzählen. Mathilde war hart bedrängt, ließ aber inmitten von 
taufend Gefahren ben Muth nicht finfen. Im der That reichten Hein 
richs Streitkräfte, wie fle fih vor Rom ungenügend gezeigt hatten, ned 
weniger hin, um bie wohlbefeftigten Städte und zahllofen Burgen If 
großen Gräfin zu übermwältigen. 

Wenn Mathilde mit bewundernswerther Ausdauer ben Kaupf 
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gegen ben König, gegen die lombardiſchen Biſchoͤfe und ihre aufftändigen 
Bafallen damals und noch durch Jahre fortführte, jo war das nicht allein ihr 
Bervienft, fondern fie theilte es mit ihrem Freunde, Bifchof Anjelm von 
Lucca. Aus feinem biföflichen Sprengel vertrieben, wo er faum eine 
Burg fih bewahrte, hatte diefer Mann, den fein ganzes Leben in bie 
innigfte ©emeinfhaft mit den Patarenern und Hildebrand gebracht, fich 
muthig in den Kampf gegen Heinrich, gegen den Gegenpapft und bie ſimo⸗ 
niftifchen Bifchöfe der Lombardei geworfen. Der Papft hatte ihm die ges 
fährbetfte Stellung übertragen, ihn zu feinem Vicar in der Lombardei 
und Tuſcien beftellt, ganz befonders die große Gräfin feiner Obhut em⸗ 
Fohlen: Anfelm war gerade der rechte Mann für ſolche Stellung. 
Bielfah hat Anfelm zur Bertheidigung ber gregorianifchen Doc⸗ 
rin die Feder ergriffen und dur feine Sammlung der Kirchengefege, 
ein ganz von Hildebrands Geift durchdrungenes Werk, der Firchlichen 
Reformpartei weſentlich genügt. Aber Größeres Eonnten ihm doc bie 
Gregorianer nicht nachrühmen, als die Dienfte, die er Mathilde weihte und 
bie er felbft in feinen Schriften als folche bezeichnet, die er Gott und ber 
römiſchen Kirche geleiftet habe; denn feine Schugbefohlene fei bereit nicht 
allein alle ihre Habe hinzugeben, fondern bis zum legten Blutstropfen 
gegen bie Gottlofen zum Ruhm der heiligen Kirche zu fämpfen, und 
würde nicht eher ihre Waffen nieberlegen, als bis Gott den böfen Feind 
in die Hand bes Weibes gegeben habe. Anfelm war es, ber alle 
Schritte Mathildens leitete. Er rieth, und fie führte aus; die Klugheit 
bes Plans war ihm zuzufchreiben, die Energie der That der muthigen 
Frau. Wibert und feine Anhänger unterliegen Nichts, um diefen ihnen 
fo verderblichen Bund zu trennen, aber alle Anftrengungen waren vergeblid. 
Anfelm und Mathilde im Verein leifteten Außerorbentliches. Nicht 
allein daß fie fich felbft gegenüber zahlreichen Gegnern behaupteten, aud) 
alle Verlaſſene ihrer Partei fanden bei ihnen Beiftand, die Verzagten 
Troft, die Flüchtigen eine fichere Stätte. Sie unterſtützten zugleich den 
Bapft in feiner Bebrängnig und fuchten ihm mächtige Bundesgenoffen 
n ber Yerne zu erwerben. Anfelm, von feiner Sugend her dem 
yerzoglichen Gefchleht der Rormandie befreundet, rief König Wilhelm 
son England zur Befreiung Italiens auf. Als Wilhelm trog mancher 
Berfpredhungen nicht zu einem Entſchluß gelangen konnte, begann min» 
veftens befien Halbbruder, Biſchof Odo von Bayeur, Heer und Flotte in ber 
Rormanbdie zu rüften, um ber bedrängten Kirche zu helfen. Doc amdı 
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die auf ihn gefegten Hoffnungen ſollten fih nicht erfüllen. Mathilde 
und Anfelm blieben nur auf fich verwiefen, aber auch fo gelang «6 
ihnen fich zu behaupten. Als Heinrich über den Po zurückwich, mußte 
er fih fagen, daß er fih weder dem Mönde in Rom noch dem Weibe 
von Mantua gewachfen gezeigt habe. Er mußte andere Kräfte um fig 
zu fammeln ſuchen, wenn er in Stalien fih behaupten, wenn fein 
Widerfacher in Deutfhland nicht völlig die Oberhand gewinnen follten, 

Zu Heinrihe Mißgeſchick war die Lage feiner Freunde in Deutfgr 
land nicht fo, daß fie ihm wirkſamen Beiftand zu leiften vermocht hätten; 
nur einige fehwäbifche Ritter feheinen ihm zugezogen zu fein. In 
Ganzen blieb er auf die Unterflügung ber lombarbifgen Bifchofe und 
Wiberts auch jegt beſchraͤnkt. Doc gelang es ihm ein ausreichended 
Heer zufammenzubringen, um einen neuen Angriff auf Rom mindeftend 
zu wagen. Noch mitten im Winter, der fo beftig war, daß der Po zu 
fror, führte er feine Schaaren über den eisbebedten Strom und ſuchte 
dann in möglichfter Eile Rom zu erreihen. Bon dem Gegenpapft be⸗ 
gleitet, erfchien er um ben Anfang der Faftenzeit 1082 abermals vor 
ber Stadt. Abermals fand er die Thore gefchlofien, das römifche Boll 
zur Gegenwehr gerüfte. Es wäre unmöglich gewefen, bie Stadt im 
Anlauf zu nehmen: man mußte zur Belagerung fchreiten. So entipann 
fich ein Kampf um Rom, wie ihn die priefterliche Stadt feit Jahrhun⸗ 
berten nicht mehr vor ihren Mauern gefehen hatte. Die Römer zeigten 
ſich ihres Friegerifchen Urfprungs in diefem Kampfe nicht ganz unmürdig, 
aber fie unterlagen doch zulegt, und nicht ohne eigene Verfchuldung, die 
fih dur den Ruin ihrer Stadt furchtbar rächte, 


5. 
Der Kampf um Rom. 


Sobald Heinrich erfannte, daß die Römer auch jegt noch zum Wi⸗ 
derftande entfchloffen feien, ergriff er Maßregeln zu einer regelmäßige 
Einſchließung der Stadt. Während der ganzen Faſtenzeit des Jahre? 
1082 lag fein Heer vor Rom, während er felbft mehrere Züge bunf 
die Campagna und Sabina unternahm, um fih Land und Leute 
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unterwerfen. Am 17. März war ber König in ber. Abtei Farfa, wo 
man ihn feftlich empfing. Den in der Gegend mächtigen Rufticus, einen 
Anhänger Gregors, verjagte er und gab defien Burg Zara den Möns 
hen von Farfa. Bald war er hier Herr, aber bie Stabt beharrte im 
MWiderftand. Eine unerwartete Ausdauer zeigten bie Römer. Selbſt 
ein Brand, welcher in der Nacht des Palmfonntags bei ber Beters- 
fiche von den Belagerern angelegt wurde, um in ber Verwirrung in 
bie Thore eindringen zu können, verfehlte feinen Zwed. Die Römer 
empfingen die Anflürmenden, und es fam zu einem bigigen Kampfe an 
ben Thoren. Das Feuer wurde geloͤſcht und der Wachdienſt nur ſorg⸗ 
faͤltiger gehalten. 

Bald nach Oſtern (24. April) verließ der König ſelbſt das römifche 
Gebiet und eilte nad ber Lombardei zurüd, Aber der größte Theil 
feines Heeres blieb mit Wibert, der feinen Sig in Tivoli nahm, bei 
der Stadt zuräd. Rom verharrte im Belagerungszuftand. Bon Tivoli 
aus fchidte Wibert immer neue Schaaren bis vor die Thore der Stadt; 
Niemand konnte ficher diefelbe verlafien, die Weder‘ der Bürger wurden 
verwüftet, ihre Saaten niebergebrannt. Was Wibert verfchonte, ver- 
heerten bie Grafen der Campagna. 

Es war eine ſchwere Aufgabe für Gregor in folder Bebrängnig 
ben Muth der Römer aufrecht zu erhalten, zumal feine Geldmittel zu 
verfiegen anfingen. Die Faſtenſynode hatte er wegen ber Belagerung 
nicht abhalten können; erft zum 4. Mai wagte er eine Synode zu bes 
rufen. Aber nur ber römiſche Klerus und einige benachbarte Biſchoͤfe, 
bie fih in die Stadt geflüchtet hatten, erfchienen. Der einzige Gegen- 
ftand ihrer Berathungen war unferes Wiſſens, ob die Kirchengäter zur 
Fortfegung des Kampfes gegen Wibert verpfändet werben dürften, und 
bie Synode entfhied fi) dagegen. Weniger bedenklih waren Mathilde 
und Anfelm; fie waren es, die damals dem Papſt aus der Bedrängniß 
halfen. Der reihe Kirchenſchatz von Canoſſa, Altartafeln, Kreuze, Raus 
fäffer von edlem Metall, wurben eingeffmolzen, fo daß man 700 Pfund 
Silbers und 9 Pfund Goldes nah Rom ſchicken Eonnte. 

Eine danfenswerthe Hülfe für den Augenblid, doch ließ fi Rom 
damit nicht auf die Dauer halten. Die Stadt war verloren, wenn ihr 
nicht ein Entfag kam. Aber woher ließ ſich derfelbe erwarten? Mas 
thilde hielt ſich allerdings tapfer und widerſtand den Ueberrebungsfün» 
fien ber Marfgräfin Adelheid, die fih zur Vermittlerin zwiſchen dem 
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König, ihrem Schwiegerfohne, und der großen Gräfin aufwarf. Doch 
nur mit Mühe vertheidigte Mathilde felbft Die ihr gebliebenen Burgen 
und Städte; in ber eigenen Noth war ihr unmöglihd Rom zu befreien, 
Sordan von Capua war mit dem PBapft bereits völlig zerfallen und nupk 
nad Kräften deſſen Bebrängniß, um fein Fürſtenthum zu erweitern 
Und Robert Guiscard hatte gerade im entfcheidenden Augenblid Rom 
und ben ‘Bapft verlafien. Als Heinrih zum erſten Male gegen bie. 
Stadt anrüdte, hatte der Herzog fein Heer eingefhifft, um ben Kampf 
gegen Byzanz zu beginnen. Es erfchien fat wie Hohn, daß dieſer un 
gehorfame Bafall des heiligen Vaters unter der Fahne des Apoftelfür 
ften über das Meer ging. Und doch richtete noch immer ber Papf 
auf ihn die nah Hülfe fpähenden Blide, aber noch immer vergeblid. 
Einen fohwereren Kampf, als er erwartet, hatte Robert im Ofen 
gefunden. Nachdem er fih Korfus bemädtigt, war er vor Durazgo ger 
rüdt und bier auf jo hartnädigen Widerftand geſtoßen, daß er bie Stadt 
belagern mußte, Nicht mehr Nicephorus Botaniates faß auf dem Ihren 
von Byzanz. Eine Revolution batte den Schwächling erhoben, ein 
zweite befeitigte ihn nad wenigen Jahren und brachte Alerius aus dem 
Gecſchlecht der Kommenen an die Spitze bed Oſtreichs. Der neue He 
ſcher von exprobtem Yeldherrntalent und ungewöhnlicher Rührigfeit durch⸗ 
ſchaute bie Gefahr, die von den Normannen drohte, und eilte ihr vor 
zubeugen, Sogleich ſchloß er mit Venedig, weldes mit Eiferſucht Die 
Ausbreitung der normannifhen Macht am adriatiſchen Meere betrach⸗ 
tete, ein Schutz⸗ und Trutzbündniß, und eine venetianifche Flotte 
machte alsbald Durazzo nad der Seefeite frei; dann rüdte Alerie® 
felbft mit einem großen Heere von Konftantinopel heran, um bie Bela” 
gerer von feiner Stadt zu verjagen. Am 18. October 1081 fam es vos 
Durazzo zu einem harten Kampf. Der Sieg entfchied fih für die Nee” 
mannen, hauptſächlich durch Die perfönliche Tapferkeit Robert Guiscard S 
und feines heiveumüthigen Weibes; mit hochgefhwungenem Speer hatse 
Sigelgaita die fließenden Apulier und Calabrefen in das Schlachtge⸗ 
tümmel zurädgetrieben. Auch Kaifer Alexius hatte fih im Kampf aS® 
Held bewährt, mußte aber ſchwerverwundet und: mit Blut bededt endlich 
der Flucht feiner Schaaren folgen. Er zog fih in bie inneren Theile 
feines Reis zurüd, um neue Streitkräfte zu fammeln. Durayo hielt 
ſich auch nad dieſem Sieg der Rormannen, welche die Belagerung wäh 
rend der Winterzeit fortſetzten. Erft am 21. Februar 1082 fid DW 
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Stadt in Roberts Hände, der das glüdlihe Ereigniß fofort Gregor und 
ven Römern meldete. Man ſchöpfte in Rom neue Hoffnungen, baß ber 
Herzog nun zunächft feine Verpflichtungen gegen den heiligen Petrus erfüllen 
märde. Eine dringende Aufforderung richtete der Papft an Robert, ber 
Bedrängniß zu gedenken, in welcher ſich feine Mutter, die heilige römis- 
he Kirche, befinde. Aber Robert war nicht gewillt mitten im Siege von 
ven Boden bed griechifchen Reiches zu weichen. Schon rüfere er, um 
n bas Innere befielben einzudringen; ſchon dachte er an die Eroberung 
tonftantinopeld. Es handelte fi nicht mehr um die SHerftellung bes 
alfchen Michaels, der vor Durazzo gefallen, fondern um die Begründung 
iner Normannenherrſchaft über den weiten Dften. 

Wie Robert den Bapft feinem Schickſal überließ, fo jener andere 
Rormannenfürft, welcher den englifchen Thron erobert hatte. Zwar rüs 
tete Biſchof Odo von Bayeur im Sommer 1082, um Rom zur Hülfe 
m eilen, doch nicht im Einverftändnig mit feinem königlichen Bruder, 
Dem vielmehr Odos Verhalten fo verdächtig war, daß er ihn im Herbſt 
verhaften und in einen Kerfer werfen ließ. Unzweifelbaft wirkte Lan⸗ 
frank auf diefen Entſchluß des Königs ein, und es erflärt ſich hieraus 
die immer wachfende Erbitterung Gregord gegen ben Erzbifhof von 
Canterbury, den er bald darauf fogar mit dein Banne bedrohte, wenn 
er fih nicht perfönlih in Rom zu rechtfertigen wüßte. Allein von 
Deurihland aus konnte der Papft unter ſolchen Umſtäͤnden neh Ret- 
ung erwarten. Biel ein deutiched Heer des Gegenkönigs in bie Lom⸗ 
ardei ein, fo mußten Wiberts Schaaren zum Schutze der Heimath aus 
er Campagna weihen. Schon war Roms Hülferuf über die Alpen 
eDrungen, und hier in ber That nicht fo wirkungslos verhallt, wie bei 
en Rormannen. 

Der Gegenkönig hatte in Sachen ſchneller, als er boffen Tonnte, 
Imerfennung gewonnen. Otto von Nordheim hatte fih ihm bald eng 
Ngeichlofien, und ſelbſt Ekbert, nicht ſtark genug der herrſchenden Stim⸗ 
tung zu wiberftreben, hatte abermals die Sache bes rechtmäßigen Kö- 
igs verlaſſen. Nur in Weftfalen regte fich einiger Wiberftand, wurbe 
ber durch einen verheerenden Zug, ben Hermann im Anfange des Jahr 
es Huch das Land unternahm, unſchädlich gemacht. Auch Bifchof , 
3enno von Dsnabrüd fab ſich damals auf der Iburg, welche er ftarf 
feftigt hatte und wo er bie Einrichtung eines Kloſters betrieb, 
on flarfer Heeresmacht belagert, doch rettete ihn die Verwendung Eis 
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berts und bes Biſchofs Udo von Hildesheim von bem Berberben; viels 

leicht ſchonte man feiner, weil man ihn noch immer gätlicy für die kirch⸗ 

liche Sache zu gewinnen hoffte. Bis tief in den Sommer verweilte dem 
Gegenkönig in Sachſen *); hier erreihten ihn Die Boten des Papfie 
welche ihn zum Schuge Roms aufriefen. Er wollte dem heiligen Petra 
feine Dienftwilligfeit beweifen und brach alsbald, nachdem er ben Nordheimer 
als Stattbalter in Sachfen eingefegt, nach Schwaben auf, um hier zu einem 

Zuge über die Alpen zu rüften. Das obere Deutſchland fand er jedoch in 
größter Verwirrung, überall Mord, Brand und Verwäftung. Die Erfolge 
Liutpolds von Defterreich und feiner Verbündeten waren nicht bauernd ges 
wesen. Wratiflam von Böhmen hatte mit feinen Brüdern Konrat und 
Dtto ein großes Heer gerüftet, dem auch baieriſche Hülfsvölfer, nament⸗ 
lich die Bafallen des Biſchofs Dito von Regensburg, in nicht geringer 
Zahl zugogen; der Böhmenherzog wollte fih der ihm übergebenen Warf 
bemäcdhtigen. Markgraf Liutpold war ihm entgegengerüdt, und es bei 
Mailberg nahe der mährifhen Grenze am 12. Mai 1082 zu einem 
blutigen Kampfe gefommen, in welchem Liutpold8 Herr unterlag. Pie 
Böhmen waren darauf über die wehrlofe Mark hergeftüärmt und hatten 
fie faft in eine Wüftenei verwandelt. Behaupten konnten fich bie Boͤh⸗ 
men in Defterreich nicht: Der Babenberger hielt ſich in feinen zahlreigen 
Burgen, und Altmann ermunterte von Götweih aus, wo er bamald 
ein ftattliche8 Klofter errichtete, bie Getreuen zur Ausdauer in ber Br 
brängniß. Aber der harte Schlag, welchen die Firchliche Partei erlitten hatte, 
machte fih doch im ganzen oberen Deutfchland fühlbar. 

Als Weihnachten Fam, ging Hermann mit den ſchwäbiſchen Fürften 
über die Heerfahrt nach Italien zu Rath, gab fie aber bald auf. Ueberdies 
lief die Nachricht ein, daß Otto von Nordheim verfchieden fei **), und 
der Gegenkönig glaubte ſchleunigſt nah Sachſen zurüdfehren zu müflen, 
damit feine Widerſacher fi nicht von Neuem regten. So eilig feinem 
Weg durch Oftfranfen nehmend, daß man feine Spur faum enibedit, 
war er fhon um Oftern wieder in Sachſen. Er fchloß ſich eng ar 
Biſchof Burchard von Halberftabt an, gelangte aber nach des Nordheimers 
Ableben niemals wieder zu bem früheren Anfeben. Die kirchliche Partei 





?) Am 3. Auguft 1082 hielt Hermann einen großen Softag ‚m Goslar. 
2) Otto von Norbheim flarb am 11. Januar 1088, 
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utſchland fand in ihm kaum noch einen Schug, viel weniger fonnte 
regor und feine Anhänger aus der Bebrängniß reißen. 
So ſchlug Gregor auch dieſe Hoffnung fehl; er blieb verlaflen, wie 
r, und inzwilchen war Heinrich felbft wieder vor Rom erjchienen. 
ß waren es bie beutjchen Angelegenheiten gewejen, bie Heinrich 
der Lombardei gerufen hatten. Noch im November hatte er an ven 
grenzen Staliens, in den Gebieten von Bergamo und Berona, fich 
halten und dort mit Herzog Liutold von Kärnthen zuſammengefun⸗ 
bie Dermuthung liegt nahe, daß er Vorkehrungen für die Verthei— 
ig der Alpenpäffe traf, wenn ja der Gegenkönig in Italien einzus 
en verfuchen ſollte. Mitten im Winter wandte er fih dann mit 
ı Streitkräften gegen Rom. Das Ofterfeft 1083 (9. April) feierte er 
5t. Rufina, gleich darauf bezog er abermals vor St, Peter auf den 
nifhen Wiefen ein Lager. Es kam nun zu harten Kämpfen. Einen - 
m auf die Burg bei St. Paul verfuchte der König; fein Heer wurde 
Hlagen. Zweimal wurde dann bie Leosftabt angegriffen, beide Male 
blih. Endlich wagten die Römer hier felbft einen Ausfall. Mit ges 
gem Ungeftüm flürzten fie ſich aus den Thoren auf die Belagerer und 
jten fie bis zu dem Lager zurüd. Aber das Kampfglüd wandte fich ſchnell. 
zu Roß hieb ber König felbft auf die vordringenden Feinde ein, 
'e neu den Muth der Seinen und jagte die Römer bis an bie 
ern zurüd. Viele ſanken unter dem feindliden Schwert, Andere 
n ihren Tod unter den Hufen ber Rofje, noch Andere in ben 
en bed Tiber, in welche fie fich in verzweiflungsvoller Flucht 
en. 
Bereitd herrichte in der Stadt empfindliher Mangel. Man fonnte 
ı noch Lebensmittel herbeifchaffen; bie Bauern der Campagna kamen 
t nicht mehr zu Markt. Viele und gerade angejehene Bewohner 
n aus Furcht vor einer Hungersnoth fon die Stabt verlaffen, 
unter den Zurüdgebliebenen wuchs die Muthlofigfeit mit. jedem 
. Man fträubte fin auch gegen den läftigen Kriegsdienſt, ald man 
er Rettung zu verzweifeln anfing; felbft in der Leosſtadt wurden 
Vachen nachläffiger abgehalten. Als fich bald nach jenem Ausfall 
e Krieger Heinrichs. den Mauern näherten, bemerkten fie zu ihrer 
ten Verwunderung, daß die Boften dort fehlten. Schnell gaben fie 
Ihrigen ein Zeichen herbeizueilen. So fammelte ſich eine größere 


ar. Leitern wurben befchafft, ungelegt, und ohne irgend ein Hins 
leſebrecht, Kaifergeit. III. 35 
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berniß die Mauern überftiegen. Die Maſſe des Heeres drängte nad. 
Man ließ ſich nicht Zeit die Thore zu öffnen, fondern riß eine weite 
Deffnung in eine Mauer, um ben Einmarſch zu befehleunigen. Die 
Römer liefen nun wohl zufammen, verfudhten den Feind wieder zurüd 
zudrängen, aber ihre Anftrengungen waren vergeblich; fie wichen alsbald 
und beeilten fih über die Tiberbrüde zu entfommen. Mit Ausnahme 
ber flarf befeftigten Engelöburg, welche Gregor felbft verteidigte, kam 
die ganze Leosſtadt in Heinrich Hände; nach fo vielen erfolglofen An 
firengungen war fie unerwartet, wie durch ein Wunder, ihm zugefallen. 
Am 3. Juni, am Sonnabend nah Pfingften, nahm Heinrichs Heer in 
ben weiten Räumen. um St. Peter Lager, der König bezog bort bie 
kaiſerliche Pfalz. 

Nicht nur die Engelsburg, auch die eigentliche Stadt auf dem linken 
Tiberufer, die Tiberinfel und Trastevere ftanden noch in Gregord Or 
walt. Mit der Leosſtadt waren alfo weber Rom noch der Papft ber 
zwungen. Wie wenig der leßtere den Kampf aufzugeben gefonnen mat, 
trat an den Tag, als er am Johannistage (24. Juni) abermals bie 
Ercommunication über Heinrih und feine Anhänger feierlich ausfprad. 
Der König antwortete damit, daß er am Tage vor Peter und Paul 
(28. Juni) Wibert in St. Peter auf den Stuhl des Apoftelfürften m 
heben ließ. Auf engftem Raum bei einander fanden Heinrich un 
Gregor, von ihren Kriegsfchaaren umgeben; jede Stunde ſchien bie Ent 
fheidung darüber bringen zu müffen, ob fi die neuen Anfprüce dei 
Papftthums gegen das alte Kaiferthum aufrecht erhalten ließen. Duft 
fi Gregor jet für überwunden erflären und in Heinrichs Hand geben, 
fo erlitt die Firchliche Partei eine Niederlage, von welcher fie fich faum je 
wieder erholen konnte. 

Es muß befremden, daß Heinrich dieſer Entfheidung auswich. 
Ohne die Engeldburg anzugreifen, ohne felbft fih von Wibert krönen 
zu laſſen, entfchloß er fih alsbald St. Peter zu verlaffen. Den größten 
heil feines Heeres loͤſte er auf; reich befchenkt zogen bie Lombarben 
in ihre Heimath ab. Nur 400 deutſche Ritter blieben auf einer Burg, 
welde in Eile auf einer Anhöhe neben der Peterskirche aufgeführt wurde, 
unter der Anführung Udalrihe von Godesheim mit dem jungen Kon, 
bem Sohn des Königs, zurüd. Nachdem Heinrich bie Mauern der Leosfeht 
zum großen Theil, damit fie nicht abermals den Römern zum Bolwel | 
gegen ihn dienen könnten, hatte nieberreißen laſſen, 30g er, von Bil | 
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egleitet, um den 1. Juli von St. Peter ab, war am 4. dieſes Monate 
ı Sutri und nahm dann feinen Weg nad der Lombardei, während 
Bibert nad) Ravenna zurüdging. 

Diefer auffällige Rüdzug läßt ſich nur dadurch erklären, daß fich 
zeinrich inzwifchen mit dem römifchen Adel in geheime Verhandlungen 
ingelaffen hatte, durch welche er die Stadt ohne weiteres Blutvergießen 
n fi zu bringen hoffte. Der Adel hatte für den Ball, daß Heinrich 
st abzöge, ihm verſprochen, bis zu einer beflimmten Krift entweder 
zregor zu vermögen den König zu Frönen oder, wenn derſelbe fich deſſen 
yeigern follte, einen anderen Papft zu wählen, welcher die Krönung 
ornähme; alle Römer follten fich ihm zugleich unterwerfen und ihm huls 
igen. Dieſes Berfprechen war eidlih und durch Stellung von zwanzig 
jeißeln verbürgt worden. Man hatte fobann den 1. November als 
m Termin feſtgeſtellt, bis zu weldem Heinrich Rom nicht weiter be- 
nrubigen werde; fpäteftens 15 Tage nad feiner Rüdfehr follte bie 
rönung und Huldigung flattfinden. Wohl mochten Manche im römi⸗ 
hen Adel noch eine frieblihe Ausgleihung für möglih halten, wofern 
ar bie Drirener Beſchlüſſe vernichtet, Wibert entfernt und die Wahl- 
reiheit Roms gefichert würde; Andere aber dachten wohl nur daran, 
vie Gregor aus der augenblidlihen Roth gezogen und Zeit gewonnen 
verben könne. Es fteht fehr zu bezweifeln, ob Alle den Vertrag mit 
ver Abfiht ihn zu erfüllen fchlofien. Ob foldhe Zweifel in Heinrich 
wfftiegen oder nicht, er nahm ihn an, da er ihm unläugbar große Vor⸗ 
heile in Ausſicht ſtellte. Schwerli hat er darauf gerechnet, daß fich 
Bregor noch ihn zu krönen bewegen laflen würde; ed wäre ein Sieg 
iber biefen folgen Gegner geweſen, wie er ihn fih kaum verfprechen 
yurfte. Nach der Sinnedart Gregord war das Wahrfcheinlichere, daß 
r bie Krönung verweigerte, und dann konnte fih Heinrich mit ber 
Hoffnung ſchmeicheln, die Stadt in Güte zu gewinnen und unter ben 
Duldigungen bes Volks die Kaiferfrone zu empfangen; aud bie Aners 
ennung ber Wahl Wiberts ließ fih inmitten eines großen Erfolges 
jielleiht noch ben Römern abtrogen. Wurden die Verheißungen bes 
Adels erfüllt, fo gewann Heinrich) jedenfalls noch vor Jahresſchluß ben 
Befig der Kaiſerſtadt, um welche er ſchon jo lange und nicht ohne ers 
yebliche Verluſte an Zeit und an Kräften Fämpfte. 

Inzwifhen hatte Gregor endlich einen Bundesgenofien gefunden, 
yon bem er fih wirkſame Hülfe mit Recht verſprechen konnte. Es war 
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Robert Buiscard, melden bas eigene Intereſſe fi jegt Roms und 
bed Papſtes anzunehmen nöthigte. Große Gefahren für feine Herrichaft 
in Stalien hatten ihn die Siegesbahn jenfeits des Meeres zu verlaflen 
gezwungen. Denn nicht vergeblich hatte ber Komnene fich mit allen 
Gegnern Robert in Verbindung gefegt und bebeutende Geldſummen, 
um fie für fih zu gewinnen, aufgewendet. Den Bewohnern Apuliend 
und Galabriend war jede Gelegenheit erwünfcht, um das verhaßte Joh 
bes Herzogs abzufchütteln, und auch unter den Normannen felbft zählte 
Robert Feinde genug, welche gern auf Anerbietungen bed Byzantineis 
eingingen. Abälard hatte immer noch nicht verſchmerzt, daß ihn ber 
fhlaue Oheim einft um die väterliche Erbſchaft betrogen; mit ihm hielten 
fein Stiefbruder Graf Hermann und andere normannifche Ritter zu⸗ 
fammen, Ueberdies ſchwiegen bei Jordan von Capua niemals bie De 
forgnifle vor Roberts erftarfender Macht, die er auf alle Weile m 
ſchwächen Bedacht nahm. So mar bereits im Frühjahr 1082 ein 
weitverzweigte und von Jordan unterftügte Rebellion in Roberts eigenen 
Ländern ausgebrochen, welche der junge Roger nicht zu bewältigen ver, 
mochte. Schon war Robert bis Macedonien vorgedrungen und hatt 
fi der feften Stadt Kaftoria bemächtigt, ſchon zitterte man vor ihm in 
Konftantinopel: da hatten ihn die ſchlimmen Nachrichten aus Jialien 
ereilt und zur fchleunigen Ruͤckkehr. gezwungen. Den größten Til 
feines Heeres ließ er unter dem Befehl feines Sohnes Bohemund ist 
fernen Often zurück; er ſelbſt eilte an das Geftade des adriatiſchenn 
Meeres, fehte mit einem Eleinen Gefolge auf zwei Schiffen über m 
landete bei Otranto. Nah einjähriger Entfernung hatte er fo wide 
ben Boden Apuliend betreten, auf welchem er nun feine Herrſchaft glei — 
fam von Neuem erobern mußte. Schwere Kämpfe folgten, doch alE— 
mählich gewann er wieder die Oberhand über feine Beinde. 

Abälard war über das Meer zu Alexius geeilt, um ihn zu neun =@ 
Geldipenben zu bewegen, neue Unterftügung in Byzanz zu fordern. de = 
Oftreih fah Fein anderes Mittel mehr, um die Empörung in Apulien „ — 
unterhalten, als Heinrich zu einem ernftlihen Angriff auf Roberts Lirme’ 
ber zu bewegen. Denn ſchon feit Zahresfrift unterhandelte Alerius a 
mit bem bdeutfhen König über ein Bündniß gegen Robert. Die ad‘ 
Aufforderung zu bemfelben hatte Heinrich günftig aufgenommen, ba fine! 
eigenen. Verhandlungen mit dem Herzog unfrucdhtbar geblieben ware | 
und ihm bedeutende Hülfsgelder von Byzanz in Musficht geftellt wu 1 
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i, deren er fehr bedurfte: er hatte deshalb den Grafen Burchard und 
en zweiten Gefandten, Albert mit Namen, nad Konftantinopel ges 
dt, um das Buündniß abzufchliegen. So mußte durch eine felt- 
ne DBerwidelung die Eroberung Roms durch einen beutfchen König 
ft für den griechifchen Kaifer ein wünfchenswerthes Ereigniß werden; 
hoͤchſt eigenthümlicher Weife fchien vor ben Mauern Roms aud 
rt das Schidfal von Byzanz entfhieden zu werben. Denn fo lange 
m widerftand, Hatte Robert nicht viel in feinen Ländern von Hein 
) zu fürdten, konnte felbft den Kampf gegen Byzanz fortführen 
jen; fiel Dagegen Rom, fo ergofien fih Heinrichs Schaaren über Apu- 
n, und das griechifche Reich fchien gerettet. 

Die eigenfte Gefahr mußte Robert Guiscard jest, wie man fieht, 
thatfräftiger Unterflüßung des Papſtes beivegen. Konnte er auch, ba 
bi8 in den Sommer 1083 hinein vor Cannä gegen Graf Hermann 
Felde lag, Rom fein Erſatzheer zuführen, fo hatte er doch Gregor 
‚000 Goldgulden gefendet, die ohme Zweifel nicht wenig dazu bei- 
gen, daß die Römer in der legten Bedrängniß neue Ausdauer bes 
eien hatten; auch auf weitere Beifteuern vom Herzog fonnte ber 
ıpft rechnen. Roberts Geld war aber Heinrih in Rom um fo gefähr- 
ver, ald Feine Sprache dort verftändlicher war, als die der Elingenden 
ünze Zum Glück füllten fi jedoch alsbald auch die Sädel bes 
nigs, fo daß er nicht nur feine alten Anhänger in Rom fi zu ers 
ten, fondern auch neue zu gewinnen vermodte. Im Sommer 1083 
dien vor Heinrich eine Geſandtſchaft des Kaifers, geführt von dem 
toprohedros Konftantin, und überbradhte 144,000 Denare in volls 
rigen Silbermänzen, hundert feidene Gewänder, ein goldenes, reich 

Perlen befebted Kreuz, ein goldenes, hoͤchſt Foftbares Reliquien 
Hen und andere werthvolle Geſchenke. Schon vorher hatte der Kaifer, 
m er diefe Oefandtfchaft anmeldete, fih dem Könige zu einer zweiten 
Yung von 216,000 Denaren und der Ueberweifung der Einfünfte 
- 20 Hofämtern *) erboten, wenn fich derfelbe eidlich zu einem An- 
F auf Roberts Länder verpflichten werde; fobald Heinrichs Heer in 
lien einrüde, werde Abälardb ihm biefe neuen Subfidien aushän- 
en. So großen Werth Iegte Alerius auf die engfte Verbindung mit 





Letzteres war wohl nur eine Byzanzs Stolz weniger verlegende Form für einen 
lebenden Tribut, 216,000 Denare find etwa 15,000 Thaler. 
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dem beutfchen König, daß er bringend für feinen Neffen und wahrfcheins 
lichen Nachfolger um die Hand jener Heinen Agnes warb, bie ſchon dem 
Staufener verlobt war. Heinrich hat gewiß nie an eine Auflöfung bieler 
Verbindung gedacht, aber das byzantinifche Geld nahm er gern und 
verpflichtete fih auch ohne Zweifel zu dem Angriff auf Apulien. 

Während die Parteien in Rom fi von griechiſchem und normanni; 
fhem Gelbe nährten, gewannen die Dinge dur einen unerwarteten 
Entſchluß Gregors noch einmal eine ganz neue Wendung. Der Bapft 
berief nämlih auf die Mitte des November eine große Synode nad 
Rom, die den Streit zwiſchen Kirche und Reich entfcheiden folk 
und deren Ausfpruch er ſich unweigerlich unterwerfen werde, @s.if 
fhwer zu glauben, obwohl es verfichert wird, daß Gregor von bem 
Pact des römifchen Adeld mit Heinrich feine Kenntnig gehabt habe; 
fein Entſchluß konnte vielmehr nur darauf berechnet fein, der ihm durch 
jenes Abkommen drohenden Gefahr zu begegnen. Bei ber Lage ber 
Dinge mußte man ein verföhnliches Auftreten auf ber Synode von ihm 
erwarten: alle Römer bilfigten deshalb fein Verfahren und nur Gifulf 
von Salerno madte, wir wiſſen nicht aus welchem Grunde, Einwen: 
dungen. Die Eluniacenfer und ihre Gefinnungsgenoffen, welche längt 
einen gütlichen Austrag des verderblichen Streits wünſchten, begrüßten 
die Synode mit Freude, und Abt Hugo, der damals nach Italien reift, 
ſcheint e8 gewefen zu fein, ber felbft den König zu gewinnen mußt 
einer Maßregel, die fo viel Gutes verſprach, Fein Hinderniß zu bereiten. 
In der That ließ Heinrich durch einige Große feines Hofes beſchwoͤren, 
dag Alle, welche die Synode befuchen wollten, ungehemmt nad Rom 
ziehen und zurüdfehren würden. 

In alle Welt ergingen nun die Einladungen zu der VBerfammlung 
im Lateran, welcher Gregor einen ganz befonderen Glanz zu geben ge 
date. Wohin aber feine Abſichten mit berfelben gingen, zeigt beutlid 
das erhaltene Ausfchreiben an die franzöflfchen Biſchöfe. Es ift rei 
an Ausfällen gegen die Verfolger der chriftlichen Religion, beklagt bie 
Bedrängniffe der Kirche, die Lauheit ihrer Beinde, preift Dagegen bie Barw 
herzigfeit Gottes, welcher den Statthalter Petri gegen bie Ungerechtigkeit 
geihügt habe. Waren die Schmähungen auch nicht gegen Heinrich a⸗⸗ 
brüdlich gerichtet, fo mußten fie doch mit Nothwendigkeit auf ihn ge | 
beutet werden. Seinem ließen die Worte bed Papſtes mehr barkkt | 
einen Zweifel, daß es ihm mit der Herftellung eines Friedens Wi | 






























[10831 Der Kampf um Rom. 539 


Heinrih nicht Ernſt war, fondern er die Synode nur benugen wollte, 
um bie Welt gegen feine Widerfacyer zu erregen, daß er nicht einen 
Fuß breit von feinen Anfprüden zu weichen gedachte. 

Heinrih fah jet, daß die Synode anderen Zweden dienen follte, 
als man ihn glauben gemadt hatte; er wirkte beshalb ihr fo weit 
entgegen, als es ihm möglihd. Wenigftend feine hitzigſten Wider- 
facher ließ er nicht nach Rom gelangen, wie Anfelm von Lucca, Rainald 
von Como und Hugo, jenen übereiftigen Legaten Gregors in Burgund 
und Frankreich, der vom Biſchof von Die inzwifchen zum Erzbifhof von 
Lyon aufgeftiegen war. Die Gefandten des Gegenkönigs Hermann — 
es waren einige Klerifer und Mönde — wurden zwiſchen Biterbo und 
Sutri um ben 11. November geradezu gefangen genommen, und ihre 
Haft mußte auch der Eardinalbifhof Otto von Oſtia theilen, welden 
Gregor an ten König abgeſchickt ‚hatte, wahrfheinlih um über den 
Bruch des gegebenen Verſprechens Beſchwerde zu führen. Saum fonnte 
zweifelhaft fein, daß die Sefangennehmung auf Befehl des Königs er- 
folgt war, und die Furcht vor einem ähnlichen Schidfal hielt viele Bi⸗ 
fhöfe ab nach Rom zu gehen und der Synode beizumohnen. 

Dennod eröffnete der Papft die Verſammlung am 20. November 
im Lateran; nur aus Unteritalien waren die Bifchöfe und Aebte zahl: 
reicher erfchienen, außerdem hatten fih aus Frankreich einige eingeftellt. 
Drei Tage faß die Verfammlung, und Gregor fprady vor ihr mit großer 
Beredſamkeit über den rechten Glauben, über den chriftlichen Wandel, 
über die Treue und Beftändigfeit, welche in diefen ſchweren Zeiten für 
die Kirche von ben Ehriften gefordert würden. Er ſprach wie mit eines 
Engels Stimme und bewegte Alles zu Thränen. Aber Befchlüffe, welche 
zur Austragung des Etreitd mit dem Reiche hätten beitragen Fönnen, 
wurden nicht gefaßt; vielmehr war Gregor feft entfchloffien abermals den 
Bann ausdrücklich über Heinrih, der feine Zreulofigfeit abermald an 
den Tag gelegt habe, zu erneuern. Nur mit Mühe hielt man ihn ba- 
von ab, Eonnte aber nicht wehren, daß. er dennoch das Anathem gegen _ 
Alle ausfprah, die Jemanden nah Rom oder zum Bapfte zu gehen 
binderten. Die Bannformel umging fo Heinrichs Namen, in ber That 
aber wurde der König von Gregor felbft zum Kampfe aufs Neue her⸗ 
audgeforbert. ‘ 

Und ſchon fland Heinrich wieder mit einem Hcere vor Rom; ba 
er zunäcdft die Befchlüffe der roͤmiſchen Synode. abwarten wollte, hatte 
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er Wibert in Ravenna zurüdgelaffen. Die Leosftadt flanb ihm mit ihren 
abgetragenen Mauern freilich offen, aber die Burg, die man vor wenigen 
Monaten neben St. Beter errichtet hatte, war von den Römern nieber: 
geriffen; bie Feine Beſatzung, welde in berfelden zurüdgelafien, hatten 
bie Sommerfieber faft ganz aufgerieben. Auch Udalrich von Gobeshein, 
ber mit ritterlicher Treue dem König fo viele Jahre gedient hatte, war 
hier in ber Fremde feinem Schidfal erlegen. Bald genug zeigte fid, 
daß die Stimmung des römifhen Adeld nicht mehr die alte war. Dieſe 
Herren mochten glauben, daß Heinrich felbft Durch feinen Wortbruch ihre 
Sriedensbeftrebungen vereitelt habe; fie machten Feine Anftalten ihm bie 
Stabt zu übergeben. Es war das vierte Mal, daß Heinri vor den 
Mauern erſchien, um bie Kaiferfrone zu empfangen: follte er abermals 
ungefrönt abziehen? 

Aber der Adel war durch den Vertrag gebunden, war burd Ge; 
ßeln verpflichtet, und Heinrich beftand mit Ernft auf der Erfüllung dei 
gegebenen Verſprechens; er verlangte die Kaiferfrone, ob fie ihm nım 
Gregor oder ein anderer Papft auffege. Das Abkommen mit dem Kor 
nige, wenn baffelbe je ein Geheimniß geweſen war, kannte jept bie 
ganze Stadt; man fürdtete das Schlimmfte, wenn ber Vertrag nid! 
gehalten würde. Klerifer und Laien beftärmten den Papft nachzugeben, 
fußfällig baten fie ihn fih der Stadt anzunehmen, die am Rand des 
Verderbens ſchwebe. Wenigftens fo viel rang man endlich Gregor a), 
daß er fich zu einer öffentlihen Krönung bereit erklärte, wenn ber König 
öffentlich Buße thue und fi. vom Banne losfprehen ließe; anderenfald 
folle ihm die Krone nicht vorenthalten werben, aber nicht der Segen, ſondem 
ber Fluch werde fie begleiten. Es war eine Gregors nicht würdige Er 
klärung, lediglich darauf berechnes, den römifchen Abel feines Verfpredene 
zu entheben; der Papft wußte recht wohl, baß die Tage von Ganofü 
nicht wieberfehren würden, am wenigften jett, wo Heinrich mit einm 
Heere ihm gegenüber ftand. Der Adel theilte dem König bie Entjälie 
Bung bes Papftes mit und fügte hinzu, daß ihm Gregor, wenn er dit 
verlangte Buße nicht Teiften wollte, bie Krone an einer Stange von der 
Engelsburg herabreichen laſſen wärde; vieleicht glaubte man fo ned 
größerem Aergerniß vorzubeugen. Aber in ber That fügte man zum Ei 
bruch — benn in dem Eide war lediglih von der Krönung, nicht vom 
Darreihen der Krone die Rede — offenbaren Hohn und nöthigte den 
König jede weitere Rüdficht gegen die Stadt aus ben Augen zu. fh - 
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Fr beſchied ſofort Wibert von Ravenna, entſchloſſen den Gegenpapſt nun 
seihen zu laſſen, um aus feiner Hand die Kaiſerkrone zu empfangen. 

Das Weihnachtöfeft feierte Heinrih zu St. Peter und empfing um 
iefe Zeit eine neue Gefandtfhaft von Byzanz. Der Kaifer forbertg 
Jeinrich dringend auf fein Verfprechen zu erfüllen und Robert in Apu- 
ien anzugreifen; zugleih ſandte er ihm bie zweite früher in Ausficht 
eſtellte Summe, nicht durch Abälard, der inzwilchen in Konftantinopel 
eftorben war, fondern! durch einen gewiſſen Methymnes, der die Ge- 
andtſchaft führte. Diefes Geld von Byzanz wanderte zum großen Theil 
n bie Straßen Roms und gewann bier fchnell Heinrich neue Freunde, 
Schon war bie Stadt von Neuem umftellt, und alle Schreden ber Bes 
agerung traten der Bürgerfchaft wieder vor die Seele. Unaufhörlih 
yeftürmte fie deshalb den Papft nachzugeben, aber alle ihre Bitten waren 
rergebend. Die Gemüther wandten ſich endlich von dem eifernen Maune 
ıb, der fein Gefühl für die Seinen zu haben fehien. Die Drohungen, 
vie die Eilberlinge Heinrichs begannen einen um fo tieferen Eindrud 
mf die Maſſe zu machen. 

Indeſſen erfüllte Heinrich das Verſprechen, welches er dem Kaiſer 
egeben, fo meit er es bei ber Lage der Dinge vermodte. Mit einem 
Eheil feines Heeres ging er im Anfang ded Februar 1084 über ben 
Liber, nahm dann wahrſcheinlich feinen Weg durch das Marſiſche Land, 
vo ihm die Grafen zugethan waren, weiter durch die Mark von Came- 
ino, welde er mit dem Herzogthum Spoleto einem einheimifhen ihm 
eneigten Herrn, Ranieri mit Namen, fhon früher übergeben hatte, und 
rang bis an bie Grenzen Apuliens vor. Kaum bier angelangt, trat 
r aber ben Rüdweg an, denn ed famen ihm Botfchaften zu, welde 
Iusſichten auf bie Unterwerfung Roms eröffneten. Er zog durch bie 
Marf, das Herzogthum Spoleto und das Sabinerland zurüd und be- 
jab fih dann nad) dem Latinergebirge, wo er zu Albano mehrere Tage 
Hof hielt. Hier traf er mit Fürft Jordan und anderen Rormannen 
ius Campanien zufammen, die ſich als feine Vaſallen befannten. Auch 
ver Abt Defiderius von Monte Eaffino glaubte ohne Gefahr für fein 
Klofter den Hof jegt nicht länger vermeiden zu dürfen, fo fehr er, ein 
wfrichtiger Anhänger der Reformpartei und einer der geachtetſten Gars 
dindle ber römifchen Kirche, ſich auch vor der Berührung mit dem Ge- 
bannten fcheute. Er fam und unterwarf fih nicht allein, fondern ließ 
ſich, kleinmüthig geworden, fogar zu bem Berfprechen bewegen, Heinrich 
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zur Kaiferfrönung helfen zu wollen. Selbft die Gemeinſchaft mit dem 
Gegenpapft, der inzwilhen am Hof eingetroffen war, fonnte er nicht 
vermeiden. Einen Troft für feine Nachgiebigfeit mochte er darin finden, 
daß auch der Bardinalbifchof von Oftia, wie er fah, in der Haft zu Ans 
fihten gelangt war, welcde bie ftreng kirchliche Partei kaum billigen 
fonnte. | 
In Rom reiften inzwifchen die Dinge der Entfcheidung entgegen. 
Die Mehrzahl der Bürger war des unficheren Zuftandes längft mübde 
und wollte fih Heinrich unterwerfen. Er erhielt Aufforderungen fi 
vor der Stadt zu zeigen. Am 20. März war er wieder in der Pfalz 
bei St. Peter, mit ihm feine Gemahlin, der Gegenpapft, die Bilchöfe 
von Utrecht, Straßburg, Bafel, Padua und Vicenza, der Herzog Ra- 
nieri, mehrere Markgrafen und vornehme Herren. Schon am anderen 
Zage wurde dem Könige das Thor St. Johann geöffnet; ohne Kampf 
zog er mit dem Gegenpapft ein und nahm fofort vom Lateran Belt. 
Subelnd empfing ihn das Volk, welches von ber langen Kriegsnoth end⸗ 
(ih befreit zu werden hoffte Dem Könige erfhien es faft wie ein 
Traum, daß er jegt fo leicht an ein Ziel gelangt war, dem er fo lange 
vergeblich zugeftrebt hatte und welches er ſchon zu erreichen verzweifelte. 

Die Stadt war freilich nicht ganz in Heinrichs Gewalt. Mehrere 
Häupter des Adels, welcher den König zugleich betrogen. und verhöhnt 
hatte, hielten an Gregor feſt und ftellten ihm fogar zum Unterpfand 
ihrer Treue Geißeln. In ihren Händen und in der Gewalt ber Miliz 
des heiligen Petrus waren gerade bie fefteften Burgen ber Stadt. Rufis 
cus, ein Verwandter des ‘Bapftes, verteidigte das alte Septizonium am 
Südfuße des Balatin, welches in eine ftarfe Fefte verwandelt war. Am 
Zitusbogen befaßen die Srangipani einen Thurm, die Turris Gartularia, 
und auch dieſes Gefchlecht, deſſen Haupt der Conſul Cencius war, wanfte 
nicht in ber Treue zu einem Gebieter, dem es feine Macht banfte. Auf 
dem Capitol behauptete das alte Haus ber Corſi feine Befefligungen, 
welche die Anhöhe unzugänglih machten. Der PBapft felbft hatte fich 
wieder auf die Engelsburg zurüdgesogen und hielt die Brüde aus ber 
Stadt zu St. Beter geſperrt. Es waren längere Kämpfe vorauszufehen, 
ehe Heinrich jeden Widerfland befeitigte: deshalb verfhob er bier 
felben bis nach der Weihe des Gegenpapfted und ber Kaiferfrönung. 
Diefe beiden Akte ließ er zunächſt, foweit es möglid war, befchleunigen. 

Roh am Tage des Einzugs wurde eine Synode zufammenberufen, 
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um über Gregor zu Gericht zu figen. Er wurde ſelbſt vor biefelbe bes 
fhieben, aber leiftete der erften, zweiten und britten Mahnung begreifli- 
her Weife feine Folge. Darauf wurde das Urtheil über ihn geiprochen, 
welches ohnehin feitftand: Entfegung und Ercommunication. Die Wahl 
Wiberts erfannten nun au die Römer nadhträglih an, und fhon am 
nächften Tage nad bem Schluß der Synode — e8 war Palmſonntag — 
erfolgte bie feierliche Weihe des Erzbifchofs von Ravenna zum römifchen 
Biihof; von diefem Tage an zählte er al8 Clemens II. die Sahre fei- 
ned Pontificats. Am Oftertag (31. März) febte der neue Papſt dann 
Heinrich IV. und feiner Gemahlin die Kaiferfrone in St. Peter auf; 
zugleich beftellte das römifche Volk den Sohn Heinrihe II. zum Pa⸗ 
tricius. In allen Stüden ahmte man die Vorgänge bei ber Krönung 
am Weihnachtsfeſt des Jahres 1046 nad. Die Verhältniffe ſchienen 
benen, bie damals obgewaltet hatten, fehr ähnlich, waren aber doch, wie 
ſich bald zeigte, völlig andere. 

Die Beichlüffe der römifchen Synode, einer in Eile zufammengetres 
tenen, aus lombardifhen Bilchöfen, Kriegsgefährten des Könige und 
römifchen Laien bunt zufammengewürfelten Verfammlung, boten zu den 
mannigfaltigften Ausftellungen Anlaß. Bei ber Abfegung Gregors und 
ber Anerkennung des neuen PBapfted waren bie römifchen Garbinäle, de- 
ren Mitwirfungsrecht über allem Zweifel erhaben war, fo gut wie uns. 
betheiligt geblieben; denn wenn auch einer oder ber andere fich in der 
Folge auf Heinrichs Seite wandte, Damals ftanden fie noch faft alle zu 
Gregor. Auch die Weihe des Gegenpapftes hatte deshalb an Formfeh— 
lern gelitten, die ihr alle Bedeutung zu rauben ſchienen. “Diefelbe hat- 
ten nach altem Braud die Bilchöfe von Dftia, Albano und Porto vor: 
zunehmen, aber feiner von ihnen wäre jetzt die Hand dabei zu bieten fä- 
big gewefen: fo mußten bie Bifchöfe von Modena, Bologna und Cer⸗ 
via, ercommunicirte Suffragane von Ravenna, die Stellen ber Conſe⸗ 
eratoren zu großem Aergerniß aller Frommen verfehen. Den Gregorianern 
fiel e8 Teicht glaublih zu machen, daß eine Weihe durch unberechtigte 
Confecratoren Feine rechtlichen Wirfungen habe, daß Wibert demnach nicht 
ber wahre Nachfolger Petri fei. Died war die Meinung ber PBatarener 
in Italien, und Gebhard von Salzburg forgte dafür, daß fie aud in 
Deutſchland Verbreitung fand. „Die Gebannten,“ fehrieb er an Her 
mann von Meb, „konnten dem Ravennaten nicht ihren Segen, fondern 
nur ben Fluch, den fie ſelbſt tragen, mittheilen, ihn nicht zum Haupt 
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der römifchen Kirche, fondern nur zum Haupt ihrer Ketzerei erheben. Yes 
ber Ehrift hüte ſich alfo, fi vor dem Antichriſt zu beugen, das vom 
Nabuchodonoſor aufgerichtete Gößenbild zu verehren und fo ben verberb- 
lihen Fluch, der auf dem Härefiarchen ruht, auf ſich felbft zu laden.“ 
Auch die Kaiferfrönung, welche Wibert vorgenommen hatte, fahen folge 
richtig die Gregorianer ald einen völlig bebeutungsfofen Act an. 
Dennoch war jegt Heinrih Herr des größten Theild ber Kailer 
ftadt und traf Anftalten, um auch den legten Widerſtand in derſelben zu 
breden. Schon in der DOftermoche kam es an ber Brüde zur Engels— 
burg zu einem Kampfe zwifchen ben Getreuen Gregors und den Anbän 
gern des Kaifers: er blieb ohne Erfolg, Dann aber gelang e8 Hein 
rich das Capitol zu gewinnen, die Thürme der Corfen zu brechen. Am 
29. April hielt er, von einer großen Zahl feiner Großen umgeben, auf 
dem Capitol Gericht; er fchaltete von hier über Rom, wie es heißt, „ald 
wäre es fein eigened Haus”. Der wunberliche Benzo hatte ihm ange 
rathen, wenn das Capitol in feine Hand fiele, es feinen Kriegsleuten 
zu übergeben und ben römifchen Abel in Ketten nad Sachfen führen 
zu laffen. So gewaltfame Magregeln ergriff freilich Heinrich nit, 
feste jedoch den fchon früher ernannten kaiſerlichen Präfecten jegt in 
Rom ein — fein Name war Petrus — und ftellte den römifchen Mel 
unter beffen Befehl. Nur das Eeptigonium und die Engeldburg hielten 
fih noch gegen die Angriffe des Kaifers. Das Septigonium wurde mil 
Widdern und anderen Belagerungsmafchinen berannt; einige Säulen bed 
ftattlichen Baues flürzten ein, doch die Befagung hielt ſich tapfer. Noch 
ſchwieriger fehien es, die Engelöburg zu nehmen. Die ganze Miliz bed 
römischen Volks bot der König auf, um die Burg zu umftellen, man 
führte um fie Mauern auf, um jeden Zugang unmöglich zu machen. Ort 
gor wurde das Ende des Erefcentius prophezeit, aber er baute auf bie 
Seftigkeit der alten Eteinmaffen, die ihn umfingen, und auf Robert 
Guiscard, zu dem bereits feine Boten den Weg gefunden hatten. 
Obwohl Robert die Empörung in Apulien völlig bewältigt, hatte 
er ſich doch immer noch nicht perfönlich dem Papfte zur Hülfe zu eilen 
entfchloffen; ihn befchäftigten nun einmal die Dinge im Often mehr, ald 
das Schickſal Roms und ber Kirche. Wader hatte ſich Jahr und 348 
in Macedonien und Albanien Bohemund, dem Ruhme des Vaters nad 
firebend, gegen Alerius herumgefchlagen, bis ihm im Sommer 108 
feine Ritterſchaaren den Gehorfam verfagten. Der vielen Drangfak, 
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denen feine lohnenden Erfolge entiprachen, müde, verlangten fie nach dem 
rüdftändigen Solde. Um feine leeren Kaflen zu füllen, verließ Bohe- 
nund das Heer. Kaum hatte er fih aber entfernt, fo löfte fih alle 
Drönung und Zudt. Die Meiften liefen zum SKaifer über, der ihnen 
Held und Ehren bot. Alle feften Pläge, welche die Normannen im 
Innern gewonnen hatten, gingen wieder verloren; nur einige Küften- 
orte blieben noch in ihren Händen. Unabläffig kreuzten inzwiſchen grie- 
chiſche und venetiarfifhe Schiffe auf dem adriatiſchen Meere, um au 
diefe legten Refte von Robert Guiscards Eroberungen im Often ihm 
zu entreißen und jeden Landungsverfuch ‚neuer Normannenfchaaren zu 
verhindern. Robert rüftete Tag und Nacht eine Flotte, um im Früh- 
jahr mit einem großen Heere nad Epirus zurüdfehren zu können. Erft 
der Einfall Heinrichs und die Verbindung defielben mit Jordan zeigten 
ihm beutlich die Gefahren, die feinen Ländern drohten, wenn er jetzt aus 
ihnen wiche. Rom in Heinrichs Händen fteigerte unermeßlich diefe Ge- 
fahren; feit dem Kalle der Stadt entfchloß er fich daher den neuen- Zug 
nah dem Often auszufegen, um endlich dem PBapfte die Hülfe zu leiften, 
ie er jo oft vergeblich beanfprucht Hatte, 

Der Abt Jerento von Dijon, ein vertrauter Freund Gregors, ber 
n dieſer Leidenszeit eine rührende Treue dem Papfte bewies, hatte mit 
inigen Cardinälen dem Herzog in Salerno den legten Nothruf der rö⸗ 
ifchen Kirche überbracht, der diesmal nicht wirkungslos verhallte. Schon 
üftete Robert, und ein Heer von 6000 Reitern und 30,000 Mann 
jußvolk ftand ihm bald zu Gebote. Es waren Normannen und Lango- 
arden, Apulier und Ealabrefen, felbft Araber aus Sicilien, bie nun zum 
Schuße des heiligen ‘Betrus auszogen, ſchnell zufammengeraffte, ziemlich 
uchtloje Schaaren, Als Defiderius von Roberts‘ Rüftungen hörte, be 
achrichtigte er fofort Gregor von ber nahen Hülfe, machte aber zugleich 
much dem Kaifer, dem er fich bereits verpflichtet hielt, von ber brohen- 
ven Gefahr Meldung. Und bald erfchienen Boten des Herzogs jelbft 
or Heinrich mit einer förmlichen Kriegserflärung. Als der getreue Sohn 
und Vaſall des heiligen Petrus, meldeten fie, rüde Robert an, um den 
Bapft, feinen Bater und Herrn, zu befreien; Heinrich folle Rom verlaf- 
fen ober fich zum Kampfe mit den Normannen bereiten. 

Der Kaifer war gegen ein Heer, wie e8 Robert führte, kaum hin« 
reichend gerüftet und mußte fürchten in einen neuen Kampf verwidelt zu 
werden, der feine Ruͤckkehr nach Deutfchland bedeutend verzögern wäürbe, 
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Schon hatte er frohlodend dorthin "die Niederlage Gregors und die Erbe: 
bung bed Gegenpapſtes gemeldet, feine Kaiferfrönung verfündigt und 
feine nahe Zurüdfunft in Ausſicht geftellt, der feine Anhänger fehnlichk 
entgegenharrten; er felbft wollte möglihft bald den Glanz ber neuen 
Kaiferkrone jenfeitd der Berge leuchten laffen. So entſchloß er fich, dem 
Kampfe mit den Normannen auszuweichen und in Eile Rom zu verlaflen. 
Nachdem er mit feinen Fürſten Rath gepflogen, verfammelte er das rös 
mifche Volk, erflärte ihm, daß er vorläufig nach dee Lombardei abziehen 
müffe, und übergab ihm den Schug ber Stadt; nad feiner Rüdfehr vers 
ſprach er alle treuen Dienfte nach Gebühr zu belohnen. Das römifce 
Volf war in guter Stimmung gegen den neuen Kaifer und ahnte kaum 
die ihm drohende Gefahr. Mit Ehrenbezeugungen geleitete e8 Heinrich, 
als er am 21. Mai mit Wibert die Stadt verließ, und ſetzte in biöheri- 
ger Weife die Belagerung ber Engelöburg fort. 
Wibert begab fih nad Tivoli, wo er ſchon einmal feinen Sitz ges 
nommen hatte und deſſen fichere Lage er Fannte; unzweifelhaft blieb ein 
Theil bed Heeres bei ihm zurüd. Heinrich felbft trat in größter Eile 
ben Rüdweg an. Am 23, Mai war er in Sutri, um bie Mitte des 
Juni bereits in Verona. Er fandte den Biſchof von Utrecht nach Rothe 
ringen voraus, um Dietrih von Verdun, dem er bie Sorge für dam 
Land übertragen hatte, zu unterftügen. Das Schreiben an Dietrich, wl 
ches der Utrechter mitnahm, ſprach nur von den wunderbaren Erfolge — 
des Kaifers in Rom, ftellte Alles in ein mehr blendendes, ald wahre — 
Licht und verhieß, daß der Kaifer am Peters und Paulstage (29. Ju— 
in Regensburg fein und fih dann nad Augsburg wenden würde. Nom 
wußte Heinrich ſchwerlich, welche ſchlimme Wendung inzwifchen die Dim g 
in Rom genommen hatten. Die näcften Tage müflen ihm die Lurdr 
davon gebracht haben, aber fie hinderten ihn nicht die Alpen zu üm«er 
fteigen; er begnügte fi) ein lombardifches Heer Wibert zur Hülfe zufen- 
ben. Nach breijähriger Entfernung fehrte er zur Heimath zurüd, reicher an 
Erfahrungen, als an Siegen. Den heißen Boden Roms hat er, nachdem er 
feinen größten Widerfacher dort bekämpft und ih die Kaiferkrone ger 
holt, niemald wieder betreten. 

Das ſchwere Schickſal Roms hatte fi auch jebt noch nicht erfüllt 
Während Heinrich dem Norden zueilte, zog Robertd Heer vom Süden 
heran, wahrfepeinlih von Apulien aus biefelbe Straße verfolgend, bie 
Heinrich vor Kurzem dorthin eingefchlagen hatte. Am 27. Mai fan 
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Robert mit feinem Heere vor der Stadt und bezog ein Lager vor dem 
Thore St. Johann bei einem alten Aquäduc. Die Thore der Stadt 
waren gefchloflen, aber Robert hatte Freunde in berfelben, und fhon um 
die dritte Stunde des folgenden Tages wurden ihm und feiner Schaa⸗ 
ren die Thore am Monte Pincio und auf der Flaminiſchen Straße heim 
fich geöffnet. So brachen die wilden Schaaren in die Stadt, und bie 
Römer, überrafcht, wußten ihnen nicht zu wiberftehen. Unaufgehalten dran 
gen die Feinde über das Marsfeld vor; der Stadttheil um die Kirchen 
der Heiligen Silvefter und Laurentius wurde verheert und hier faft Alles 
in einen Schutthaufen verwandelt. Unter dem Rufe: Guiscard! Guis⸗ 
card! ftürmten die Normannen über die Peteröbrüde nad ber Engels» 
burg. Auch hier wurde an Gegenwehr nicht gedacht. Die Thore öffne: 
ten fih Robert; Gregor war befreit und begab ſich mit feinem Retter 
in deſſen Lager. Ein erfolgreicher Widerftand war jegt den Bürgern nirgends 
mehr möglih; die Stadt lag Robert nach allen Seiten offen. Rom uns 
terwarf fih dem Schwerte des fiegreichen Abenteurerd. Schon am ans 
deren Tage, wie es fcheint, zog er mit dem Papſte in den Lateran ein. 

Mit dem frechften Uebermuthe fchalteten Roberts Schaaren in der 
leicht bezwungenen Stadt. Der römische Stolz trug Vieles, aber nicht, 
Alles, und bald entipannen ſich Raufereien bier und dort, bei denen 
auch ein Vaſall des Herzogs erfchlagen wurde. Das Blut diefes Nors 
mannen ift den Römern theuer zu ftehen gekommen. Der Herzog befchloß 
furchtbare Rache zu nehmen, um dur den Schreden die Bürger von 
weiteren Widerfeplichfeiten abzuhalten. Die Stadt wurde der Plündes 
rung preidgegeben und die Straßen um den Lateran und das Colofs 
feum mit Feuer zerftört; ein Römer felbft, der Conſul Eencius Frangis 
pane, rieth den Normannen zur verruchten Brandftiftung. Alle Gräuel 
ber Verwüſtung famen jegt erft über Rom. Die Grauſamkeit ſchwelgte 
im Morde der Männer, die viehifhe Begierde fättigte fih an den 
Frauen und Jungfrauen. Als des Mordes genug war, ſchleppte man 
viele taufend Gefangene in das Lager, um fie in die Sklaverei zu ver: 
kaufen. Mit welchen Gefühlen wird Gregor vom XLateran auf diefe 
Schreckensſcenen geblidt haben. Das Eine mußte ihm Far werben, 
baß eine nie mehr auszufüllende Kluft zwijchen ihm und dem. römifchen 
Volfe fih aufgethan hatte. Bald konnte er hören, wie man feinem 
Befreier und ihm im töbtlichften Ingrimme fluchte, wie man fi dagegen 
nach Heinrich zurüdjehnte, der wohl die Priefterftadt um ben Vatican 
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zerftört und die Burgen des Adels gebrochen, aber die Häufer und das 
Leben der Bürger gefehont hatte. Die Gräuel der Normannen, fagt ein 
Zeitgenoffe, gewannen dem Kaifer mehr Herzen, als bunberttaufend 
Goldftäde vermocht hätten. | 

Mit Recht mißtraute fortan Robert den Römern. Als er die Stadt 
verlaffen wollte, um die nächftgelegenen Ortfchaften im römifchen Tuſcien 
zu unterwerfen, ließ er fich deshalb von den Bürgern Geißeln ftellen 
und fie in ber Engelöburg, die er befegt hielt, bewahren. Dann zog er 
mit dem Papſte aus, und bald konnte Mathilde ihren Freunden in 
Deutfchland melden, daß nicht nur Rom, fondern aud Sutri und Nepe 
wieder in der Gewalt des PBapftes feien. In den legten Tagen des 
Juni fehrten Gregor und Robert nad Rom zurüd. Aber ohne Robert 
war Gregor feinen Augenblid mehr bier gefichert, und ſchon wurde cd 
dem Herzog unheimlich in einer Stadt, wo ihm nur die Verwüſtung 
und ber unverhohlene Ingrimm einer verzweifelten Bevölkerung begeg- 
nete. Er verfprah den Römern Schadenerſatz: aber wie war berfelbe zu 
leiften? Und mas hätten die Römer noch von ihm erwarten und boffen 
folen? Er eilte aus der Stadt, und mit ihm zog ber Papſt. Wie ein 
Slüchtling verließ Gregor Rom, für welches er gelebt und gearbeitet 
hatte; die VBerwünfhungen ber Römer gaben ihm das Geleit. Es war 
ein furchtbares Scheiden. Auf den Beiftand des Himmels hatte er fo 
feft gebaut, aber er war ihm verfagt worden, und unter den Menſchen 
hatte Niemand die Hand für ihn gehoben, al& ein Abenteurer, ben er 
mehr als einmal als einen Sohn der Ungerechtigkeit verflucht hatte. Unter 
bem Schutze normannifcher Schaaren fchied er von dem Lateran. Hier 
hatte er noch vor wenigen Jahren das Gebet an bie Apoftelfürften ge 
richtet: „Vollziehet fchnell an Heinrich euer Gericht, damit Jedermann 
erfenne, daß er nicht durch Zufall, fondern durch eure Macht untergeht!“ 
Ein Gericht war vollzogen worden — aber wen hatte es ereilt? Sollte 
man nun ber Himmlifhen Macht oder den Zufall in ihm erfennen? 

Eine nicht geringe Zahl der Cardinäle, Gifulf von Salerno, der 
treue Abt Jerento folgten dem Bapfte in’ die Verbannung. Unfreiwillig 
geleiteten ihn mehrere vornehme Römer, bie Robert ald Geißeln mit 
ſich fortgefcpleppt hatte, unter ihnen auch der Eaiferlihe Präfeet Petrus. 
Das Normannenheer z0g von Rom ab — uur ein Theil blieb als 
Befagung der Engelöburg zurüd — und wandte fih zunächſt gegen 
Tivoli, wo Wibert ſich inzwifchen eingerichtet hatte. Es wäre fein ger 
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nger Gewinn gewejen, wenn Gregor den Gegenpapft lin feine Ge⸗ 
alt befommen ober mindeftend von einem Platze verjagt hätte, ber ihm 
e Rüdfehr nah Rom fo leiht machte. Die Stadt wurde berannt, 
yer widerftand, und Robert, der ſich auf eine längere Belagerung nicht 
nlaffen wollte, zog alsbald ab. Er geleitete dann Gregor nah Monte 
affino, wo Defiderius den Nachfolger Petri nicht allein mit allen 
bren empfing, fondern auch aus ben reichen Einkünften feines Klofters 
tan für ihn und die flüchtigen Carbinäle den Lebensunterhalt zu 
gen fich verpflichtete. Später ging Gregor mit dem Herzoge nad 
enevent, endlich nach Salerno, welches er nicht wieder verlafien follte, 

Wibert kehrte bald nach Roberts Abzug, wie ed fcheint, nah Rom 
rüd. Ohne Gefährbung feierte er dort das Weihnachtsfeſt 1084 und 
rweilte fih in der Stadt bis in den folgenden Sommer. Die Ges 
nung ber Maffe war jegt entſchieden dem Kaifer günftig, und Wi- 
rt benugte die Stimmung, um feine Macht in Rom zu befeftigen. 
hon hatten fih mande Gardinäle auf feine Seite gewendet, und es 
ldete fih um ihn ein geiftliher Hof von erklärten Gegnern des Grer 
rianifhen Syſtems. Auch jener Hugo ber Weiße, der Hildebrand 
hoben und dann mit unverflegbarem Haß an feinem Untergange 
arbeitet hatte, Fam noch einmal zu Ehren; er wurde zum Gegenbir 
bof in PBaleftrina beſtellt. Die Grafen der Campagna hatten. meift 
don längft Gregor abgefagt; auch Sutri und Nepe fielen wieder in 
ie Hände Wiberts, welcher feinen Neffen Odo zum Grafen von Sutri 
nfegte. Die alte Ordnung der Dinge fehlen fih im Roͤmiſchen berzus 
Uen, Wibert nur Gerberts Werk fortzufegen. Dennoch zeigte ſich 
mell genug, daß bie Ottoniſchen Zeiten vorüber: Wibert bedeutete 
nig ohne ben Kaifer, und dem Kaiſer ſelbſt blieb Rom, nachdem er 
rt die Krone geivonnen, faft gleichgültig. 

Seit mehr als einem halben Jahrtauſend, feit jenen Sagen, wo 
elifar und Totila in Rom und um Rom geftritten hatten, war dies 
cht einer fo andauernden, fo verzehrenden Kriegsnoth ausgelegt ger 
efen. Damals bot Rom nur den unglüdlihen Kampfplag, auf dem 
embe Heere fih maßen und wo die Waffen Underer über fein 
chickfal entichieden. Jetzt hatten bie Römer ihre eigenen Leiber 
ı den Streit geworfen, um ihren Antheil am Papſtthum und bie 
errfchaft des Statthalterd Petri zu vertheidigen. Wie fie einft ben 


veiten und britten Gregor gegen das Oftreich geſchuͤtzt parken, fo iegt 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. III. 
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einen anberen Gregor gegen die Macht des hergeftellten abenbländifchen 
Kaiſerthums. Gegen Byzanz hatten ſie in Italien und außerhalb mäd- 
tige Bundesgenoffen gewonnen, mehr durch bie Politif ald mit dem 
Schwerte ihre Sache durchgeführt; dem beutichen Kaiſerthum flanden 
fie allein gegenüber und Alles war dem Schwerte anheim gegeben. 
Jetzt mußte fich zeigen, ob dad Geſchlecht des Mars nicht ganz ausge 
ftorben fei. Die Vertheidigung der Stadt bewicd, daß dieſes Bolf 
unter der Einwirkung eines muthigen Führers noch der Aufopferung und 
ſtarker Entfchläffe fähig fe. Es war nicht Geringes, daß man brei 
Jahre Noth und Elend ertrug, ehe man dem Yeinde die Thore öffnete; 
e8 war viel, bag man fo lange dem Eifen troßte, mehr noch bei.ber 
Verberbtheit der Maſſe, daß fie erft fpdät dem Golde Heinrichs fid 
preisgab. Die Muthlofigfeit und Treuloſigkeit, welche endlich einrifen, 
find nur zu erflärlih, und es ift für die Gefchichte des Papſtthums von 
den fchwerften Kolgen geweſen, baß Hildebrand die Tage der Treue zu 
leicht vergaß und für die Schwächen bes Volks fein anderes Gefühl, ald 
bad der Vergeltung, Fannte: 

Wenig wollte befagen, daß für den Augenblick wieder der vom 
Kaifer geſetzte Papft die Oberhand in der Stadt erhielt; von ganz an 
berer Bedeutung war, baß zwiſchen ber römifhen Bürgerfchaft und dem 
teformirten Papftthbum ein auch durch die Länge der Zeit nicht ausw 
heilender Bruch erfolgt war. Jene Päpfte, welche mit ihren Anathemen 
die Fürften und Völker ſchreckten, welche die Herrfchaft über die abend 
ländifche Kirche im Vollgefühl einer fehranfenlofen Gewalt übten, haben 
felten in Rom einen umfriedeten Sig gehabt, nirgends hat ihre Modt 
weniger gegolten, als in ihrer eigenen Stadt und ihrem eigenen Sprengd, 
wie Blüchtlinge find fie meift in der Welt umhergezogen, von ben Ber 
wünſchungen ihres Volkes verfolgt. Nichts hat vielleicht mehr bazu bel 
getragen, daß dieſes Papſtthum fih in die Irrgänge einer unftäten Pr 
litik, bald die Mächtigen der Erde durch Nachgiebigfeit gewinnend, il 
bie Mittel der Kirche für weltliche Kämpfe bingebend, immer aufs Neu 
begab, als daß e8 an ber Stelle, an bie es einmal gefettet war, fit 
fiheres Dafein gewinnen konnte. j 

Nicht minder ſchwer waren die Kolgen jenes Bruchs für die Statt 
Mit Wehmuth fahen die Einheimifhen und Fremden überall dort die 
Epuren ber neuen Verwäftung. Koftbare Refte bes Alterthums, wehht 
Sothen und Bandalen geſchont hatten, waren von ben wilden Set | 
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oberts zerſtoöͤrt worden; ehrwürdige Gotteshäuſer, welche die chriſtliche 
it errichtet, lagen in Schutt und Aſche. Als Biſchof Hildebert von 
yurd mehr als zehn Jahre ſpäter durch Rom wandelte, ſchien ihm bie 
tabt noch ein großed Trümmerfeldl. Dem Schmerz um fie gab er in 
egien Ausdruck, die in dem Klageruf ausklingen: „Rom ift gefallen 
d gedenkt felbft kaum ber alten Größe, von der nur die Ruinen zeugen!“ 
o einft die Tempel der alten Götter und bie Kaiferpaläfte ftanden, 
‚ man nun rohe, unförmliche Burgen, in die morfchen Refte alter 
:acht hineingebaut und fie entſtellend. Selbft die Kirchen waren mit 
älen und Mauern umgeben; St. Peter fah einer Hefte ähnlicher, ale 
ıem Tempel. Stabttbeile, die bisher ftarf angebaut waren, wie 
: Gegend um ben Rateran, den Aventin und Eöliuß, fingen an zu ver- 
en. So verändert waren die Äußeren PVerhältniffe der Stadt, baß 
an bie Eintheilung berfelben nach den bisherigen Regionen aufgab 
ad eine neue einführte. 

Die Spuren der Berwüftung verſchwanden fo bald nicht wieder, 
urden vielmehr breiter und tiefer gezogen, da fich geordnete Verhält⸗ 
fie über ein Jahrhundert nicht wieder herftellen wollten. Das päpft- 
de Regiment, wie das kaiſerliche, Konnte fih nicht mehr in alter 
zeiſe befeftigen,; die Gewalt in der Stadt fam an ablige Factionen, 
e bald die Sache bes Reichs, bald die ber Kirche zum Deckmantel ihrer 
zenen Intereſſen nahmen. Sie festen ſich in ben Beſitz jener feften 
urgen und boten dort ben Päpften, wenn e8 ihnen beliebte, eine Zus 
achtsſtaͤtte. Die ftädtifche Maffe hatte nur ald Anhang diefer mädhtis 
a Herren noch Bedeutung, und fie verfaufte fi) dem, der feine Client⸗ 
yaft am beften befoldete. Der Hunger des römifchen Volks nach Gold war 
ngft der Welt befannt, nie aber war er grauenvoller zu Tage getreten, als 
jetzt geſchah. Auch in dem römijchen Klerus, welchen die Factionen bes 
dels in gleicher Weiſe fich dienſtbar machten, wie das Volk, fehlen bie 
abgier jedes andere nterefle zu verdrängen; man meinte balb im 
inzen Abendlande, daß wer nad Rom gehen müfle, vor Allem feine 
ädel zu füllen habe, und Nichts machte die päpftlihen Legaten vers 
aßter, als daß fie überall nur auf Geldgewinn bedacht fchienen. Kaum 
ar Rom der Simonie entgegengetreten, fo zeigte es fich felbft ganz in 
moniſtiſche Gräuel verfunfen. Der Ruf des Jugurtha über das Fäufs 
che Rom ertönte jegt nicht aus einem Munde; aller Orten fonnte 
tan ihn vernehmen. Man befchulvigte die Römer, daß ne na nit an 
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einem ‘Bapfte,genügen ließen, fondern gefliffentlich zwei aufwürfen, um 
einen mit dem anderen zu fchreden und fo abwechfelnd von beiden Gelb 
zu erprefien. Längft glaubte man nicht mehr an römifche Tugend, aber 
jest nannte man Rom die Stätte aller Schmach, wo man mit ſcham⸗ 
Iofer Stirn nur die Künfte des niedrigften Gewinnes triebe. 

Die Stadt verfiel und dad Volk verfank, während die Fleinen Ip 
rannen Roms ihre Macht zu erweitern fuchten, indem fie inmitten ber 
Ruinen mit der Fäuflihen Maſſe ihre Raubfehden ausfochten. Durd 
die großen SIntereffen, die fich noch immer an den Namen Roms Tnüpften, 
‚erhielten dieſe Raufereien eine Bedeutung, bie fie an fich niemals hätten 
erlangen können. Das deutſche Kaiſerthum und das freie ‘Bapftthum 
galten jenen römifchen Herren an ſich gleich wenig; ihr Blick reichte 
faum über die legten Burgen der Campagna hinaus, und die univer 
fale Stellung bes Kaiſerthums und Papſtthums machte ihnen geringe 
Sorge. Aber ihr Vortheil war SBarteiung zu machen, und Roms Ber: 
haͤltniſſe führten von felbft dahin, daß fich eine Faiferliche und päpklige 
Partei bilden mußte. Zu jener hielten fich befonders Die alten Ge— 
fchlechter, vor Allen die Grafen von Tusculum und das fich damals 
von ihnen abzweigende Haus der Eolonna, wie die Sippe jenes übe. 
berüchtigten Cencius; auch die Corſen traten, obwohl Heinrih ihr | 
Burgen gebrochen, bald auf jene Seite. Die neuen Geſchlechter waren 
meift erft durch Gregor emporgefommen und fahen ſich deshalb a | 
Schützer der Firhliden Sahe an. Ihre Häupter waren damals be 
aus jüdiſchem Stamm entfproffene Petrus, Leos Sohn, und Cencius 
Frangipane; das Geſchlecht des Trasteverinerd Cencius, der für ©re 
gor fein Blut vergoffen, fcheint mit ihm erloſchen. Leute aus dem 
Ghetto und aus Trastevere ſtellten fich jenen Senatoren an die Seit, 
welche ihren Stammbaum auf die Julier und Anicier zurüdführen 
wollten. 

Wohl hätte neues Blut dem abgelebten aswer des roͤmiſchen 
Adels heilſam fein können, wäre daſſelbe nur reiner geweſen. Leidet 
kamen aber zu den verberbten Siäften faum minder verderbte. Der Adcl 
vermehrte fich fo, ohne geiftig gehoben zu werben und innerlich zum | 
ftarfen. Mit ihm wuchs nur die Habgier, die Sucht dur großen 
Anhang zu glänzen, die Luft an Händeln und Raufereien, und nf | 
die Maffe wurde immer feiler, wüfter und febitiöfer. Erſcheinungen, 
wie fie einft ben Sturz der alten Republik herbeigeführt hatten, wieer | 
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holten fich; doch fehlte ber äußere Glanz und bie geiftige Kultur, melde 
bie Zeit ber Triumvirn verherrlichten, es mangelte bie welthiftorifche 
Bedeutung, welche damald Romd inneren Stämpfen beimohnt. Ob 
diefe Römer ſich noch die Herren der Welt duͤnkten, ob fi auf fie das 
Uebermaß flogen Selbftgefühls und das Gefallen an himmelftürmenven 
Bhrafen von den Vorfahren vererbt hatte: fie frifteten unter Ruinen 
ein verächtlihes Dafein, die entarteten Refte einer Bürgerfchaft, welche 
die Welt einft mit ihrem Ruhme erfüllt hatte. 

Gregor wollte Rom und die Römer groß maden: es ift ihm dies 
fo wenig gelungen, wie er der Kirche ihre Reinheit zurüdgugeben vers 
mochte. Das Eaiferlihe Regiment in Rom bat er für immer gebrochen, 
aber die päpftliche Herrfchaft, die er in ber alten Weltſtadt aufzurichten 
beabfichtigte, nicht feftgeftellt. Die Zeit war: ber Entwidelung freier läd» 
tifcher Berfaffungen nicht ungünftig; gerade aus dem Kampf zwifchen 
Kaiſerthum und Papſtthum ift die Freiheit der Iombarbifchen und tuſci⸗ 
hen Städte erwachſen. Aber die Römer jener Zeit waren fein Volk, 
welches in ber Luft der Freiheit gedieh; als die Herrfhaft ver Kaifer 
und Bäpfte nicht mehr drüdte, ſchien das verderbte Gefchlecht nur im 
Zoch Heiner Tyrannen fortleben zu können. Rod einmal gebenfen wir 
an das Wort eines italienifhen Mönchs aus jener Zeit: „Der Ans 
fland ging in Rom verloren, feit die Macht der Deutfchen verfiel” *). 


6. 
Fortdauer ber Kirchenibaltung. 
Yes Ende Gregers VII. und Bobert Guiscards. 


Bon Canoſſa nad Salerno war wahrlich ein weiter und ſchwerer 
Meg, welcher die Kraft jedes anderen Sterblichen gebrochen hätte. 
Gregor ließ, obgleich fein Leib hinwelkte, den Muth nicht finfen; auch 
nah fo vielen Niederlagen und Zäufhungen glaubte er noch an ben 
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Sieg feiner Sache, die ihm Gottes Sache war. Zu Salerno war er ber- 
felbe, der er in Rom gewefen. 

Auf einer Synode ſchleuderte er abermald ben Bann gegen Hein- 
rich und Wibert und fandte Legaten in die Welt hinaus, um bie alten 
Freunde zu ermuthigen und neue zu werben. Gifulf von Salerno und 
der Gardinaldifchof Petrus von Albano gingen nad Frankreich, zunächſt 
nad Cluny; der Abt Jerento von Dijon verließ mitihnen Salerno, um 
den weiten Weg zu jenem tapferen Siſenand zu machen, der Coimbn 
den Arabern entriſſen und den er nun zu einem anderen Glaubenskampf 
aufrufen ſollte *). Yür die Miffion nach Deutſchland wurbe der Gar- 
binalbifchof Otto von Oſtia beftimmt; fie bedurfte vor Allem eines 
vielgewandten Mannes. 

Das Schreiben an „alle in Ehrifto Getreuen, bie wahrhaft ben 
apoftolifhen Stuhl lieben“, welches dieſe Legaten zu verbreiten hatten, 
bezeichnet Far die Stimmung und die Abfichten Gregors. Er vermeif 
darin auf die Verfolgungen, welche er erlitten, weil er nicht habe dul⸗ 
ben bürfen, daß bie Kirche, Gotted Braut, zur Magd erniedrigt werde; 
während in allen Ländern auch bie niedrigften Weiblein ſich nad dem 
berrfhenden Recht und ihrer Neigung den Gatten wählen dürften, folte | 
die heilige Kirche nicht nach göttlihem Recht und eigener Beftimmung | 
ihrem Bräutigam anhangen, weil die Gottlofen und eine verdammlik 
Gewohnheit dawider feien; die Söhne ber heiligen Kirche follten Kepe, 
Ehebrecher und Eindringlinge ald ihre Väter anerkennen, welche ul | 
fie die Schmach unreiner Abfunft bräcdhten. „Ich rufe, rufe” — füht 
er fort — „und rufe abermald und verfündige euch: die chriftliche Re 
ligion und der wahre Glaube, welchen der Sohn Gottes, vom Himmel 
fommenb, uns durch bie Väter gelehrt hat, find völlig im weltlichen 
Weſen untergegangen und fo gut wie vernichtet; fie haben ihren alten 
Glanz verloren und find nicht nur dem Teufel, fondern auch den Juden, 
Saracenen und Heiden zum Spott geworben. Denn diefe bewahren 
boch ihre Geſetze, obwohl fie ihnen fein Seelenheil mehr gewähren und 
nicht durch göttlihe Wunder beftätigt werden, nach ihrem Glauben; wit 
aber leben, in Weltluft und Ehrgeiz befangen, Religion und Ehrbarkeil 






















*) erento iſt nie nach Coimbra gelangt. Als er in Frankreich landete, trieb ihn 
bie Sehnſucht nad) Dijon zurück; hier weilte er noch, als bie Nachricht wem 
Tode bes Papfles eintraf. 
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ber Begierde und dem Hochmuth opfernd, ohne Geſet und find wie bie 
Ihoren; denn wir haben weder in biefem nocd in jenem Leben gleich 
unferen Bätern Heil und Ruhm, ja wir hoffen nicht einmal darauf, 
wie wir doch ſollten. Giebt es ſolche, die Gott fürdten, fo find ihrer 
doch Wenige, und dieſe Wenigen denfen nur an ihre eigene Seele, 
handeln aber nicht freudigen Muth für das allgemeine Wohl ihrer 
Brüder. Denn wer fegt aus Furcht oder Liebe zu Gott, in bem wir 
Ieben, weben und find, jeine Kraft und fein Leben daran, wie «8 bie 
weltlichen Ritter für ihre Herren und felbft für ihre Sreunde und Unter« 
gebenen thun? Biele Tauſende gehen täglih in den Tod für ihre zeit 
ligen ‚Herren, für den Herm im Himmel und unferen Heiland aber 
ſcheuen fie nicht nur den Tod, ſondern wollen nicht einmal die Mißs 
gunft der Menjchen tragen. Noch giebt e8 Einige, fo überaus gering 
ihre Zahl ift, melde fih aus Liebe zu dem Beleg Ehrifti den Bottlofen 
bis zum legten Athemzuge wibderfegen, aber fie werden von den Brüdern 
nicht nur nicht unterftügt, fondern für unflug, unvorfihtig und wahn- 
wigig gehalten.” So ergehe es ihm, fagt Gregor und verlangt des⸗ 
halb, daß man mit allem Emft den Urſachen feiner Leiden nachdenfe; 
ein ganzes Streben fei nur dahin gerichtet, daß die Kirche ihre alte 
Derrlichfeit wiebergewinne, frei, keuſch und rechtgläubig fei, deshalb 
yabe fih der Satan gegen ihn gewaffnet und Schlimmeres vollbracht, 
ils ihm je feit Konftantind Zeiten geglüdt. „Und nun, liebe Brüs 
ver,” — fo ſchließt das Schreiben, — „nun merfet wohl, was ich euch 
age. Alle, die auf dem ganzen Erbfreis mit dem chriſtlichen Namen 
zenannt werden und ben chriftlihen Glauben recht Fennen, wiflen und 
glauben, daß ber heilige Apoftelfürft Petrus der Bater aller Ehriften und 
nad Ehriftus ihr erfter Hirt, wie daß bie heilige römiſche Kirche bie 
Mutter und Meifterin aller Kirchen ift. Wenn auf ihr nun dies glaubt 
und feft daran haltet, fd bitte und befehle ich als euer Bruder in meiner 
Schwäche und ohne mein Verdienſt euer Meifter euch jegt bei dem all 
mächtigen Gott: helfet mit allem Ernſt eurem Vater und eurer Mutter, 
wenn ihr anders durch fie Vergebung eurer Sünden, Segen und Gnade 
in diefem und dem zufünftigen Leben gewinnen wollt. “Der allmächtige 
Gott, von dem alle gute Babe kommt, erleuchte euern Sinn und made 
ihn reich an Liebe zu ihm und dem Nächſten, fo daß ihr um jenen euren 
Vater und jene eure Mutter in Findlicher Liebe euch verdient machen 
und ohne Scham bereinft vor fie treten könnt, Amen.“ 
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Augenfcheinlich wollte der Papft ein Blaubensheer verfammeln, 
um mit bemjelben wieder nah Rom zurüdzufehren. Seine Legaten 
werben befonders auf die Werbung eines ſolchen Heeres gerichtete Auf: 
träge gehabt haben. Zugleich aber erhielten fie Anweifung zur Erbe 
bung beftinmter Abgaben von ben Gläubigen. Karl der Große, fchrieb 
ber Papft an Petrus und Gifulf, habe für die römifche Kirche alljähr: 
ih eine Steuer von 1200 Pfund Silber an drei Orten in Gallien 
— zu Aachen, Le Puy und S. Gilles — erheben laflen, und nad dieſer 
Anordnung folle jegt in ganz Sranfreih von jedem Haufe, wo man 
ben Apoftel Petrus ald Bater und Hirten anerfenne, mindeflens ein 
Denar gefteuert werden. Auch Otto von Oftia wird eine ähnliche An- 
weifung erhalten haben, denn zu berfelben Zeit erflärte ber Papſt, daß 
Karl ganz befonderd Sachſen dem heiligen Petrus untergeben und ihm 
zum Zeichen feiner Abhängigkeit einen Peterszins auferlegt habe. 

Die Legaten ſcheinen indeffen die Gläubigen weder zur Bertheibi- 
gung bes heiligen Petrus mit gewaffneter Hand noch zu Geldbeiträgen 
für denfelben befonderd geneigt gefunden zu haben. Die Stimmung 
bes Augenblidd war ihrer Sache wenig günftig; das rüdfichtslofe Ber 
fahren des Papſtes wurde nicht felten jeßt, wo ber Erfolg gegen ihn ' 
entſchieden hatte, einer nicht minder rüdfichtelofen Prüfung unterworfen. 
Ramentlih erhob man in Deutfchland den Einwurf, daß Heinrich nad 
kanoniſchen Beftimmungen einem Richterſpruch nicht habe unterworfen 
werben dürfen, da er durch die Erhebung der Sadfen und die Ball 
Rudolfs nicht im vollen Beſitz feiner Amtsgewalt und feiner Güter ge 
wefen ſei. Otto von Oſtia und feine Freunde mußten bagegen faum 
eine andere Einwendung zu maden, ale daß ein Spruch Rome nurvom 
Papſte felbft reformirt werden Fönne. | 

Es entging Gregor nicht, welche Kritif gegen fein Verfahren geübt 

| 





wurde, und er beeilte ſich fie zu entfräften. In einem offenen Schreiben 
an alle getreuen Söhne ber Kirche erflärte er: an einem völlig ficheren 
Drt, wohin fih Freunde und Feinde geiftlihen und weltlichen Standes 
gefahrlo8 begeben Fönnten, wolle er eine Synode halten, dort den lieber 
thäter, welcher den Streit zwifchen Kirche und Reich erregt und genäht 
habe, enthüllen *) unb den allgemein gewünſchten Frieden herftellen, 


*) An Hugo den Weißen ober Wibert wird zu benten fein. 





[1085] Das Ende Gregors VII. und Robert Guiscarbs, 997 


wie auch den apoflolifhen Stuhl gegen die erhobenen Anlagen reits 
fertigen, zuvor aber follten vor Allem bie Befigungen, welche der römi⸗ 
ſchen Kirche entriffen, ihr zurüdgegeben werden. So macht er einen 
Anfprud, den man für Heinrich erhoben, auch für fi} geltend; auch er 
will nur zur Rechenſchaft verpflichtet fein, wenn er zuvor in alle feine 
Rechte eingefept iſt; auch er ſchilt das über ihn gefällte Urtheil, weil 
man ihn zuvor feiner Güter beraubt hat. Zugleich verfhmäht er aber 
nicht fih in dem erwähnten Schreiben gegen bie von den Gegnern 
behauptete Uebertretung der fanonifchen Beſtimmungen zu vertheidigen: 
nicht er, betheuert er, habe Heinrich des Reichs vor der Ercommunis 
cation beraubı, nicht auf feinen Rath oder Befehl habe Rudolf das 
Reid übernommen, vielmehr habe er öffentlih‘ vor einer Synode er- 
flärt, daß die Bifchöfe, welche jenen eingefegt, wenn fie diefen Schritt 
nicht verantworten Fönnten, ihrer Würden entfleidet und Rudolf ber 
Krone verluftig erklärt werben folle, eine Unterfuchung der Sache, wie 
er fie verlangt, fei aber gerade durch Heinrich und beffen Partei ver- 
eitelt worben. 

Kaum hat Gregor felbft an die Synode, weldhe er in Ausficht 
ſtellte, ernftlih gedadht; den Kriegszug gegen Rom behielt er dagegen 
ftetö im Auge. Es konnte ihn ermuthigen, daß Mathilde, bald nachdem 
Heinrich Italien verlaffen, einen namhaften Vortheil davon getragen hatte. 
Unter dem Marfgrafen Albert, den Biihöfen von Parma und Reggio 
hatte ſich nämlih auf den Befehl des Kaifers ein beträchtlihes Heer in 
ber Lombardei gefammelt, um Wibert zur Hülfe zu eilen: biefes Heer 
wurde, als ed durch das Gebiet von Modena zog, von ben treuen 
Bafallen Mathildend bei der Burg Sorbaria am 2. Yuli 1084 über- 
fallen und ganz auseinander gefprengt. Das reiche Lager ber Lombar- 
den fiel in die Hände der Sieger; der Bifhof von Parma gerieth mit 
ſechs Capitanen und etwa hundert Rittern in Gefangenfchaft, der Marks 
graf wurde ſchwer verwundet, und der Bifchof von Reggio rettete kaum 
das Leben. Seitdem war Mathildend Macht merklich wieder erftarft; 
Hugo ber Weiße, der in ber Lombardei zurüdgeblieben, hatte ſich bort 
nicht mehr für ficher gehalten und fih zu Wibert begeben. Mit Mathil« 
ben und Herzog Robert im Bunde hätte Gregor jegt leicht den Gegen- 
papſt aus Rom verjagen fönnen. Aber die Gedanken des Rormannen 
hatten fich längft wieder auf den Often gerichtet, und an feinem Ehrgeiz 
fiheiterten zunächft die Hoffnungen Gregors. 


% 
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Nachdem fih Robert mit Jordan ausdgeföhnt hatte, war er mit 
einem ftattlihen Heere auf 120 Kriegefhiffen zu Brindifi im Septem- 
ber 1084 in See gegangen; feine drei Söhne Bohemund, Roger und 
Guido begleiteten ihn, während Sigelgaita diesmal zurüdblieb. Unbe⸗ 
hindert durch die Flotten der Griechen und Benetianer, landete Robert 
an ber Küfle von Epirus, wo er fih ber fehlen Pläße von Balona 
und Butrinto bemädtigte. Roc lag eine normannifhe Schaar in ber 
Feſte Eorfu, obwohl die ganze Infel in den Händen der Griechen und 
Benetianer war: jene Schaar zu befreien war Roberts nächſte Aufgabe, 
doch war fie nicht leicht zu löfen. Zweimal hatte feine Flotte mit ben 
venetianifchen Schiffen ein unglüdliches Treffen, erft im dritten Kampfe 
gewann fie einen unbezweifelten Sieg. In Folge befielben fiel end- 
ih ganz Corfu in Robertd Hände, und die Bahn für größere Unter 
nehmungen ſchien geöffnet. Er ließ die Flotte bei Dricus überwintern 
und bezog mit dem Landheer ein Lager an einem Drt, Bundicea ger 
nannt; mit dem Frühjahr wollte er dann Konftantinopel felbft angreifen. 
Da kam ein furchtbares Verhängniß über ihn und die Seinen. Eine 
Seuche brach in dem Heere aus, der in weniger als drei ‘Monaten 
gegen zehntaufend feiner Krieger erlagen; auch Bohemund erfrantte jo 
heftig, daß er nach Italien zurückkehren mußte. So ſchwer dies Leiden 
war, lähmte ed den Muth des: alten Helden nicht; er gab ben Kritg 
nicht auf, obwohl er noch bei Anbruch der befieren Jahreszeit an jeder 
Bewegung gegen den Feind gehindert war. 

Die Nachrichten, welde in Salerno vom Heere eintrafen, erregen 
Gregor wenig Hoffnung noch einmal in ben Lateran einzuziehen, und 
bald fühlte er felbft, daß er feine Tage im Eril befchliegen müßte. Die 
Körperkräfte bes mehr als fechözigjährigen Mannes nahmen mit großt 
Schnelligfeit ab, er fah fein nahes Ende vor Augen. Am 18. Mei, 
wie erzählt wird, erflärte er den Cardinälen, die fi in ber Ermartun 
feines Heimgangs um ihn zu fammeln anfingen, daß er nur nod al 
Tage zu leben habe, und beftimmte fogar die Stunde feines Abſchei⸗ 
bene. Die Barbinalbifhöfe, die zugegen waren, wollten nun jeint 
legten Beflimmungen entgegennehmen. Sie befragten ihn über bie 
Wahl feines Nachfolgers, nach einigem Bedenken nannte er Anjelm 
von Rucca, Dtto von Oſtia und Hugo von Lyon und fügte bin: 
„Wen von biefen drei ihr haben könnt, ben wählt!" Auch wegen de 
Ercommunicirten wollten fie feine letzle Meinung hören; barüber be 
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fragt, gab er zur Antwort: „Heinrich und Wibert und alle einflußreichen 
Berfonen, die mit Rath und That ihre verruchte Bottlofigfeit unterftügt 
haben, abfolvire ich nicht, wofern fie nicht vor euch und nad eurem 
Ermefien in geziemender Weife nah den Kirchengefegen Buße thun; 
fonft fprecde ich frei und fegne ich Alle, welche den feiten Glauben 
haben, daß ich ald Stellvertreter des heiligen Petrus dieſe geiſtliche Ge⸗ 
walt befige.” . 

Bald wurde verbreitet, daß Gregor in feinen legten Augenbliden 
über fein Verfahren gegen den Kaifer und ben Gegenpapft Reue be- 
zeigt und baffelbe durch eine feierliche Abfolution rüdgängig gemacht 
habe: e8 war das eine gefliffentliche Entftellung ber Wahrheit. Gregor 
if in der Ueberzeugung geftorben, in welcher er gelebt, gekämpft, geflegt 
und gelitten hat, in der Ueberzeugung, daß die Freiheit und Herrichaft 
der Kirche die göttliche Gerechtigkeit und das einzige Heil der Welt fei, 
jede Auflehnung gegen bie Kirche und ihr Haupt, ben Statthalter Petri, 
beshalb als die äußerfte Verruchtheit mit allen geiftlihen und weltlichen 
E:trafen zu verfolgen jei. Weil feine Sache Gottes Sache fei, deshalb 
allein baute ‚er fo feft auf ihren Sieg. Daß er dieſen Sieg nicht felbft 
mehr ſehen follte, war die legte und bitterfte Täufchung feines Lebens. 
Aus ihr gingen die Worte hervor, mit denen er von der Welt fdieb: 
„Ih habe die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt: deshalb 
fterbe ich in der Verbannung.” Nicht verföhnt mit den Menihen und 
den Dingen bienieben, ift der unerfchütterlide Mann in das Grab hin» 
abgeftiegen. 

Am 25. Mai 1085 endete Gregor. Mit großen Beierlichfeiten 
wurbe bie Reiche in der Krypta des Doms von Salerno beigefeßt, den Hers 
zog Robert mit großer Pracht errichtet und Gregor felbft noch vor Kurzem 
geweiht hatte. Es war ein großer Tag für Heinrih, als der Mund 
verftummte, bdefien Haud fein ererbted Kaiferreih über den Haufen zu 
werfen Manchem mächtig genug fchien. 

Nicht allein ging Gregor zu den Todten. An einem Tage mit 
ihm endete Erzbifchof Thedald von Mailand, defien Weihe zum Ausbruch 
bes großen Kampfs zwifchen Papft- und Kaiferrhum einft am meiften 
beigetragen, deſſen Bafallen dann Heinrih die wirkfamften Waffen. 
gegen Rom geboten hatten. Thedald flarb zu Arona, einer Burg am 
Lago maggiore. Gleichzeitig mit ihm ober wenig fpäter ſchieden 
noch Andere, welche bisher ber Faiferliden Sache weſentliche Dienfte 
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geleiftet hatten: die Bifchöfe von Parma und Reggio, der Marfgraf 
Albert, der Herzog Ranieri und Graf Bofo. Es mar eine ſchwere Zeit 
über Stalien, namentlid die Lombardei gefommen: der Po trat aus 
feinen Ufern, überſchwemmte bie Dörfer und Aeder und machte Alles 
weithin unbewohnbar. Zugleich brach eine furchtbare Hungersnoth aus, 
fo daß man felbft Menfchenfleifh genog. Dann griff eine Seuche 
um fid, die mehr ald den britten Theil ber Bevölkerung hingerafft 
haben fol. 

Die Gregorianer fahen in biefen Plagen die Rache des Himmels 
über die Keberei der Rombarden. Aber auch fie felbft erlebten bie 
ſchmerzlichſten Berlufte: vor Allem wurde ihnen der Mann entrifien, 
auf den fie nach dem Tode ihre® großen Führers befonders ihre Hoff 
nungen festen. Am 18. März 1086 folgte Anfelm von Lucca feinem 
Meifter und Freunde in dad Grab. Gleich diefem farb auch er in ber 
Verbannung, gleich ihm feft in der Ueberzeugung, für die er fo Vieles 
erlitten. Der römifhe Cardinal Damianus, der damals die Ahle 
Ronantula leitete, Die Gregorianifchen Bifchöfe von Modena, Reggio und 
Mantua umftanden mit vielen anderen Klerifern und Laien Anſelms 
Sterbelager in Mantua und hörten feine legten Worte: fie waren eine 
Aufforderung, in ben Lehren Gregors auszuharren, und Segensiprüdt 
für Alle, die in der Treue blieben. Anfelm hatte fein Grab in dem 
nahen Klofter ©. Benebetto am Po zu finden gehofft, wo er einft ald 
Mönch gelebt hatte: aber Biſchof Bonizo von Sutri, der, aus feinem 
Sprengel vertrieben, damals bei Mathilde das Gnadenbrot aß, hielt es 
für unpaffend, die Refte eines folhen Heiligen in das Dunfel eine 
Klofterd zu bergen, und erwirfte, daß fie in dem Dom von Mantua 
beigefegt wurben. Hier wollte man bei dem Grabe des neuen Heiligen 
bald noch mehr Wunder bemerken, ald bei der Papſtgruft in Salerne. 

Die beiden Männer waren bahin, bie in bem ſchweren Kampfe 
gegen Heinrich bisher Mathildens Stügen geweſen waren, und Niemand 
befaß nur von fern eine ähnliche Macht über fie, wie jene geübt hatten. 
Man konnte zweifeln, ob ein Weib nun in fi allein eine Kraft feſten 
Widerftandes finden wärbe, wie fie in diefen Wirren bisher wenige 
Männer bewährt hatten. Wankte fie, fo fehlen mindeftens in Italien 
die Sache ber Gregorianer verloren. Denn auch Robert Guiscath, 
dem ohnehin die Partei niemals hatte vollen Glauben ſchenken koͤnnen, 
war nicht mehr unter den Lebenden, und fein Erbe, felbf in jelne 
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Herrſchaft gefährdet, war nicht im Stande, eine bedenkliche Sade zu 
fügen. 


Roh im Lager von Bundicea hatte Herzog Robert die Nachricht 
von Bregord Tode erhalten; man erzählt, daß ber Heimgang dieſes 
Kirhenfürften, der erft fein bitterfter Widerſacher, dann fein Schügling 
gewejen war, ben greifen Kriegsmann zu Thränen gerührt habe. Gerade 
bamald gedachte Robert den neuen Feldzug gegen Konftantinopel zu bes 
ginmen und hatte feinen Sohn Roger ausgejandt, um fich der Inſel 
Kefalonia zu bemädtigen: er wollte des ionifchen Meeres ganz ficher 
fein, ebe er feine Truppen weiter vorführte.e Um zu fehen, wie weit 
Roger gediehen fei, verließ Robert Bunbdicea mit einem kleinen Gefolge 
und ging in See. Kaum aber trugen bie Fluthen das Fahrzeug, fo 
befiel den Herzog ein fo heftiges Yieber, daß man bei Caffiope auf 
Corfu anlegen und ihn an das Land bringen mußte Der tödtliche 
Charakter der Krankheit gab ſich fogleich zu erkennen; Sigelgaita eilte 
von DBundicea, wo fie erft Fürzlich eingetroffen, Roger von Kefalonia 
herbei: in ihren Armen ftarb Robert am 17. Juli 1085. Er endete 
im flebzigften Jahre, fern von dem Lande, wo feine Wiege geftanden, 
und fern von dem Boden, auf dem er fi eine zweite Heimath ges 
ſchaffen hatte. 

Was der alte Held feinen Normannen geweien, zeigte ſich fogleich 
nad feinem Tode. Roger eilte nah Bundicea, um fi von dem Heere 
buldigen zu laflen; denn hatte au ihn, den Sohn Sigelgaitas, ber 
Bater zum Nachfolger beftimmt, fo wußte er doch, daß fein Stiefbruber 
Bohemund nad ber Herrfhaft trachte. Willig erfannte das Heer Roger 
an; kaum aber hatte er den Rüden gewendet, um auch die Schaaren 
in Kefalonia. zu verpflichten, fo befiel ein panifcher Schreden das nor⸗ 
mannifche Lager. Dan ließ die gewonnene Beute, Roſſe, Waffen und 
Gepäck zurück und ftürmte zu den Schiffen. Auf der See jagte ein 
heftiger Sturm die Flotte aus einander; mehrere Fahrzeuge wurden an 
Klippen getrieben, zerfchellten und begruben Die Mannfcaft in ber Tiefe. 
Daſſelbe Unwetter überfiel das Schiff, auf welchem Sigelgaita bie fterb- 
lihen Ueberrefte ihres Gemahls nah Italien überfegen wollte, an ber 
Küfte Apuliens fcheiterte es, und nur mit Mühe wurde bie Leiche aus 
den Wogen gezogen und Sigelgaita gerettet. Sie feßte dann Roberts 
Herz und Eingeweide in Otranto bei, der Leib wurde einbaljamirt und 
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in dem Klofter der heiligen Dreieinigfeit zu Venoſa beftattet, wo aud 
Robertd Brüder ruhten. Die ftolge Infchrift auf feinem Grabe hielt 
bie Eiege, die er über Langobarden und Araber davongetragen, nicht 
für erwähnenswerth, aber fie gedachte, daß der Kaifer bes Weftens vor 
ihm aus Rom gewichen, der Herr bed Oftens, von ben Schaaren 
Europas und Aſiens umringt, vor ibm geflohen fei und bie freien 
Bürger Venedigs fich nicht vor ihm auf ber See mehr ficher gefühlt hätten. 

Roberts Tod nahm mande Sorgen von Heinrichs und Wiberts 
Herzen, die fehwerften von der Seele bed Kaiferd zu Konftantinopel. 
Bald räumte Roger Kefalonia; bie legten Refte ber normannifhen Be: - 
fagungen in Epirus und Eorfu ergaben ſich darauf den Griechen und 
traten in den Dienft des Alerius, der ihnen Iodende Belohnungen in 
Ausfiht ſtellte. Konftantinopel hatte zunähft von ben Normannen 
Nichte mehr zu fürchten. Inzwiſchen war Alerius auch wieder Herr in 
ben öftlihen Gebieten feines Reichs geworden. Die glücklichſten Tage 
feines Regiments begannen, und die Geburt eined Thronerben gab 
ihnen doppelten Glanz. Das Haus ber Komnenen befeftigte fih, uns 
befümmert um den Gang der Dinge in Italien, welder feine An- 
fänge fo beunruhigt hatte, jetzt in der Herrſchaft über den weiten 
Oſten. 

Dagegen drohten um bie Herrſchaft, welche Robert in Italien be- 
gründet hatte, ſchwere Kämpfe auszubrehen. Wurde auch ber junge 
Roger fogleih ald Herzog von Galabrien, Apulien und Eicilien aus» 
gerufen und im erften Augenblid faft allgemein anerfannt, fo gab doch 
Bohemund feine Abfichten nicht auf und wartete nur des günſtigen 
Augenblicks, um die Gewalt an fi zu reißen. Auch Fürft Gifulf dachte 
noch einmal daran, Salerno mwiederzugeminnen. Es bedurfte der ganzen 
Klugheit Sigelgaitas, um ihren Sohn im Regiment zu erhalten. Gerade 
damald wurde durch den Tod Alfans der erzbifchöflihe Stuhl von Sa- 
lerno erledigt, und Sigelgaita wollte ihn mit einem ihr völlig ergebenen 
Kleriker, einem anderen Alfan und Verwandten bed verftorbenen Erz- 
bifhofs, befegen. Aber Gifulf wiberftrebte und mit ihm Die in Salerno 
weilenden Garbinalbifchöfe, welche die Weihe vermweigerten. Es war 
dies Grund genug für Sigelgaita und Roger, um ben faiferlihen Prä: 
fecten Roms und bie anderen römifhen Geißeln frei zu geben; das 
Schidfal der Kirche galt ihnen wenig, wenn fie nur ihre gefährbete 
Herrſchaft ficherten. 
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Zwei große Todte lagen in den Gräbern von Salerno und Benofa, 
bie hervorragendſten Männer ihres Jahrhunderts. Berfchieden in jedem 
Betracht, haben fie doch in gleicher Weife zu weiteren folgenreichen Ent» 
widlungen den Anftoß gegeben und find mit einander die Schöpfer 
einer neuen Zeit geworden. Man weiß, wie ſich feit dem Anfange bes 
Jahrhunderts neben dem deutſchen Kaifertbum in den romanifchen Na⸗ 
tionen Regungen eines felbfiftändigen Lebens zeigten. Clunys Orb: 
nungen und bas frangöfifche Ritterthum, die Erhebung der oberitalifchen 
Städte und bie Yortfchritte der normannifhen Macht in Unteritalien 
gingen aus biefen Regungen hervor, bie mehr unb mehr eine gegen 
das Kaifertbum feindliche Richtung nahmen. Wohl fihien ed eine Zeit 
lang, als ob die Macht Heinrichs II. au fie bewältigen und dem 
Kaiſerthum dienftbar machen würde: aber bie Kraft des Reihe war. 
nach dem Tode bed gewaltigen Kaiſers gefeflelt, und die Ideen von 
Kirhenreform und Glaubensfampf, von Gotteöfrieden und Prieſterherr⸗ 
(haft, von freiem Rittertbum und freiem Bürgerthum gewannen nun 
ungehemmt ben weiteften Spielraum. Auch Deutichland ergriffen fie 
und wurden bier, indem fich die deutſche Fürſtenmacht und der fächfifche 
Sondertrieb mit ihnen verbündete, dem Sohne Heinrich III. überaus 
gefährlich. Schon wurde ein Verſuch gewagt, Italien der deutſchen 
Herrſchaft zu entziehen und damit das Kaiſerthum zu vernichten; als 
er mißglüdte, hat man ſich zunächſt die Fundamente der Faiferlichen 


‚Macht in Deutfhland zu untergraben bemüht. Nicht fo leicht jedoch, 


wie man wähnte, war die Gewalt zu bezwingen, welche bis bahin bas 
Abendland zufammengehalten Hatte. Das Kaiferthum befaß noch Hülfe- 
mittel genug zu einem langandauernden Kampfe, und Heinrid IV. war 
nicht der Mann ihm auszuweichen. Beflegt wurde er nicht, aber er 
gewann wahrlich auch feine Siegeskränze. Ein Kaifer, dem ein fahrender 
Möndh und ein fahrender Ritter ungeftraft den Gehorfam innerhalb 
feines Reichs verweigern fonnten, ſchien faum der wahre Nachfolger 
Karls und Ottos bes Großen. Heinrich blieb auf bem Platze, von 
bem jene Beiden jegt abtreten mußten, aber der eine von ihnen hinter- 
ließ ein Reich, welches ihn lange überbauerte, der andere ein politifches 
Syftem, welches eine Umgeftaltung aller Weltverhältnifie in ſich ſchloß 
und tief bereitö in den Gemüthern Wurzel gefaßt Hatte. Heinrich ver- 
theidigte die Anſprüche der alten Zeit, Gregor und Robert gaben ben 
neuen Ideen Geftalt und arbeiteten der Zukunft vor; in ben Thaten 
Beider ift die ganze Epoche der Kreuszüge vorgebildet. 
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Männer, die fo am Eingange einer neuen Zeit ftehen, werden 
fletö von ben Zeitgenofien verfchieden beurtheilt werden, je nachdem 
biefe in den Wirren bed Augenblids Partei ergreifen. Robert wurde 
von den Mitlebenden bald ald ein gemeiner Wegelagerer verurtheilt, 
bald als ein beſonderes Rüftzeug des Herrn gepriefen; felbft Gregor 
Meinung über ihn bat zwifchen den Ertremen geſchwankt. Später 
Zeiten find dem Normannen gerechter geworden und haben bie außer: 
ordentliche Kraft und Klugheit anerkannt, mit weldyer der Sohn Tan 
creds von Hauteville, allein auf füch felbft verwiefen, fern von ber Hei⸗ 
math aus den verjchievenartigften Beftandtheilen ein Reich bildete, welches, 
in die Mitte zwifchen Orient und Decident geftellt, in unabläjige 
Streitigkeiten mit den beiden Kaiferreihen und dem Araberthum ver: 
widelt, Doch feften Beftand gewann. Robert war ein Abenteurer, aber 
bie Glüdlichen diefer Art pflegt die Geſchichte nicht mit Unrecht zu be 
vorzugen. 

Noch weiter, ald über Robert, find die Meinungen der Zeitgenofen 
über Gregor auseinanbergegangen. Bon feinen Anhängern auf das Hödgfte 
verehrt, ift fein Name von ber Gegenpartei in jeder Weiſe beſchimpft 
worden. Es giebt Feine Gewaltthat, kein Verbrechen, welches ihm nicht 
zugefchrieben wäre. Seine Vorgänger auf den Stuhle Petri folte ex 
vergiftet, mit ber Gräfin Mathilde im ehebrecherifhen Umgang gelebt, 
Hoftie und Ehrisma gefchändet, die böfen Geifter beſchworen haben; 
Ehrgeiz und Weltluft gab man für die einzigen Triebfedern feiner HanD- 
lungen aus. Als eine Ausgeburt ber Hölle ſchilderten ihn Perſonen, 
die ihm nahe genug geftanden hatten, während ihn Andere von nahe 
und fern als einen mit allen Tugenden gefhmüdten Prieſter, ald einen 
Spiegel ber Gerechtigkeit und einen göttlihen Propheten feierten. Die 
Differenz der Anfichten über ihn war fo groß, daß wir zwei Bücher von 
Zeitgenoffen befigen, in been und Gregor geradezu in boppelter Ge⸗ 
ftalt vorgeführt wird, und in der einen fleht er da im fehärfften Eontraf 
gegen ſich felbft in der anderen, ohne daß eine Erflärung auch nur ver 
jucht würde, wie eine Perſon fo doppelgeftaltig erfcheinen fünne. Es iſt 
der Fluch vor Allem der Glaubenskämpfe, daß die Perſoönlichkeiten der 
hervorragendſten Führer bis zur Undeutlichkeit von den Parteien entſteilt 
werden; wo man hier nur ben Engel ſieht, erblickt man dort das nadie 
Schredbild des Teufels. 

Die römifhe Kirche ift fonft nicht undankbar gegen bie Minus | 
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gewefen, welche zu ihrer Erhebung beigetragen haben, namentlich 
weun fie zur Stadt felbft in naher Beziehung fanden. Auffallend 
ift daher, daß dem Andenken Gregor fo lange die allgemeine Vereh- 
rung verfagt blieb, welche er für alle wahren Nachfolger Petri in Ans 
jpruh nahm. Die Päpfte des zwölften und breizehnten Jahrhunderts, 
die Gregors Syſtem zu verwirkliden fuchten, haben wider Erwarten 
für feine SHeiligfprehung feine Sorge getragen. Denn wenig wollte 
ed befagen, wenn Anaftafius IV. (1154) unter die Heiligenbilder in 
ber Apfis der Nicolaifapelle auch das Gregurd VII. anbringen ließ; 
wo Rom verherrlihen wollte, wußte ed meift fenntlichere Ehren zu vers 
leihen. War der Haß der Römer, ber Gregor in das Eril trieb, auch 
nah Sahrhunderten noch nicht erlofhen? Fürchteten die Päpfte, wenn 
fie das Andenken ihred Vorgängers erneuerten, diefen Haß aud auf ſich 
zu laden? | 

Richt von Rom, fondern von dem Grab in Salerno ging die Vers 
ehrung Gregor VII. aus. Johann von Procida war ed, der zuerft 
bie Gebeine bes Papſtes aus der Krypta in die lichten Hallen des Doms 
bringen und eine Kapelle über denfelben bauen ließ. ALS dieſe verfiel, 
errichtete der Erzbifhof Marco Antonio Eolonna 1577 an derfelben 
Stelle ein glänzendes Monument mit einer prunkvollen Inſchrift *); 
fie erinnert noch heute an den berühmteften Todten, ver in dieſen ge- 
weihten Räumen feine Ruheftätte gefunden hat. Erſt fieben Jahre 
fpäter nahm Papft Gregor XIII. feinen Vorgänger, zu beffen Ehren 
er feinen Namen gewählt haben fol, in den römifchen Heiligenkalender 
auf, und Baul V. ordnete dann 1609 ein Feſt für den neuen Heiligen 
an**), nachdem die Gebeine deſſelben nun vor dem Hochaltar des 
Doms zu Salerno niedergelegt waren. Die Verehrung Gregord ber 
ſchränkte ſich jedoch lange meift auf Diejenigen, welde zu jeinem 
Grabe wallfahrteten; das Yet defielben pflegte nur im Sprengel von 
Salerno gefeiert zu werden. Erft Benebict XII. befahl im Jahre 1728 
die Feier in der ganzen Ehriftenheit und beftimmte für diejelbe Lectio- - 
nen, welche den Namen, der ſchon fo viel Streit erregt, noch einmal 
zum Feldgeſchrei der ‘Parteien machten. 


*) Aus der Inschrift erfährt man, daß damals das Grab geöffnet und die Gebeine 
noch faft unverjehrt gefunden wurden. 


**) Das er wurde auf den 25. Mai, ben Todestag Sregore, verlegt. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. IT. 37 
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Denn ber Kampf über dad Berhältnig der criftliden Kirche zum 
Staat war längft wieder von Neuem entbrannt, und Hildebrands 
Name, mit dem fich die Außerften Anfprüche ber Kirche verbanben, war 
mehr ald einmal wieder in denfelben hineingegogen worden. Im jenen 
Lectionen glaubte man nun eine Rüdfehr Roms zu dem Syftem Hilde 
brands und einen unerträglichen Angriff auf die weltlide Macht zu er 
fennen. Die Gemüther geriethen in Aufregung. In Frankreich, Belgien 
und Neapel entftanden Tumulte; dur Parlamentsacte und bifchöflice 
Erlaffe wurde die Feier der Feſtes verboten; bie Fürften wollten bie 
Einführung befielben nicht dulden. Aud in Deutſchland fließen bie An 
ordnungen des Papſtes bier und da auf heftigen Wibderftand. Eine 
Litteratur entftand, welche das Andenken Hildebrande mit noch giftigerem 
Haffe verfolgte, als der gewaltige Mann bei feinen Lebzeiten erregt 
hatte. 

Die unbefangene Gefhichtsforfhung, die weder auf Kanonifationen 
noch auf Verfeperungen zu achten hat, ift inzwiſchen mit Erfolg bemüht 
gewefen, Gregors wahre Geftalt, weldhe die ‘Parteien zu entftellen nicht 
müde wurden, ber Nachwelt zu erhalten. Sie erfennt das innerfte Weſen 
bed Mannes aus feinen eigenen Aufzeichnungen, Die in großer Zahl er⸗ 
halten find, und um fo ficherer, als er über feine Abfichten in den meiften 
Fällen feinen Schleier zu werfen pflegte. Unzweifelhaft ift nad dieſer 
Aufzeichnungen, daß er ald Nachfolger Petri eine unbefchränfte Gewalt 
nit nur in kirchlichen, fondern au in weltlichen Dingen in Anſpruq 
nahm, daß er das Priefteramt vor Allem als ein Richteramt, fein hoͤc⸗ 
ftes Prieſterthum als das höchfte Richteramt auf Erden anfah, welches 
ihm verliehen fei, um Gottes Ordnung hienieden zur Anerkennung md 
zur Geltung zu bringen. Jeder Widerftrebende war ihm deshalb us 
fh ein ©ottlofer, der mit Strafen ber göttlichen Gerechtigkeit untte 
worfen werden müßte. Die Strafe, zu welcher er zunächft fich Eraft feine® 
Richteramts berechtigt hielt, war dad Anathem. Sein ganzes Regi⸗ 
ment ift eine lange Reihe von Anathemen; nie ift vor ihm ben Ban 
fprühen Roms eine ähnliche Ausdehnung und Bedeutung gegeben wor“ 
den. Faſt die ganze Bevölkerung Staliend und Deutfchlante fepte eẽ 
ver Gefahr aus, dem Anathem zu verfallen, und damit drohten fid, de 
die Ercommunication auch in die weltlichen Verhältniffe eingriff, m” ' 
gleich alle bisherigen Ordnungen zu löfen. Wo aber das Aniemt 
nicht den Gehorfam erzwang, glaubte Gregor auch als Richter m | 
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hwert und zu anderen Mitteln der Gewalt greifen zu bürfen. Er 
den Bolldaufftand in der Lombardei geſchürt, in Deutfchland ben 
ıeren Krieg genährt, feine Legaten haben die zum Kampfe ausziehen: 
ı Heere begleitet, und er felbft hat gerüftet, um mit bewaffneter Macht 
bert aus Ravenna zu verjagen. Diefen hohenpriefterlihen Richter 
d man den Apofteln Petrus und Paulus nicht an die Seite ftellen 
len; eher vergleicht er fih den Richtern bed alten Bundes, obſchon 
b unter ihnen faum Einer mit gleihem Eifer fi zum Diener der 
tlihen Rache dargeboten hat. 

Schwer wird man fi überzeugen, daß ein Prieſter, der fein Amt 
biefer Weife auffaßte und nah ſolchen Zielen mit folden Mitteln 
bte, nicht den Inſtinct ber Herrſchaft in fich getragen, nicht ein tiefes 
bürfniß zu gebieten gehegt habe. Nichts aber berechtigt anzunehmen, 
3 Gregor dur Gewalt und Frevel zum Pontificat gelangt fei und 
: Befriedigung niederer Leidenfchaften feine Macht benupt habe. Er 
te dem Ideal, welches feinem Beifte vorfchwebte; feine Freuden wareu 
Siege ber römifchen Kirche, ihre Niederlagen feine Schmerzen. Für 
bat er Nichts als den Triumph ber Kirche erfirebt, aber auch das 
artyrium berfelben zu tragen nicht verſchmäht. Sein Ideal ift nicht 
B unferer Zeitgenofien, aber die Gerechtigkeit verlangt, daß wir an⸗ 
nnen, wie er ein Dann großer Abfihten war und diefe Abfichten 
* das Wohl der Menfchheit nach feiner Auffaffung von demfelben. 
zielten. | | " 

Schon feine Zeitgenoffen haben Gregor vorgehalten, daß feine Lehre 
a ber päpftlichen Allgewalt nicht mit den Borfchriften des Evangeliume 
er bie Stellung ber Kirche zu ber weltlihen Macht übereinftimme, 
‘ möchte ſich in diefer Beziehung wohl wenig fagen laſſen, was nicht 
on damals ausgefprochen und Durch bie fünftlihen Auslegungen Gregors 
d feiner Freunde nicht widerlegt ifl. Aber welchen Eindrud konnten 
de Ausführungen in einer Zeit machen, in welder feſte Grenzen 
ſchen ber geiftlihen und weltlihen Gewalt nicht mehr beftanden, in 
er theokratiſche Vorftellungen das ganze Leben beherrfhten? re: 
zog nur aus Ideen, welche für den Entwidlungsgang ber Kirche 

der Staaten längft maßgebend geworden waren, bie legten Conſe⸗ 
ragen, welche Andere zu umgeben fich bemühten. in geiftliches 
Ferthum war nicht mehr gegen das Evangelium, ald das geiftliche 
Pftenthum, welches im ganzen Abenblande bereits Wurzel gefaßt hatte: 

. 37 * 
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War des Kaiſerthums höchfte Aufgabe, wie ber Klerus lehrte, bie 
Kirche zu fhügen und zu erhalten, und zeigte es fich dieſer Aufgabe 
nicht mehr gewachlen, indem es die Miſſion und die Neform aufgab, 
indem ed nicht einmal die Kirche vor Spaltungen bewahrte: warum 
follte da8 Oberhaupt der Kirche, wenn es die Kraft in fich fühlte, nicht 
jelbft leiften, was man von weltlichen Kaiferthum vergeblich beanfpruchte? 
Und trat der Klerus zum Schube ber Kirche ohne Scheu auch mit welt 
lihen Strafen gegen andere Laien ein, weshalb durfte der erfte Biſchef 
gegen SKaifer und Könige nicht in gleicher Weife verfahren? LXängi 
hatte man nach der Theofratie ded alten Bundes und den Formen de 
Lehnsſtaats die Kirche audgeftaltet, VBorftelungen Raum gegeben, welde 
ben Worten ded Evangeliums nicht gerade entſprachen: Gregor wir 
über ſolche Widerfprühe kaum anderd gedacht haben, wie fie Andere 
vor und nah ihm beurtheilt haben, und Niemand darf die Schul 
ganzer Generationen, wenn hier von einer Schuld zu fprechen ift, einem 
Einzelnen aufbürden. Die Zeit fehien reif, um zum Abſchluß zu bringen, 
was lange vorbereitet war, und biefer Forderung ber Zeit fuchte er nad 
feinen Kräften zu entiprechen. 

Anderer Beurtheilung unterliegt Gregors Berfahren im Einzelnen, 
wo bei ihm, wie bei jedem Sterblichen, die befonbere Sinnesart und Ge—⸗ 
fühlsweiſe beftimmend einwirften. Nicht leicht wird man fi dieſe vr | 
gegenwärtigen, da fich in der That fehr wiberfprechende Eigenjcaftenin 
feiner Berfönlichkeit vereinigten. Wohl auch andere welthiſtoriſche 
Charaktere haben dur ähnliche Widerfprüche etwas Unfaßbares, aber 
faum treten fie irgendwo fchroffer hervor, als in Gregor. Geſchickt ıu 
den Weltgefchäften, wie Wenige, leicht in ihnen lebend, jchmachtete a 
doch nicht felten nach der Klofterzgele und der Einfamleit, um fein 
Seele ganz in die Tiefen der Gottheit zu verfenfen. Sein Gemüh 
war weich; in Thränen zerfloß er beim Meßdienſt, unter Thränen 
tröftete er feine Freunde über einen unerwarteten Berluft — und bed | 
konnte er oft fo hart und flarr ericheinen, daß felbft feine ergebenften Ir | 
hänger ihn ſchalten. Er liebte fih mit PBerfonen zu umgeben, die auf 
feine Ideen eingingen, und wußte fie wie mit Zaubergewalt an Rd | 
zu feffeln, brachen fie aber einmal dieſen Bann, fo wurden fie meh | 
feine bitterften Feinde. Wenn ihn Petrus Damiani ald feinen heiligen 
Satan bezeichnete, fo fpricht er bamit die widerfirebenden Gefühle nk | 
die Hildebrande Weſen jelbft bei Freunden erweckte. Riem . 
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wird verfennen, daß Gregors Politik namentlih in den Anfängen 
feines Pontificats ein Meifterftüc berechneter Klugheit war, dann aber 
verliert fie allen Boden unter den Füßen, und er ericheint gleich 
ben Schwärmern, die fiegeögewiß im Unterliegen baftehen. Ein from» 
mer Chrift, demüthig im Gebet, ſich feiner Schwäche vollauf bewußt, 
aus Gott die Kraft zu feinem ſchweren Beruf fchöpfend, erhebt er ſich 
zugleich verzüdt in Regionen, welche dem ſchuldbewußten Menfchen ver: 
fhloffen zu fein pflegen. Er läßt fich durch Erſcheinungen der heiligen 
Jungfrau beftiimmen, handelt wie in unmittelbarer Gemeinfhaft mit dem 
heiligen Petrus und glaubt, daß feinem Blid die Zukunft erjchlofien 
fi. Den Untergang der Feinde, ben Sieg ber Seinen prophezeit er, 
und es irrt ihn nicht, daß feine Weiffagungen ſich nicht erfüllen. Ein 
chriſtlicher Priefter, ähnelt er doch nicht felten einem Senator oder Impe⸗ 
rator des heidnifhen Roms, und es begegnet ihm wohl in feinen 
Briefen, daß er die chriſtliche Kirche mit der römifchen Republik geradezu 
in Zufammenhang fegt. Ob er dad Wohl der ganzen Chriftenheit auf 
dem Herzen trägt, ift er doch ein Sohn Italiens durch und durch, 
gipfeln in Rom doc alle feine Empfindungen und Gebanfen. Ein in 
feinen Regungen fo widerſpruchsvoller und dabei fo feuriger Geift 
— bie fpäten Jahre fchienen die Gluth defielben nur heller anzufachen — 
mußte nothwendiger Weife, wo er eingriff, Berwirrungen hervorrufen 
und endlih im Ringen mit den Mächten, die er ringsum gegen fi auf- 
reizte, zu Grunde gehen. 

Selbſt Viele, mit denen Gregor in ben wefentlicften Punkten ein- 
verftanden war, haben die Gewaltfamfeit und Hibe feines Verfahren 
nicht gebilligt. Wie früher mit Petrus Damiani, ift er fpäter mit Sans 
frank und mit den Eluriiacenfern nicht immer in gutem Vernehmen ges 
blieben; mit Deftderius von Monte Caffino gerieth er mehr ald einmal 
in Streitigfeiten, und noch über den Todten bat Defiderius manches 
barte Wort gefproden. Rom, das Hildebrand lange gehufdigt, vers 
fluchte zulegt ihn und jein Andenken. Wie man auf der einen Geite 
feine Hartnädigfeit‘ tadelte, fo befchuldigte man ihn auf der anderen 
Seite einer fchwanfenden und zmeidentigen Politif; wir haben bie 
Klagen der Sachſen gehört, und fie waren wahrlich nicht unberechtigt, 
Mochten aber auch die Beweggründe Gregors von feinen Freunden als rein 
anerfannt werden, Die feiner Gehülfen erfchienen felbft diefen nicht immer 
im beften Lichte. Hugo von Lyon, ber feine Anatheme über ganz 


570 Das Ende Gregors VII. und Robert Guiscards. [1085] 


Frankreich und Burgund ausftreute, galt faft allgemein für einen über: 
aus gewaltthätigen Prieſter, und Richard von Marfeille, der Legat in 
Spanien, feheint feinen anderen Ruf gehabt zu haben. Die enge Ber 
bindung Gregors mit Gifulf von Salerno, einem verruchten Menfchen, 
gab noch größeren Anftoß. Gregor hegte eine gewifle Vorliebe für harte 
Charaktere. ALS jener Gerbod, welcher den jungen Grafen Arnulf von 
Flandern erfhlagen hatte *), nad Rom- kam, fein Verbrechen befannte 
und fih jeder Strafe unterziehen wollte, befahl der Papſt ihm bie 
ſchuldige Hand abzubauen, beftimmte aber zugleih im Geheimen, baf 
bie Strafe nicht vollftredt werben folle, wenn Gerbod im Augenblid, 
wo fie ihm drohe, nicht zude; Gerbod zudte nicht, als das Beil ſchon 
erhoben war, und Gregor hocherfreut [cite ihn nad Eluny. 
Mafregeln, bei welchen bald der Mönd dem Staatsmann, ba 
ber Held dem Priefter im Wege fland, hätten auch unter günftigeren 
Umftänden faum zu fiheren Ergebniffen führen Fönnen. Gregor ſah 
felbft noch die Erfolge, die er bereits erlangt hatte, wieder in frage 
geftellt. ALS er ftarb, ſtand die Sache, der ex gedient hatte, wahrlig 
übel genug; die Zahl feiner Anhänger war zufammengefchmolen, und 
die Wenigen, bie treu in allen Gefahren bei ihm ausgehalten hatten, 
waren entmuthigt. Won den großen Männern, welche in die Weltge⸗ 
fhichte mächtig eingegriffen haben, haben faft Alle greifbare Reſub 
tate ihrer Wirkſamkeit hinterlaſſen; Gregor, der ein geiftliches Kaiferreid 
aufzurichten gedachte, ließ Nichts als ein politiſch⸗kirchliches Syſtem u 
rüd. Er gehört nicht zu den Geiftern, die Bleibendes gefchaffen haben, 
aber in vorderfter Reihe muß man ihn denen zuzählen, die den ſchwan⸗ 
fenden Gedanken von Tauſenden eine entihiedene Richtung gaben und 
dadurch die Entwidlung der Menfchheit in andere Bahnen lenlten. 
Seine Bedeutung für die Univerfalgefhichte ift größer, als bie für bie 
Entwidlung der hriftlihen Kirche; er hat einen Bruch in Die bisherigen 
Weltverhältniffe gebracht, nach welchem das deutfche Kaiferthum feinen 
burh ein Jahrhundert behaupteten PBrincipat im Abendlande nicht in 
gleicher Weife fefthalten konnte. | 


*) Bol. oben ©. 162, 
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Bie Wahl und der Yontificat Wicters TIL. 

Trotz mander Erfolge der großen Gräfin war bie Lage der kirch⸗ 
lichen Reformpartei nach Gregors Tode eine fehr bebrängte. Die Bars 
dinäle lebten in ber Zerſtreuung; nur ein Theil derfelben, namentlich Die 
Bifchöfe, waren in Monte Eaffino zurüdgeblieben. Ueberdies waren fie 
über die Maßregeln, welche nun zu ergreifen waren, keineswegs einig. 
Manche fahen allein Heil auf dem Wege, ben Gregor vorgegeichnet 
hatte; Andere glaubten die Reform felbft gefährdet, wenn man auf 
biefem Wege beharre. Zu den Lepteren zählte Abt Defiverius, deſſen 
"Meinung unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen ſchwer in das Gewicht 
fallen mußte. Gleih ihm dachten wohl die Gaffinefen alle, und aud 
in Cluny, wo man das öffentlihe Gebet für den Kaifer ungeachtet 
der Ercommunication bald wieder aufnahm, war man ſchwerlich anderer 
Anficht. 

Das Nothwendigſte war die Wahl eines neuen Oberhauptes der 
Kirche, und doch konnte man ſich ſchwer zu derſelben entſchließen; man 
zögerte aus ähnlichen Gründen, wie nach Rudolfs Tode mit der Königs⸗ 
wahl in Deutſchland. Die Mehrzahl der Cardinäle neigte ſich endlich 
dahin, den Abt von Monte Caſſino auf den Stuhl Petri zu erheben. 
Man hat bald behauptet, der ſterbende Gregor habe neben Anſelm, 
Otto und Hugo auch Deſiderius als eine zur Leitung der Kirche geeig⸗ 
nete Perfönlichfeit den Cardinaͤlen bezeichnel: aber man wird Dies mit 
gutem Grund bezweifeln, und ficherlih waren es andere Beweggründe, 
als Gregor Empfehlung, welche die Stimmung dem Abte zumandten. 
Er war von vornehmem Gefchlecht, befaß die Mittel und: den Willen 
in biefer bebrängten Zeit den Aufwand für einen päpfllihen Hofhalt 
zu beitreiten, feinen Charakter fannte man ald wohlwollend und milde. 
Wenn irgend Jemand in ber Partei, bot er Ausſichten zur Befeitigung 
des unglüdlihen Streits mit dem Kaifer, da er ſich perfönlih mit dem- 
felben in ein leibliches Verhaͤltniß gefegt hatte Bor Allem kam in 
Betracht, daß die Unterftügung der Normannen ihm ficherer war, ale 
jedem Anderen. Jordan won Gapua erbot fih ihn nah Rom zu ge 
leiten und mit feinen Waffen die Wahl dort zu ſchützen; auch Sigelgaita 
und Roger ftanden ihm fehr nahe, obwohl fie wegen ber bem Alfan 
verweigerten Weihe mit den Gregorianern damals in Spannung lebten. 

Aber die Wahl des Defiderius erregte doch Manchen bie größten 
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Bedenken. Man wußte, daß der Abt einft im Banne Gregors geftanben 
hatte und nie förmlich losgeſprochen war, daß er öffentlih mit dem ges 
bannten Kaifer und dem Gegenpapft verkehrt hatte; man fürdhtete feine 
Nachgiebigfeit, aus welcher der Firhliden Sache unberechenbarer Scha⸗ 
den erwachfen konnte. Am wenigften aber fchien Deſiderius felbft ben 
Abfichten geneigt, die man mit ihm hegte. Er war fhon dem fechszigften 
Jahre nahe, liebte fein Klofter, welches er zur fhönften Dlüthe gebradt 
hatte, ihn fohredten die Stürme, welde in Rom feiner harrten. Den 
Streit mit dem Kaifer gütlich zu befeitigen war wenig Hoffnung, und 
zum SKampfe gegen ihn und Wibert fanden ihm kaum ausreichende 
Mittel zu Gebote, zumal er auch auf Rogers Unterftügung, fo lange bie 
Gardinalbifchöfe der Weihe Alfans fi) wibderfegten, nicht unbedingt red 
nen fonnte. Gr betrieb die Mahl nah Kräften, doch nur um fie von 
fih abzulenfen, und gerade deshalb mit um fo geringerem Erfolg. 
Faft ein Jahr verging, ohne daß Die Firchliche Partei ein neues Ober, 

haupt erhielt. Inzwiſchen hatte Wibert Rom verlaffen und fi nad 
Ravenna begeben, wahrfdeinlih um der großen Gräfin in Oberitalien 
zu begegnen. Denn ohne fih beirren zu laflen, war fie aud nad 
Gregord und Anfelmsd Tode Fühn gegen die Partei des Gegenpapfed 
vorgeföhritten und hatte ber Pataria neues Xeben gegeben. Es war iht 
gelungen zu Reggio, Modena und Piftoja Bifhöfen ihrer ‘Partei Aner: 
fennung zu gewinnen; in Mailand war Thedalds Nachfolger Anjelm 
von Rho allerdings von Faiferlicher Seite eingefeßt worden, aber es 
fehlte viel daran, baß er der Pataria mit gleicher Energie entgegen 
getreten wäre, wie fein Vorgänger. Wibert hatte noch vor Kurzem 
gemeint, dem MWüthen der neuen Sefabel würde mit einigem Emft ju 
gebieten fein, wie man dem Bellen eines biffigen Hundes mit dem er 
hobenen Stod Einhalt thue: aber er ſah fich darin bitter getäufgt, 
felbft feine Rückkehr nach der Romagna machte Mathildens Fortſcritte 
nicht rückgängig. Seine Abweſenheit von Rom benutzte indeſſen die 

Gregorianiſche Partei unter Cencius Frangipane zu neuer Erhebung 
Noh mar die Engeldburg in ihrer Gewalt; Trastevere und einige 
Burgen in dem Haupttheil der Stadt fielen Gencius und den Seinen 
wieder zu. Mehrere Gregorianifhe Cardinäle fehrten darauf aus ber 
Verbannung zurüd: fie waren e8, bie enblih nad Oſtern 1086 eine 
Wahlverfammlung ausfchrieben und Defiderius mit den bei ihm weilen⸗ 
ben Gardinälen zu berfelben einluden. 


«i 


Er 
n wu 
“ B 
b 
won 
B Es 





386. 1087] Die Wahl und ber Pontificat Victors TIT. 573 


Defiderius fam mit feinen Begleitern am Abend vor Pfingften 
ch Rom, und ſogleich beftürmte man ihn fi der Wahl nicht länger 
entziehen. Er fträubte fih auch jet noch, Fonnte aber nicht verhin⸗ 
m, dag man ihn am folgenden Tage (24. Mai) in ber Kirche 
. Lucia am Septigonium wählte und ihm ben päpftlihen Purpur 
ifzwang. Die Wahl war mit großer Einhelligfeit durch die anweſen⸗ 
n Gardinäle erfolgt; denn die Firhlihe Partei lief Gefahr fih aufs 
löfen, wenn fte länger ohne Haupt blieb. 

Der Rame Bictor III. wurde dem neuen Papfte beigelegt, aber 
e Anfänge feines Pontificats waren nichts weniger als fiegreich. 
leih nach der Wahl regte ſich die Faiferlihe Partei unter dem ‘Prä- 
:ten Petrus, bewaffnete fih auf dem Capitol, griff die Srangipani an 
ıd machte dem Eriwählten berfelden das Leben fo fehwer, baß er nach 
er Tagen ohne noch die Weihe erhalten zu haben Rom verließ. In 
erracina angelangt, legte er fogar Die Inftgnien des Papſtthums ab und 
flärte, fie nie wieder annehmen zu wollen. Er begab fih nad Monte 
affino, um bier ruhig den Pflichten gegen fein Klofter zu leben. Aber 
ild folgten ihm hierhin die Cardinalbiſchoͤfe und drangen in ihn, ſich 
rt Beftimmung Gottes, die er in feiner Wahl erkennen müſſe, nicht zu 
ıtziehen. Er blieb dabei, daß er der Laft, die man ihm aufbürben 
olle, nicht gewachſen, daß eine andere Wahl zu treffen fei, und 
zeichnete der großen Gräfin unter Anderen den Bifhof Hermann von 
leg, der als Flüchtling bei ihr lebte, al8 den geeigneten Mann, um 
is Schiff der Kirche zu leiten. Hermann war ein entichiedener An— 
inger ber Reform, ftand aber in Berhältniffen, die ihm eine Beilegung 
3 Streitd erwünſcht machen mußten; feine Denfart mochte der nicht fo 
nähnlich fein, die in Eluny und Monte Caffino herrfchte. 

Diefem ſchwankenden Zuftande mußte ein Ende gemacht werben, 
nd Defiderius felbft bot die Hand dazu. Als Vicar des apoftolifchen 
stuhls in Kampanien, Apulien und Calabrien berief er auf die Faftens 
it 1087 eine Synode nah Capua, und zu berfelben Iuden der Gars 
nalbifhof von Dftia, Gifulf von Saleno und Gencius Frangipane 
n Namen ber römifhhen Kirche und des römifhen Volks auch bie 
ardindle und angefehene Laien ein, um über die Rage bes apoſto⸗ 
(hen Stuhls Beichluß zu faflen. Viele Cardinäle erfchienen, auch 
nhänger der kirchlichen Partei aus dem römifchen Adel; felbft Herzog 
toger fand fih, durch Jordan veranlaßt, mit einem großen Theil feiner 
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Bafallen ein. Nachdem bie anderen Gefchäfte der Synode erledigt, bes 
flürmte man nun Defiderius aufs Reue ſich ber Leitung der Kirche nigt 
länger zu entfchlagen. Er weigerte ſich noch immer und erflärte, daß 
man eine neue Wahl vorzunehmen habe. Ba erwachte in ber Ber 
fammlung felbft gegen ihn ein Widerftand, welcher den alten Mann 
plöglich anderen Sinnes madhte. 

Es hatte fih aus den firengen Gregorianern eine ‘Partei gebildet, 
an .deren Spite Hugo von Lyon und ber Abt Riharb von Marfeille 
ftanden, mit denen aud Dtto von Oſtia im Einverfländniß war). 
Sie hatten die zu Rom erfolgte Wahl anerkannt, trauten aber ber Ge: 
finnung bed Defiverius um fo meniger, als er bedenkliche Aeußerungen 
über Gregor auch jetzt nicht zurüdhielt und über fein eigenes Berhältnif 
zum Kaifer fich in nicht minder bedenklicher Weife ausließ. Sie verlangten 
jest nicht nur eine neue Wahl, fondern erhoben auch ſchwere Anſchuldi⸗ 
gungen gegen Defiderius und forderten, daß er fich gegen diefelben recht⸗ 
fertige. Defiderius verweigerte jede Rechtfertigung, rief in größter Er 
regung: man folle einen Anderen wählen, und verließ die VBerfammlung. 
In der That dachte er aber jetzt nicht mehr daran, fich zurüchzuziehen. 
Sp gern er bie päpftliche Würbe freiwillig aufgegeben hätte, von feinen | 
Widerſachern wollte er fich nicht entjegen laſſen. Sogleich verfländige 
er fih mit Herzog Roger, verfprach ihm die Weihe des neuen Ey 
bifhofs von Salerno und gewann dadurch defien Anerfennung Me | 
Palmfonntag (21. März) wurde Alfan geweiht, und an demſelben Tag 
legte Defiderius die Infignien des Papſtthums von Neuem an, Jordan 
von Gapua verfprach ihn nah Rom zu geleiten und die Weihe in St 
Peter durchzuſetzen. 

In ganz unerwarteter Weiſe war in Capua die Entjcheidung ein 
getreten. Otto von Oftia fügte fih in das Unabänderliche, mit ihm 
Andere; nur Hugo und Richard gewannen dies nicht über fih und 
festen ihre Hoffnungen hauptſächlich auf die große Gräfin, melde 
von dem Hergang ber Dinge unterrichteten und von der Anerkennung 
des Deftderius abzuhalten fuchten. Beide galten als eifrigfte Vorfechtet 
ber kirchlichen Partei, als Vicare des apoftolifhen Stuhle in Gallin | 
und Spanien befleideten fie eine fehr einflußreiche Stellung; ein Schiems 
ber gefährlichften Art drohte in ber kirchlichen Partei ſelbſt in dem 


*, Auch Giſulf von Salerno wird biefer Partei angehört haben. 
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Augenblid auszubrechen, wo fie endlich wieder ein Oberhaupt gefunden 
hatte, Ä 

Doch Defiderius ließ fich jebt nicht mehr beirren. Rah Oſtern 
brach er mit den Cardinälen nah Rom auf und gelangte, von Jordans 
Waffen geſchützt, bis vor die Leosſtadt, wo man ein Lager auffchlug und 
fih zum Kampfe rüftete. Denn auch Wibert war nah Rom zurüdgelehrt, 
um felbft der Gegenpartei zu begegnen. St. Peter war von den Wibertiften 
befegt, wurde aber gleich beim erften Angriff von Jordans Normannen 
erflürmt, und am 9. Mai Eonnte die feierliche Weihe des neuen Papftes 
vollzogen werden. Sie erfolgte in altübliher Weife, indem die Cardi⸗ 
nalbifehöfe von Oſtia, Albano und Porto fungirten,; das römifhe Bolt 
nahm jedoch an ber Geremonie geringen Antheil, da ſich faft nur bie 
Trasteveriner zu der kirchlichen Partei hielten. Ein trauriger Umftand 
nahm der Feier überdies jede Würde. Bei ber Mefje, welche der Con» 
ſecrirte hielt, befielen ihn Ruhrbeſchwerden, fo daß eine ärgerliche Stö⸗ 
rung eintrat. So unbehaglid war ed dem neuen Papft am Tiberufer, 
daß er fhon nah act Tagen unter Jordans Schutz St. Peter wieder 
verließ; das eigentlihe Rom war gar nicht von ihm betreten. “Die 
Leosftadt und die Engelöburg blieben von den Seinen beſetzt. 

Kaum hatte Defiderius Rom ben Rüden gewandt, fo erfhien bie 
große Gräfin mit einem Heere vor ben Thoren. Ohne den Einflüftes 
rungen Hugos und Richards Gehör zu leihen, war fie aufgebrochen, 
um im Verein mit den Normannen Wibert aus Rom zu vertreiben und 
dem rechtgläubigen Papft dort die Herrfchaft zu fichern. Erftaunt, daß 
er bereitd wieder das Weite gefucht babe, beſetzte fie Trastevere und 
befhwor ihn zurüdzufehren. Mit fchwerem Herzen folgte Defiderius 
bem Rufe; franf an Leib und Seele begab er fih auf jenen wüften 
Kampfplag zurüd, dem er ſchon zweimal entflohen war. Er machte die 
Reife zu Schiff, und traf in den erften Tagen des Juni wieber in der 
Leosſtadt ein, wo er zunächft bei St. Peter Wohnung nahm, dann auf 
der Tiberinfel. 

Aufs Neue wurde nun in Rom um Rom .gefämpft. Am 11. Juni 
machte Mathilde mit ihrem Heere einen Angriff auf die Stabt jenfeits 
ber Tiber, fand aber fchon bei dem Pantheon, welches Wibert vers 
fhanzt hatte und beſetzt hielt, fo herzhaften Wiberftand, daß fie weichen 
mußte. Die nächften Tage brachten neue Kämpfe ohne Entſcheidung. 
Auf engftem Raume ftanden die beiden Päpfte bei einander, Wibert 
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beim Pantheon, Defiderius auf ber Tiberinfel; ihre Streitfräfte fchienen 
im Gleichgewicht. 

Das höchfte Feſt der römifchen Kirche, der Tag der Heiligen Petrus 
und Paulus, war nahe: e8 war Wiberts Ehrgeiz an dieſem Tage bie 
Mefie in St. Peter zu halten und ſich dadurch als Sieger zu zeigen. 
Den Borabend des Feſtes beftimmte er deshalb zu einem Angriff auf 
feine Widerſacher, und das römifche Volk, welches durch eine Botſqaft 
des Kaiſers damals noch bejonders ermuthigt fein fol, verfprach ihm 
Beifand. In der That wurden Defiderius und Mathilde von der 
Tiberinfel und aus dem größten Theil der Leosftadt verbrängt, aber bie 
Engelöburg und Trastevere fonnten ihnen nicht entriffen werben. Um 
St. Peter entftand ein higiger Kampf. Die Wibertiften ftürmten, wur: 
ben aber durch einen Hagel von Geſchoſſen, der von dem Dache bee 
Doms auf fie herabftel, zurüdgewiefen. Nur die beiden Thürme an ber 
BVorderfeite, an die man euer gelegt hatte, wurden geräumt. In einer 
Kapelle zwiſchen denfelben hielt am folgenden Befttage Wibert das Hodamt 
Im Dome felbft, der von den Kriegsleuten des Dejiderins und der 
großen Gräfin erfüllt war, fand gar fein Gottesdienſt ſtatt; erft am 
Abend zogen die Schaaren ab, bie ihn befegt hielten. Anderen Tags 
fiel auch St. Peter in Wibertd Hände; er ließ den burd die Weihe 
feines Gegners befledten Dom reinigen, lad bier die Mefle und fehrt 
dann mit der römifhen Miliz über die Tiber zurüd. Defiderius und 
Mathilde gaben nun die Fortfegung des Kampf auf, von dem fie fid 
do feinen dauernden Erfolg verfprehen fonnten. Sie verließen ben 
römifchen Boden, und wenig mehr als die Engelöburg wurde in der 
nächften Zeit von ihren Anhängern behauptet. 

Bon ben Gardinalbiichöfen begleitet, hatte fich Deſiderius wieder 
nah Monte Eaffino begeben, ſchrieb aber bald darauf eine Synode 
nah Benevent aus. Im Auguſt traf er in dieſer jeiner Stadt ein, 
mit ihm famen mehrere Gardinäle, und eine große Zahl der Biſchöſe 
Unteritaliend ftellte fih ein. Der Synode gab Defiderius eine Beben 
tung, wie fie fonft nur die römifchen zu haben pflegten. Er verbammit 
hier feierlihft Wibert, erflärte Hugo von Lyon und Richard von War 
feile für Häretiker, welche ſich felbft von ber Gemeinſchaft der Kirdt 
ausgefchloffen hätten und beren Umgang deshalb gemieben werden 
müffe, verurtheilte dann abermals die Simonie und ernenerte du 
Snveftiturverbot Gregor. Auch die Angelegenheiten des Oſtens faht 
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er gleich feinem großen Vorgänger in das Auge; er richtete ein Schreis 
ben an Kaiſer Alerius und bat ihn die läftigen Abgaben für bie 
Pilger zum heiligen Grabe aufzuheben, ‘indem er zugleih von ihm bie 
Anerkennung der römifhen Kirche als feiner Mutter in Anfpruh nahm. 

Die Thatfraft ſchien Defiderius zurüdgefehrt, aber e8 war nur 
bas legte Auffladern einer ſchon erlöfchenden Flamme. Als er von der 
Synobe nad feinem Klofter zurüdfehrte, fühlte er bereits fein Ende 
nahe. Er beftellte zu feinem Nachfolger in der Abtei den Propſt Ode⸗ 
tifius; als den würdigſten Mann für die Leitung der römifchen Kirche 
nach feinem Tode bezeichnete er den Gardinalbifhöfen Dtto von Oflia, 
Wenige Tage darauf, am 16. Eeptember 1087, ftarb er und wurde 
in feinem Klofter, wie er gewünfcht hatte, beigefegt. Als Abt von 
Monte Eaffino hat er einen großen Namen hinterlaffen; denn das 
Klofter hatte ſich unter feiner Leitung einer ſchönen Blüthezeit, die auch 
Wiſſenſchaft und Kunft förberte, zu erfreuen gehabt: Die Bedeutung 
dieſes Namens ift durch die Erhebung des Abts auf den Stuhl Petri 
eher geihwächt, ald erhöht worden *), 

Der kurze Pontificat des Defiderius hatte nur dazu gedient, die 
Schwäche und Zerfallenheit der Gregorianijhen Partei Ear an den Tag 
zu legen. In Rom hatte man den Nachfolger Gregors nicht aufnehmen 
wollen; nur der Süden Italiens, Mathilde und die Patarener hingen 
ihm an. Die Bicare des apoftolifhen Stuhls in Frankreich und Spas 
nien hatten fih offen von ihm losgeſagt. In Deutichland wurde fein 
Name nur im Widerfpruh gegen ben Papſt von Ravenna genannt. 
England und die anderen Länder haben fih um Victor II. in feiner 
Weife gekümmert. Ungeachtet der Weihe in St. Peter ift er als ber 
Abt von Monte Caſſino geftorben; das reformirte Papſtthum wieder 
aufzurichten, war die jchwierige Aufgabe, die er feinem Nachfolger bins 
terließ. 


Die Anfänge Papſt Arbans II. 


Obwohl die Wahl Ottos von Oſtia kaum zweifelhaft ſein konnte, 
trat doch abermals eine laͤngere Erledigung des apoſtoliſchen Stuhls ein. 


— 





*) Benebict XIII. erlaubte im Jahre 1727 für Monte Eaffino die Feier eines be- 
fonderen Feſtes des heiligen Papfles Bictor; eine größere Verbreitung bat das 
Feſt nie erhalten. 
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Wen man wählen follte, wußte man wohl, aber nicht, wo und wie 
man die Wähler vereinen könnte. Da ber Act in Rom ſchlechterdings 
nicht auszuführen war, entſchied man ſich endli für Terracina, wo 
man des Schutzes Yordand von Capua gewiß war. Hierhin wurden 
die Rechtgläubigen aus dem römifchen Klerus und Adel befchieben; wer 
ausbleibe, folle fchriftlich erklären, daß er die Wahlhandlung anerkennen 
wolle. Auch an die Bifhöfe und Aebte Unteritaliens ergingen Ein 
labungen zur Berfammlung. 

Am 8. März 1088 trafen bie Cardinalbiſchoͤfe von Oftia, Tuſcu⸗ 
lum, Albano, Segni, von der Sabina und von Porto in Terracina 
ein; ber legtere überbrachte zugleih Vollmachten ber gefammten niederen 
Geiftlihfeit Roms. Als Stimmführer für die römiihen @arbinal: 
diakone erichien der Abt Oberifius von Monte Baffino, für die römi- 
fhen Eardinalpriefter der Bardinal Rainerius von S. Elemente*), für 
bas römifche Volk der von der Gregorianiſchen Partei eingefegte. Präjer 
Benedict. Außerdem hatten fi einundzwanzig Bifchöfe und vier Aebte 
aus Unteritalien eingeftellt. Die große Gräfin und Die Gregorianer 
in Deutſchland hatten Geſandie gefhidt, um eine neue Verſchiebung 
ber Wahl zu verhindern, welche die kirchliche Partei mit völliger Auf⸗ 
löfung bedroht haben würde. Am folgenden Tage traten die Eridie 
nenen in der Kirche ber ‚Heiligen Petrus und Gaefarius im biſchoöf⸗ 
lihen Balaft zu einer Berathung zufammen und befchloffen bier ein 
breitägiged Faſten und Gebete für eine glüdlihe Wahl anzuftellen, dann 
aber fogleih die Wahl vorzunehmen. Demnad vereinigte man fid am 
12. März — es war ein Sonntag — in aller Frühe wieber in der 
gedachten Kirche und ſchritt hier fogleich zu der folgenreihen Handlung 
Die Bifhöfe von Tufenlum, Porto und Albano beftiegen ben Letter 
und gaben einmäthig ihre Stimmen für Leo von Oftia ab. Alle fol 
ten ihnen, und nad einigem Wiberftreben erklärte fi der Gemählk 
das römijhe Bischum zu übernehmen bereit. Der Biſchof von Alban 
fegte ihm den Namen Urban I. bei, und fogleich wurde der Grmähltt 
am Altare des heiligen Petrus inthronifirt und geweiht. 

Am Tage nach der Wahl entließ der neue Papft die Gefandten 
aus Deutichland. Er gab ihnen ein Schreiben mit, in weldem er et 





*) Er beftieg als Nachfolger Urbans II. unter dem Namen Paſchalis II. ben spe 
ſtoliſchen Stuhl. 
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Härte, daß er durchaus dem Beifpiele Gregors folgen werde; Alles, was 
jener gebilligt, billige au er, was jener verworfen, verwerfe er in 
gleicher Weife, aber erwarte auch bie gleiche Treue und Hingebung zu 
finden, wie die Getreuen des heiligen Petrus in Deutfchland Gregor 
bewiefen hätten. „Denn als ich bei euch war,” heißt es in dem Schreis 
ben, „fand ich bei euch ſolche Männer, daß ich mit den Worten bes 
Herrn ausrufen konnte: Wahrlih, ich fage euch, folden Glauben habe 
ih in Sfrael nicht gefunden.” Das Schreiben fchließt mit dem Wunſch, 
daß der Gott des Friedens bald den Satan unter die Füße der Gläu- 
bigen ftreden möge. Aehnlich wird die Botichaft an bie große Gräfin 
gewefen fein, auf deren Beiftand der neue Bapft vor Allem angewiefen war. 

Roh an demfelben Tage ſchrieb Urban auch an den Abt von Eluny, 
as deſſen Sohn und Zögling er ſich bekannte; er hatte noch die Kutte 
der Cluniacenſer getragen, ald man ihm ben päpftliden Purpur ans 
legte. Dringend empfahl er fi bem Gebet der Congregation, als 
beren lebendiges Glied er fi anfah, bat den Abt um feine Mitwirkung, 
daß die fo großen Gefahren ausgeſetzte Kirche wieder in ficheren Stand 
gebraht würde, und lub ihn zu einer Jufammenfunft ein. Ingleichen 
zeigte er vielen Kirchen in Frankreich und Burgund feine Wahl dur 
befondere Schreiben an, namentlih den Biſchöfen ber Kirchenprovinz 
von Bienne, die er zur Beſetzung bes erledigten Enbisthums auffor- 
derte. Man wählte darauf jenen Guido aus dem herzoglichen Geflecht 
don Burgund, welcher bereinft unter dem Namen Galirtus II. als ber 
ritte Nachfolger Urbans auf dem päpftlihen Stuhle figen und bas 
’Orläufige Ende dieſes langwierigen Streits mit bem Kaiſerthum ſehen 
o Ute. 

Wenige Wochen ſpäter ſandte Urban einen Diakon nach England 
Mit einem überaus ſchmeichelhaften Schreiben an Lanfrank. Er vers 
langte die Zahlung des engliſchen Peterspfennigs und zugleich. die thats 
Freäftige Unterftägung des Königs bei der gefährdeten Lage ber Kirche. 
Bor Kurzem war Wilhelm der Eroberer geftorben (7. September 1087) 
und hatte feinem zweiten Sohn, der ded Baterd Namen trug, die eng⸗ 
Lifche Krone hinterlaffen, während Robert, der erfigeborene, die Nor⸗ 
mandie mit den anderen Beligungen in Frankreich erbte: Lanfrank galt 
Alles bei dem jungen König, und ber Papft konnte, wenn ber Erz⸗ 
Bifchof fih nur gewinnen ließ, viel von England erwarten. Aber Lan⸗ 
ranf betrachtete bis an feinen Tod, ber ſchon im nächften Jahre er- 
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folgte, mit gleichgültiger Ruhe die Kämpfe ber Gregorianer; auch bie 
Worte Urbans machten auf ihn feinen Eindrud. | 

Mit Entjpiedenheit und Eifer ergriff Urban, wie man fieht, von 
ben erften Tagen ſeines PBontificatd an die Leitung der Kirche. (in 
Franzoſe von ritterlidem Geſchlecht, früh in den geiftliden Stand ein 
getreten, dann dem Dienfle Clunys und der römifhen Kirche fein Das 
fein weihend, lebte er ganz in den Ideen der neuen Zeit. Der Zauber 
bes Kaiſerthums hatte nie fein Herz berüdt, nie hatte er im näheren 
Beziehungen zu dem Kaiferhaufe in Deutfchland geftanden; der Stand: 
punkt, zu dem fi) Gregor durchgefämpft hatte, war ihm durch bie Bers 


hältniſſe von vorn herein angewiefen. Die von Gregor überlieferten 


Principien ftanden ihm feſt, das Syſtem veffelden nahm er ohne Weir 
tered an; weder hat er Wefentliches zugethan noch unterdrüdt. Sein 
herzhaftes Auftreten nicht nur gegen den Gegenpapft, fordern auch gegen 
ben gebannten Kaifer mußte felbft Die eifrigften Gregorianer befriedigen, 
fo daß der Widerftand Hugos von yon und Richards von Marfeile 
gegen bie römifche stirche Feine Bedeutung mehr hatte und fich die Ein 
beit der kirchlichen Partei bald herftellte. Aber deshalb ließ fich Urban 
von dem Ungeftüm biefer Männer nicht zu ähnlichen Maßregeln fort 
reißen, wie fie Gregor zu feinem Berderben ergriffen hatte. 

Mochte Urban als unbedingter Anhänger ded Gregorianifhen Syp 
ftems fih von den Traditionen Elunys entfernen, fo war er bod in 
allen anderen Beziehungen ein ächter Jünger der Bongregation. Kirk 
lihen Eifer und afcetifhe Strenge hatten von Anfang an die Elunie 
cenfer mit einer fehr berechneten Weltflugheit vereinigt, es meifterlid 
verftanden Zerftreuted zu fammeln, Widerfprechendes zu vereinigen und 
fi dienftbar zu machen; durch kluge Fügſamkeit hatten fie mehr erreigt, 
als durch herrifhes Auftreten. Nichts werden fie demnach mehr an 
Gregor getadelt haben, als daß er unverhällt mit den Anſprüchen auf 
die Weltherrichaft hervorgetreten war, rückſichtslos die äußerften Conſe⸗ 
quenzen bes firchlihen Regiments gezogen und gezeigt hatte, welde Re 
felbft weder ziehen noch der Welt deutlich machen wollten, daß er Alles 
auf dad Spiel fegte, wo Zuwarten und Vermitteln langfamere, aber fiherer® 
Fortſchritte verhießen. Sie fanden ihm in den Principien fo nahe, MP 
fie fih nie ganz von ihm trennen fonnten, aber fie haben ihn bo wur 


läffig unterftägt, nie um feinetwillen ihre anderen Verbindungen abge- 





brochen und mehr ald einmal den Streit, den er entzündet hate, Wir | 
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zulegen geſucht. Diefem Streite konnte Urban nicht ausweichen, aber 
er fuͤhrte ihn fort, indem er mit der Feſtigkeit der kirchlichen Principien 
jene geſchmeidige Weltpraxis und qußerordentliche Rührigkeit verband, 
welcher die Monche Clunys ihre größten Erfolge verdankten. Aſcetiſch, 
wie die Jünger feines Ordens, der myſtiſchen Richtung der Zeit erge⸗ 
ben, durchfchaute er doch ganz die Verkettungen ber weltlichen Berhält- 
niffe und wußte fie für feine Zwede Hug zu benugen ; der Mönch ftand 
bem Staatdmann hier nicht im Wege. Ebenfo vorfichtig trat Urban auf, 
wie Gregor rüdfihtdlos, aber deshalb nicht weniger in der Hauptſache 
entfhieden. Er bat ed nicht verhehlt, daß er öfter& bewußt von dem 
Berfahren feines Borgängers abgewichen fei, daß er in ber Roth des 
Augenblidd die Kirchengefege nicht immer nach ihrem Buchftaben durch» 
geführt habe; ben !Brincipien der Gregorianer blieb er deshalb nicht 
minder getreu. 

Urban war fein ſchoͤpferiſches Genie, doch ein Mann, wie ihn die 
kirchliche Partei gerade bedurfte, um nicht unterzugehen. Wie ſehr fie 
danieder lag, zeigen bie äußeren Berhältniffe, in denen er feine erften 
Jahre verlebte; man kann fie fi nicht ärmlich genug vorftellen. Er 
felbft war ohne alle Mittel, aus feinem Bisthum vertrieben; Die Einfünfte 
ber römischen Kirche genofien Wibert und feine $reunde; der englifche 
Beterspfennig wurde nicht gezahlt; eine Steuer, Die der Bapft i. 3. 1093 
in Srankreih fammeln ließ, bat ſchwerlich bebeutenden Ertrag gebracht. 
Als er den erſten vergeblichen Verſuch machte fih in Rom feftzufegen, 
lebte er von den Almoſen einiger frommen Frauen. Dann ift er in 
Unteritalien umbergezogen, wo ihn und fein Gefolge die Bifchöfe, 
Yebte oder die normannifchen Fürſten unterhielten. Selbft von offenbaren 
Kirchenräubern hat er das Brod nehmen müflen; „wollten wir nicht 
mit ihnen leben,” fagt er einmal, „jo müßten wir die Regionen biefer 
Welt verlafien.” 

Doch nicht ohne innere Befriedigung war biefes äußerlich fo arm- 
felige Leben. Gleich die Anfänge Urbans waren durch Ereigniffe bes 
zeichnet, welche ihm und dem Getreuen bes heiligen Petrus große Hoff 
nungen erweden mußten. Der Kampf gegen den Islam war aufs 
Reue auf mehreren Punkten zugleich entbrannt und führte zu glorreichen 
Siegen für bie Waffen der Ehriften. 

Der Zeiride Tamim hatte fih in den letzten Jahren den Bes 


wohnern des mittelländifchen Meeres durch Seeraub und Beutezüge 
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furchtbar gemacht *). Die Piſaner verbanden ſich deshalb im Jahre 
1088 mit den Genueſen, um Tamim in ſeinem eigenen Lande zu be⸗ 
kriegen. In drei Monaten ſtellten fie eine bedeutende Flotte her, rüfe 
ten ein Heer, fanden in Rom und Amalfi Unterſtützung **) und zogen 
dann nad jenen Gegenden, wo einft die Scipionen Karthago bekämpft 
und befiegt hatten, mit flarfer Macht hinüber, nicht ohne Erinnerungen 
an jene fernliegenden Heldenfämpfe Italiend. Als fie im Süden Sics 
liend bei ber Eleinen Infel Bantelaria, welche Tamim unterthan war, 
landeten und fie befegten, fandten die Bewohner Brieftauben nad ber 
afrifanifhen Küfte hinüber, um die Ankunft der Feinde zu melden. 
Tamim war unvorbereitet, und als fih die feindliche Flotte der Küfe 
näherte, erbot er ſich die Hriftlihen Gefangenen auszuliefern. Aber ein 
Kriegsrath, welchen Benedict, der an ber Spige ded Zuges fand, mit 
den Conſuln Petrus und Sismund und zwei angefehenen Bürgern 
Lambert und Olandulf hielt, wies das Anerbieten zurüd. Wan dv 
ſchließt vielmehr zu Fämpfen, und zwar am Tage bes heiligen Sixtus 
(6. Auguſt), da bdiefer immer den Pifanern glüdbringend war. An 
biefem Tage wird das Heer auf leiten Fahrzeugen an das Land ge⸗ 
fegt. Unter dem Schug ber Heiligen Petrus und Michael greifen bi 
Ehriften die Araber, die fie am Ufer erwarten, vor der Stadt Sibili 
an, ſchlagen fie in bie Flucht, dringen in die Stadt ein und riſ 
ten in berfelben ein furchtbares Blutbad an. Ohne Verzug rüden ſe 
bann vor Mahadia, bie nahe Hauptſtadt Tamims. Der Zeiribe iR 
gegen das chriftliche Heer Löwen los, bie ſich aber gegen feine eigenen 
Leute wenden. Dennoch kommt e8 vor ben Thoren noch zu einem 
bartnädigen Kampf, in welchem ber junge Bicegraf Hugo von Pi 
fällt; die Leiche wird zu den Schiffen gefchleppt, um einbalfamirt und 
ber Mutter und Gemahlin Hugos heimgebracht zu werben. Mit furdt 
barem Ungeftün erflärmt man dann Mahadia; in ber Mofchee werten | 
bie Imams gemorbet, bie Häufer ber Stadt geplündert, die Schiffe im 
Hafen verbrannt. Man eilt auch zum Caflaro, Tamims Palaſt, aber ſchen 
ift man des Werks der Zerflörung müde. Als Tamim fich erbiett | 
große Geldſummen zu zahlen, bie gefangenen Chriſten freizugeben ud 
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tortan die chriſtlichen Länder zu verfhonen, als er fi überdies zu - 
regelmäßigen Tributzahlungen an Pifa und Genua, wie zur Anerfen- 
nung bes heiligen Petrus als feines Oberherrn verpflichtet, gewährt 
man ibm den Frieden. “Plöglih aber änderte ſich Alles. Arabifche 
Beduinen in zahllofen Schwärmen, ohne Zweifel von Tamim herbeis 
gerufen, brachen in Sibilia ein, nahmen die Stadt wieder, fchlugen dann 
bie Bifaner, die bei den Schiffen zurüdgeblieben waren, in bie Flucht 
und eilten nun nah Mahadia. Die Ehriften nahmen hier ven Kampf - 
mit ihnen auf, hielten aber doch für gerathen, ſich fo bald wie möglich 
zur Rückkehr einzufiffen. Große Reichthümer brachten fie in die Heis 
math, und viele gefangene Ehriften wurden den Ihrigen zurüdgegeben. 
Ein bleibender Gewinn dieſes merkwürbigen Kriegszugs fehlte, aber 
der Ruhm der Bürger von Pifa lief weit dur die Welt, und man 
erzählte aller Orten, daß fle den gefürchteten Zeiriben fih als Vaſallen 
des apoftolifchen Stuhl zu befennen genöthigt hätten, 

Nachhaltigere Erfolge erzielte König Alfons VI. von Eaftilien, ber 
fih in neue Kämpfe gegen bie fpanifchen Araber geworfen hatte *). 
Am 25. Mai 1085 — es war Gregors Todestag — z0g er in Toledo, 
bie alte Metropole des Weftgothenreihs, triumphirend ein, und wußte 
biefe Eroberung ſelbſt dann zu behaupten, als die ſpaniſchen Emire ven 
gewaltigen Krieger ber Morabithen, Juſuf Ben Taſchfin, defien Macht 
fih bereits von den Säulen bes Herkules bis zu den Grenzen Guineas 
erſtreckte, zu ihrem Schuge herbeiriefen. Die chriftliche, Kirche Spaniens 
gewann in Toledo wieder einen Mittelpunkt, und Alfons untermarf, ob» 
wohl er mit Gregor in manchen Streitigkeiten gelebt hatte, doch feine 
Metropole defien Nachfolger. Am 15. October 1088 fandte Urban IL. 
bem Erzbiſchof von Toledo das Pallium und ernannte ihn zum Primas 
von ganz Spanien. Es war died eine für bie Chriftenheit der pyre⸗ 
näiſchen Halbinfel und Rom gleich folgenreihe Handlung, durch welche 
auch den anhaltenden Streitigfeiten der apoftolifhen Legaten mit Cluny 
enblich ein Ziel geſetzt zu fein fcheint. 

Nicht minder erfreulich mußte Urban der Fortſchritt ber normannifchen 
Waffen in Sicilien fein, von bem er in unmittelbarer Nähe Kenntniß 
nehmen Eonnte, da er fih im April 1088 zu einer Zufammenfunft mit 
Graf Roger nach der Infel begeben hatte. Die legten Befigungen ber 
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Araber auf berfelben fielen um dieſe Zeit in die Hände der Ehriften *). 
Meberall war das Chriftenthbum gegen den Islam im Vorbringen, und 
die ritterlihen Vorfechter des chriftlihen Glaubens fchloffen fich dem 
Vertreter des reformirten Papſtthums, nicht dem Wibert an. Und zu 
berfelben Zeit eröffneten fi jenem Papſtthum Ausfichten, felbft die Ans 
erfennung der griechifchen Chriftenheit zu gewinnen. Kaiſer Alerius 
erließ eine Einladung an Papſt Urban, zu einer Synode nah Kon 
ftantinopel zu fommen, um den Streit über bie ungefäuerten Brode zu 
befeitigen. Urban fonnte der Einladung nicht folgen, aber er erhielt 
fih fortan in freundlicher Verbindung mit dem Kaiſer des Dftens, 
und biefe. Verbindung blieb für fpätere Zeiten nicht ohne Folgen. 

Auch die Berhältniffe Italiend fingen an ſich günftiger für bie 
kirchliche ‘Partei zu geftalten. Noch zu ber Zeit des Defiderius, wie es 
ſcheint, hatte fid Bohemund. gegen den jungen Roger im Aufftande er 
hoben, und ein innerer Krieg unter den normannifhen Yürften hatte 
nit nur ihrer Herrfchaft, fondern auch der Eirchlichen Partei bie größten 
Gefahren gedroht; Rogers Macht fhien, da Sigelgaita ſchon ihrem Ende 
entgegen ging **), dem tapferen Bohemund gegenüber faum aufrecht 
zu erhalten. Zum guten Glüd trat Roger von Sicilien jet zwifcen 
‚ bie hadernden Reffen; feine Einmiſchung und gewiß nicht minder bi 
Verwendung des Bapftes führten zu einem Vertrage zwifchen ben Str 
tenden, in welchem Roger feinem Bruder Oria, Gallipoli, Tarent, 
Dtranto und andere Burgen abtra. Bon noch größerer Bedeutung 
war, daß Mathildend Macht weiter und weiter um fih griff. E— 
bemmte fie nicht, daß Wibert nach Ravenna zurüdtehrte, daß der Kaife 
feinen Sohn Konrad als Statthalter nad ber Lombardei zurüdjante. 
Die Patarla machte unter Mathildens Einfluß unaufhaltfame Kortfchrie, 
und bald wurde felbft Erzbiſchof Anfelm von Mailand in ber Tem 
gegen ben Kaifer und Wibert ſchwankend. 

Schon glaubte Urban Rom felbft fih gewinnen zu können. Sm 
November 1088 begab er fih dorthin und ftellte fih unter ben Gäu 
bed Petrus, eined Sohnes jenes Leo, der fein jüdiſches Geſchlecht unit 
Gregor zu Ehren und großem Einfluß gebracht hatte; in der Burg De 
Petrus auf der Tiberinfel nahm ver Papft Wohnung. Aber der größe 
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heil der Römer hielt doch noch zu Wibert, und Urban führte in ber 
stadt ein elendes Dafein, vol von Sorgen und Drangfalen. Wibert 
fchien felbft wieder in Rom und hielt eine Synode in der Peteröfirche, 
ı welcher er über feinen Widerfacher und deſſen Anhänger den Bann 
usſprach, zugleich die von demfelben erneuerte Ercommunication bes Kai⸗ 
r8 für ungültig erflärte und der Lehre der Gregorianer entgegentrat, 
16 alle von den zum Kaifer baltenden Brieftern verwalteten Eacramente 
nwirffam feien. Das Leben Urbans ſchwebte in Rom in Gefahr: er 
andte im Sommer 1089 der Stadt wieder den Rüden und fand abers 
als eine Zufluchtöftätte bei den Rormannen. 

Daß Urban trogdem ein nicht machtloſes Haupt ber Kirche war, 
igte fih auf ber Synode, bie er am 10, und 11. September 1089 zu 
Reifi hielt; e8 waren 70 Bifchöfe und 12 Aebte hier um ihn verfams 
welt, welche mehrere für die Verwaltung der Kirche wichtige Befchlüffe 
ißten. Auch Herzog Roger war zugegen und befannte ſich als Bafall 
es Papftes, der ihn feierlich mit feinen Ländern belehnte. Gleich darauf 
achte Urban einen neuen Berfuh Wibert aus Rom zu verdrängen. 
er kehrte, ohne Zweifel mit normanniſchem Kriegsvolf, dorthin zurüd und 
sierte das Weihnachtsfeft im Lateran. Damals fol Wibert fchimpflich 
or ihm geflohen fein, und die Römer follen ihm fogar das Verſprechen 
bgedrungen haben, daß er niemals nad ihrer Stadt zurüdfchren werde. 
Iber e8 fehlte doc "viel, daß fih Urban bier hätte befeftigen Fönnen. 
5shon im’ Sommer 1090 mußte er abermals Rom verlafien, und im 
nfange bes Jahre 1091 bemächtigten fih die Wibertiften fogar der ° 
ngelöburg, welche bisher noch immer die Oregorianer behauptet hatten. 
Ye Römer riefen Wibert zuräd und feine Herrfchaft in Rom war an- 
fannter als je; mehr als drei Jahre vergingen, ehe Urban an eine 
eue Rückkehr ernſtlich denken konnte, drei lange Jahre eines traurigen 
til, wo ber Papft feine Synoden zu Benevent und Troia halten 
ußte. 

Allerdings war Urban bereits in dem größten Theil Italiens, in 
Sieilien, in Spanien und Frankreich ald der wahre Nachfolger Petri 
nerfannt: aber wer bot ihm ausreichende Unterſtützung, um ben Sig ber 
(poftelfürften einzunehmen? Behlten ihm doch felbft die Mittel für einen 
Jofhalt, wie er ihn in feiner Stellung bedurfte. Urban wußte recht 
‚obl, daß er Wibert nie überwältigen würde, wenn ihm nicht des Kai- 
76 Macht zu brechen gelinge. Er fannte den Stand ber Dinge in 
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Deutſchland aus eigener Anfhauung, und behielt unabläffig die Angeles 
genheiten jenfeitö der Alpen im Auge; unaudgefegt nährte er dort den 
Wibderftand gegen Heinrid. 


7. 
Das Ende der Reichsfpaltung in Deutichland. 
Uene Stiedensbeftrebungen. 


Seit ber Niederlage des Markgrafen Liutpold bei Mailberg hatte 
das obere Deutfchland Feine ruhigen Tage mehr gefehen. Die kirchliche 
Partei erholte fih bier allmählig von diefer fehweren Niederlage. Di 
Böhmen mußten aus Defterreih weichen, und in Schwaben gewann 
Welf, den der Staufener, vom Biſchof Siegfried von Augsburg und dem 
baierifhen Pfalzgrafen Rapoto *) unterflügt, längere Zeit niebergehalten 
hatte, abermals entfchieden die Oberhand. Durch Verrath wurden Well 
im Anfange des Jahres 1084 felbft die Thore von Augsburg geöffnet. 
Die baierifhe Befagung mußte die Stabt räumen; nur mit Mühe reis 
tete Biihof Siegfried das Leben, ber Gegenbifhof Wigold zog ein, 
plünderte der Kirchenſchatz und belohnte feine Anhänger reichlich. Eine 
ähnliche Verwüftung, wie brei Jahre zuvor über die Vorſtädte, Ian 
jest über bie bifchöfliche Pfalz, die benachbarten Kirchen und die Wob 
nungen ber Dombherren. Schon waren durch ben lange andauernden 
Kampf ganze Diftricte Schwabens in Wüfteneien verwandelt, und alk 
Mechfelfälle diefes Kampfs machten fih auch in Baiern bemerkbar. 

Lothringen war von dem Streit, welcher die deutfchen Länder er 
füllte, bisher am wenigften berührt worden. Aber die Wahl eine 
Lothringers, des Hermann von Luremburg, zum Gegenktönig fonnt 
doch auch hier nicht ohne Einfluß bleiben. Schon gegen Ende bes Jahres 
1082 war e8 Hermann von Mep die Rüdfehr zu feinem Bifhofofe | 
zu bewirken und fi gegen Herzog Theoderih zu behaupten gelungen. 
Den Grafen Konrad, ben Bruber bed Gegenfönigs, finden wir dann, ob 


*) Rapoto war ein Sohn bes gleichnamigen an ber Eifter gefallenen Grafen a | 
Bohburg und wahriheintih ein Vetter bes baieriſchen Pfalgrafen Ku ” | 
Züngern, der 1081 in ver Sälaht be Kaiitt atünken mer. f 
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wohl er fonft ber Firchlichen ‘Bartei wenig geneigt war, mit Hermann in 
gutem DBernehmen, und Bifhof Pibo von Toul erklärte fih, ſoweit es 
fein zaghafter Sinn zuließ, für die kirchliche Sade. Die bisher verhüllten 
Gegenfäpe traten nun offener hervor, und Männer, wie Dietrich von 
Berdun, Eigilbert von Trier, Siegwin von Köln, wurden genöthigt nur 
um fo entfchiedener bie Sache des Reichs zu verfehten. Auch bie alte 
Kampfluft des lothringiſchen Adels erwachte wieder; die vornehmen Her, 
ren warfen ſich in bie Streitigfeiten, welche die Zeit bewegten, freilich 
zumeiſt nur, um babei ihre eigenen Snterefien zu fördern, um im Kampf 
für die Kirche weltliches Gut zu gewinnen. 

Unter biefen Umftänden machte der Bifhof Heinrich von Luͤttich, der 
bei fireng kirchlicher Richtung doch feine Treue dem Kaiſer zu bewahren 
und feinem Sprengel den Frieden zu erhalten bemüht war, zuerſt im 
Jahre 1081 den Verſuch einen Gottesfrieden für fein Bisthum einzus 
führen. Es gelang ihm die in demfelben angefefienen Herren für Bes 
Rimmungen zu gewinnen, nad welden in jeder Woche ber Sreitag, 
Sonnabend und Sonntag, überdies die Weihnachtözeit vom erften Advent 
bis zu Epiphanias und endlich ber ganze Jahresabſchnitt vom Sonntag 
Septuagefimä bis acht Tage nah Pfingften den Waffen entzogen wer« 
ben follte; auch der Kaifer gab feine Zuſtimmung zu biefer Anordnung. 
Diefes Beifpiel fand Nachahmung. Der Erzbifhof Siegwin ‚von Köln 
verfammelte am 20. April 1083 feine Diöcefanen und vermochte fie zu 
ber Annahme und Beſchwörung eined Gottesfriedens, ber fih eng an 
den Lütticher anfchloß, zugleich aber weſentliche Beftimmungen ber frühes 
ren Landfrieden aufnahm, bei beflen Ausführung, da den Uebertreter harte 
Leibeöftrafen treffen follten, wefentlich auch auf ben Beiftand ber welt- 
lichen Beamten gerechnet werben mußte, . Wir befiben das Schreiben 
Siegwins, mit welchem er bie Beftimmungen feines Bottesfriedens dem 
Biſchof Kriedrih von Müänfter empfahl, und noch in demfelben Jahre 
fiheinen nicht nur in Müänfler, fondern auch in Osnabruͤck ähnliche Ans 
ordnungen getroffen zu fein. 

Diefe löblichen Beftrebungen gingen von Bifchöfen der kaiſerlichen 
Partei aus, fanden aber bald auch bei den Gegnern Anklang. Oftern 
1084 wurden am Hofe bed Gegenkoͤnigs Beftimmungen über einen Got» 
teöfrieden von ben Anhängern ber Hirchlicden Partei auch für Sachſen 
feſtgeſtellt. Man beburfte ihrer, denn das Anfehen bed Begenfönigs 
war, obwohl er das Land nad dem Tode Dttos von Rorbheim nicht 
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mehr verlafien hatte, doch viel zu ſchwach, um den. Landfrieben zu er⸗ 
halten.- Hermann behauptete fi nur durch bie größte Fügſamkeit gegen 
Ottos Söhne und Efbert von Meißen; neben biefen waren bie ein 
flugreichften Männer an feinem Hofe Biſchof Burchard von Halberftabt und 
Erzbifhof Hartwig von Magdeburg, der Nachfolger Wezeld, ein vielge 
wanbdter Mann, früher Kapellan des Erzbifchofs Siegfried von Mainz. 
Siegfried hatte inzwifhen (17. Februar 1074) das Zeitliche gefegnet; 
fein Tod war faum ein PVerluft für Die eigene Partei. Der fächfige 
Gottesfriede fand, fo gering fonft die Autorität des Gegenkönigs war, 
bald doch auch in den anderen Ländern des Reichs bei ben Anhängern 
ber kirchlichen Partei Eingang. 

Das Bebürfniß eines gefiherten Friebend war, wie man fieht, all- 
gemein: deshalb verftand man ſich zu dem Öpttesfrieden, der-freilich feiner 
Natur nah im beften Falle nicht mehr ald Waffenftiliftand für gewiſſe 
Tage und mande Theile des Jahres gewährte. Wie aber follte ein 
volftändiger Friede gefichert werden, wenn nicht die Einheit des Reichs 
hergeftellt, der Hader der Parteien gefchlichtet wurde? Die Meiften er 
warteten Died vom Kaifer, ald er im Juni 1084 über die Alpen nad 
Deutſchland zurüdfehrte, und er felbft kam mit den beften Hoffnungen, 
bie Einheit des Reihe und einen allgemeinen Frieden herzuftellen. Man 
hatte ihm gefchrieben, daß Viele feiner Widerſacher, namentlich die Sad 
fen, ſich ihm zu unterwerfen entichloffen feien, und er glaubte in br | 
That feinem ernfthaften Widerftand mehr auf die Dauer zu begegnen: 
aud er wollte Frieden, aber zuvor vollftändige Unterwerfung. In dem 
Glanz der Kaiferfrone und mit der Erwartung, daß feine erhöhte Aw 
torität den Muth der Freunde beleben, die Feinde mit Furcht erfüllen 
würde, betrat er wieder ben deutſchen Boden. 

Am 29. Juni, wie e8 beftimmt war, ſcheint der Kaifer in Regen 
burg eingetroffen zu fein. Er fand hier gute Aufnahme, fammelte fuel 
ein Heer und brach mit demfelben gegen Augsburg auf, um es Bell 
zu entreißen. Als er an ben Le Fam, fand er das andere Ufer von 
ben Feinden befegt, die ihm den Uebergang über den Fluß vermehrten. 
Vierzehn Tage lag hier ber Kaifer Welf gegenüber, bis in ber Nat 
vom 6. zum 7. Auguft ber leßtere feine Schaaren vom Lech und .aud 
Augsburg abziehen lieg. Unter großem Jubel hielt dann der Kaifer.feh 
nen Einzug in bie befreite Stadt, in welche bald auch Biſchof Siegfried 
zurückkehrte. Welfs Heer nahm den Weg nah Burgund, um.den Gr - 
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genherzog Berthold zu unterſtützen, der fi dort von ben Anhängern 
bes Kaifers hart bedrängt fah. 

Heinrich fehrte von Augsburg nah Regensburg zurüd, aber nur 
um fogleich wieder gegen den Markgrafen Liutpold aufzubrechen. Diefer 
fheint fi ohne allen Wibderftand unterworfen zu haben. Der Baben- 
berger erhielt feine Mark zurüd, während Herzog Wratiflam auf andere 
Weife entfhädigt wurde. Es fleht ohne Zweifel hiermit in Verbindung, 
baß nah dem Tode ded Patriarchen Heinrih von Aquileja damals ein 
Neffe des Böhmenherzoge, Smwatobor oder Friedrich genannt, bisher 
Bropft zu Brünn, das überaus reiche und wichtige Eraftift erhielt; auch 
auf die Mark Meißen, welche in den Händen bes abtrünnigen Efbert 
war, werden Wratiflam neue Ausfichten eröffnet fein. 

Die Angelegenheiten Liutpolds waren fchnell georbnet. Schon am 
4. October finden wir den Kaifer in Mainz. Der erzbifchöflihe Stuhl 
war durch Siegfrieds Tod erledigt, und Heinrich erhob auf bdenfelben 
einen früheren Domherrn von Halberftadt, der fih auf bie Eaiferliche 
Seite gewandt hatte. Der neue Erzbifchof, Wezilo mit Namen, war ein 
durch Talent, Kennmiffe und Lebenserfahrung ausgezeichneter Mann, 
welcher bald am Hofe eine hervorragende Stelle einnahm. Bor Allem 
empfahl ihn feine Bertrautheit mit den fächfifhen Verhältnifien, welche 
für den Kaifer jegt das mefentlichfte Intereſſe befaßen; benn ſchon rief 
man ihn nach Sachſen, um bie Unterwerfung des Landes entgegen zu 
nehmen. Aber die Beilegung der dortigen Wirren ſchien doch noch fo 
fchwierig, daß der Kaifer darüber den Rath feiner Yürften zu hören be- 
ſchloß: er beichied fie deshalb zum 24. November nah Mainz, wo aud 
bie kaiſerlich Geſinnten in Sachſen fi einfinden wollten; zugleich follte 
über andere wichtige Reichsangelegenheiten und bie Kirhenfpaltung dort 
Beſchluß gefaßt werden, Zuvor entſchloß fih der Kaifer nah Meb zu: 
ziehen; denn auch hierhin rief man ihn, um die Bewegungen in ber 
Stadt felbft und im Herzogthum Ober-Lothringen beigulegen. 

Die Gregorianifche Partei war in Lothringen noch immer zu ſchwach, 
als dag Biſchof Hermann an Wiberftand denken fonnte. Er öffnete dem 
Kaiſer fofort die Thore von Metz und unterwarf fih. Nach einer daſelbſt 
am 16. October ausgeftellten Urkunde waren um ben Kaifer außer Her- 
mann ber Erzbifhof Siegwin von Köln, der Herzog Theoderih und 
Graf Konrad, der Bruder des Gegenkoͤnigs: man fieht, wie fich bie 
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freitenden Parteien im Lande, durch bie perfönliche Erſcheinung des 
Kaiſers überwältigt, für ven Augenblick ausglichen. 

Heinrich fand in Lothringen kaum noch etwas zu thun. Offenkun⸗ 
dige Gregorianer hatten hier jetzt einen ſchweren Stand, namentlich im 
Sprengel von Verdun, wo Biſchof Dietrich mit Hige gegen fie auſ⸗ 
trat. Die Mönde bafelbft, welche Wibert die Anerkennung verwei⸗ 
gerten, wurden verfolgt; ber Name ber Patarener fam jetzt auch hier 
auf und wurde zur Beichimpfung der kirchlichen Partei benugt. Die 
Aufregung gegen diefelbe wurde fo groß, daß fich bald der Abt Rudolf 
mit feinen Mönchen das Klofter S. Bannes zu verlaffen und nad Dijon 
überzufiedeln entichloß, wo ihnen Serento ein Afyl eröffnete. 

Ob der Mainzer Fürftentag gehalten wurde, wiffen wir nicht; jeden 
falls wurde über die fächfiihen Verhältniffe dort Fein tiefgreifender Be 
fhluß gefaßt. Denn noch gegen Ende des Jahres fanden zwifchen den 
Sachſen und mehreren Fürften von der kaiſerlichen Seite andere Unter 
handlungen zu Gerſtungen ftatt, bei denen es fih um bie Unterwerfung 
des fächfiihen Landes handelte. Eine Einigung wurde auch hier nit 
erreiht. Die Schwierigkeiten ſcheinen befonders bie ſächſiſchen Biſchoöͤfe 
erregt zu haben, denen die Unterwerfung unmöglid ſchien, fo lange bie 
Frage unbeantwortet bliebe, ob man mit Heinrich als einem nad fu 
nonifhem Rechte vom PBapfte Gebannten verfehren fönne. Zur Erle 
gung biefer Frage beſchloß man am 20. Januar zu Gerflungen wieht 
zufammenzutreten; bann follte fie von den Männern bes Fanonifcen 
Rechtes durch are Gefepesftellen, nicht durch fpisfindige Ausführungen 
entſchieden werden, | 

Eine große Zahl von geiftlihen und weltlichen Fürſten fiellten ich 
zu der beftimmten Zeit an der Werra zu Gerftungen und in dem naher 
Berka ein. Auf Seiten der Gregorianer fah man Gebhard von Salr 
burg, Hartwig von Magdeburg und fieben andere ſaͤchſiſche Biſchoͤfe. Bon 
faiferlicher Seite waren die Erzbifcpöfe von Mainz, Köln und Bremm 
mit Mehreren ihrer Suffraganen erfhienen, unter denen fich befonterd | 
Konrad von Utrecht bemerklich machte. Der Kaifer, der Weihnachten ao 
Köln gefeiert hatte, follte nach Webereinkunft bei den Berhandlunges | 
nicht zugegen fein, befand fi aber zu Fritzlar, nicht allyuferm ven 
der Tagfahrt. Bei berfelben erſchien dagegen Dito von Oſtia, ber ie | 
gat Gregors, der erft wenige Tage zuvor in Sachſen eingetroffen war | 
es lag in der Natur der Dinge, daß einem gütlihen Ausgange br | 
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Verhandlungen Nichts Hinderlicher fein mußte, als die Gegenwart des 
Legaten. 

Die Gregorianer hatten zu ihrem Spreder Gebhard von Salzs 
burg beftellt, der nun endlich eine Zufammenfunft erlebte, wie er fie ſeit 
Jahren vergeblich betrieben Hatte Die Kaiſerlichen erfaben zu ihrem 
Wortführer Konrad von Utrecht, den Wezilo mit dem Nachweis ber 
Rechtöftellen unterftügen follte, die man bedurfte Die Verhandlungen 
eröffnete Gebhard mit der Borlegung der gegen Heinrich erlafienen Bann» 
bullen und mit der Beweisführung, daß Ereommunicirte, ſelbſt wenn 
das über fie ausgefprochene Urtheil anfechtbar fei, nicht eher wieber in 
ben Schooß der Kirche nach Fanoniihem Recht aufgenommen werden dürfs 
ten, als bis eine anderweitige Entfheidung getroffen fei; er fügte fich 
dabei auf Stellen der heiligen Schrift, auf bie fogenannten Kanones 
ber Apoftel, auf Beftimmungen der Concilien von Nicäa und Sarbdica 
und ein urfprünglid aus Pſeudoiſidor ftammendes angeblidhes Decretale 
des Papſtes Galirtus. Konrad trat diefer Beweisführung bei, fnüpfte 
aber daran die Behauptung: Heinrich fei gar nicht im Bann, weil er 
nah dem Recht nicht habe ercommunicirt werben dürfen; denn nad 
einer fanonifchen Beftimmung folle Niemand, der feiner Güter ober Wuͤr⸗ 
ben beraubt fei, vorgeladen, zur Unterfuchung gezogen und verurtheilt 
werben. Wezilo verlas dazu aus feiner Kanonenfammlung die beweis 
fende Stelle. Er bediente fih, wie wir wiflen, bes Pſeudoiſidor, wo 
fih glei in ber Einleitung die entfcheidenden Worte finden; auf ber 
anderen Seite fcheint man dagegen die Sammlung Burdards von Worms 
benupt zu haben. Wezilo ſchloß aus ver angeführten Stelle, daß Hein⸗ 
richs Bann, ba er dur den Aufftand der Sadfen und Schwaben, wie 
durch die Wahl Rudolfs feined Reihe zum großen Theil beraubt gewes 
fen fei, feine Gültigfeit befite. 

Die Anführung aus Pjeuboifidor kam Gebhard unerwartet. Da er 
verftummte, ergriff Biſchof Werner von Merfeburg das Wort und er 
Härte, daß der Satz Wezilos, daß ein feiner Güter Beraubter nicht ers 
communicirt werben fönne, nicht fo allgemein zu verftehen fei; wolle 
man bied, fo müfle man ihn aud auf Weiber ausdehnen, von benen 
man Doch niemald Gleiches behauptet habe. Diefer Einwand kam Wer 
zilo gelegen; fofort la8 er andere Stellen aus ber Einleitung des Pfeudos 
iftdor vor, welche ſich ausdrüdlic auf das gleihe Recht der Weiber bes 
sieben. Gebhard und feine Partei wußten in ber That hierauf Nichts 
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mehr zu erwiedern, ald Wezilos Sag könne nit in dem ihm beige, 
meflenen Sinne aufgefaßt werden; übrigens feien fie nicht erjchienen, 
um über Die Rechtmäßigkeit päpftlicher Ercommunicationen zu entfcheiben; 
wenn das in Heinrichs Sache gefällte Urtheil noch einmal geprüft wer- 
‚den folle, fo könne das nur in Rom und von dem Papſte felbft gefchehen, 
dba Riemand über einen Spruch des apoftolifhen Stuhls zu urtheilm 
ober ihn abzuändern berufen fe. Durch dieſe Erklärung war freilih 
jede Verftändigung unmöglich geworden, und die Kaiferlichen verließen 
bie. Berfammlung. 

Die Verhandlungen hatten offenbar einen fehr unglinftigen Eindrud 
gemacht; felbft unter den Sachſen und Thüringern fanden fih Biele, die 
einen anderen Ausgang erwartet hatten. Als die bisherigen Anhänger des 
Gegenkönigs am anderen Tage wicder zufammentraten, um über weitere 
Schritte zu berathen, zeigte fih unter ihnen eine große Spaltung. Der 
Bifhof Udo von Hildesheim und fein Bruder, Graf Konrad, der Graf 
Dietrih von Katlenburg, Efbertd Schwager, und ein anderer Dietrid 
ber Better des SKatlenburgers, bie fämmtlich ſchon früher mit dem Kai⸗ 
fer Berbindungen angefnüpft hatten, erflärten fi für Unterwerfung; 
Andere wollten den heiligen Petrus und die fächfifche Freiheit bis zum 
letzten Blutstropfen vertheidigen. Die Letzteren ſchmähten auf Udo und 
feine Geſinnungsgenoſſen, nannten fie Verräther und verlangten von 
ihnen die Stellung von Geißeln, da fie ihnen mißtrauen müßten. Da 
jene die Geißeln verfagten, fam es von hißigen Worten zu den Schwer 
tern. Die beiden Dietrihe wurden erfehlagen; Udo flüchtete fi mit 
feinem Bruder nah Friplar zum Kaifer. Diefer, ber feine Wiberfader 
uneins wußte, hätte gern fogleich ein Heer nad Sachſen geführt, aber 
die Zeit, wo ber Gottesfriede eintrat, war nahe, under ſcheute fich befien 
Beflimmungen zu überfchreiten. 

Der Legat beeilte ſich die üblen Eindrüde bed Berkaer Eonvenld 
zu verwiſchen. An alle Gläubige erließ er ein Schreiben, worin er ben 
Sag Wezilos, welcher die große Frage bed Augenblicks war, als gefähr- 
lich nachzuweiſen fuchte; er bemühte fich zugleich darzuthun, daß er auf 
einer abſichtlichen Verdrehung ber Worte Iſidors beruhe, bie man nur 
beshalb gewagt habe, weil defien Sammlung wenig in Anwendung 
getommen und deshalb unbefannter feik). Der Legat berief bald baranf 


2) Ran hat hieraus gefolgert, do vie Sammlung Wienteiitare im efften Iafe | 


Y 


086) Neue Friedensbeſtrebungen. 593 


e rehtgläubigen Biſchöfe zu einer Synode, die er im Anfange der Faſten⸗ 
it balten wollte, und verfuchte auch Biſchof Udo wieder vom Kaifer 
Zuziehen. Aber Udo hatte mit dem Legaten und ben Sachſen gebrochen, 
nd alle Verſuche ihn zu gewinnen waren ‚vergeblich. 

Die auf die Faftenzeit ausgefchriebene Synode ift nit abgehalten 
orden; erft in der Oſterwoche 1085 traten die meiften fächfifhen Bi- 
Höfe und Gebhard von Salzburg in Duedlinburg wieder zu Berathungen 
fammen, zu denen auch Die vertriebenen Bilchöfe von Würzburg und 
zorms, der Gegenbiſchof Wigold von Augsburg und ber, erft Fürzlich 
‚n dem Legaten eingejebte Gegenbiſchof Gebhard von Konftanz Ger 
ndte gefickt hatten. Auch der Gegenkönig und viele ſächſiſche Große 
aren bei der Synode zugegen, in welcher der päpftliche Legat den Bors 
3 führte. Auch bier fehlte ed nicht an ärgerlichen Auftritten, wenn 
ıch zulegt Beſchlüſſe gefaßt wurden, wie fie der Legat wünfchen mußte, 

Obwohl die Sachſen für den Papſt mande Schlacht gefhlagen hat 
n, ftand es doch mit ihrem Gehorfam gegen die Anorbnungen beflelben 
hr bedenklich. Schon vor längerer Zeit hatte der Abt Wilhelm von 
irſchau in feinem Eifer den Gegenkönig aufgefordert mit Strenge ger 
m die Simonie und die geſchlechtlichen Vergehungen des fächfiichen Kler 
is einzuſchreiten, fich aber dadurch nur eine derbe Zurechtweiſung der 
chſiſchen Bifchöfe zugezogen. Gewiß waren feine Borwürfe nicht unbes 
ründet, und ber Legat fonnte nun in ber Rähe fehen, wie Eimonie 
nd Fleiſchesluſt auch bei den fogenannten Getreuen bes heiligen Betrug 
icht audgerottet waren. Schwerer jeboch bebrüdte ihn die Wahrneh⸗ 
ung, daß der Gegenfönig mit einer nahen Verwandten in einer Ehe 
bte, welche die Kirche nicht anerkennen fonnte, und daß die ſächſiſchen 
nd thüringifchen Großen einen großen Theil des Kirchenguts an fi 
eriffen hatten. Daher erhob er zunächft feine Stimme auf der Synode 
m die Scheidung des Königs und bie Herausgabe bes in wellliche 


hundert noch nicht in Anſehen ſtand. Mir ſcheint die Folgerung berechtigter, 
daß der urfprüngliche Pfeudoifibor nit mehr in Gebraud war. Der Stoff 
deſſelben war in die gebräuchlicheren Sammlungen theilweife übergegangen unb 
bie Duelle war faft vergeflen: Solche urſprünglich pſeudoiſidoriſche Stüde ent- 
bielt au die Sammlung, deren fi damals Gebharb von Salzburg bebiente. 
Ein ausgebehnter Gebraud iſt von Pjeuboiftbor jelbft wohl nie öftlich vom Rheine 
gemacht worden. Es finden fih nur wenige Hanbicriften in Deutſchland, und 
auch biefe find nicht alle von beutfchen Schreibern gefertigt. 
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Hände übergegangenen Kirchenguts zu verlangen. Aber er mußte hören: 
es fei nicht an ber Zeit fich jegt in folde Sachen zu mifchen, man fei 
nur zufammengefommen, um bie nothwendigen Schritte gegen Heinrid 
zu berathen. In der That begnügte er fich einige den Eölibat, die Zehn 
ten und die Faſten betreffende Saßungen zur Anerkennung zu bringen; 
im Uebrigen trat er nur den Fragen des Augenblicks näher. 

: Der fon zu Berka proclamirte Satz, daß Niemand über einen 
Spruch des apoftoliihen Stuhls zu urtheilen oder ihn abzuändern be 
rufen jet, wurde zunächſt abermals verfündigt. Ein Bamberger Kierifer, 
Gumbert mit Namen, hatte fih in die Verſammlung gedrängt und rief 
laut: es fei eine Anmaßung ber römifchen Bifchöfe, nicht ein überfom- 
menes Privilegium, daß Niemand über fie urtheilen dürfe. Was aber 
hatte ein ſolcher Widerſpruch in einer Verſammlung zu bedeuten, melde 
unter der Leitung Ottos von Oftia tagte? Dann wurde ber vielberufen 
Satz Wezilod ausdrücklich verurtheilt und fchließlih über Wibert, wie 
über die abtrünnigen Gardinäle Hugo den Weißen, den Bifchof Johann 
von Porto und Petrus, den früheren Kanzler Gregors, die fich damals 
beim Kaifer befanden, das Anathem auögefproden. Auch über bie Ery 
bifhöfe von Bremen und Mainz, bie Biſchöfe von Bafel, Hildesheim, Kon 
ftanz, Speier, Augsburg und Ehur verhängte man ben Bann. Nah 
"der auf der römifchen Synode obwaltenden Sitte ftedten die verfamme, 
ten Bifchöfe zur Bekräftigung ihrer Strafurtheile die Kerzen an mM 
töfchten fie aus. Die zu Quedlinburg gefaßten Beſchluͤſſe waren herzhaft 
genug; zu ihnen entſprechenden Thaten war man aber, wie fich bald zeigt, 
faum noch entfchloflen. 

Um ſo entſchloſſener war der Kaifer die Sachen zur Entfcheibung 
zu treiben. Schon war durch ihn und die genannten Garbinäle als % 
gaten des Papftes Clemens eine große Synode nah Mainz berufen 
worden. Sie trat im Anfange des Mai 1085 in ber Kirche St Al⸗ 
ban zufammen, PBerfönlich erſchienen waren alle Bifchöfe Lothringens 
mit Ausnahme Hermanns von Meg und Pibos von Toul; der Lepten 
hatte jedoch Geſandte geſchickt. Auch die fhwäbifchen Kirchen maren | 
fämmtlich entweder durch bie Bifchöfe felbft oder doch durch ihre Gefandten 
vertreten. Aus Balern waren die Bifchöfe von Regensburg und Fre 
fing, aus Franken die von Eichſtett Bamberg und Speier, aus Sachſen 
endlich die von Münfter, Paderborn, Minden und Hilvesheim zugegen; 
der Erzbifchof von Bremen, verhdohhe ya vrifeluen verhindert, Zeit 
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Geſandte geſchickt. Auch die beiden Kanzler des Kaijers, Biſchof Burchard 
von Laufanne und Biſchof Gebhard von Prag, waren anwefend. Ueber- 
dies follen mehrere italienifhe und franzöfifche Biſchöfe Gefandtfchaften 
abgeordnet haben. Ließ fich die Synode auch nicht als eine allgemeine 
betrachten, jo war fie boch die vollftändigfte Vertretung der deutfchen Kirche, 
die man feit langer Zeit gefehen hatte. Die ausgeſprochene Abficht bes 
Kaifers und feines Papftes bei berfelben war, die Einheit der deutſchen 
Kirche herzuftellen, indem man fie fi ganz wieder unterwarf, bie wider 
firebenden Bifchöfe zu entfegen und andere in ihre Stellen zu bringen, 
auf deren Gefinnung man bauen konnte. In diefem Sinne wur- 
ben die Verhandlungen geführt, bei denen die Erzbiſchöfe von Mainz, 
Trier und Köln den Borfig führten. 

Bor Allem wurde die Entfegung Gregors, wie bie Einfeßung bed 
Bapftes Elemend noch einmal als rechtmäßig anerkannt. Dann bielt 
man über die Gregorianiſchen Bifchöfe, die vorgeladen aber nicht erfchies 
nen waren, Gericht; fie wurden ſaͤmmtlich ercommunicirt, ihre Bisthümer 
für erledigt erflärt, und mit der Beſetzung berfelben fogleich begonnen. 
Auch über den Gegenfönig Hermann jprachen bie verfammelten Bifchöfe 
ale Hochverräther und Zerftörer der Kircheneinheit das Anathem aus, 
Bon Wichtigkeit war endlich, daß der Gottesfriede vom Kaifer und ber 
Synode förmlid zum allgemeinen Reichögefep erhoben wurde. Die Bes 
fimmungen bes Kölnifchen Gottesfriedens wurden zu Grunde gelegt, aber 
noch mehrfach erweitert, namentlih dadurch, daß außer dem Yreitag, 
Sonnabend und Sonntag nun au der Donnerftag wieder dem Kampfe 
entzogen würde. So bat in den Wirren jener Zeit die Treuga Dei aud) 
in Deutichland gefebliche Geltung gewonnen, ein ſchwacher Erfag für ben 
Reichsfrieden, den fonft die kaiſerliche Macht aufrecht erhielt. 

Mit der Herftelung der Kircheneinheit, wie man fie in Mainz ver 
Randen hatte, machte der Kaifer ſogleich Ernſt. Er zog gegen Meb; 
Bifhof Hermann, ber ſich in diefer entfcheidenden Zeit unentfchieben bes 
nommen hatte, mußte aus der Stadt weichen und fih nad Sachſen flüch⸗ 
ten. Zu feinem Nachfolger ernannte ber Kaifer Walo, den Abt bes 
Klofterd St. Arnulf in Mep, einen frommen und fanften, für diefe Stel- 
fung aber ganz ungeeigneten Mann. Bifchof Dietrich von Berdbun nahm 
feinen Anftand dem Gegenbifhof fogleich zu weihen und erhielt hierfür 
und für andere dem Kaifer geleiftete Dienfte zu Dieg am 1. Juni 1085 
große Güter in Lothringen gefchenkt, welche ber großen Gräfin Markiike 
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früher zugehört hatten und eingezogen waren. Etwa zu berjelben Zeit 
wurde das Bisthum Worms einem gewiflen Thietmar verliehen, ber aber 
bereitö nad wenigen Monaten ftarb. Paſſau erhielt Hermann von Ey 
penftein, ein Bruder Herzog Luitolds von Kärnthen, Salzburg ein Kle⸗ 
rifer aus einem- adligen Geſchlechte Baiernd, Berthold mit Namen; 
Würzburg wurde dem Bamberger Meinhard zu Theil, einem durch Kennts 
niſſe und Talent ausgezeichneten Manne, ber früher als Gegner Be 
tengars von Tours ſich einen Namen gemacht hatte. Die Mainzer Bes 
fchlüffe traten, wie man fieht, raſch in das Leben. 

Und inzwiſchen war aud in Sachfen ein gewaltiger Umſchwung ber 
Stimmung erfolgt. Die Muthlofigfeit der kirchlichen Partei wuchs hier, 
als der Tod Gregors jet befannt wurde, als darauf der Legat Sad- 
fen verließ und über Sranfreih nad Stalien zurüdfehrte, mit jedem Tage. 
Unter diefen Umftänden gelang es Udo von Hildedheim und dem Akt 
Hartivig von. Hersfeld Viele in Sachſen und Thüringen, die bisher ber 
Unterwerfung abgeneigt waren, auf die Seite des Kaiferd zu ziehen. 
Diefer hatte Udo das eibliche Verfprechen gegeben, daß er, wenn fid bie 
Sachſen unterwürfen, niemals ihr altes und gutes Recht, welches fie frit 
Karls des Großen Zeiten gehabt, verlegen und jede Verlegung beffelben 
durch feine Beamten, Bafallen und Dienftleute innerhalb ſechs Wochen 
nach erhobener Klage betrafen wolle; mehrere Bifchöfe und Yürfee 
batten beſchworen, daß fie den Kaifer nie mehr. gegen die Sadfe 
unterftägen würden, wenn er biefen Eid bräche. Sole Zufiherus 
gen, bie Udo unter den Sachſen verbreitete, machten jeßt große Wirkung; 
bald entftand ein wahrer Wettftreit fi dem Kaiſer zu nähern. Die 
Bannflühe Gregors vergaß man und verlangte nun eben fo heftig nah 
Heinrich, ald man ihn früher zurüdgeftoßen hatte. Vergeblich fuchten ber 
Gegenfönig und feine Bifchöfe dem reißenden Abfall zu fleuern, 

Unter fo günftigen Berhältnifien fammeltg Heinrih ein Heer und 
überfchritt mit demfelben den 1. Suli 1085 die fächfifche Grenze. Die 
wenigen Widerfacher, die er noch in Sachfen hatte, ftoben ſogleich aus⸗ 
einander. Der Gegenfönig, Hartwig von Magdeburg und Burdard 
von Halberftadt wußten Feine andere Rettung, ald zu den Dänen za 
flüchten. Ohne Widerftand zu finden rüdte ber Kaifer bis vor Mag 
beburg. Auch hier öffneten ihm die Bürger fogleih bie Thore; freie 
lockend empfingen fie ihn und waren es zufrieden, als er zum Erzbiſchef 


ben Abt Hartwig von Heröfeld beftellte, der am 13. Juli geweiht wie | 
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Für Halberftadt wurde Hamezo, ein Oheim des Grafen Ludwig von 


Thüringen, für Merjeburg, wo fih Biſchof Werner entfernt hatte, ein 


gewifier Eppo beftellt, für Meißen ein Verwandter oder Günftling des 
Böhmenherzogs, Felir mit Namen. In anderen Bisthümern beftanden 
bereitd Gegenbifchöfe, Die nun Raum gewannen. Die geiftlichen Herren, 
bie bisher den Kampf gegen Heinrih geführt hatten, unterwarfen fich 
freilih nit, aber um fo größer war die Zahl der weltlihen Großen, 
die auf die Seite des Kaiferd traten, der ihnen bie Rüdgabe ihrer früs 
ber wegen Hochverraths eingezogenen Güter verſprach. 

Der Kaifer ſchien wieder Herr in dem Lande, welches fih ihm feit 
neun Jahren völlig entzogen hatte. Ohne einen Schweriftreich hatte es fich 
ihm jegt unterworfen; er fürdhtete feinen Feind mehr und entließ fein 
Heer. Auch in Franken, Lothringen und Baiern regte ſich fein Wider⸗ 
Rand. Nur in Schwaben wüthete der Kampf fort: wie aber follten ihn 
die Gregorianer hier mit Erfolg fortfegen, wenn alle anderen Widerfacher 
bes Kaiſers bie Waffen ftredten, wenn ver Gegenpapft nach dem Tode 
Gregors in immer weiteren Kreifen ald der rechtmäßige Nachfolger Pes 
tei anerkannt wurde? Wenig über ein Jahr war es, daß Heinrich über 
bie Alpen heimgefehrt war, und ſchon war Hoffnung, daß ber beißerfehnte 
Friede bald wieder in ganz Deutfchland einfehren würde. Die Treuga 
Dei war allgemein angenommen worden: aber wa8 bedeutete fie gegen 
einen Reichsfrieden, wie er ſich von ber Herftellung der Einheit der Kirche 
und des Staats erwarten ließ? Heinrich hatte einen folchen Frieden nad 
ber Unterwerfung feiner Feinde in Ausfiht genommen, und bie Zeit 
fhien nahe, wo fi feine Wünfche erfüllen würden. 
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Man weiß, welches Vertrauen Heinrich, als er vor einem Jahre 
nad Italien aufbrach, feinem Better Efbert von Meißen gefchenkt hatte *), 
und wie ſchlecht biefes Vertrauen belohnt wurde. Dffen hatte fih Ef 
bert alsbald dem Gegenfönig angefchlofien, offen auch nad der Rüdfehr 
des Kaifers zu defien Widerfachern gehalten. Grenzenlos war der Ehrs 
geiz dieſes leidenfchaftliden jungen Yürften. Bor Kurzem war feine 


*) Bergl. oben ©. 514. 
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Schwiegermutter Mbela geftorben und damit wohl die lepte Feſſel ges 
brochen, bie fein unbändiger Sinn zu tragen vermodte. Mit dem Mark 
grafen Heinrid von der Oftmarf, dem nun zur Selbfifländigfeit gediehe⸗ 
nen Sohne Abelens, geriety er hart an einander, und wie nad ber 
Mark feines Schwagers, trachtete er nach der Herrfchaft über ganz Sachen, 
ja über das ganze Reich. Wie mit dem Kaifer, trieb er auch mit dem 
Gegenfönig fein Spiel, um felbft die Krone für fi zu gewinnen. 

Der Ehrgeiz Efberts kam nur feiner Treulofigkeit glei. Als der 
Kaiſer im Sommer 1085 mit Heereſsmacht gegen Sachſen anzog und 
jeder Wibderftand gegen ihn unmöglih war, ging er ihm entgegen und 
beuchelte eine friedliche unterwürfige Gefinnung, obwohl fein Herz nur 
auf Berrath fann. Der Kaifer, eine faft unerflärlige Zuneigung p 
feinem böfen Vetter hegend, ſchenkte den trügerifhen Worten deſſelben 
Glauben, verzieh ihm und beließ ihm fogar die Mark Meißen. Aber faum 
hatte ſich Efbert entfernt, fo fhürte er fon von Reuem ben Auffand; 
e8 fam ihm zu Statten, daß die ſächſiſchen und thüringifchen Großen, «ld 
bie verſprochene Rüdgabe der eingezogenen Güter nicht fogleich erfolgte, 
in das alte Mißtrauen gegen ben Kaifer verfielen. Bald ſtand Etben 
an der Spige einer auögebreiteten VBerfhwörung und fammelte ein 
Heer um fih. Das Gerücht lief um, er wolle ben Kaifer lebentig ok 
tobt in feine Gewalt bringen; am Hofe hörte man warnende Stimm 
Heinrich hatte fein Heer entlafien, mißtraute nicht ohne Grund dem Bolk, 
in deffen Mitte er fich befand: feinen anderen Ausweg fah er, als fhlw 
nige Entfernung. Flüͤchtig, wie einft im Auguſt 1073, verließ er abe 
mals im September 1085 Sachſen, und hinter ihm erhob fi nun vos 
Neuem aller Orten die Rebellion. Der Gegenkönig fehrte mit Hartwig 
von Magdeburg und Burchard von Halberftadt zurüd. Die Hoffnung 
auf die gütlihe Befeitigung der Reichsſpaltung, auf die Herſtellung 
eines allgemeinen Friedens war vereitelt. Der Katfer mußte wieder u 
ven Waffen greifen; denn er fah, nur mit Waffengewalt war Sachſen 
zu unterwerfen. | | 

Es konnte nicht anders fein, als daß bie Flucht des Kaifere im 
ganzen Reiche gewaltiges Auffehen erregte, daß die kaum gewonnen | 
Autorität abermals tief erfehüttert wurde. Aus Sachſen verjagt, bat | 
Heinrich zunächſt den Weg nah Baiern genommen: fein Land bat | 
bisher treuer zu ihm gehalten, hier hatte er feit Jahren feine Heere ge | 
wonnen, hier meift die Mittel befchafft, um feine Kriege in Deut) | 
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zu führen, aber auch hier wurden nun Manche in der Drene wankend 
und traten mit Welf in Verbindung, der dadurch neue. Hoffnung feine 
Anfprühe auf das Herzogthum burchzufegen gewann. 

Der Kaifer eilte die Schmach, bie ihm angethan war, zu rächen 
und dem weiter greifenden Abfall zu fteuern. Gegen Weihnachten bes 
gab er fi in die rheinifhen Gegenden und rüftete in Worms und 
Speier ein ſtattliches Heer; befonders von den Biſchoͤfen feiner Partei, 
gegen welche er ſich damals fehr freigebig erwies, wurde die Mannfcaft 
geſtellt. Mitten im Winter, am 27. Sanuar 1086 brach er mit dem 
Heere auf und rüdte um den Anfang bed Februar in Thüringen ein. 
Er fand, wie er faum vermuthet hatte, Efbert auf bad Befte gerüftet. 
Mit einem zahlreihen aus Sachſen und Thüringen gefammelten Heere 
trat der Markgraf dem Kaijer entgegen und wehrte ihm den Eingang in 
Sadfen. Am 7. Februar hielt ber Kaifer über ben Abtrünnigen zu 
- Weimar Füuͤrſtengericht: als ein offener Feind des Reichs und bes roͤmi⸗ 
fen Kaiſerthums wurde die Acht über ihn audgefprochen, feine Güter 
und Lehen eingezogen, die Oraffchaften des Ofter- und Weftergaus in Fries» 
land, welche er bisher befefien, fogleich Dem Biſchof von Utrecht verliehen, 
Es gelang darauf dem Kaiſer zwar noch in Sachſen einzudringen, ver- 
wäftend durchzog er das Land bis zur Bode, doch ſchon nach wenigen 
Tagen mußte er den Rüdzug antreten. Unter den baierifhen Herren, bie 
ihm gefolgt waren, zeigte ſich Abneigung gegen bie Fortfeßung bes 
Kampfes; überdies war der Afchermittwoch nahe und bie Bifchöfe drans 
gen auf Waffenruhe. So löfte der Kaifer, nachdem die Bedingungen 
eined Waffenftiliftandes zwiſchen den Yürften von beiden Seiten verein, 
bart waren, fein Heer in ver Mitte des Yebruar auf und kehrte dur 
Franken nad Baiern zurüd, um in Regensburg das Ofterfeft (5. April) 
zu feiern. 

Während der Kaifer noch in Regensburg verweilte, trat bie Welftfche 
Bartei in Baiern offen hervor. Die Abtrünnigen bemächtigten ſich der Stadt 
Freifing, nachdem fie mit Lift den Biſchof Meginwarb für fi gewonnen 
batten, und riefen Welf mit den Schwaben herbei. Darauf brachen fie 
gegen Regendburg auf, um den Kaifer in ihre Gewalt zu bringen; er 
vereitelte ihre Abfiht — wir wiflen nicht auf welche Weife — und ed 
gelang ihm bie fränfifhen Gegenden zu erreichen. Wurde auch Freifing 
bald darauf von dem Herzog Friedrich von Schwaben und dem baieris 


fhen Pfalggrafen Rapoto wiedergenommen, blieb auch Regensburg in 
39* 


—— 
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ben Händen ber Kaiferlihen, fo war ber Aufftand doch damit keineswegs 
bewältigt. Kaum hatten Friedrich und Rapoto Freifing den Rüden ges 
wendet, als die von ihnen dort zurüdgelafiene Beſatzung vertrieben wurde 
und die Stadt abermals in die Gewalt der Rebellen fiel. Auch im Sal 
burgifhen gewann bie Partei Welfs die Oberhand; wenige Donate 
fpäter konnte Erzbiſchof Gebhard, von den Grafen Engelbert und vielen 
Bafallen feines Stifts eingeladen, nad langer Verbannung nad Saly 
burg zurüdfehren; Altmann von Paffau und Meginwarb von Sreifing 
gaben ihm das Geleit. Die vom Kaifer in Ealzburg und Paſſau ein 
gefegten Gegenbiſchöfe hatten Mühe fich zu behaupten. Wie ſchon Läugft 
Schwaben, fo war nun auch Baiern ringsum von Yehden erfüllt; über 
al flog Blut, und die Schranken, welche der Gottesfriede dem Morben 
gezogen hatte, wurden faum nod) geachtet. . 

Der Kaifer hatte eine Synode und einen Reichötag auf die fehten 
Tage des April nah Mainz berufen: fo trübe die Verhältnifie in Sad 
fen und Baiern ſich geftaltet hatten, war die Verfammlung doch zahlreid 
beſucht. Die Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Köln und Bremen hatten 
mit zwölf anderen Bifchöfen und vielen Aebten fi eingeftellt, aus bem 
Laienftande der Böhmenherzog Wratiflam mit feinem Bruder Konra, 
Herzog Friedrich von Schwaben, Herzog Liutold von Kärnthen, ke 
Pfalzgraf Rapoto und viele andere Großen. Auch die brei Garbinäk 
welche im vorigen Jahre bei den Mainzer Beichlüfien mitgewirkt hatım 
und feitdem in ber Nähe bes Kaiſers geblieben waren, erfchienen hie 
abermald als Legaten des apoftoliihen Stuhls. Die Berhandlunge 
werden fih auf die Durchführung der vorjährigen Beichlüffe, die Min 
zur Bewältigung des Aufftandes in Sachſen, Baiern und Schwaben be 
zogen haben. Wir fennen das Ergebniß diefer Berathungen, fo weit ſe 
Deutfchland betreffen, nicht näher. Ueberliefert find nur zwei wichtige 
Beftimmungen diefer Berfammlung, welde dem böhmifchen Herzogshaus 
neuen Glanz verliehen: Herzog Wratijlaw erhielt nämlich den Könige 
namen von Böhmen und Polen; zugleich erlangte fein Bruder, Bilde . 
Gebhard von Prag, der bisher dem Kailer als beutfcher Kanzler gebiet 
batte, die Wicdervereinigung der Didcefe Olmüg mit dem Prager Epres 
gel, fo daß ihm, wonad er längft geftrebt hatte *), nun die geiflige Ju 
rißdiction über ganz Böhmen und Mähren zufiel, 


®) Bergl. oben S. 20. 
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Die Bremyfliden hatten in der Ießten Zeit Berlufte erlitten: Oeſter⸗ 

reich war von Wratiflam nicht behauptet, fein Neffe Swatobor⸗Frieb⸗ 
rih war im Februar dieſes Jahrs bei einem Bollsaufftande in Aqui⸗ 
leja erfchlagen worden, und das reiche Patriarchat befielben bem Eppen- 
feiner Udalrich, Herzog Liutolds Bruder, zugefallen, der fhon vorlängft 
bie Abtei St. Gallen erhalten und fih im Beſitz derfelben durch glückliche 
Kämpfe behauptet hatte. Aber diefe Verlufte fchienen durch die größere 
Selbſtſtändigkeit der böhmifchen Herrfihaft und der böhmifchen Kirche jetzt 
mehr als erfegt, zumal auch die Marf Meißen, nachdem fie abermals 
Efdert entzogen war, an Wratiflam zurüdgegeben wurde. Wahrſcheinlich 
it Damals auch Böhmen der bisher übliche Jahrestribut #) an ben Kai⸗ | 
fer förmlich erlaffen worden; wenigftens findet fi fpäter feine Spur 
mehr von feiner Zahlung Die Stellung von 300 Rittern zu jedem 
Römerzuge blieb fortan die einzige unmittelbare Leiftung, zu welder Boͤh⸗ 
men an das deutfche Reich verpflichtet war. 
Der neue Böhmenkönig wurde vom Erzbifhof Eigilbert von Trier 
nad Prag geleitet, um dort von ihm die Krönung zu erhalten. Sie 
erfolgte am Sage des heiligen Veit (15. Juni) in ber Kirche deſſelben 
mit größter Beierlichkeit. Während Wratiflam und feine Gemahlin Swa⸗ 
tawa, eine polnifche Fürftin, gefalbt und mit dem fönigliden Diadem 
gefhmädt wurden, erhoben die Klerifer und Herren Böhmens den Ruf: 
„Dem hochherzigen und friedfertigen, von Gott gefrönten Könige von 
Böhmen und Polen Wratiflaw langes Leben, Heil und Eieg!" Schon 
nah wenigen Tagen fchrte der Erzbifchof, reich mit Silber und Gold 
beſchenkt, nach Deutfchland zurüd. Indeſſen war Gebhards Kapellan 
Albinus mit den Barbindlen, die damals endlich zu Wibert zurüdfchrten, 
über die Alpen geeilt, und der Gegenpapft beftätigte auf die Verwendung 
des Erzbiſchofs MWezilo die Aufhebung des Olmützer Bisthums und bie 
Vereinigung feines Sprengeld mit Prag. Dagegen weigerte fih Wibert 
die Königewäürde Wratiflams anzuerfennen, ba dieſer früher für die von 
Rom ihm erteilte Mitra einen Jahreszins gezahlt hatte **), die Mitra 
aber neben ber Krone kaum noch einen Werth behielt und bie Jahresgel- 
der ohnehin ihm bisher vorenthalten waren. 

Wenn fi der Katfer den böhmifchen Brübern fo willfährig erwies, 


e) Bergl. Bb. IL. ©. 350. 
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ſo war dies nicht allein ber Dank für große geleiftete Dienfle, fendern 
nicht minder ein Beweis, baß er ber Unterflähung dieſer Bundesgenofien 
jest am wenigften entrathen zu Eönnen glaubte. In ber That kam bei 
ber ſchlinmen Wendung, welde die Dinge von Neuem in Sachſen 
und Baiern genommen, viel auf die Treue Wratiflaws an, ber damals 
eine ungemein vortheilhafte Stellung einnahm. Diefem Böhmen ſchien 
gelingen zu follen, was einft vor einem halben Jahrhundert fein Bater 
Bretiſlaw angeftrebt hatte, die ſlawiſchen Stämme an ber Elbe und 
Weichſel unter feinem Scepter zu vereinigen und damit eine weithin ge 
fürchtete Obmacht in dem öftlihen Europa zu begründen; zugleich hatte 
er einen Einfluß in Deutſchland erlangt, wie Keiner feiner Vorfahren. 

Schon früher it darauf bingewiefen worden, wie ber Sturz Be- 
leſlaws des Kühnen, welcher das Königthum in Polen hergeftellt hatte, 
bie Verhältnifie des Oſtens vollig umgeftaltete#). Boleflums Bruder 
Wladiſſaw Hermann war zwar von der Szlachta ale Herzog Polens 
anerfannt worden, hatte aber fogleich den Föniglichen Ehren entfagt. Kur 
im Anſchluß an feinen Schwiegervater, ben Böhmenherzog, konnte er ſich 
in feiner Macht erhalten, die unabläffig von Ungarn aus bedroht war. 
Denn war auch ber verteiebene Boleflam ſchon im Jahre 1081 bort ge 
ftorben, fo hatte er doch in Mierziflaw einen Sohn Hinterlaffen, ber jet 
zu den Jünglingsjahren heranreifend die Tage des Exils bitter empfanl, 
und König Ladiflam war fhon in feinem eigenen Snterefle geneigt m 
einer neuen Umwälzung in Polen die Waffen zu leihen. Auch fein 
Herrſchaft war ja wenig gefihert, fo lange ber Böhmenherzog und fein 
polnifcher Schwiegerfohn Nichts zu fürchten hatten, die zum Kaifer ml 
befien Schwager Salomo in gleih nahen Beziehungen flanden. Shen 
1081 hatte Salomo, ohne Zweifel von Böhmen aus unterflüßt, einer 
neuen Einfall in Ungarn gemadt, und das Kriegegläd muß ihm gin⸗ 
flig gewefen fein, da ſich Labiflam mit ihm Frieden zu machen und die 
föniglihen Einkünfte zu theilen entſchloß. Der Friede war jedoch von 
furzer Dauer geweſen: nach zwei Jahren hatte Ladiflaw, um feine Ham 
haft beforgt, Salomo in einen Kerfer geworfen, biefer aber war ber 
Haft entkommen und erwartete nun feine Herflelung von einer neuen 
Wendung der Dinge, während er ein abenteuernbes Leben im fernen 


*) Bergl. oben &. 508. 
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Dften führte. Die fleigende Macht bes Böhmenherzogs Tonnte dieſe 
Wendung herbeiführen, konnte ihm fein früheres Reich zurüdgeben. 

Während die Herrfchaft in Polen und Ungarn no immer durch 
Prätendenten beftritten wurde, flug Wratiflams Macht nicht nur 
in Böhmen, fondern au in weiter Yerne tiefere Wurzeln. Der Titel 
eines Königs von Böhmen und Polen gab ihm unſeres Wiſſens zwar 
in Bolen feine unmittelbaren Rechte, aber er bezeichnete doch, baß ber 
Kaifer den Vorrang, den fi Boleflam unter ven Weftflawen durch die 
Ergreifung ber Königskrone angemaßt hatte, auf Böhmen übertrug, und 
eine Yülle von Anfprücen ließ fi) mit ber Zeit aus biefem Titel ablei⸗ 
ten. Welche imponirende Stellung zugleih Wratiſlaw durch feine Theil 
nahme an den inneren Kriegen in Deutfchland gewonnen hatte, läßt fich 
deutlih aus den Worten erfennen, welche Wezilo von Mainz an Wibert 
richtete, um die Erhebung bed Böhmen zu rechtfertigen. „Wer hat,“ 
fagt er, „in ben Drangfalen unferer Zeit fi fo vielen und fo großen 
Gefahren für die Erhaltung des Kaifertbums, für die Wuͤrde bes Reiche, 
für die Hoheit und Sicherheit eures apoftolifhen Stuhls ausgefeht, als 
ber neue Böhmenkönig? Ale Ordnung, alle Obrigfeit und felbft die 
"Religion wären unter bie Füße der Widerfacher getreten worben, wenn 
nicht feine Treue und Standhaftigfeit in Allem und vor Allem mann, 
haften Widerftand geleiftet hätte. Darin flimmen Alle überein, daß er, 
wenn man ihm höhere Ehre und Gunft hätte ertheilen koͤnnen, auch 
biefer vollauf würdig geweien wäre.“ 

Vielleicht gab es damals feinen zugleich gefürchteteren und geachte⸗ 
teren Ramen in Deutfhland, ald den des Böhmenfürften. Schaudernd 
gedachte man in Schwaben der Berwüftung, welche feine Schaaren über 
das Xand gebradt. Mehr ale ein Mal hatten auch die Sachſen biefen 
Schaaren gegenüber geftanden, und fie wußten am beften, wie Biele unter 
ben böhmifchen Schwertern gefunfen. In manchen Kirchen und Klöftern 
Deutihlands feierte man bagegen Wratiflam als den edelmäthigften 
Wohlthäter, ald die Blüthe fürftliher Freigebigkeit. Die Schottenmönde 
zu St. Jacob in Regensburg und bie bebrängten Brüder in Hersfeld 
nahmen feine Hülfe in Anſpruch; fie beteten Tag und Nacht für den 
Sieg feiner Waffen, für fein und feiner Kinder Seelenheil; Altmanns 
Klofter Bötweih hielt ein Marienbild von griechiſcher Arbeit, weldes 
ber Böhme gefenbet, in hohen Ehren. Angefehene Männer in Deutſch⸗ 
land fanden in feinem Dienft, wie ber Pfalggraf Rapoto von Baiern, 
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ber dafür jährlich die Summe von 150 Mark Silber von ihm empfing. 
Leicht begreift fich, welchen Werth es für ben Kaiſer in feinen Bedraͤng⸗ 
niffen haben mußte, Wratiflaw auf das Engfte an ſich zu fefleln. 

Die Bebrängniffe des Kaifers fleigerten fih von einem Tage zum 
anderen. Schon hatte der Gegenfönig abermals in Sachſen ein Her 
gerüftet und fi mit Welf und den Schwaben in Berbindung gefeht. 
Man beſchloß einen gemeinfamen Schlag gegen den Kaifer auszuführen: 
um ben 1. Juli ſollte ſich das fächftfche Heer mit dem ſchwäbiſchen bei 
Würzburg verbinden, um biefe Stadt den Widerfadhern zu entreißen. 
Gelang bies, fo war die Herrfhaft des Kaiſers auch in Oftfranfen, und 
fomit in allen Ländern dieſſeits des Rheins im hohen Maße gefährbet. 
Noch rechtzeitig erfuhr Heinrich den Plan, um Herzog Friedrich mit eini⸗ 
gen Streitfräften nah Würzburg zu werfen; er felbft raffte in der Eile 
ein Heer zufammen, um die Bereinigung ber fächfifchen und ſchwäbiſchen 
Schaaren zu hindern. Aber er fühlte ſich nicht flarf genug ihnen zu be 
gegnen. So fonnten fih der Gegenfönig und Welf unbehinvert verbinden 
und vor Würzburg rüden. Künf Wochen vertheidigte Friedrich bie Stabt, bis 
endlich der Kaifer mit einem Heer von 20,000 Dann, vornehmlich aus den 
theinifchen und lothringifchen Bisthümern gefammelt, zum Entfaß any 

Eobald Hermann, Welf und Efbert von dem Anrüden des Kaiſen 
Kunde erhielten, zogen fie ihm von Würzburg aus zwei “Meilen nor 
wärts bis ‘Pleichfeld entgegen. Hier fam e8 am 11. Auguft zu ent 
blutigen Entiheidung. Die Schwaben und Sachſen hatten ſich zu derfel, 
ben wie zu einem Glaubensfampfe vorbereitet. Nach Art der Mailänder 
hatte Welf feinem Heer ein Carroccio als Feldzeichen gegeben: auf einem 
hohen Mafte, von dem eine rothe Fahne wehte, war ein Kreuz aufge 
richtet, weldhed die Schwahen gegen den Feind führten. Mit feierlichen 
Gebet weihte der Erzbifhof von Magdeburg bie Krieger zum Kampfe 
ein. Als derfelbe beginnen follte, faßen Herzog Welf mit feinen Schaa⸗ 
ren und bie Bafallen des Erzſtifts Magdeburg von ben Pferden ab, um 
zu Buß zu kämpfen. Gleich der erfte Anlauf auf das Faiferliche Heer ger 
lang. Die Kölner und Utrechter Bafallen, welche ben Vorſtreit hatten, 
hielten nit Stand; man glaubt, daß Verräther in ihrer Mitte gewefen 
feien. Ihre Flucht fegte Heinrichs Reiben in Verwirrung; nur zu balb 
wandten feine Ritter zum größten Theil ben Rüden. Auch Heinrich ſelbu 
verließ mit verwirrten Sinnen ben Kampfplag; ein Berräther an ſeintt 
Erite fol ihm einen Schlag auf den Kon werient haben, ber ihm die 
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Befinnung raubte. Nur bad Fußvolk leiſtete herzhafte Gegenwehr und 
behauptete eine Zeit lang den Kampfplatz. Der Kaiſer kehrte ſogar noch 
einmal auf denſelben zurück und ſchlug ſich tapfer herum. Seine goldene 
Lanze, die bereits in den Händen der Feinde war, entriß er ihnen wie⸗ 
der. An neun Stellen wurde mit furchtbarer Erbitterung gekämpft; neun 
hohe Leichenhaufen bezeichneten nachher dieſe Stellen; Aber der Schlacht 
eine günftige Wendung zu geben gelang den SKaiferlihen nicht mehr. 
Was noch ſich aufrecht erhalten Hatte, wandte fi endlich flüchtend dem 
Rheine zu, von Welf und den Sachſen verfolgt. Einen großen Theil 
feiner Schäße und Gewänder mußte der Kaifer den Ehwaben und Sad 
fen belaflen; noch fehmerzlicher war, daß mehrere Feldzeichen ald Tropäen 
den Keinden blieben. 

Gerade fünf Jahre nah dem Tage von Hochſtädt gewannen fo 
der Gegenfönig und Welf einen neuen Sieg. Ihr Verluft im Kampfe 
war gering gewefen; nur dreißig Todte und Verwundete will nian 
gezählt haben. Weit beträchtliher war er auf der Seite bed Kaifers, 
obwohl Keiner vom hoben Adel das Leben auf dem Schlachtfelde 
gelaffen hatte. Aber wichtig vor Allem war der moralifhe Eindrud, 
welhen bie Niederlage des Kaifers hervorrief. „Hier zeigt es fich,“ 
fagte Erzbifhof Hartwig zu einem gefangenen Klerifer, „auf welcher 
Seite das Recht iſt.“ Diefer Eindrud mar bei dem ohnehin in Schwan» 
fen gerathenen Glück des Kaiferd nur um fo flärfer. Auch Herzog 
Friedrih und Bifhof Meinhard glaubten nun Würzburg nicht länger 
halten zu fönnen, Sofort räumten fie die Stadt, und ſchon am folgen» 
ben Tage zogen ungehindert die Sieger ein. Nach faft gehnjährigem Eril 
fehrte der alte Biſchof Adalbero wieder in feine Stadt zurüd. Hermann 
von Meb und Gebhard von Konftanz gaben ihm das Beleit; dem erfte- 
ren, aus feinem Bisthum vertrieben, ging ein Hoffnungsftrahl aud für 
feine eigene Zukunft auf. 

Selten ift ein großer Erfolg fchlechter benußt worden. Statt ſich 
Dftfranfens zu verfihern und dadurch bie auffländigen Bewegungen im 
oberen und niederen Deutfhland in Verbindung zu bringen, begnügten 
ſich die Sieger eine Befagung in Würzburg zurüdzulaffen und zogen 
bann heimmwärts ab; die Sachfen ohne den Gegenfönig, der die ſchwä⸗ 
bifhen Schaaren begleitete. Er lebte dann einige Zeit in SKonftanz bei 
Biſchof Gebhard und in dem nahen Kiofter Petershaufen mitten unter 
ben ftrengften Gregorianern. Wir wiflen nicht, melde Aukäten x ir 
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verfolgte; jedenfal® war wenig von ihm erreicht, als er noch vor Jahr 
resſchluß nah Sachſen zurüdfehrte. 

Inzwifchen war Würzburg wieder in die Hand des Kaiſers gefallen. 
Mit einem in Eile zufammengebrachten Heere rüdte er vor die Stadt, 
bie ihm fogleih die Thore öffnete. Der alte Adalbero kam in Feindes 
Gewalt, und gern hätte der Kaifer ihn, feinen PBathen, trog der Main 
zer Befchlüffe in feiner bifchöflichen Stellung belaflen, wäre berfelbe nut 
zu Zugeftändniffen zu bewegen gewefen. Aber Feine Nachgiebigfeit war 
von ihm zu erreichen. „Ihr Fönnt mich binden und töbten,“ fagte er, 
„doch nicht zwingen mit dem Gebannten zu verfehren.” Der Kaifer 
entließ ihn darauf unter fiyerem Geleit nach feiner Heimath, dem Traun 
gau; dort hat Adalbero bald auf feiner geliebten Burg Weinberg, bald 
in dem nahen Lambach noch mehrere Jahre gelebt. Nichts lag ihm mehr 
am Herzen, ald den Bau und die Einrihtung des Klofterd Lambach zu 
vollenden; am 15. September 1089 wurde dad Klofter geweiht, und de 
mit ein Werk zum Abfchluß gebracht, welches Adalbero durch mehr ald 
drei Jahrzehnde mit zärtlicher Sorgfalt gepflegt hatte. Der Umgang mit 
feinen alten Freunden, Altmann von Paffau und Gebhard von Sala 
burg, verfchönte die legten Jahre diefes Mannes, der für feine Ueber 
jeugung ſchwere Leiden mit ungebrochenem Muthe getragen hatte. Rad 
Würzburg fehrte Meinhard zurüd, ftarb aber dort bereit im nädfe 
Jahre. 

Der Kaifer hatte fih, nachdem er fih Würzburg gefichert, wiee 
nad Baiern gewendet, um bier zunähft den Aufftand zu bewältigen 
Welf und Berthold eilten herbei, um ihre Anhänger zu ermuthigen. 
Sie überfielen den Kaiſer unerwartet bei der Belagerung einer Buy 
und nöthigten ihn nicht nur das Land zu verlaflen, fondern auch in it 
Berufung eines‘ Fürftentags zu willigen, auf dem über die Wirren de 
Reichs Befchluß gefaßt werden follte. Diefer Fürftentag wurde aud Mid 
auf die dritte Woche der Faften 1087 nah Oppenheim ausgefchrieben, 
einem Orte traurigften Andenkens für den Kaifer. Aber zu Berhandlun 
gen, wie fie die Schwaben erwartet hatten, kam e8 dort nicht. Der Kar 
fer hielt die Großen, die ihm noch ihre Treue bewahrten, von dem Be 
fuhe des Tages ab, und bie Aufftändigen blieben allein. Mochten fe 
nun auch über die Wirren des Reichs in Klagen ausbrechen und bi 
Schuld verfelben auf den Kaifer werfen: in der Lage der Dinge mut 
dadurch wenig geändert, Die Ausfichten Welfs trübten fi. Abeebieh | 
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ba bie faiferlihe Partei in Baiern fi) behauptete und ein neuer An⸗ 
griff, den er bald darauf auf Augsburg unternahm, an dem Widerſtand 
ber Bürger fcheiterte, 

Die Lage ded Reichs war jedoch fo bedenklich, daß der Kaifer ſelbſt 
wenig fpäter die Hand zu Verhandlungen bot. Am 1. Auguft famen 
bie Fürften von beiden Seiten in Speier zufammen, und aud ber Kaifer 
elite fih ein. Die Verhandlungen zeigten aber erft recht, wie zerfahren 
die Dinge waren. Wohl ſchien es, als ob die Wibderfacher des Kaiſers 
entfehieden im UWebergewicht wären. Gerade damald erfuhren fie, baß 
ein Nachfolger Gregors eingefegt fei, und dieſe Nachricht mußte ben 
Muth der Partei heben. Auch traf eine Oefandtfchaft des Ungarn 
koͤnigs ein, der ein Heer von 20,000 Reitern gegen den Kaiſer verfprad). 
Aber doch war auf ber kirchlichen Seite nirgend® Einheit und Zufam- 
menhalt. Weder die Schwaben noch die Sachſen wollten den Gegenkö⸗ 
nig, ben fte fich geſetzt hatten, mehr anerfennen; fle erboten ſich 
fogar ſich Heinrich wieder zu unterwerfen, wenn er nur ben über ihn 
verhängten Bann anerfennen und fi von demſelben löſen wolle. Mit 
Entſchiedenheit wies Heinrich diefe Zumuthung zurüd. So ſchied man 
erbitterter, ald man zufammengefommen. Heinrich Fündigte eine Heer- 
fahrt gegen die Aufftändigen auf acht Tage nah Michaelis an; bie 
Sachſen und Schwaben erflärten, fie würden ſchon Michaelis im Yelbe 
ſtehen. 

Zu der bezeichneten Friſt zogen beide Theile nicht aus. In ihren 
Hoffnungen auf den Beiſtand des Ungarnkoönigs ſahen ſich Welf und 
feine Anhänger getäuſcht. Salomo hatte in dieſer Zeit feinen Tod ges 
funden *), und die inneren Kämpfe in Deutfchland verloren fortan für 
König Ladiſſaw das unmittelbare Intereſſe. Die Schwaben ließen in 
diefem Jahre fogar ganz bie Waffen ruhen. Die Sachſen ſuchte der 
Kaifer dagegen im Spätherbfte auf; durch Krankheit behindert, zog 
er erft fpäter, als er beabfichtigt hatte, gegen fle aus. Ald er von Thüs 
ringen in Sachſen mit einem ftarfen Heere einrüdte, begegnete er feinem 


®) Saloıno fiel im Jahre 1087 in einem Kampfe gegen das griechifche Reich an ber 
unteren Donau. in abenteuernder Kriegemann, hatte er fi) ben Petſchenegen 
angeſchloffen, bie damals im Kriege mit dem Kaiferreich des Oftens flanden. Im 
Mai 1090 farb Ladiſlſaws Gemahlin, die Tochter des Gegenkönigs Rubolf: da- 
mit zerriß das letzte Band zwiſchen ihm und den Aufflänbigen in Deutſchland. 
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MWiderftande an den Grenzen; die Böhmen hatten die Mark Meißen 
fhon zuvor bejegt. Da marf fih Marfgraf Efbert, che es noch zu einem 
Zufammentreffen mit dem fächftihen Heere kam, in Die Mitte der kämpfen 
ben Parteien; er fühlte fich verloren, wenn ber Kaifer in Sadfen Her 
würde. Eilig fandte er Boten zu ihm und verſprach ihm, wenn er feine 
Markgrafichaft und feine anderen Lehen zurüderhielte, fih zu unterwerfen; 
zugleich eröffnete er ihm abermals Ausfichten auf eine friedliche Beilegumg 
der ſächſiſchen Wirren. 

Wunderbarer Weife ließ fich ber Kaiſer abermals von bem treulofen 
Better verblenden. Er verabidiedete fein Heer, verließ Sadfen und 
ging nach Hersfeld zurüd, wo ſich Efbert ihm zu ſtellen verfprocdhen hatte. 
Wirklich erfchien er hier, befannte bemüthig feine Schuld und gelobte für 
bie Folge unverbrüdliche Treue; er machte ſich zugleich anheifchig dem 
Kaifer ganz Sachſen und Thüringen zu unterwerfen und für bie Einheit 
bes Reichs zu wirken. So fehr traute der Kaifer diefen Verſprechungen, 
daß er ihm nicht allein die Mark und feine Graffchaften zurüdgab, fondern 

auch die Päſſe Sachſens und Thüringens anvertraute. Aber fchon am 

anderen Tage erichienen Boten Ekberts mit der unerwarteten Borfäaft, 

der Marfgraf fönne das Wort, welches er früher feinen Landsleuten ge 

‚geben, nicht brechen, feine Verſprechungen deshalb gegen den Kaifer nift 

erfüllen. Erzbifhof Hartvig von Magdeburg und Bifhof Burdard vm 

Halberftabt, welche in der Nähe waren, follen mit trügerifchen Reben, iv 

bem fie ihm Ausfihten auf die Königsfrone eröffneten, den ehrgeizigen 

jungen Fürſten zu dieſem neuen Treubruch verleitet haben. 

Der Kaifer begab fih nad Baiern, wo er dad Weihnachtsfeſt ge 
feiert zu haben ſcheint. Zwei Tage nah bdemfelben flarb die Kailerin 
Bertha. Ihr Tod war für Heinrih ein unerfeglicher Verluſt; was et 
in jungen Jahren gegen fie gefehlt, hatte fie ihn nie entgelten laſſen, 
fondern alle Härte feined Charafterd und alle Drangfale dieſer ſtets ber 
firittenen Herrſchaft mit der Geduld der Liebe getragen. So war es ih 
gelungen das Herz ihres Gemahls zu gewinnen; Heinrich erfannte md | 
würdigte ben Werth der trefflihen Frau und bewahrte das Andenken an | 
fie um fo treuer, je unglüdlicher die Wahl feiner zweiten Gemahlin war. | 
In der Kaifergruft zu Speier fand bie treue Dulderin ihre Ruhefläte. | 

Bertha hatte noch die Krönung ihres Älteren Sohnes Komad m | 
lebt. Im Laufe des Jahrs 1087 war biefer, kaum dem Nuabenalte | 
entwachſen, von dem Anhange bed Baterd zum König gewählt und Mm | 
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Aachen vom Erzbifhof Siegwin von Köln mit der Krone geſchmückt 
worden. Allerdings hatte diefe Wahl nur für den Anhang bes Kaifers 
Bedeutung; von den Gegnern beffelben erfannte Keiner fie an. Und zu 
biefen Gegnern fonnten ſich leicht jetzt auch Männer gefellen, welche bisher 
bie fefteften Stügen bes Kaiſers ſchienen. Liutold von Kärnthen zog fi 
mehr von ihm zurüd, und man befäuldigte den Herzog, daß er felbft 
nah ber Krone firebte; fein Abfall würde ben ber ganzen Sippe ber 
Eppenfteiner nach fich gezogen haben. Noch beforglider war, daß aud 
des Böhmenfönigs Treue verdaͤchtig wurde. Wir wiffen, baß er bie 
Rückkehr des Biſchofs Benno von Meißen, ber ſich vom Gegenpapft hatte 
abfolviren laffen und Verzeihung vom Kaifer gewonnen hatte, in feinem 
Sprengel begünftigte und der von der Mainzer Synode eingefebte Felir 
dort weichen mußte, wie auch daß er nach kurzer Zeit die Vereinigung 
des Prager und Olmützer Sprengeld wieder rüdgängig machte und 
einen eigenen Biſchof für Olmuͤtz beftellte, wodurch er die alten Feind» 
feligfeiten mit feinem Bruder Gebhard aufs Neue erregte. E86 liegt bie 
Bermuthung nahe, dag Wratiflaw tief verlegt durch die Art und Weiſe 
war, wie der Kaifer über die Mark Meißen willfürlih verfügt hatte. 
Er ließ feine Befagung in derfelben zurüd und ergoß fih in Beſchwer⸗ 
ben, daß er beim Saifer nicht mehr die frühere Gunſt genieße. 

Ein Glück für Heinrich war, daß feine Widerſacher überall in ihrem 
Intereſſe gefpalten waren, e8 zu einer gemeinfamen Action nicht bringen 
fonnten. Dies zeigte fih am klarſten in Sachſen. Die Biſchöfe, welche 
die ehrgeizigen Abfichten Ekberts genährt hatten, ließen ihm bald feinen 
Zweifel darüber, wie wenig fie fih ihm, dem Wortbrüdigen, Wort zu 
halten verpflichtet fühlten. Kaum waren fie der Gefahr entronnen, fo 
ſchloſſen fie fih aufs Neue dem Gegenfönige an und leiteten zugleich 
Berbandlungen mit dem Böhmenfönig ein, den fie jegt auf ihre Seite 
zu ziehen hofften. Da erneuerte Efbert feine Verſprechungen dem Kaifer 
und bot ihm, um völlige Sicherheit für diefelben zu gewähren, Eide und 
Geißeln. In der That fand er noch einmal Gehör, und feine Thaten 
ſchienen endlich wirklich feinen Worten zu entfpreden. 

Um Biſchof Burchard zu fohädigen, brach Efbert in ber Yaftenzeit 
1088 in dad Halberftädtifche ein und verheerte weithin das Land. Der 
Biihof bat um Waffenftilftand bis zum Palmfonntag; bis dahin wolle 
er mit feinen Freunden zu Goslar unterhandeln, ob fie fih dem Kaiſer 
zu unterwerfen geneigt feien. Elbert willigte ein, ging aber fogleich ſelbſt 
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nach Goslar und reizte die Stimmung der Einwohner gegen dem Biſchof, 
den er ald ben Hauptanftifter aller Wirren Sachſens nicht mit Unrecht 
barftellte. Am Dienftag vor Balmfonntag fam Burchard mit großem Ges 
folge nach Goslar, mo ſich gleichzeitig Hartwig von Magdeburg, Kon- 
rab von Beihlingen, ein Sohn Ottos von Nordheim, mit mehreren 
anderen ſächſiſchen und baierifhen Herren einfanden. Sie follen, ald 
_ man am folgenden Tage in Berathung trat, zu fernerem Widerftand ev 
muthigt, dagegen Burchard ſich entichloffen gezeigt haben aus dem Bischum 
zu weichen und in die Verbannung zu gehen. Dan trennte fich ohne 
feſten Entfhluß, um am anderen Tage bie Berathung fortzufegen. 

Am anderen Tage hatten die Dinge eine andere Geftalt gewonnen, 
Gleich in der Naht nad ber erften Berathung brach ein Aufſtand in 
Goslar aus; die Einwohner griffen zu den Waffen und erfüllten bie 
Straßen mit Getümmel. Einige VBafallen Burchards eilten herbei, wur 
ben aber theild niebergemegelt, theils in die Flucht getrieben. Die Auf 
fländigen drangen in die Herberge des Bifchofs ein und fanden ihn in 
einem feften Gemache betend in Todesangſt am Boden liegen. Seite 
und Steine wurden auf den wehrlofen Greis gefhleudert; ein verrudter 
Menſch rannte mit feinem Speer gegen ibn an, ohne ihn jedoch fogleid 
zu tödten. Indeſſen hatten fih die Vaſallen des Biſchofs wieder gr 
jammelt, und in den Straßen entbrannte ein nächtlicher Kampf. Um 
bie Wahlftatt zu überjehen, fedten die Vaſallen die umliegenden His 
fer in Brand, Da Alles nad der Branpftätte eilte, wurde aud die 
Herberge des Biſchofs von den Aufftändigen allmählich geräumt. So 
gelang es den Bafallen bis zu ihrem Biſchofe vorzudringen und ihn auf 
einer Tragbahre aus Goslar zu ſchaffen. Man brachte ihn nad dem 
nahen Klofter Ilfeburg: hier ftarb er, feine Seele noch in feinen legten 
Gebeten dem heiligen Petrus befehlend, mit großer Faſſung am folgen 
den Tage (6. April). 

Burchards Tod hatte für den Kaifer und das Sachfenland eine 
außerordentliche Bedeutung. Der Bifhof von Halberftadt, der an bem 
Hofe zu Goslar einft eine fo wichtige Rolle fpielte, Hatte die koͤnigliche 
Autorität in Sachſen mehr, ald irgend ein Anderer, untergraben. Fünf 
sehn Jahre hatte er den Aufftand gefchürt, dreizehnmal war er felbR ge 
gen Heinrich in den Kampf gezogen. Mit ihm ging endlich die Sippe 
Annos in Sachjen unter, und damit verlor der Widerftand ber fächfiichen 
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Magdeburg verließ nicht nur die Sache, die er bisher vertheidigt hatte, 
fondern erbot fih fogar die abtrünnigen Fürften dem Kaifer zu unter 
werfen. Heinrih nahm ihn zu Gnaden an und beließ ihm zum großen 
Verdruß feines bereits befellten Nachfolgerd das Erzftifl. Dem Beifpiele 
Hartwigd folgten die Bifhöfe von Merfeburg und Naumburg; auch fie 
behielten ihre Aemter. Was war aus den Mainzer Beichlüflen und aus 
benen geworden, bie in Folge berfelben deu Krummftab erhalten hatten? 

Die Ausföhnung des Kaiferd mit den fächftfchen Aufftändigen ſchien 
zweifellos; der Gegenfönig hatte deshalb feinen Raum mehr in Sachſen. 
Er verlangte nach feinem Geburtsland zurüd, und der Katfer ließ ihm 
gern den Weg dahin offen. Die Verhältniſſe des luremburgifchen Ger 
ſchlechts hatten ſich vielfach hier verändert. Hermanns Bruder Konrad 
war im Jahr 1086 auf einer Pilgerfahrt nad dem gelobten Lande ger 
ſtorben, und fein Better Pfalzgraf Hermann um biefelbe Zeit abgefchie- 
ben; Beide hatten niemals dem Kaifer abgefagt, ihm nie um ber falfchen 
Krone willen, die in ihr Haus gefommen, bie Treue gebrochen. Die 
Graffhaft Luremburg war auf Konrade Sohn Heinrich übergegangen, 
bie Pfalzgrafihaft auf jenen Heinrich von Laach, der ſich ſchon früher im 
Dienfte des Kaiferd ausgezeichnet hatte. Bald nach feiner Rückkehr — 
im Sommer 1088 — fand auch der Gegenfönig felbft feinen Tod. Bei 
dem Berennen einer feiner Burgen, die ihm den Einlaß verweigerte, verlor 
er durch einen Steinwurf von der Mauer das Leben. Richt im Kampf 
um das Reich, wie Rudolf, ift er gefallen, fondern in dem Beftreben 
ben ererbten Beſitz aus dem Schiffbruh zu retten. Die Krone, die er 
fi hatte aufjegen lafien, hat ihm wenig Ehre und noch weniger Freude 
eingetragen. Zweimal hat er allerdings feinem König und Herrn, gegen 
ben er fih empört, eine empfindliche Niederlage beigebracht, aber jener 
war nad der Riederlage immer noch mächtiger, ald er im Siege. Hermanns 
Tod fchien von fo geringer Bedeutung, daß die Annaliften nicht einmal ben 
Tag befielben verzeichnet haben. In Mes fand er fein Grab. Zwei 
Söhne überlebten ihn: Hermann, der Stammvater der ®rafen von 
Salm, und Otto, der fpäter Graf oder Pfahgraf von Rinef genannt 
wird. 

As Heinrih am 10. Auguft 1088 in Mainz Hof hielt, waren bei 
ihm der Erzbifhof von Magdeburg, die Bifchöfe von Merfeburg und 
Raumburg, Markgraf Ebert und beflen junger Schwager Heinrich, der 
Markgraf der Oftmarf. Der Kaifer verlobte fih um diefe Zeit mit her 
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Wittwe des im Jahre zuvor verftorbenen Markgrafen Heinrich von der 
Nordmark, der treu zu ihm gehalten hatte*). Dieſe Wittme war die Tochter 
des ruffifhen Großfürften Wfewolod, deren fremden Namen Eupraria.man 
in Sachſen in Adelheid umgewandelt hatte. Die fonft in jedem Betradt 
unerklärlihe Wahl des Kaiferd wurde mohl allein durch Rüdfichten auf 
bie ſächſiſchen BVerhältnifie beftimmt; er wollte in dieſem Lande, welches 
ihm fo lange entfremdet war, durch die Berbindung mit einem mächtigen 
Fürftenhaufe neuen Raum gewinnen. Mit Markgraf Efbert fchien er 
damals im beften Bernehmen zu ftehen, und Nichts ließ ahnen, daß bie 
fer noch einmal zu feinen alten Plänen zurüdfehren würde. 

War ed Mißmuth über diefe Verbindung und über die unerfüllten 
Berfprehungen des Kaifers, da die Böhmen noch immer bie Marl 
Meißen befegt hielten, oder belebten ſich die Hoffnungen Efberts auf bie 
Krone von Neuem, feitdem Hermann hatte weichen müflen: genug, ber 
Markgraf ſpann abermals verrätherifhe Pläne an, und feine Anfcpläge 
wurden dem SKaifer verrathen. Schleunigft eilte Heinrich nach Sadfen. 
Die Fürften empfingen ihn bort ald ihren Herm und König; nur E⸗ 
bert mied ihn und leiftete auch einer Mahnung nicht Folge. Da lich 
der Kaifer über ihn zu Quedlinburg Fürftengericht halten. Graf Sieg 
fried, ein Sohn Ottos von Nordheim, erklärte Efbert für einen Reid 
feind, über den die Acht zu verhängen fei; Markgraf Heinrich mit fein 
Standesgenofien erfannte für Recht, daß fein Schwager die Marf Meißen, 
alle feine Lehen und Güter verwirkt habe und dieſe dem Kaiſer anheim 
gefallen fein. Diefem Urtheile ftimmten die Erzbiſchoͤfe von Bremen 
und Magdeburg, die Bilhöfe von Münfter, Naumburg, Minden, Hab 
berftabt, Hildesheim, Merjeburg und Bamberg, wie alle anweſenden 
Lnienfürften bei. . Der Kaifer fchidte fi darauf an, die Burgen bed 
Markgrafen in Sachſen und Thüringen ſogleich in feine Gewalt zu bringen. 
Wie er fpäter behauptete, wollte ex Efbert nur demüthigen, um dam 
noch Gnade für Recht über feinen ſchlimmen Better ergehen zu laflen. 
Bon Hartwig von Magdeburg und anderen jähftfhen Fürften unter 
ftüßt, zog er zunächft vor Ekberts feſte Burg Gleichen. 

Judeſſen hatte der Markgraf eine bedeutende Schaar entſchloſſener 





*) Markgraf Heinrich aus dem Geſchlechte ber Stader Grafen war 1082 feinen 
Bater Udo in ber Mark gefolgt. Nach Heinrich Tode kam bie Mark am fein 
Bruder Liubiger Udo. 
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Leute aufgebracht und fürmte durch das Land, rüdfichtslos die Anhänger 
des Kaiferd verfolgend. Endlich rüdte er vor Quedlinburg und bela- 
gerte bier die Aebtiffin Adelheid, die Schwefter des Kaiſers, bei ber fich 
auch die Braut beffelben befand. Heinrich fandte den Erzbiſchof Hart: 
wig ab, um die Frauen zu befreien. Plotzlich aber brach Efbert in Thü⸗ 
ringen ein und rüdte gegen Gleihen an, wo Heinrich, ſchlecht genug 
vorbereitet zu ernftem Kampfe, noch fein Lager hatte. Ein Theil des Hee- 
red war mit Hartwig nah Quedlinburg aufgebrochen, ein anderer bei 
ber Nähe des MWeihnachtsfeftes nach der Heimath entlafien. Am beili- 
gen Abend überfiel Efbert die ungureihende Mannfcaft des Kaiferd und 
richtete ein großes Blutbad unter berfelben an. Biſchof Burchard von 
Laufanne, ber Kanzler des Kaijerd, welcher die Föniglihe Lanze trug, 
fan? unter dem Schwerte der Feinde; das heilige Abzeichen bed König: 
thums kam in Efbertd Hände Mit Burchard fielen mehrere andere 
Geiſtliche. Erzbiſchof Liemar von Bremen und der Graf Berthold, ein 
Liebling des Kaiſers, geriethen in Gefangenfhaft. Heinrich felbft mußte 
zum zweiten Male vor Efbert fein Heil in der Flucht fuchen. Er nahm 
feinen Weg nad Bamberg, dann nad Regensburg. Hier erflärte er am 
1. Februar 1089 den Hocverräther aller feiner Habe und feiner Güter 
für immer verlufiig, übergab die friefifchen Graffchaften beffelben aufs 
Neue dem Bifhof Konrad von Utrecht, gewann fi) mit anderen Verga— 
bungen neue Anhänger in Sachſen und Thüringen. Der Triumph Ef- 
bertö über den Kaifer brachte ihm wenig Gewinn. Sachſen wollte fei- 
nen Gegenfönig mehr, am wenigften Efbert, der bisher alle Parteien 
betrogen hatte. 

Um Öftern 1089 begab fi der Kaijer von Baiern aus nah den 
weftlihen Gegenden. Am 5. April war er in Meg. Hier hatte der 
von ihm eingefegte Gegenbifhof Walo fih nicht behaupten Eönnen, und 
Brun, ein Sohn des Grafen Adalbert von Balw, war zu feinem Nach— 
folger beftellt worden. Aber auch er, ein wilder Menfch, war bald von 
ben Metern vertrieben worden, und der Kaifer gab ihn jest felbft auf. 
Brun kehrte in feine fchwäbifche Heimath zurüd und warf ſich dort 
auf die Seite ber Gregorianer. Wenig fpäter zog Bilhof Hermann, 
von den Bürgern aus dem Eril gerufen, wieder in feine Stadt ein; 
er unterwarf ſich dem Kaifer, ohne deshalb Wibert als Papſt anzu- 
erfennen. An dem großen Kirchenftreit hat er fortan fich nicht mehr bes 


theiligt. Inzwiſchen war aud Dietrich von Verdun, ber fo of Hermannd 
Sieſebrecht, Kaiſerzeit ITT. 
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Zorn erregt hatte, geftorben (4. Mai 1089), und in Dietrichs Stell 
wurde ein gewifler Richer gewählt, welcher aus der Meger Kirche her 
vorgegangen war und ben Anfichten Hermanns näher fland. Das Hr 
zogthum Niederlothringen übertrug der Kaifer um dieſe Zeit, nachden 
e8 der junge König Konrad aufgegeben, an Gottfried von Bouillen 
Nicht minder wichtig war die Verleihung des durch den Tod Siegwins 
erledigten Erzbisthums Köln an Hermann, den Kanzler des Kaifers, einen 
Verwandten ded Erzbifhofd Hartwig von Magdeburg. Der Kaifer br 
gab fich felbft im Sommer nad Köln und feierte hier feine Vermählung 
mit Adelheid; die Krönung ber Kaiferin vollzog der Erzbiſchof von Mag: 
beburg, bamald ohne Zweifel der einflußreihfte Mann am Hofe. 
Die Mainzer Befchlüffe waren fo gut wie vergeffen. Mit Werke | 
von Mainz, der inzwilchen geftorben und dem ein Ichüringer, Ruthard | 
mit Namen, gefolgt war, ſchienen bieje für immer begraben. Auch ander 
Biſchoͤfe, deren Eriftenz mit jenen Befchlüffen zufammenhing, wie Wein 
hard von Würzburg, waren abgefhieden. Wie wenig ber Kaifer fig noch 
an biefelben gebunden fühlte, zeigte die Stellung Hartwigs. Mochte 
jener andere Hartwig, ber fih aus dem Erzbisthum Magdeburg verbräng! 
fah, und die Hersfelder darüber in bittere Klagen ausbrechen, Thatjade 
war, daß die Einheit der deutſchen Kirche nicht durch, fondern troß jemr 
Beichlüffe fo gut wie hergeftelt war und die deutſchen Bifchöfe fi wi 
wenigen Ausnahmen Heinrih abermald unterworfen hatten. Altmam 
von Paffau, Adalbero von Würzburg und Adalbert von Worms, die ab 
ten Bundesgenofien Gregors, wollten freilih Die veränderte Rage br 
Dinge nicht anerfennen, aber fie waren ohnmädtig und wanften den 
Grabe zu; Gebhard von Sahjburg war bereits ihnen durch den Tod ent 
tiffen. 

Nur auf Schwaben Fonnte ber neue Bapft, der jegt in die Fußftapfen 
Gregors trat, noch feine Hoffnung fegen, und auch bier nicht fo jehranf 
ben Episcopat, wie auf die Laienfürften, die fih um den Sohn Kon 
Nudolfs, um Welf und die Zähringer fchaarten. Aber auch fie zweild | 
ten bereit an dem Sieg ihrer Sache und begannen mit dem Kaiſer pa 
unterhandeln. Diefe Unterhandlungen werben die Veranlaffung geweſen 
fein, daß Heinrich einen Kriegszug gegen Ebert, den er im Herbft 109 
von Franfen aus antrat, ſchnell abbrach und nad Abfchluß eines Wan | 
ftilftands in die Träufiihen Gegenden zurüdfehrte. Es war fir fang 
Zeit bie legte Unternehmung ded Kohred auein, um mit beivaffusit 
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yand fein Anfehn in Eachfen zur Geltung zu bringen; nur einmal noch, 
ft fünfzehn Jahre fpäter, hat er wieder den ſächſiſchen Boden be- 
eten. 

Efbert ging auch ohne den Kaifer fhon im nächſten Jahre zu 
runde. Niemand wollte zu ihm halten, nirgends gewann er Freunde: 
» wurde er Aller Feind und ftürzte fi in den Kampf gegen Alle. Er 
tlagerte Hildesheim. Da ihm ſich der Perfon bes Bifhofs Udo zu 
mächtigen gelang, gab er benfelben nicht eher frei, als bis er ihm bie 
stadt zu übergeben verſprach und für die Erfüllung diefes Verſprechens 
zeißeln ftellte; da Udo fi dann doch die Thore der Stadt zu öffnen 
eigerte, ließ Efbert einem ber Vergeißelten ben Kopf abfchlagen. Dann 
berfiel er jeinen jungen Schwager Heinrih, den Markgrafen der Oft 
ſark, wurde aber in bie Flucht gejagt und irrtenun unftät umher. Schon 
ifteten alle Herren Sachſens, um auf ihn wie auf ein Raubthier Jagd 
ı machen. Nirgendd war er mehr fiher. Als er, um ſich vor einem 
nwetter zu bergen, eine einfame Mühle betreten hatte, wurde fein Ver- 
et verrathen; Leute der Faiferlihen Partei überficlen und erfchlugen ihn 
ier. Seitdem war Ruhe im Sachſenland. Mit Efbert endete ber 
Rannesftanm des fogenannten Brunonifchen Haufes, einer von den 
ichſiſchen Königen abftammenden Nebenlinie, endete zugleich die männ- 
he Nachkommenſchaft der Kaiferin Gifela aus ihrer erften Ehe. Die 
roßen Erbgüter des Haufes, beſouders Wolfenbüttel und Braunfchweig, 
men an Ekberts Schwefter Gertrud, die fih mit Heinrich dem. Fetten, 
m Älteften Sohne Dttod von Nordheim, vermählte. 

Niemand hatte einft durch Efberts Fall mekr zu gewinnen gehofft, 
6 König Wratiflaw von Böhmen. Anders war e8 befchloffen. Die Marf 
Reigen erhielt nicht er, fondern Markgraf Heinrih von der Oftmarf. 
db Wratiflam gezwungen ober willig Meißen aufgab, wiflen wir nicht; 
denfalls befaß er nicht mehr die Kraft fie zu behaupten. Auch fein 
tern war im Sinfen. Die Ausfihten auf eine weitreihende Macht, 
e ſich ihm einft erſchloſſen hatten, verhüllten fich wieder; er mußte zufrie- 
en fein, wenn er fih nur im eigenen Lande aufrecht erhielt. 

Die Streitigkeiten bed Böhmenkönigs mit feinem Bruder Gebhard 
ediehen fo weit, daß biefer endlih Böhmen verließ und fih zu König 
adiflam nad Ungarn begab, wo er im Sommer 1089 fein Ende fand. 
schon war auch Wratiſlaws Tochter, die Polenherzogin Judith, geftorben 
1085), nachdem fie wenige Tage vor ihrem Tode ihrem Gewob( oe den 
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Thronerben gefchenkt hatte Mit ihrem Ende fanf der Einfluß Böhmens 
auf die polnifhen Angelegenheiten. Miecziflam, der Sohn König Bo, 
leſſaws, Fehrte, von Ungarn aus unterftügt, in die Heimath zurüd, und 
Herzog Wladiflam mußte feinem Neffen eine ehrenvolle Stellung einräu- 
men (1087). Starb ber Jüngling auch nad wenigen Jahren, fo ge: 
wann damit doch der Böhmenkönig Nichte. Denn der Polenherzog lehnte 
fih fortan unmittelbar an den deutſchen Kaifer, mit beffen Schwelle 
Sophia, der Wittwe König Salomos, er fih im Jahre 1088 vermählte. 
Als Wratiflam dann auch mit feinem Bruder Konrad von Brünn in 
Zwiſt gerieth, fiel felbft fein eigener Sohn Bretiflam von ihm ab und 
wanderte mit 2000 Anhängern nad Ungarn aus. 

Der Böhmenfönig Löfte feinen Bund mit Kaiſer Heinrich nicht, aber 
in bie beutfchen Angelegenheiten hat er nicht ferner eingegriffen. && 
war ein Gluͤck für unfer Vaterland, daß es zunächft nicht mehr von bi | 
mifchen Horden durchzogen wurde. König Wratiflaw fand am 14. Je 
nuar 1092 auf der Jagd durch einen Sturz vom Pferde den Tod; ihm | 
folgte als Herzog von Böhmen fein Bruder Konrad. Den Föniglihen | 
Namen erbte der Nachfolger nicht, die mit demjelben verbundenen Redte 
hat er nicht in Anfprud genommen. So hatten die Befchlüffe der zwi | 
ten Mainzer Verfammlung, wie bie ber erften, ihre Bedeutung verlom | 


Ber Auſſtand in Schwaben. 


In Schwaben allein war es Gregor geglüdt, jenſeits ber Alpen eine 
ähnliche Volksbewegung hervorzurufen, wie die lombarbifche Patariz. 
Die Mittelpunfte berfelben waren bie Klöfter am Schwarzwald, vor allen 
Hirfhau mit feinem überaus eifrigen Abte Wilhelm, St. Blafien und 
Schaffhaufen. Diefe Klöfter ftanden mit der kirchlichen Partei in Jtalim 
in ununterbrodhener Verbindung; von ihnen gingen die Streitferiften 
aus, weldhe ben Widerftand gegen Wibert und die Mainzer Beſchlüſe 
in Deutfehland rege erhielten; fie entfandten die Prediger, welde dad | 
Bolf gegen den gebannten Kaifer und die ihm anhängenven Bifcafe | 
aufregten. Diefe Mönche, welche offen den Aufftand gegen ben Ober { 
berrn und die Kirchengewalten predigten, waren in unferen Gegenden 
eine neue Erſcheinung. Sie feflelten die Aufmerffamfeit fon dunh 
ihre äußere Erfheinung, die ungewöhnlidh großen Tonfuren, die wein ; 
Kleider, die verzüädten und ſchwaͤrmeriſchen Geberden. | 
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Es war eine Zeit, mo dieſe Mönche leicht Eindruf machen Fonnten. 
Die Verwirrung aller Berhältnifie, der aus ihr entfpringende Rothftand, 
der immer wachfende Hang zu äußerer Devotion und geiftlichem Yana- 
tismus wirkten zufammen, um ihnen große Erfolge in Schwaben zu 
fibern. Bald füllten fi die Klöfter dort jo, daß die Räume die Maſſe 
ber zuftrömenden Brüder nicht faßten. Die vornehmften Herren dräng- 
ten fih zu den Mönden Man fah Markgrafen und Grafen ale 
Laienbrüder die niedrigften Dienfte mit Freuden verrichten; man fand fie 
in der Mühle und in der Küche der Klöfter beichäftigt, ja felbft bei ben 
Schweineheerden ald Hirten; in zerrifienen Gewändern mit ftruppigen Bär- 
ten gingen diefe „Armen Chrifti” einher, welche vordem in der Welt ge: 
glänzt hatten. Als die Klöfter die zuftrömende Menge nicht mehr bergen 
fonnten, that man ſich außerhalb berfelben zu Vereinen zufammen, bie 
nach Flöfterlider Art eingerichtet waren und fi unter die Leitung eines 
Prieſters oder Mönche ftelten. Die rauen folgten dem Beifpiel ber 
Männer, die niederen Stände ahmten die Sitte der höheren nad. Zahls . 
Iofe Bauerndirnen entfagten der Ehe, um ein gemeinfames Leben nad 
der Anmweifung eines geiftlichen Vaters zu führen. Die Weiber verließen 
ihre Gatten und bildeten Vereine gleicher Art. Ganze Dorfichaften 
führten dad gemeinfame Leben bei ſich ein und unterwarfen fid einem 
Mönche oder firenggläubigen Prieſter. UWeberall im Schwabenlande ent- 
ftanden diefe „Brüderfchaften des gemeinfamen Lebens”, welche Papft Urs 
ban ſchon bei feiner Anwefenheit als Legat hatte fennen lernen und bald 
nach dem Antritt feines Pontificats förmlich beftätigte; er wollte in ihnen 
eine Rüdfehr zu den älteften Formen ber chriftlichen Kirche erfennen. 

Wie mächtig der religiöfe Trieb der Zeit auch war, niemals hätte 
biefe ſchwäbiſche Pataria, zumal ihr der Episcopat entfchieden abhold war, 
eine Bedeutung gewonnen, wäre fie nicht von den hervorragenden Fürften 
bed Landes unterftügt worden. Der Gegenherzog Berthold von Rhein- 
felden, Welf und die Zähringer förderten fie, weil fie in dieſen Klöftern 
und Bereinen ein wirffames Mittel ſahen, Schwaben im Aufftande 
gegen ben Kaifer zu erhalten. Die Zähringer ftanden überdies dieſen 
Brüderſchaften auch in der Gefinnung nahe. Bon den drei Söhnen 
jened alten Herzogs Berthold, der während der Jugend des Kaifers 
einen bedeutenden Einfluß geübt hatte, hatte der eine, Markgraf Her- 
mann, in jungen Jahren Weib und Kind verlaffen, um in Cluny bie 
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Kutte anzuziehen, und war dort im Jahre 1074 geftorben *). Ein an 
berer Sohn Berchtholds, Gebhard mit Namen, war früh in das Klofter 
Hirfhau getreten, dann von Urban II. während feiner Legation in Deutid- 
land im Sahre 1084 zum Biihof von Konftanz erhoben und geweiht 
worben. Nach dem Tode jened Otto, der ben Gregorianern fo vielen 
Anftuß gegeben hatte (1086), gelang es Gebharb in dem Bisthum feſten 
Fuß zu faflen, und bald fielen ihm neue Ehren und Pflichten zu, da 
ihn der Papft durch ein Schreiben vom 18. April 1089 zu feinem fe 
henden Legaten in Deutfchland neben dem alternden Altmann emannte. 
Ein geſchickteres Werkzeug, um bie firdhlihde Bewegung in Schwaben zu 
erhalten, konnte ber Papft nicht wählen; denn Gebhard befaß nidt 
nur den Eifer, fondern aud die Macht, dem Stuhle Petri die größten 
Dienfte zu leiften. Ihn unterftügte fein älterer Bruber Berthold, wel- 
cher die Hauptmafle der wäterlihen Güter und mit ihnen den herzog⸗ 
lihen Namen übernommen hatte; Berthold ‚befannte ſich in die Hand 
feines Bruderd als Vaſall des apoftolifhen Stuhls und flellte damit 
Alles, was er hatte, in ben Dienft des heiligen Petrus. Dagegen 
feffelte Welf nicht ſowohl kirchliches Intereffe, al8 der Vortheil feines 
Haufes an bie päpftlihe Partei. So nahe biefer auf beutfchen Bo 
ben verpflanzte Lombarde Gregor VII. geftanden hatte, würde er in 
der Oppofltion gegen den Kaifer kaum ausgebauert haben, wenn es ihm 
nit um den Wiedererwerb des Herzogthums Baiern zu thun gemein 
wäre. Um fih den Zugang zu bdemfelben zu öffnen, richtete er immer 
von Neuem feine Angriffe auf Augsburg und Biſchof Siegfried, der mil 
bemerfenswerthem Eifer die Faiferlihe Sache vertrat, und es war von 
nicht geringer Bedeutung, daß er endlih am 12. April 1088 nicht nur hie 
Stadt durch einen nächtlichen Sturm einnahm, fondern auch Siegfried in feine 
Gewalt befam. Er ließ die Mauern bis auf den Grund abtragen und | 
fhleppte den Biſchof mit fich fort. Der Gegenbiſchof Wigold kehrte indieStadt 
zurüd. Konnte ſich auch weder Wigold dort behaupten, noch nach feinem bald 
barauf eintretenden Ende ber Nachfolger, fo blieb doch Augsburg in Welt 
Gewalt und Siegfried in feinen Händen; ſelbſt, als er im Jahre 10W 
legteren gegen ein großes Löfegeld entließ, Fonnte fi Augsburg nicht 
wieder auf bie Faiferlicde Seite fehlagen. Auch in Baiern hatte Well, 


*) Sein Sohn Hermann erbte bie Beſitzungen bes Vaters und if der Stammwater 
ber Darlgrafen von Baden. 
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wie mir wiſſen, inzwiſchen mande Freunde gewonnen, obfchon ber 
Kaifer noch immer die Oberhand hier behalten hatte. Hätte fih im 
Drange der Verhältniſſe Heinrich beftimmen lafjen dem alten Widerfacher 
fein Herzogthum zurüdzugeben, fo ift kaum zu bezweifeln, daß er fi 
ihn, der des Kampfes faft müde war, verföhnt haben würde. Urs 
ban II. fannte Welf zu gut, um nicht zu wiflen, daß er ihn nur durch 
Ausfihten auf große Erwerbungen für fein Haus ber firchlichen 
Sache erhalten könnte, und ſolche Ausfichten eröffnete er ihm, ins 
dem er fih zum Bermittler einer politifhen Ehe machte, welche bie 
große Gräfin Mathilde mit dem Welfifhen Haufe, die lombardiihe Bas 
taria mit ber religiöfen Bewegung in Schwaben in unmittelbare Vers 
bindung ſetzte. 

Es war vielleicht das ſchwerſte Opfer, welches Mathilde der .rös 
mifchen Kirche brachte, daß fie fih zum zweiten Mal zu einer Scheinehe 
bergab. Die erite war bereitd vor dreizehn Jahren durch den Tod 
Herzog Gottfried8 des Hödrigen gelöft worden. Seitdem war ihre Hand 
wieberholentlih von ftalienifchen und fremden Großen umworben mwors 
den, welche die reiche Erbfchaft, von der man nicht wußte, daß fie der 
römifhen Kirche bereits verfchrieben war, mehr anzogen, als bie Reize 
der längſt verblühten Frau, Beharrlih hatte fie diefe Bewerbungen 
zurückgewieſen. Wenn fie ſich dennoch jebt, über vierzig Jahre alt, Welfs 
Sohn, einen fiebzehnjährigen Jüngling, zu ihrem Gemahl zu nehmen 
entfchloß, fo Fonnte fie dazu nur das Intereſſe der Kirche bewegen. 
Den jungen Welf, wie feinen Bater und Großvater, den alten Albert 
Azzo II. *), verführte die Ausficht, die großen Erbgüter Mathildens 
den Eftenfiihen Befitungen hinzuzufügen. Im Jahre 1089 ging der 
junge Welf über die Alpen, um eine Ehe zu fchließen, welde ihn dem 
Gelächter der Welt preisgab und den Ruf der großen Gräfin ſchmählich 
gefährdete, aber der kirchlichen Partei erhebliche Vortheile in Ausficht 
ftellte. 

Mathilde verlangte wenig mehr von ihrem Gemahl, als daß er 
entfchlofien ihren Feinden begegnete. "Der Kampf hatte in der Lombarbei 
ununterbrochen fortgedauert; bie Patarla griff immer weiter um fi 
und verftärfte Mathildene Macht. Auch die Bürgerjchaften ihrer Städte, 
denen fie jet Privilegien über Privilegien ertheilte, ergriffen für fie 


— — 





*) Bergl. ©. 188. 
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nun die Waffen. Um den Widerftand ber Wibertiften zu beleben, hatte 

der Kaifer dagegen im Anfange bed Jahres 1088 den jungen König 
Konrad über die Alpen gejendet, und diefe Maßregel fcheint nicht 'ohne 
Erfolg geweſen zu fein. Welf mußte fi fogleih in ben Kampf gegen 
die Wibertiften werfen, aber feine erften Waffenthaten waren nicht vom 
Glück begünftigt. Die große Gräfin betrieb deshalb einen Waffenſtillſtand, 
ber bis Oſtern bes nädften Jahres (1090) bewilligt wurde. 

Es mar um dieſelbe Zeit, daB Welf und die anderen ſchwäbiſchen 
Hürften mit dem Kaiſer die bereits erwähnten Friedensverhandlungen 
einleiteten. Sie famen perfönlich mit ihm zufammen; vielleicht in Re 
gendburg, wo der Kaifer das Weihnachtsfeſt 1089 feierte. Sie ver 
ſprachen fih ihm zu unterwerfen, wenn er MWibert aufgeben und fh 
durch einen Bifchof der Gregorianifhen Partei wieder in den Schoof 

- ber Kirche aufnehmen faflen wolle; ohne Zweifel verlangten fie zugleich 
bie Zurüdftellung ihrer eingegogenen Güter und Lehen. Der Kaifer, 
auf den die Verbindung ber großen Gräfin mit den Welfen einen tiefen 

- Eindrud gemacht hatte, fol einer Verftändigung mit den ſchwäbiſchen 
Fürften nicht abgeneigt gemwejen fein, aber manche Bifchöfe, welde nad 
MWibertd Fall, da fie von Wibertiften gewählt waren, ihre Abfegung 
fürdteten, wiberfegten fih mit Entjhiedenheit jedem Abkommen. Dr 
Verhandlungen find dann noch im Februar 1090 zu Speier ab 
mals aufgenommen worden, aber nicht mit befferem Erfolg. Schon wu 
ber Kaiſer felbft nach Italien zu gehen entichloffen, um ben Bund zwiſchen 
Mathilde und den Welfen, zwiſchen ven aufftändigen Lombarden und 
Schwaben zu fprengen. Gegen Ende des Mär; 1090 verließ er mil 
einem Heere ben beutfchen Boden, nahm ben Weg über den Brenner 
und war am 10. April in Verona. Er eilte gegen Mantua, ben Haupt 
fiß der großen Gräfin, und begann bereitd im Mai die Belagerung ber 
Stadt. Nirgends wär er bis dahin einem ernften Widerftande begegnet; 
die meiften Städte hatten ihm die Thore geöffnet, viele Herren ber dom 
bardei ihn freudig begrüßt. 

Unbefannt ift, welche Anordnungen im Einzelnen ber Kaifer in 
Deutſchland für die Zeit feiner Abweſenheit traf. Wir hören zwar, daß 
der -Pfalzgraf von Lothringen Heinrih von Laach zum Statthalter bed - 
Kaiferd beftellt wurde, aber die Herzöge und Grafen fcheinen durch Be 
Autorität diefer Statthalterfhaft wenig befchränft zu fein. Im oberen 
Deutfhland ließ Heinrig den Bürgerteeg wirt. In Schwaben jebte ber 
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Parteifampf in alter Weife fort, und e8 machte wenig Eindrud, daß zwei 
hervorragende Führer der Aufftändigen um dieſe Zeit den Tod fanden. 
Graf Hugo von Egisheim, der mächtigſte Mann im Elfaß, wurde im 
Schlafgemab und an der Eeite des Bifhofs von Straßburg von ben 
Leuten deſſelben erfchlagen (4. September 1089. Der Gegenherzog 
Berthold von Rheinfelden ftarb am 18. Mai 1090 ohne Nachfommen» 
fhaft zu binterlaffen. Sein Tod vermehrte die Macht der Zähringer, 
da ber größte Theil feiner Güter an feinen Schwager Berdthold von 
Zähringen fam, der zwei Jahre fpäter von den Aufftändigen auch zum 
Herzog von Schwaben erhoben wurde. Wenn hier die kirchliche 
Partei im entfchiedenen Uebergewicht blieb, fo behauptete dagegen in 
Baiern die Ffaiferlihe ihre Stellung. Wenn es aud gelang zwei - 
Jahre nach Gebhards von Salzburg Tod im März 1090 ihm einen Rad» 
folger in dem aus Hirſchau herübergefommenen Thiemo zu geben, fo konnte 
fich diefer doh nur mit Mühe gegen den kaiſerlichen Gegenbiſchof bes 
baupten, und auch der Bifhof von Freiſing, der zu Welf hielt, ſchwebte 
in ftäter Gefahr. Noch günftiger ftand die Faiferlihe Sache in Kärn⸗ 
then. Mochte Herzog Liutold in der legten Zeit verbädtig geworden 
fein, er fiel do nie vom Kaifer ab, und al& er unerwartet im Jahre 
10% farb, folgte ihm im Herzogthume fein Bruder Heinrich, bisher 
Markgraf in Sftrien, der gleich den anderen Eppenfteinern treu zu ber 
Fahne des Kaifers hielt. 

War auch der Aufftand nicht ganz bewältigt, fo war doch durch 
ben fechsjährigen Aufenthalt des Kaiferd in Deutichland Erhebliches 
gewonnen. Der Gegenfönig Hermann war befeitigt; Efbert hatte in 
feine Stelle zu treten gefucht, aber damit nur ben allgemeinften Wibers 
fand hervorgerufen; Welf hatte nicht einmal nad der Krone die Hand 
audzuftreden gewagt. Es gab nur einen König und Kaifer im Reiche, 
den auch der Episcopat mit wenigen Ausnahmen ald feinen Herrn ans 
erfannte; allein Gebhard von Konftanz befaß noch unter den Bifchöfen 
eine zu fürchtende Widerſtandskraft. Die ſächſiſchen Fürften, fo lange 
die erbittertfien Beinde bed Kaiſers, waren auf feine Seite getreten; 
mit dem Bilfinger Magnus, mit den ſächſiſchen Markgrafen, mit. ben 
Söhnen Ottos von Nordheim fland er in gutem Bernehmen. In Franken 
und Lothringen war bie kaiſerliche Autorität unangefochten. Das 
Schidfal des Welfen und ber Zähringer und damit bed ſchwäbiſchen 
Aufflandes mußte fich jegt in Italien entfcheiben. 
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8, 
Aufihwung der päpftlihen Macht. 
Ber Kampf mit der großen Gräfin. 


Als der Kaifer zum dritten Male die Alpen überftieg, hatte er nut 
ben Untergang Mathildend und ver Welfen im Auge. In der That 
hing an dem Kriegöglüd der großen Gräfin und ihres jugendlichen 
Gemahld nit allein die Herftellung ber kaiſerlichen Herrichaft in 
Deutihland, fondern auch die Zufunft Staliend und vor Allem des 
Papſtthums war durd den Ausgang des Kampfs beſtimmt. Mußten 
ih Mathilde und die Welfen dem Kaifer unterwerfen, fo hatte bie 
Pataria ihre Role ausgefpielt, die Bifchöfe der Lombardei unterwarfen 
fid von Neuem ihre Städte, Wibert feste in Rom fich feſt, und Ur 
ban II. blieb faum eine andere Wahl, ald bie Refte der Gregoriani- 
hen Partei nach Franfreih zu flüchten, wo fie fih allgemach hätte auf- 
löſen müflen. 

Das Schickſal hatte die Tochter der lothringiſchen Beatrir zur 
Schügerin bes römifhen Papftthums, der lombardiſchen Freiheit un) 
ber deutfchen Fürftenmacht gegen das Kaiſerthum erforen. ine ähr⸗ 
lihe Stellung war ihr zugefallen, als einft ihr Stiefoater Gottfrie 
gegen den Bater des Kaiferd eingenommen und nicht mit ſonderlichen 
Slüde behauptet hatte. Sie trat in die Yußftapfen befielben, mit 
flarerem Blick ihr Ziel verfolgendb und mit fefterem Schritt, obwohl 
ein Weib, ihm zueilend. So gelang der großen Gräfin jetzt mehr, al6 
einft dem großen Herzog. Eine unheilbare Wunde flug fie dem beut- 
hen Kaiſerthum, die Rächerin alles Mißgeſchicks, welches Hildebrand, 
ihren väterlichen Freund, betroffen hatte. Nicht immer hat fie Waffen 
gegen Heinrich gebraudt, deren fie fi rühmen durfte, aber mit Recht 
ift ihr nachgefagt worden, daß fic vor Allem die Freiheit der Kirche, 
wie ſie die Gregorianer verftanden, im entfcheidenden Augenblick geret- 
tet habe. 

Der Kampf nahm fogleich für Mathilde die gefährlichfte Wendung 
Unaufgehalten war der Kaifer bis vor Mantua gerüdt und hatte je 
gleich bie Belagerung begonnen. Die Stadt war mit Lebensmitteln 
gut verfehen, die Sümpfe des Mince vera Ge Schu, und bie Bir 
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gerfchaft wurde durch neue Privilegien für ihre Herrin gewonnen. Sie 
beharrte beshalb im Wibderftand, und Heinrich fah ſich zu zeitraubenben 
Mapregeln genöthigt, um diefen Widerftand zu befiegen. Schon im 
Juni 1090 hatte er die Burg Ripaltı am Minco oberhalb Mantua 
eingenommen, dann befegte er ben Thurm Governolo an dem Zuſam⸗ 
menfluß des Mincio und Po, um bie Zufuhr abzufchneiden, welche 
Mathilde, die inzwifchen die Mauern verlaflen hatte, unausgeſetzt ber 
Bürgerfchaft zugehen ließ. Das Leben in der Stabt wurde befchwerlih, 
bob an die Uebergabe bderfelben war noch nicht zu denfen. ©egen 
Ende des Jahres ließ ber Kaifer deshalb einen Theil feines Heeres 
vor Mantua zurüd, um die Belagerung fortzufegen, während er felbft 
ih mit dem Reft in die Gegenden am unteren Po begab und bie 
Welfiſchen Befigungen hier vermüftete. Das Weihnachtsfeft feierte er 
mit dem Gegenpapft in Padua und fehrte erft in der Zaftenzeit 1091 in 
das Lager von Mantua zurück. Durch die Noth bewältigt, fingen bie 
Bürger jetzt nach elfmonatlicher Belagerung endlich an mit dem Kaifer 
zu unterhandeln. In ber Nacht vom grünen Donnerftag (10. April) 
zum Gharfreitag öffneten fie ben feindlihen Schaaren, nachdem vorher 
der junge Welf, der Biſchof und die ergebenften Freunde ber großen 
Gräfin das Weite geſucht hatten, die Thore der Stadt, in welcher dann 
ber Kaifer mit den Seinen bie Oftertage verlebte. 

Nachdem Heinrih eine Beſatzung in Mantua zurüdgelaflen und 
einen deutſchen Klerifer mit Namen Kuno zum Biſchof der Stadt 
beftelt hatte, zog er bald nah Dftern aus, um bie benachbarten 
Burgen Mathildens zu unterwerfen *). Aber fhon am 17. Mai war 
er wieder in Mantua, wo ihn ein großer Hofftaat umgab. Sein Sohn 
König Konrad hatte fih mit vielen italienifchen Großen aus dem Mais 
ländifhen und der Romagna eingeftellt, unter ihnen Albert, ein Bruder 
bed Gegenpapftes; außerdem waren mehrere deutſche und italienijche 
Bifhöfe zugegen. Der Patriarh Udalrih von Aquileja, Erzbifchof 
Liemar von Bremen und Bifchof Konrad von Utrecht waren dem Kai: 
jer über die Alpen gefolgt; zu ihnen fam jegt Bifhof Erpo von Muͤn⸗ 
fter, der eine Wallfahrt nach dem gelobten Lande beendet hatte. “Der 
Kaifer beſaß Streitkräfte genug, um fich mährend des Sommers dann 
ale Burgen Mathildens bdiefieit des Po mit Ausnahme von Piadena 


*) Am 5. Mai war ber Kaifer zu Baflano unmeit des Oglio. 
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am Oglio und Nogara nördlih von Mantua, zu unterwerfen. Mathilde 
bielt fih auf ihren Feſten im Apennin auf und ſuchte zunächſt nur bie 
Gebiete von Modena und Reggio vor feindlihen Anfällen zu jchügen. 

So grobe Erfolge des Kaifers blieben nicht ohne Wirkung. Schon 
im Anfange bed Jahres 1091 hatte die Faiferlihde Partei in Rom 
wieder völlig die Oberhand gewonnen und Wibert zurüdgerufen. 
Urban Il. irrte flüchtig in den Ländern der Normannen umher, und «6 
war ein neuer harter Schlag für ihn, daß fein Schüger Jordan von 
Capua damald das Zeitliche fegnete, zumal vieler Todesfall üble Ber: 
widelungen der unteritalifhen Berhältnifie hervorrief. Die Bapuaner 
vermweigerten Rihard, Jordans Sohn, den Gehorfam, den fie biöher 
widerwillig genug dem Vater geleiftet hatten, und bie normannifden 
Herren Apuliens fahen bie Verlegenheit des neuen Bürften nicht ungern. 

Nicht minder machte fih der Fortgang der faiferliden Waffen in 
Schwaben bemerflid. Mehrere vornehme Herren verließen bie Firchlige 
Sade und achteten nicht darauf, daß fie dadurch nach der Meinung der 
Frommen im Lande in den Bann verfielen. Bald geriethen aud bie 
Brüderfhaften des gemeinfamen Lebens in Auflöfung; es fruchtete wes 
nig, daß fie der Papft no mit dem Banne zufammenzubalten ſuchte 
Selbft Welf dem Vater wurde die Lage der Dinge bedenflih, und m 
verfuchte feinen Frieden mit dem Kaifer zu maden. Im Auguſt begab 
er fi mit anderen ſchwäbiſchen Fürften über die Alpen und hatte mit 
bem Kaifer eine Zufammenfunft in Verona. Er wollte fib ihm uw 
terwerfen, wenn eine fanonifche Befegung des apoftolifcher Stuhls mw 
geftanden und ihm, feinem Sohne und ihren Anhängern die Güter zw 
rüdgegeben würden, welche ihnen wiberrechtlich entzogen feien. Um 
diefelbe Zeit feheint ein merfmwürdiges Gedicht entftanden, welches wohl 
eine damals mweitverbreitete Meinung ausſptach. Es follten, fprad ie 
Berfafler aus, angefehene Bifhöfe und gelehrte Zuriften zufammentreten, 
um zu entiheiden, ob Urban oder Wibert ber redhtmäßige Papft; fei es 
Steiner von Beiden, fo folle eine neue Wahl getroffen und allgemein 
anerfannt werden, ber Kaifer aber den rechtmäßigen Papft in Rom 
einfegen. 

Der Kaifer war offenbar in ber vortheilhafteften Stellung: hät 
er MWibert aufgegeben, fo wäre jeder weitere Widerfland gegen feine 
Herrſchaft in Italien und Deutihland faft unmöglich geworden. Abe 


wie Ffonnte er den Gegenpant rat \allen Infen, wo beffen Macht in 
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Rom fi) eben wieder befefligte? Die Verhandlungen .mit Welf zere 
ſchlugen fi deshalb, und nur erbitterter Fehrte biefer, mit feinen Aner⸗ 
bietungen zurüdgewiefen, nad Schwaben zurüd. Neue Anftrengungen 
von feiner Seite um den Aufruhr im Lande zu verbreiten, blieben nicht 
ohne Erfolg. Wenn er aber aud die Wahl eines neuen Gegenkönigs 
betrieb — mochte er nun fich jelbft oder Berthold von Zähringen auf 
den Thron erheben wollen —, fo fcheiterten ſolche Beftrebungen doch 
volftändig. Es war fchon viel, daß man damals in dem Zähringer 
wieder einen Gegenherzog gegen den Staufener einfeßte. 

Um fo eher fonnte der Kaifer daran venfen, den Krieg in Italien 
Bald zu beendigen, als er aus Deutichland und der Lombardei neue 
Unterftügung erhielt. Als er im September in Verona fih aufhielt, 
waren bie Bifhöfe von Bamberg, Speier, Straßburg und Briren bei 
ihm, außerdem Herzog Friedrich von Schwaben mit feinem Bruder 
Konrad, der Pfalzgraf Rapoto, Konrad von Lechsgemünd und Friebrich 
von Bettendorf; außerdem König Konrad und der Markgraf Burchard, 
der Nachfolger jened Albert, dem früher der Kampf gegen Mathilde 
übertragen war. Bon dem größten Theil feines Heeres trennte fich der 
Kaifer, ald er Verona verließ und fih in die Gegenden im Oſten ver 
Eiſch begab. Mathilde wußte, daß er zu einem Kampfe unvorbereitet 
war, und fandte taufend Ritter über den Po, bie mit ber Welfifchen 
Macht verbunden Teicht dem Kaifer einen ſchweren Schlag hätten bei» 
bringen können. Diefer war felbft nicht ohne Sorge und wi act 
Tage lang mit großer Vorſicht jedem Zufammentreffen aus, um fi erft 
zu verftärfen. Mathildens Ritter wurden in Sicherheit eingewiegt, 
namentlih durh Hugo, den Oheim bed jungen Welf, welchen ber 
Kaifer gewonnen zu haben ſcheint. So fcheiterte Mathildens Anfchlag. 
Der Kaiſer überfiel ihre Ritter bei Tricontai, ſuͤdlich von Vicenza; 
manche famen im Kampfe um, andere fielen in Gefangenfhaft, der 
Reſt rettete fih durch die Flucht. Als Sieger kehrte der Kaifer um 
Weihnachten nah Mantua zurüd, welches er durch die Beftätigung ber 
von feinem Vater ber Stadt ertheilten Freiheiten feſter an fich zu fel- 
feln ſuchte. 

Während der ganzen Zeit von Weihnachten 1091 bis Pfingften 
1092 fcheint ſich der Kaifer, fireng den Gottesfrieden beobadhtend, ruhig 
in Mantua aufgehalten zu haben. Hier inveftirte er am 4. Januar 
die neugemwählten Bifchöfe von Prag und Olmüg, bie mit ten Weabe 
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grafen Rapoto über die Alpen gefommen waren. Die am Hofe an- 
weſenden Bifchöfe, namentlich Erpo von Münfter, machten Schwierig⸗ 
keiten die Befchlüffe der Mainzer Berfammlungen aufs Neue zu ver 
legen, aber der Kaifer jagte zu Erpo: „Laß mich nur thun, was mein 
Freund der Böhmenfönig wuͤnſcht; über dad Andere wollen wir feiner 
Zeit berathen." Wichtiger noch war, daß der Kailer um Oftern zu 
Mantua auf Beranlaffung ded Eppenfteiner Udalrich, des Patriarden 
von Aquileja und Abts von St. Gallen, einem Mönch des Klofterd 
St. Gallen, Arnold mit Namen, das Bisthum Konftanz ertheilte. Bald 
darauf zog Udalrich mit dem neuen Gegenbifchof über die Alpen und 
begann aufs Neue feine alten Kämpfe gegen die Zähringer; er hoffte 
der Macht Gebharbe, der ald Legat Urband den Aufitand unabläffig 
fürte, mit Waffengewalt jegt ein Ziel zu feben. 

Um biefe Zeit hatte fih dem Faiferlihen Haufe die Ausfiht auf 
eine große Erbſchaft in Italien und Burgund eröffnet. Am 19. De 
cember 1091 war hochbetagt die mächtige Marfgräfin Adelheid von 
zurin verfhhieden. Ihre Söhne waren fehon längere Zeit vorher, ohne 
männliche Erben zu hinterlaffen, geftorben. Eine ihrer Enfelinnen war 
dem ‚Grafen Friedrich, einem Sohne ded Grafen Ludwig von Moömpd- 
gard und der lothringifhen Sophie *), vermählt geweſen. Diefn 
Sriedrih, den alle Berhältniffe feiner Familie — er war ein Beim 
ber großen Gräfin und feine Schwefter Beatrir war des älteren Henogd 
Berthold zweite Gemahlin geweſen — auf die Firchliche Eeite verwir 
fen und der in den Kämpfen Staliens immer auf Seiten der Pataria 
geftanden, hatte man wohl ald den Erben Adelheids betrachtet, aber 
auch er hatte wenige Monate (29. Juni 1091) vor dem Tode ber 
Gräfin das Zeitliche gefegnet und feine Anſprüche einem Knaben hin- 
terlaffien, welden Mathilde und ihre Anhänger jetzt als den rechtmäßigen 
Erben der glänzenden Herrichaft auf beiden Seiten der Alpen anjahen. 
Aber befiere Anfprüde auf diefelbe befaß der junge König Konrad, ein 
Enfel Adelheid8 von der Bertha, und die Umftände waren wahrlid 
nicht danach angethan, dieſe Anfprüche fohlummern zu laflen. Der 
Kaifer fandte deshalb feinen Sohn mit einem Heere aus, um fid in 
ben Befig der ihm zugefallenen Herrſchaft zu fegen. 


— — — — 


*) Sophie war die Tochter Herpa Friedrichs von Lothringen, die Schweſter be 
Beatriz, der Mutter der großen Sriin. Ba. 1 SG, 
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Während der junge König in den Alpengegenden befchäftig: war, 
ach der Kaifer von Mantua auf, um Mathilde auch in ihren Burgen 
ım Apennin anzugreifen. Im Juni ging er über den Bo, und die Burgen 
m Lande am Panaro, wie Monte Morello und Monte Alfredo, fielen 
nel. Tapfer vertheidigte fi dagegen Monteveglio, fo daß man zu 
siner förmlichen Belagerung fcreiten mußte. Im Auguft 1092 lag der 
Kaiſer jelbft vor der Burg; bei ihm war Wibert, der dann längere Zeit 
in feiner Nähe verweilte.e Uber trog des Widerftandes diefer ihrer 
Burg war Mathildend Bedrängniß auf dad Höchfte geftiegen. Schon 
wurden ihre Vafallen abermals fchwierig und drangen in fie mit'dem 
Kaiſer Frieden zu fchließen; er würde ihn, wie fie betheuerten, gern ge- 
währen, wenn nur Wibert ald Papft anerfannt würde. Haft nirgends 
tonnte die muthige Frau auf ausdauernde Unterflüßung rechnen; am 
menigften bei ben Welfen, wie fie bereit hinreichend erfahren hatte. Sie 
ſchien dem ficheren Untergang entgegen zu gehen und ließ fih in der 
That in Verhandlungen mit dem übermächtigen Gegner ein. 

Der Kaifer war, wie man erwartet, von den Waffen abzuftehen 
bereit, fobald fih Mathilde von den Gregorianern losfagte und fich 
Wibert als dem wahren Rachfolger Petri unterwarf. Ein Vertrag wurde 
abgefaßt; er bedurfte nur noch der förmlichen Zufimmung Mathildens. 
Sie gerieth in die furdtbarften Zweifel, ob fie diefe Zuftimmung er 
heilen bürfe, und verlangte nah Rath. Was ihre weltlichen Bafallen 
serlangten, wußte fie: deshalb berief fie auf den Anfang September 
mehrere Bifchöfe, Aebte und Mönde nah Garpineta. Die Stimme 
viefer heiligen Männer jollte ihr Gottes Stimme fein. Aber au 
von ihnen riethen die Meiften zu dem Bertrage, felbft der Biſchof Hes 
ribert von Reggio. Um fo entichiedener widerſprach Abt Johannes 
von Banofia. Die tapfere Rede bed Mönche fand in der Bruft ber 
kräftigen Frau ben lauteften Widerhall; fie verwarf ben Vertrag. Es 
war eine entſcheidungsvolle Stunde für die Geſchichte bed Papſtthums. 

Inzwifchen hatte die Belagerung von Monteveglio ununterbrochen 
fortgedauert. Ein natürlicher Sohn des Kaiferd blieb vor den Mauern 
ver Burg *). Vielleicht trug biefer Umftand dazu bei, daß die Belage- 
rung aufgehoben wurde. Der Kaifer wandte fih darauf zuerft nad 


— — — —— — 


*) Der Kaiſer ließ dieſen Sohn ſpäter in Verona beftatten und ihm ein Denkmal 
jegen. 
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Reggio, wo er mehrere Tage vermweilte, dann flug er die Richtung 
gegen Parma ein, verließ aber plögli die Straße und rüdte auf bie 
Burgen der Berge zu, wo Mathilde ihre Zufluchtsftätte hatte. Er ber 
fegte Gaviliano, nahe bei Canoſſa; offenbar war ed auf eine Ueberrum- 
pelung biefer Hauptfefte der großen Gräfin abgefehen, auch Mathilde 
felbft mochte dabei der Kaiſet in feine Gewalı zu bringen Hoffen. 

| An der That war Mathilde in Canoſſa, aber ein fehneller Entſchluß 
entriß fie der Gefahr. Nachdem fie eine Befagung zurückgelaſſen, flieg 
fie mit dem Reſt ihrer Mannfchaft von der Bürg herab und erreihtt 
glüdlih die unfern gelegene Sefte Bianello. So nahe war fie den kai⸗ 
jerliden Schaaren, nur dur eine Schlucht von bdenjelben getrennt, vor: 
übergezogen, daß fie den Yußtritt der Feinde hörte. Kaum in Bianelo 
angelangt, fandte fie ihre Mannſchaft zurück, um Heinrih im Rüden 
zu bedrohen. Die von dem Abt Johannes ermuthigte Beſatzung von 
Canoſſa wartete diefe Hülfe nit ab. Als fie von Heinrichs Ausräden 
hörte, machte fie einen Ausfall, bei dem fie ein plößlich eintreten- 
ber Nebel unterftügte. Kühn ſtürzte fie fih auf Die unvorbereiteten 
Schaaren des Kaiſers. Es fam zu einem hitigen Kampf, in weldem 
ber Bannerträger des Kaifers, ein Sohn bes verftorbenen Markgrafen 
Albert, ein ſchweres unverfchuldetes Mißgeſchick hatte. Durch eism 
Speer bedroht, bog er fi) feitwärts und fanf Dabei, durch die Wahl 
feiner Rüftung herabgezogen, vom Pferde; das Banner entfiel ihm, ein 
Kriegsknecht der Feinde hob es auf und brachte ed nad Canoſſa, we 
man ed lange mit nicht geringem Stolge zeigte. So dicht war inzwiſchen 
ber Rebel aufgeftiegen, daß bie Kaiferlihen nicht die Burg fehen, nit 
Freund und Feind unterfcheiden konnten. Heinrich ensichloß fich endlich 
den Kampf abzubrechen und den Rüdweg anzutreten. Zum zweitenmal 
war Ganoffa ein Drt traurigen Andenfens für ihn geworben. 

Die nächte Nacht brachte der Kaifer in Bajano zu, dann zog er, 
ſichtlich durch die lebten Vorgänge entmuthigt, über den Po zuräd. 
Diefer Rüdzug hob dagegen das gefunfene Selbftvertrauen der Bajallen 
Mathildens, bald überfchritten auch fie wieverum den ‘Bo und gewannen 
mehrere Punkte in der Nähe von Mantua, wie Governolo und RN⸗ 
palta, wieder. Es war im October 1092, daß das Glüd bes Kaiſes 
biefen auffälligen Umfhwung nahm. Mathilde frohlodte, daß fie deu 
Feinde entgangen war, und raffte alle ihre Kräfte zur ut 
Fortſetzung des Kamyfs yulammen. 
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Die Nachrichten, die inzwiſchen von Deutfhland einliefen, waren 
nicht geeignet des Kaiferd trübe Stimmung zu heben. Nicht nur in 
Schwaben hatte fih die Partei Welfs wieder mächtig erhoben, aud in 
Baiern gewann fie weiteren Raum. In Sahburg fegte fih der Hir—⸗ 
fhauer Thiemo feft und weihte fogar Pfingften 1092 dort mit Gebhard 
von Konftanz und Adalbert von Worms ben ftreng firchlich gefinnten 
Propft von Augsburg Übalrih zum Bifhof von Paſſau, nachdem der 
eifrige Altmann am 8, Auguft 1091 geftorben war. Schon hatte au 
Welf mit den Sachſen neue Verbindungen angefnüpft und mit ihnen 
eine Zufammenfunft verabredet, welche nur durch ſchwere Leiden, bie 
durch eine Hungerdnoth über das Sachfenland famen, verhindert wurde. 
Die fteigende Macht Welfs war e8 ohne Zweifel, weldhe den SKaifer 
veranlaßte mit König Ladiflam von Ungarn, der ſich inzwiſchen 
ganz von ber regorianifhen Partei losgefagt hatte, eine Zufammens 
funft zu verabreden. Kurz vor Weihnachten brach er zu berfelben auf, 
aber Welf fperrte die Bäfle, fo daß der Kaifer die Ruͤckkehr antreten 
mußte. Um biefelbe Zeit mißglüdte der Verſuch des Patriarchen Udals 
rich Biſchof Gebhard aus Konftanz zu vertreiben und den Gegenbifchof 
Dort einzuführen; die Bürger von Konftanz nahmen für den Zähringer 
Bartei und wiefen Udalrichs Angriff mannhaft zurüd. Die Sache dee 
Kaifers in Schwaben und Baiern fand fo bedenklich, daß er die Ge- 
treuen, die ihm aus jenen Rändern über die Alpen gefolgt waren, zu⸗ 
rüdfenden mußte; auch die Staufenfhen Brüder und Pfahgraf Rapoto 
fehrten damals, wie es fcheint, in die Heimath zurüd. 

Noch war Heinrih in dem größten Theile der Lombardei Herr, 
bald aber fah er fi auch hier bedroht, Die Pataria, durch bie Waffen- 
erfolge des Kaiferd eine Zeit lang niedergehalten, erhob fi ploͤtzlich 
wieder und riß in mehreren Städten das Regiment an fih. So in 
PBiacenza, in Lodi, in Eremona, und vor Allem in Mailand. Die 
Buͤrgerſchaften biefer Stäpte befhworen dann im Anfange des Jahres 
1093 einen zwanzigjährigen Bund, um fi vereint gegen Heinrich zu 
vertheidigen.. Es war ber erfte Bund italienifcher Städte gegen bie 
beutfche Herrihaft; ihm ift eine lange Reihe ähnlicher Vereinigungen 
gefolgt, welche den Verfall der Kaiſermacht nit am wenigften herbeis 
geführt haben. Die verbündeten Städte befegten ſogleich tie Alpen- 
päfle, um dem Kaifer dad Heranziehen neuer Streitkräfte aus Deutfch- 


land unmöglid zu machen. 
Gieſebrecht, Raiferzeit. III. A\ 
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Dft genug hatte Heinrih in feinem wechfelvollen Leben einen 
rafhen Umfchlag in dem Gang: der Ereignifje erfahren. Er fannte bie 
Launen des Glüdd und wußte fich gegen fie zu waffnen. Wie tief er 
oft gebeugt war, nie hatte man ihn bisher dumpfer Verzweiflung verfallen 
fehen. Aber die Schläge, die ihn jegt ſchnell nach einander trafen, ald 
er fih dem vollitändigen Siege fo nahe glaubte, vermochte doch auf 
fein zähes Herz nicht zu ertragen, zumal feinen Feinden gelang ge 
rade Die verwundbarfte Stelle defjelben zu treffen. Sie vermochten 
Sohn und Weib fih in eine hochverrätherifche Verbindung gegen ihn 
einzulaffen. Früh hatte leider der Kaifer gelernt, wie ihn ber Der 
rath auf jedem Schritte umlauerte, daß weder die höchften geiftlichen 
noch die erften weltlichen Würden des Reihe eine treue Gefinnung 
verbürgten. Aber jegt erft erlebte er, daB auch auf die Sohnespflidt 
und das Chrgefühl des eigenen Weibes nicht zu rechnen fei und fih 
felbft die traurigften Verirrungen in Zeiten fo gewaltiger Gährung 
mit einem Heiligenfchein umgeben ließen. Es war die traurigfte Er 
fahrung, die er bisher gemacht hatte, und fie erfüllte feinen ohnehin 
argwöhniſchen Sinn nur mit noch finftererm Mißtrauen. 


Ber Berroth Kontads umd Adelheids. 


König Konrad, damals 19 Jahre alt, war ein ftattlicher Juͤngling 
von außerordentliher Schönheit, kühnen und freien Sinns. Streng 
gegen fich felbft, nachſichtig und freundlich gegen Andere, hatte er in 
Stalien, wo er von früher Jugend an am meiften gelebt harte, große 
Gunſt gewonnen. Gern hatte man ihn in ber Krone vor wenigen 
Jahren dorthin zurüdfehren fehen; denn Niemand erlitt Hohn ober Ge⸗ 
walt von ihm, Vielen bot er ein freundliches Wort und eine hülfreide 
Hand. Und nicht allein in Italien, auch in ben beutfchen Ländern 
erwartete man Großes von ber Zeit, wo er einft Die Herrſchaft be} 
Vaters überfommen würde. Man verfprach fi von ihm Tage des Fre 
bens, die Beendigung biefer traurigen Wirren, unter denen man [der 
fo lange feufzte. Denn Konrad ftand ben neuen Ideen nicht fo feine 
felig gegenüber, wie ber Vater. Die religiöfe Bewegung, inmile 
welcher er aufgewachſen war, hatte aud ihn ergriffen. Ein fhmämeb | 
fer Gemüthözug hatte ſich früh in ion, wie ent in dem Grofvait 
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itwickelt, wie er denn in Allem Heinrich III. verwandten Geiſtes ge- 
efen zu fein fcheint. Ueber die Reform ber Kirche, über Die Stellung 
rfelben zum Staate, über die Macht des apoftoliihen Stuhls hegte 
“ andere Borftellungen ald der Vater, und vielleicht gerade deshalb, 
eil er mit den fimoniftiihen Bilchöfen Lombardiend fo lange hatte 
rfehren müſſen. 

Eine ähnliche Meinungsverſchiedenheit, wie einft zwiſchen Kaifer 
onrad II. und feinem gefrönten Sohne, wurde wohl längft zwifchen 
einrih und feinem bereit ermwählten Nachfolger bemerkt. Gewiß 
er wäre diefe Spaltung nie zum offenen Bruch gefommen, wenn nicht 
rfönlide Zerwürfniffe der übelften Art hinzugetreten wären. Nie- 
als bat Konrad fi über diefelben ausfprechen mögen, und fo ift ein 
ndurhdringlicher Schleier über biefelben gebreitet worden. Nur vers 
uthen läßt fih, daß fie mit ber zweiten hoͤchſt unglüdlihen Ehe bed 
aiferd in Verbindung ftanden. Die junge Kaiferin fah fi bald von 
rem Gemahl mißachtet, welcher ihr die gebührenden Ehren verweigerte 
nd fie faft wie eine Gefangene hielt. Der Kaifer fcheint der ehelichen 
reue der ruffifchen Fürſtin mißtraut und fogar ein verbrecherifches Vers 
ältniß zwifchen ihr und dem eigenen Sohne beforgt zu haben. Wie 
em auch fei, dad Berhältniß zwifchen Vater und Sohn war vergiftet, 
nd Mathilde war .es, die dann dem unglüdlichen Süngling weiter bie 
Bege zum Verrath zeigte. Sie gewann das Vertrauen beffelben und 
rachte ihn mit den aufftändigen Städten Italiens, mit den Welfen und 
zapſt Urban II. in Berbindung Auch die Künfte der Verführung 
erſchmaähte fie nicht, wenn fie dem Interefie ber Kirche dienten. 

Der Kaifer erhielt von dem Berrath bed Sohnes Kunde und 
wußte fih der Perſon befjelben zu bemächtigen. Aber bald gewann 
'onrad bie Freiheit wieder und trat nun offen auf bie Seite der Feinde 
ines Vaters; auf dem abichüffigen Wege, auf ven er gerathen war, 
ıb es feinen Halt mehr. Wahrfcheinlih war ed um Oftern (17. April) 
093, daß der Verrath des jungen Königs offenbar wurde. Der Kaifer 
ierte das Feft in Pavia, wo er fih dann noch bis gegen die Mitte 
35 Mai aufhielt. Manche italienifhe Große waren um ihn, aber 
nferes Wiſſens nur folgende deutſche Fürften und Herren: ber ‘Patriarch 
dalrich von Aquileja, der Biſchof Meginward von Breifing, der Marl, 
raf Dietpold vom Nordgau, ein Verwandter des Pfalzgrafen Rapoto 


us bem Gefchlechte der Grafen von Vohburg, bem durd feine Muster 
—X 
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bedeutende Befitungen im Rordgau aus der Erbſchaft Otto von Schweins 
furt zugefallen waren *), endlich Heinrih von Oberndorf **) und Adal⸗ 
bert von Drtenburg FF*). Die großen VBergünftigungen, welche damals 
ber Patriarch erhielt, zeigen die Hülfsbedürftigfeit des Kaiſers; nicht nur 
eine neue Schenfung für St. Gallen machte er Udalrich, fondern gab 
ber Kirche zu Aquileja auch die Marf Krain zurüd, welche nad dem 
Tode des Patriarchen Sieghard anderweitig ausgethan war. 

Die Verzweiflung des Kaiferd über den undanfbaren Sohn und 
über die eigene Hülfslofigfeit war fo groß, daß er fich felbft, wie erzählt 
wird, den Tod geben wollte und nur der Zufprud treuer Freunde ihn 
vermochte die Laft des Lebens und ber Herrfchaft ferner zu tragen. Er 
zog fih in die Gegenden im Often der Etſch zuräd, wo ihm die Madı 
ber Eppenfteiner eine Zuflucht gewährte. Eine lange traurige und thaten- 
loſe Zeit folgte für ihn, in welcher fein ungeftümer Geift alle Qualen 
ber Hölle durchlebte. 

Indeſſen waren Die meiften Städte der Lombardei Konrad zuge 
fallen. Bon Mathilde und den PBatarenern bewogen, hatte der Ery 
bifhof Anfelm von Mailand feierlih den Jüngling zu Monza zum 
Könige Italiens gekrönt und diefen Akt dann noch einmal in der Kirke 
des 5. Ambrofius in Mailand erneuert. Als Anfelm noch in demſelber 
Jahre (4. December) ftarb und Arnulf aud einer vornehmen Yan 
ber Stadt zu feinem Nachfolger erwählt wurde, ließ dieſer ſich Die Inveſt⸗ 
tur von dem jungen Könige ertheilen +). Vielleicht daß er nod de 
Pataria Widerftand leiften wollte: aber wie wäre es möglich geweſen, 
ba fie fhon ringe umher triumphirte? Mathilde konnte im vollen 
Siegesbewußtfein ſchwelgen. Italien ſchien dem Kaifer verloren. 

Auch in Rom machte fih der Umſchwung bes Faiferlihen Geſchich 
fühlbar. Zmifchen dem 20. und 24, November gelang ed Urban in 
die Stadt zurüdzufehren. Er fam ohne Heer und fand bei ben Frangi⸗ 
pani Obdach. In einer ihrer Burgen bei Maria nova gaben fie dem 


*) Vergl. oben ©. 60, 
**) Oberndorf bei Donaumörtb. 
***) Ortenburg an ber Drau. | 
+) Die Patarener, die von ber königlichen Inveftitur Nichts wiſſen wollten, wert | 
beshalb unzufrieden; auch Papft Urban II., ber erfi nach zwei Jahren All 
anerlannte. 
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ırtbedrängten und unter brüdenden Schulden ſeufzenden Kirchenfürften 
zohnung. Noch war die Engelsburg und der Lateran in den Händen 
r Wibertiften, wie der größte Theil der Stadt. Dennoch wußte fi 
rban unter dem Einfluß der augenblidliden Stimmung zu behaupten; 
big fonnte er das Weihnachtsfeft in der Stadt begehen. 

Wibert war fern. Seit geraumer Zeit war er nicht von ber 
eite des Kaiferd gewichen und beging jest mit ihm Weihnachten zu 
erona. Schon fing er an die Sache aufzugeben, die er bis dahin 
rtreten hatte; er war entichlofien der päpftlihen Würde zu entfagen, 
e er zu behaupten verzagte. Aber Heinrich mochte einfehen, daß feine 
iderfacher faum noch durch ein ſolches Opfer zu gewinnen gewefen 
ären, und verfchmähte ed. Wie meit der Haß berjelben ging, follte 
gerade in diefen Tagen aufs Neue erfahren. Das Maß ber Schmad,, 
elche fie über ihn bringen wollten, war noch nicht vol. Wie fie vor 
urzem den Sohn zum Berrath verführt hatten, fo benußten fie jegt 
m Weib, um ihn vor der Welt zu vernichten. 

Die Lage der Kaiferin mochte unerträglich geworden fein, und dies 
n fo mehr, je fehuldiger fie fih wußte Schamlos hat fie fih bald 
Ihft öffentlih des Ehebruchs angeklagt und fih nur damit zu rechts 
rtigen gefucht, daß fie der eigene Gemahl zu demfelben verleitet habe: 
Jar diefe Anklage begründet, fo ift für Heinrichs Verfahren Faum ein 
ıderer Beweggrund benfbar, als daß er offenbare Beweife ihrer Schuld 
winnen wollte, um eine Scheidung zu erzwingen. Ueberall war Abel- 
id von Wächtern umgeben: dennoch fand fie Mittel, eine Botfchaft an 
e große Gräfin zu fenden, um ihre Noth derfelben zu Flagen und 
ren Beiftand in Anfpruh zu nehmen. „Da erkannte die neue De— 
ra,” fagt Mathildens Biograph, „daß der Herr Siſſera in eines 
zeibes Hand übergeben." in Fluchtplan wurde gemacht und gelang. 
er junge Welf brach mit einer bewaffneten Echaar auf, fam bald nad 
zeihnachten bis in die Nähe von Verona und nahın Adelheid, Die 
ren Wächtern entronnen war, in feinen Schub. Die Ehebrecherin 
Ite zu der großen Gräfin, die fie mit den Ehren einer Kaiferin ems 
Ing. „Und nun ſchlug Jael dem großen Eiffera den Nagel durch ben 
chlaf, daß er niederſank“ *). Aller Welt befannte jetzt Adelheid, daß 
», durch ihren Gemahl gezwungen, Ehebruch auf Ehebruch gehäuft. 


) Buch der Richter 4, 9, 21, 
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Heinrichs Schuld wurde, ohne fie zu unterfuchen, geglaubt und Fluch 
über Fluch auf ihn gefchleudert; das ſchwere und eingeftandene Ber: 
brechen des treulofen Weibes wurde gerechtfertigt, ja man fuchte fie jo; 
gar ald eine Märtyrin barzuftellen. 

Sp weites möglid” war, verbreitete man bie traurigen Enthüllungen 
Adelheids, und die fhlimme Abficht, die dabei leitete, wurde volftändig 
erreicht. Einft hatten Die Sachſen fi durd die Ausfprengung Ahnlider 
und noch boshafterer Gerüchte Heinrihe Ruf zu vernichten bemüht, aber 
nur halben Glauben gefunden. Jetzt waren die Umftände günftiger. 
„Wer von biefen Dingen hörte," fagt der Biograph Mathildens, „mure 
mit Abſcheu gegen die Secte des Königs und Wiberts erfüllt, und alla 
Orten erhob fih gewaltig die Partei des heiligen Petrus.” Der Bio 
graph frohlodt darüber, daß Mathilde mehr ald Judith vollbracht habe, 
indem fie zweimal den neuen Holofernes erfählagen. Wie mußte der 
firhlihde Kampf die Sinne berüdt haben, wenn die feufche Gräfin einem 
Weibe die Hand reichte,. welche ihre Buhlfchaften und ihren WVerrath mit 
frecher Stirn vor der Welt befannte! 

Urban Il. war von ber Flucht der Kaiferin ſchnell unterriätet 
worden; er billige Mathildend Verfahren und die Nachwirkungen def 
felben madten fih bald auch in Rom fühlbar. . Der Wibderftand be 
Wibertiften bier erlahmte, und Urban bedurfte nur Geld, um fie ſich u 
Faufen zu können. Bierzehn Tage vor Oftern 1094 erbot fih Yernw 
cio, dem Wibert die Dbhut des Lateran anvertraut hatte, Palaft und 
Kirche, die feit Gregord Entfernung immer in ben Händen ber Biber 
tiften geblieben waren, gegen eine Geldſumme Urban zu übergeben 
Mühfam befhaffte ein Landsmann des Papftes, der Abt Gottfried von 
Vendöme, der ſich gerade in Rom befand, dad Geld, und um Oſten 
309g das Haupt ber kirchlichen Partei wieder in ben Lateran ein; nır 
die Engelöburg und die Gegenden um St. Peter blieben noch in ben 
Händen ber Wibertiften. Jetzt erft fIchien Urban in Wahrheit ber 
Nachfolger Petri, da er ſich den Beſitz Roms gefichert hatte. So feh 
hielt er feine Macht hier begründet, daß er forglos im Sommer be 
Stadt verließ und zu Mathilde eilte, um den herrlichen Sieg der Kirde | 
mit ihr zu feiern. j 

Worauf fonnte der Kaifer in dieſer trofllofen Lage noch anden 
feine Hoffnung fegen, als auf Deutfchland? Aber es blieb ihm ke : 
Zweifel, auch hier hatten fih für ihn bie Verhältniffe feit feiner Cab | 
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fernung ungünftiger geftaltet, fein Mißgefchi hatte den Muth feiner 
Freunde gebeugt, feine Feinde gefräftigt und vermehrt. Die Macht 
Welfs war in ftätigem Wachsthum. Um diefelbe Zeit, als Konrad ben 
Bater verließ, überfielen mehrere baierifche Herren, welde zu Welf 
bielten, Augsburg, richteten unter den Bürgern ein Blutbad an und 
vertrieben den Bifhof Siegfried. Die Firhlihe Partei ſetzte in dem 
Abt Eberhard von Kempten einen Gegenbifchof ein; die Stadt blieb in 
MWelfs Händen. Schon fah man bdiefen wieder ald ben rechtmäßigen 
Herzog in Baiern an, und kaum war Konrad in Monza gefrönt, fo 
ging er über Die Berge, um dem neuen Könige feine Dienfte anzu- 
bieten. . 
Auch in Oberlothringen erhob fich gleichzeitig mit Erfolg die Firch« 
lihe Partei. Bald nach dem Tode Bifhof Hermanns (4. Mai 1090) 
hatten die Gregorianer ben Trierer Dompropft Boppo, einen Bruder 
des Pfalggrafen Heinrich, zu ihrem Bifhof gewählt. Trotz der Stel 
lung feines Bruderd als Faiferlichen Statthalter, trotz Poppos eigener 
Stellung in Trier hielt er zu den regorianern, und Papſt Urban be- 
lobte die Wahl der Meger. Die Gegenpartei warf jedoch einen ande⸗ 
ren Biſchof auf, der fih eine Zeit lang behauptet haben muß. Denn 
erft in diefen Tagen, wo dad Mißgefchid über den Kaifer hereinbrach, 
fonnten die Metzer an die Weihe Poppos denfen; fie erfolgte in der 
Faftenzeit des Jahres 1093 durh Hugo von Lyon und Gebhard von 
Konſtanz. Offen fagten nun die Bifchöfe von Meg, Toul und Verdun 
ihrem Metropoliten, Erzbifchof Eigilbert von Trier, und dem Gegen» 
papft ab. Es wurde erreicht, was Hermann von Meg fo oft vergeblich 
erftrebt hatte: die Kirche Oberlothringens erflärte fih für die Gregorianis 
ſchen Grundſätze. Schon war auch Abt Rudolf mit den Mönden 
von St. Banned nah Verdun zurüdgefehrt, Niemand verfolgte fie 
mehr in der Stadt, deren Biſchof Richer fich jet erft (Oftern 1093) 
weihen ließ. Die Weihe erfolgte zu yon durch Erzbiſchof Hugo, jenen 
eifrigften Gregorianer Burgunds und Frankreichs, deſſen Einfluß fich 
nun aud über Lothringen verbreitete. 

Wohl verfuchte der Kaifer dem weiteren Abfall zu feuern, doch 
fonnte er, ba feine Verbindungen mit Deutfchland faft ganz abgefchnitten 
waren, wenig ausrichten. So fandte er im Jahre 1093 den Bilchof 
Oger von JIvrea, der ihm feit Burchards Tode ald Kanzler für Italien 
diente, über die Alpen, um in Augsburg eine Aenderung herbeizuführen. 
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Es war vergeblih; denn ſchon an ben Päflen wurde Oger von bem 
Gegenbifhof Eberhard gefangen genommen. Glüdliher waren zwei 
andere Geſandte, welche zunächſt an Biſchof Robert von Bamberg ge 
fandt waren und fih dann nad Sachſen begaben, um hier einem neuen 
Aufftande vorzubeugen. Aus einem Schreiben, . welches fie über ihre 
Sendung alsbald an Heinrich gelangen liegen, erfahren mir Näheres 
über die dortigen Zuftände. Der Kaifer fürdtete vor Allem bie Söhne 
Ottos von Nordheim. Graf Heinrich der Bette, der mit Efberts Schmefler 
Gertrud vermählt war, machte Anſprüche auf Gredingen im Rorbgan, 
welches einft Efbert zugehört hatte, dann eingezogen und durch eine Urs 
funde vom 5. Mai 1091 an den Bifhof von Eichftett verliehen war. 
Die Gefandten erflärten, daß der Kaifer, wenn er Gredingen an Graf 
Heinrich zurüdgäbe, Nichts von ihm zu fürchten hätte, fondern derſelbe 
vielmehr in. allen Dingen für ihn eintreten würde; auch bie Brüder 
Heinrichs ließen ſich leicht in der Treue erhalten, wenn ber Kaifer ih 
fo freigebig ermeife, wie man ihnen Ausfichten eröffnet habe; bie 
ſächſiſchen Fürften hätten auf den 24, Juni eine Zufammenfunft ver 
abredet, die fi aber vereiteln laffen würde; die Sache Konrads miß— 
falle Allen im Reiche, Freunden wie Beinden des Kaijerd, und es ſei, 
baß ſchweres Unheil aus ihr erwachle, nicht zu befürchten. 

In Sachſen war in der That wenig zu beforgen. Das Vell 
war des Kampfes gegen ben Kaifer längft müde und litt noch une 
ben Folgen der Hungersnoth; Diele verließen das Land, weldes fir 
nicht ernähren fonnte. Die Fürſten drückte die Herrichaft bes fernen 
Kaifers nicht, und fie nußten die Zeit, um ihre Macht zu befeftigen. 
Bor Kurzen hatte der Graf Konrad von Werl die Frieſen angegriffen, 
aber durch fie den Tod gefunden; Graf Heinrih kämpfte damals eine 
Fehde in Weftfalen aus, Herzog Magnus machte einen Verſuch ſich 
mit Hülfe von Gottſchalks Sohn Heinrih, der aus dem Eril zurüd 
gefehrt war, der Herrfchaft im Wendenlande wieder zu bemächtigen. In 
ben fächfifhen Bisthümern war der alte Hader verftummt; felbft Werne 
von Merfeburg, der furz zuvor (12. Januar 1093) geftorben wat, 
hatte fih in den legten Jahren ruhig gehalten. Kur in Halberſtadi 
oder vielmehr im Kloſter Ilfeburg, gab es noch eine ungefügige Partel 
welche den Abt Herrand zum Gegenbifhof gewählt hatte. Herrand 
machte fih auf den Weg zu Papft Urban und wurde von bemfelbea 
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geweiht, doch vergebens bemühte fih der Papſt ihm Anerkennung @ 
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verfchaffen; der von der Faiferlihen Partei erwählte Bifhof Friedrich 
blieb in der Gewalt. Auch alle Bemühungen Urbans, Erzbifhof Hart 
wig wieder vom Kaifer abzuziehen, hatten feinen Erfolg. Die Zeiten, 
wo bie Sache bes h. Petrus den Sachſen bie Schwerter in die Hand 
gegeben hatte, waren vorüber. 


In anderen Theilen Deutfchlands ftand es freilich andere. „Ic 
wage euch nicht zu verhehlen,” fchrieb Biſchof Robert von Bamberg an 
den SKaifer, „daß eure Freunde und Feinde ſich zu neuen Anfchlägen 
zufammen thun und eure fchleunige Rüdfehr zu und dringend geboten 
ift, da ihr perfönlich ohne Schwierigkeit befeitigen Fönnt, was in eurer 
Abwefenheit fi, wie ich fürchte, zu einem unheilbaren Uebel geftalten 
wird.” Man fieht, Robert wollte vorbeugen, daß der Kaiſer fih durch 
jenen Bericht feiner Gefandten nicht in falihe Sicherheit einwiegen ließ. 
Und in ber That nahmen die Dinge im oberen Deutfchland eine fehr 
bedenflihe Wendung Welf, der fih wieder völlig ald Herzog von 
Baiern betrachtete, leiftete in Die Hand des Legaten dem heiligen Petrus 
förmlih einen Bafalleneid, wie es früher fhon Berthold, der Gegen» 
herzog von Schwaben, gethan hatte. Auf einer Verfammlung, die im 
Rovember 1093 die meiften ſchwäbiſchen Fürften und Herren in Ulm 
hielten, befhloß man in allen geiftlihen Dingen fortan nur dem päpft« 
lien Legaten, in den weltlihen dagegen Herzog Berthold zu folgen. 
Zugleih wurde bier ein Landfriede befchiworen, der vom 25. November 
diefes Jahres bis zum nächften Ofterfeft und von ba weiter auf zwei 
Jahre gültig fein follte. 


Der Ulmer Landfriede follte, wie beflimmt wurde, alle Diejenigen 
fhirmen, die ihn befhmworen hätten, befonders aber alle Mönche und 
Kleriker, die unter einem Fatholifchen Bifchofe ftanden, alle Kirchen, 
Kirhhöfe und jedes kirchliche Eigenthum; ausdrüdlih ausgenommen 
war ber Gegenbifchof Arnold von Konftanz und feine Anhänger. Die 
Fürften und Herren, weldhe ben Frieden gefchlofien hatten, ließen ihn 
in ihren Gebieten von Mann zu Dann befchiwören, und ba ihn Herzog 
Berchthold mit bemerfenswerther Strenge aufrecht erhielt, waren feine 
Wirfungen in Schwaben, wo feit Jahren alle Ordnung entfchiwunden 
ſchien, ſehr wohlthätig. Bald wurde er in anderen Ländern eingeführt. 
Rah Baiern verpflanzte ihn Welf, und bis nah Ungarn verbreites 
ten fich feine Satzungen. Auch in Franken und im Elfaß fanden fie 
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Annahme, obwohl e8 mit der Durchführung bier nicht recht glüden 
wollte. 

Nirgends zeigte fich deutlicher, wohin die weitere Eniwidelung nad 
diefer Richtung führen mußte, ald in Schwaben. Eine fürftlihe Ariſto— 
fratie regierte unter dem päpftlichen Legaten geradezu das Land. In 
ber Woche vor Oftern 1094 hielt Gebhard eine große Synode in Kon 
ſtanz, zu ber fich viele Geiftlihe, zugleich die Gegenherzöge Welf und 
Berthold und zahlreiche ſchwäbiſche Herren eingefunden ‚hatten. Das 
firengfte Verfahren gegen Die verheiratheten und fimoniftifchen Prieſter 
wurde bier eingefchlagen, ihre Meflen verboten, das Wolf mit dem 
Banne bedroht, wenn e8 diefelben beſuchen würde; über bie Faftenzeiten 
wurden neue Beſtimmungen getroffen und viele andere Sachen berathen. 
Auch die Sache ber Kaiferin Fam auf der Synode zur Sprache; man 
beklagte fie alö eine große Dulderin und entfchuldigte ihre Flucht, wäh. 
rend man neue Schuld auf den Kaiſer wälzte. Wie weit bDiefe fhmä- 
bifhen Herren Konrad ale ihren Oberherrn anerfannten, ift unflar; 
wir hören nur, daß der Gegenbifhof Eberhard über Die Alpen ging, 
um fih von Konrad fein Bisthum beftätigen zu laflen, und daß er in 
Stalien den Tod fand. 

Wohl wäre ed an der Zeit gewefen, daß der Saifer herbeieilk, 
um feine Macht zu zeigen. Aber Italien jest verlaffen bieß fun 
etwas Anderes, als das Land aufgeben, Wibert und die Wibertiften den 
Verderben überliefern. Noch glaubte der Kaifer nicht, daß er Jialien 
ganz verloren habe. 


Urbans II. und Mathildens Sieg. 


Wie ein Bettler war Urban vor einem Jahre nah Rom gekommen, 
wie ein Sieger nach Kämpfen, die freilich Andere für ihn durchgefochten, 
verließ er im Sommer 1094 die Stadt und trat eine Reife an, bie für 
bie Gefchichte des Papſtthums epochemachend wurde, Noch vor Kurzem 
mied man ihn eher, ald man ihn fuchte; jegt frrömten zahlloſe Schar 
‚ren herbei, wo er fich zeigte. | 

Zunähft begab fich der Papft in die tufeifhen Gegenden, De 
nun wieber willig die Herrfchaft der großen Gräfin anerfannten. Be 
fonders fcheint er in Piſa verweit zu Yahen, der reichen, ſeemächtigen 
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und kriegsmuthigen Stadt, durch ihre Kämpfe gegen die Ungläubigen 
aller Orten gefeiert. Schon feit Jahren hatte diefe glückliche Nebenbuhs 
lerin Genuas und Venedigs Wibert abgefagt und fih Urban und Mas 
tbilden angefchloffen. Die Dienfte, welche fie der kirchlichen Sache leis 
ftete, blieben nicht unbelohnt. Urban felbft hatte den von den Pilanern 
erwählten Daibert, obwohl feine Laufbahn den echten Gregorianern ges 
rechten Anftoß gab, zum Bifchof der Stadt geweiht und ihm dann (1092) 
auf Mathildens Wunſch die erzbifchöflihe Würde ertheilt; alle Bisthü⸗ 
mer Gorficad waren dem neuen Erzftift untergeordnet worden. “Die 
Stadt und der Erzbifchof wetteiferten jegt ihre Dienftwilligfeit dem gü⸗ 
tigen Papft zu bezeigen; ihre ganze Macht ftellten fie ihm zu Gebote. 

Bon Tuſcien aus ergingen nad allen Seiten die Einladungen bes 
Bapfted zu einer großen Synode, welche in der Faſtenzeit zu Piacenza, 
im Mittelpunft der Lombardei, gehalten werden follte. Hier, wo bie 
Kämpfe der Pataria mit der größten Erbitterung unter reihen Strömen 
Blutes durchgefochten waren, wollte Urban fein Siegeöfeft feiern *). 

Im Anfang des Februar 1095 ging der Papſt über den Apennin 
und traf in der Lombardei mit ber großen Gräfin zufammen, die ihn nicht. 
wie den Nachfolger des h. Petrus, fondern wie den Apoftelfürften felbft 
aufnahm. Sie zog mit ihm nach Piacenza, wohin fhon die Gläubigen 
von allen Seiten ftrömten. Am 1. März wurde die Synode eröffnet, 
Eine große Zahl von Bifhöfen waren aus Italien, Franfreih und Burs 
gund erfchienen, aus Deutfchland mindeſtens Thiemo von Sahburg, 
UÜdalrih von Paſſau und Gebhard von Konſtanz. Um fie fehaarten 
fih eine gewaltige Dienge von Aebten mit ihren Mönchen, Weltgeiftlichen 
und Laien; man zählte gegen 4000 Klerifer und über 30000 Laien. 
Auch die Legteren hatten ja an ben Kämpfen ber Lombardei lebendigſten 
Antheil genommen, und ed war natürlich, daß fie den Sieg mitfeierten. 
Keine Kirche konnte die Menfchenmafle faflen, welche den Papſt fehen 
und hören wollte: deshalb wurde die erfte und dritte Sitzung ber 
Synode auf einem offenen Felde abgehalten. Diefen Verftoß gegen 
firhlihe Sitte rechifertigte man damit, daß Moſes die Gebote Gottes 
unter freiem Himmel dem Bolfe Sfrael überliefert, Chriftus feinen 
Jüngern vom Berge gepredigt habe. 

Die Simonie, die Priefterehe wurden aufs Neue verurtheilt, Die 


*) Der vom Kaifer eingeſetzte Biſchof Winrihd war von deu Batarevern arikiten. 
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Lehre Berengard von Tours, der längft bei den Todten weilte, aber 
mals verworfen, vielfache Beflimmungen über Die Faftenzeiten und an 
dere Firchlihe Dinge getroffen, das Verfahren gegen bie zahliofen Er 
communicitten in milder Weiſe geregelt. Wichtige Befchlüffe faßte fo bie 
Berfammlung ; befonderd deshalb von Bedeutung, weil fie jebt von 
einer fiegbewußten Macht ausgingen. Nicht mehr eine leere Theorie, 
fondern eine greifbare Wirklichkeit fchien nun die Reform der Kirche, 
weldhe vom Stuhle Petri im Kampfe mit dem Kaiferthum unternom 
men war. 

Bon nicht minderer Bedeutung waren bie Verhandlungen, welde 
unmittelbar in die großen Welthändel eingriffen. Die Sade ber Eu 
praria feflelte vor Allem die allgemeine Aufmerffamfeit. Die Faiferlice 
Ehebrecherin erröthete nicht felbft vor biefe zahllofe Menge Hinzutreten, 
um ihre Schuld nur zu offen zu befennen, um größere Schuld auf ihren 
Gemahl zu häufen. Mitleid mit ihr, Abfcheu gegen Heinrich erregten 
ihre Enthülungen in der Verſammlung. Der Papft erließ der Kaiferin 
jede Buße für ihre Vergehungen; gegen den Kaifer waren die Strafen 
ber Kirche längft erfchöpft, aber Haß ließ fih noch immer auf Haß häu- 
fen, die Wuth der Leidenfchaft fleigern — und welcher Sturm bed Fu 
natismus wird fich in diefer VBerfammlung erhoben haben! Nachdem Eupta⸗ 
xias Befenntniffe ihre Wirkung gethan hatten, wurde das fchamlel 
Weib bei Seite gefchoben. Die Ruffin Fehrte bald darauf in ihre Hei⸗ 
math zurüf und verbarg hier ihr elendes Daſein nur zu fpät vor ber 
Welt). 

Noch andere ähnliche Aergerniffe, welche tief in die politifhen Ber 
hältniffe eingriffen, befchäftigten die Synode, und bei ihnen zeigte fi 
der Papſt nadhfichtig genug. König Philipp von Frankreich hatte nad 
einer faft zwanzigjährigen und mit Kindern gefegneten Ehe die flan 
drifche Bertha verſtoßen **) und lebte feit längerer Zeit mit ber fchönen 
Bertrada, der entführten und verführten Gemahlin des Grafen Fulto 
von Anjon, in einer der Welt und ber Kirche gleich anftößigen Ehe. Leider 
hatten fih Bifchöfe in Frankreich gefunden, welde die Ehe einzufegnen 
fih nit gefhämt hatten, und nah dem Tode ber unglüdlichen Bertha 


*) Nach dem Tode Heinrichs trat Eupraria im December 1106 in ein Kofler pa 
Kiew und farb dort am 10. Juli 1109. 
#9) Bor. oben ©. 169. 
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im Jahre 1094 zeigte ſich fogar der Erzbifhof Rainold von Reims bie 
Heirath des Königs anzuerfennen bereit. Auch dem. Papſt ſchien eine 
gütlihe Beilegung der widerwärtigen Sache wünfcenswerth zu fein, 
benn er trat deshalb mit dem Erzbifchof von Reims ohne die Bermittelung 
feines Legaten Hugo von Lyon, ber auch hier mit dem gewohnten Eifer 
vorgegangen war, in unmittelbare Verbindung. Der Legat hatte fd 
aber dadurch nicht hemmen laffen mit aller Strenge gegen den König 
vorzugehen: auf einer Synode zu Autun am 16. October 1094 hatte er 
fraft apoftolifcher Vollmacht nicht nur über den Kaifer, über Wibert und 
alle Wibertiften den Bann erneuert, fondern auch König Philipp er- 
communicirt. Der Papft mußte nun felbft die arge Sade in bie Hand 
nehmen und hatte den König, Hugo von Lyon und den Erzbiichof 
von Reimd nah Piacenza befchieden. Aber weder der König nod 
Hugo ftellte ſich der Synode; ber Letztere hatte nicht einmal gleich 
dem Könige fein Ausbleiben entfchuldigt. Dennoch fam die Angelegen- 
beit, weldhe ganz Branfreich bewegte, zur Verhandlung, Hugo wurde 
wegen Ungehorfamd vom Amte fuspendirt, dem Könige bis Pfingften 
eine neue Frift gewährt, welche er jedoch abermald dann verftreichen 
ließ. | | 
Befondered Auffehen erregte auf der Synode eine Geſandtſchaft 
von Byzanz, welche der Kaifer Alerius abgeoronet hatte, um ben 
Papſt und die abendländifche Chriftenheit zum Beiftande gegen die Seld⸗ 
fhufen aufzurufen, welche beinahe ſchon bis zu den Thoren feiner Haupt« 
ſtadt vorgedrungen waren. Diefelbe Aufnahme, die einft Gregor VII. 
bem gleichen Hülfsgefuh Kaiſer Michaeld hatte angedeihen lafien, fand | 
bie Botichaft ded Alerius bei Urban. Die Hoffnung auf eine Wieber- 
vereinigung der griedifchen und armenifchen Chriftenheit mit der lateis 
niſchen, auf die Anerfennung der Autorität des apoftolifhen Stuhls im 
ganzen Often, auf bie Herftellung des Chriſtenthums an ven heiligen 
Stätten erneuerten fih *); ed war ja eine Zeit, wo fih Urbans Geele 
leicht jeder Hoffnung erſchloß. So rief er auf der Synode die Gläubi- 
gen zur Unterftügung ber griechifchen Kirche und bed griechiſchen Kaifers 
auf, und feine Worte fanden folden Anklang, daß Viele eidlich ver- 
ſprachen nach dem Often zu ziehen, um dem Kaijer Beiftand gegen bie 
Ungläubigen zu leiften. Aehnliches hatten einft auch Tauſende Gregor 


*) Bgl. oben ©. 243, 249, 250, 
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verfprodhen, und kaum war wahrſcheinlich, daß diefe Unternehmung jetzt 
einen günftigeren Bortgang haben würde, als awanzig Jahre früher das 
mit dem glühenden Eifer eines Gregor betriebene Werl. Niemand ahnt 
wohl noch, daß bier zuerft ein Ruf erfhollen war, ber bald, von Mil, 
lionen von Stimmen wiederholt, dad ganze Abendland in hunderijäh⸗ 
tige Kämpfe führen, der Entwidelung der Menichheit eine neue Wen 
dung geben follte. | 

Am 7. März wurde die Synode geſchloſſen. Die Kerzen wurden 
angezündet und gelöfcht, indem alle Flüche der Kirche von Neuem auf 
Heinrich, Wibert und ihre Anhänger gefhleudert wurden. Tage großer 
Befriedigung waren es für den Papſt geweſen, welche er in Piacenza ges 
feiert hatte. Bis in den Anfang April verweilte er noch in der Statt, 
dann zog er gegen Gremona, wo ein neuer Triumph feiner harrte, indem 
er mit König Konrad zufammentreffen follte, der durch den Verrath des 
Vaters ein gehorfamer Sohn der Kirche geworben war. 

Konrad ließ feinen Gehorfam die Welt fehen. Als fih der Papft auf 
einem Zelter am 10. April der Stadt näherte, ging er ihm entgegen, er 
griff die Zügel bes Zelterd und leiftete dem Statthalter Petri die Dienft 
eined Marfchalle. So hatte einft Kaifer Ludwig I. vor mehr als zwei 
hundert Jahren auf Bogenfhußweite Papft Nicolaus I. das Roß ger 
führt. Es war damals eine Ehrenbezeugung, welche der Kaifer dem 
Kirchenfürften erwies, dem er fo eben den Weg zum Stuhle Petri br 
reitet hatte. Jetzt Hatte diefelbe Handlung eine andere Bedeutung, we 
fie ein junger Yürft leiftete, der feine Macht nur der Pataria und ihrem 
Oberhaupte, bem PBapfte, zu danfen hatte. Wäre darüber ein Zweifel 
geweien, fo hätten ihn fhon die folgenden Tage heben müflen. Am 
15. April legte der König öffentlih zu Cremona in die Hand des 
Papftes einen Eid ab, dur den er fich freilich nicht ausdruͤcklich ald 
ein Vaſall des Papftes befannte, ber aber doch dem Lehnseid der nor 
mannijchen FYürften Unteritaliend fehr ähnlih war und dem Papſt nidt 
nur jede Sicherheit für feine Perſon, fondern auch für alle Länder des 
heiligen Petrus bot. Auf diefen Schwur hin nahm ihn der Papſt ald 
Sohn der römischen Kirche feierlih an und verſprach ihm feinen Ber 
ftand zur Ermwerbung und zur Erhaltung des Reihe, wie die Kaiſer 
frone, wenn er nad Rom fommen follte; doch wurden bei biefer Zu⸗ 
fage die Gerechtſame der Kirche und befonderd die apoftolifchen Derreit 
wegen der Inveftitur ausdrüdlid gewahrt. 
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Selbft Opfer, die feinem Herzen noch fehwerer fielen, brachte ber 
König der Kirche. Der Papft und Mathilde hatten feine Vermählung 
mit einer Tochter des großen Grafen Roger von Sicilien gewuͤnſcht 
und ber ‘Bapft felbft die Heirat) vermittelt. Die Konrad beflimmte 
Braut war ein Kind, und ed Fonnte ſich zunächſt auch bier nur um eine 
Scheinehe handeln. Mathilde und ven Bapft befümmerte dies wenig; fie 
forgten zunächſt nur darum, bie Kräfte Italiend gegen den Kaiſer zu 
verbinden und für den Kampf, den fie führten, Die große Ausſteuer der 
Braut zu gewinnen. MWiderftrebend genug hatte der junge König fi 
bie Fefleln einer ſolchen Ehe auflegen laſſen, aber er begab ſich jett nad) 
Pifa, wo ihm das Kind und die reihen Schäte Siciliend zugeführt 
wurben. Indeſſen eilte ber Papft zu einem anderen Triumph nah Mais 
land. Erzbifchof Arnulf, der fein Vergehen die Inveftitur aus des Könige 
Händen genommen zu haben reuig abgebüßt hatte, wurde zu Gnaden 
angenommen und durch Gebhard von Konftanz geweiht. Die Pataria 
ftand auch in der Hauptftadt der Lombarbei jet in unbeftrittener Herr- 
fhaft. Die Gebeine jenes Herlembald, der einft der Pataria die Fahne 
porantragen, wurden vom Papfte und dem Erzbifhof wie bie eines 
Märtyrerd erhoben und feierlich nach der Kirche des heiligen Dionyftus 
gebracht. Iſt die Verehrung ded neuen Heiligen auch felbft in Mailand 
niemald durchgedrungen, bie Erhebung beffelben war dennoch ein Vor⸗ 
gang, welcher den Umſchwung der Zeit beutlich bezeichnete. Abermals 
hatte die Freiheit der Ambrofianifhen Kirche einen tödtlihen Streich 
empfangen, und in die Annalen des Papſtthums konnte nun erft mit 
vollſtem Rechte eingetragen werden, daß Mailand fih Rom unterwerfe. 

Aller Orten empfanden die Gregorianer, wie ein Erfolg fih auf 
den anderen drängte. Der eifrige und gelehrte Ivo von Chartres fchrieb 
bem Bapfte: er fünne die Freude nicht in Worte fafien, die er bei ben 
legten Nachrichten empfinde; das rebellifche Italien beuge fich jest ftill 
vor der Macht des apoftolifhen Stuhls und der neue König des Lan⸗ 
bes fei ein gehorfamer Sohn bes heiligen Petrus. In der That fland 
der Papft in dieſem Moment an der Spige einer großen Bereinigung 
aller bewegenden Kräfte der Halbinfel. Die normannifchen Yürften 
Apuliens und Siciliens, bie große Gräfin, das ſeemächtige Pifa und 
bie zur Freiheit erwachten Städte Lombardiend reihten fih um ben 
gefrönten Prieſter. Wie im Jahre 1059 leitete der Papft aber 
mals die große nationale Erhebung gegen das Kaiſerthum, und inner 
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lich erftarft verfpradh fie Italien und dem Papſtthum nun Größeres, 
als zu jener Zeit erreicht war. 

Aber nicht genug war dem Papſte feinen Sieg Italien zu zeigen. 
Auh dort follte er kundbar werden, wo nicht allein Urbans eigene 
Wiege geftanden hatte, fondern auch die Geburtsftätte jener Firchlichen 
Ideen war, welche jegt zu einer imponirenden Macht fich entfaltet hat 
ten. Urban beſchloß die. gallifchen Gegenden aufzuſuchen, um inmitten 
berfelben ein ähnliches Feſt zu feiern, wie ed die Lombardei geſehen 
hatte. Um den 1. Auguft ging er über die Alpen, am 5. war er in 
Balence, am 15. zu Le Puy im Velay. Bon bier aus erließ er Ein 
ladungen nad allen Seiten zu einer großen Synobe, die er am 18. 
November zu Elermont zu eröffnen gedachte. Nachdem er bie noth—⸗ 
wendigen Vorbereitungen getroffen hatte, benugte er die Zeit zu einem 

großen Triumphzuge durch das burgundiſche Königreich. 

| Bon St. Gilles, wo Raimund, Graf von Touloufe, Herzog von 
Gothien und Markgraf der Provence, der reichfte Erbe in Frankreich und 
Burgund, zugleich ein devoter Sohn des heiligen Petrus, feinen Sig 
hatte, zog der Papft dad Rhonethal hinauf bis nah Lyon. Kirchen 
weihend, Gnaden in Fülle ertheilend, Streitigkeiten fchlichtend, eilte er 
von Drt zu Ort; er fihien der Herr dieſes Königreihe zu fein, nift 
jener Kaifer, der in den Gegenden an ber Etſch wie hinter Kerkermaum 
eingefchlofien faß. Am 8. October war ber Papft in yon; ber &y 
bifhof hatte fih entweder ſchon früher mit ihm ausgeſöhnt oder bie 
Ausföhnung erfolgte jetzt. Fortan waren fie eines Sinns, und bie 
Entfchiedenheit des Papftes, deſſen Muth mit den Erfolgen wuchs, blieb 
faum hinter den Wünfchen Hugos zurüd. Dann durchzog Urban dad 
franzöftfche Herzogtum Burgund. Vor Allem zog ihn Eluny dorthin. 
Am 25. October weihte er in der prächtigen Baftlifa, mit deren Bau 
Abt Hugo noch befchäftige war, den Hochaltar und einen ber Nebenal⸗ 
täre, während Hugo von Lyon, Daibert von Piſa und der Cardinalbi⸗ 
[hof Bruno von Segni an anderen Altären die Weihe verrichteten. 
Durh das Bourbonnais darauf ben Weg fortfegend, begab er fid 
nach der Auvergne, um an dem feftgefegten Tage die Synode zu er 
öffnen. 

Eine ungeheure Menfchenmenge hatte ſich eingeftellt. Wan zählte 13 
Erzbifchöfe, 80 Biſchoͤfe und 90 Aebte; die Menge ber Mönche, Klerilet 
und Laien ließ fich nicht ſchätzen. Der Papſt hat die Synode wohl als 
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ein allgemeines Concil bezeichnet, aber beſonders waren doch nur bie 
Kirchen Frankreichs, Burgunds, SItaliend und Spaniens vertreten. 
Aus Deutichland hatten fih Wenige eingefunden. Aus England war 
nur ein Geſandter des weiſen Anfelm erjchienen, den König Wilhelm 
I. nad langem Zögern zum Erzbifhof von Canterbury erhoben hatte 
und nun mit dem läftigften Mißtrauen überwachte. Anfelm hatte dar- 
auf gedrungen, daß die englijche Kirche fh Urban ald dem rechtmäßigen 
Nachfolger Petri unterwerfe, und der König hatte ſich dieſer Fors 
berung nicht mehr entziehen können, hielt aber dennoch mit tyrannifcher 
Härte feine Herrſchaft über Die Kirche aufrecht. Kein englifcher Biſchof 
durfte deshalb über den Kanal zu der großen Synode ziehen. Trogdem 
war fie eine Repräfentation ber Kirche der Weftländer Europas, wie 
man fie bisher nicht gejehen hatte. 

Die Orundprincipien ber Reform, daß die Kirche katholiſch, Feufch 
und frei fein folle, wurden aufs Neue verfündigt, Simonie und Nicolais 
tismus abermald verurtheilt und aus ihrer Verwerfung Die ftrengften 
Eonjequenzen gezogen, vie Freiheit der Kirche vom Staat und ber 
Laienwelt nach allen Seiten zu fihern geſucht. Der Papſt "beftätigte 
ausdrüdliih alle Bejchlüffe der Synoden, welche er zu Melfi, Benevent, 
Troja und Piacenza gehalten hatte, und ergänzte fie durch neue Bes 
ftimmungen. Vielfache Streitigkeiten, welde fih unter ven kirchlichen 
Behörden Frankreichs und Burgunds erhoben hatten, wurden zur Ent 
ſcheidung gebracht. Nicht geringen Eindruck machte, daß der Papſt rüds 
ſichtlos jetzt auch über König Philipp mitten in deſſen eigenem Lande Die 
Ercommunication verhängte, Der König, der feinen Bifchöfen den Bejuch 
ber Synode verftattet hatte, mochte Anderes erwartet haben, fand aber 
mindeftens in fo weit Schonung, daß er nicht der Herrſchaft entjegt, bie 
Unterthanen nicht des ihm geleifteten Eides entbunden wurden. Nicht 
minder ergriff ed die Gemüther, daß jegt der Gottesfriede als allges 
meines Geſetz der Kirche verfündigt wurde: unter dem Schuge beijelben, 
gebot der Papft, follten die Klerifer, Mönche, Pilger und Grauen zu 
jeder Zeit ftehen, alle Andere zunähft auf drei Jahre an ben bes 
fannten Wochentagen und in ben heiligen Zeiten. In dieſen Gegenden, 
wo ber Gedanke der Treuja Dei zuerft aufgetaudt war, von wo 
ihn Cluny in die Welt hinausgetragen, wurde er nun von einem Jüns 
ger ber Eongregation, der zum Stuhl Petri emporgeftiegen war, aber⸗ 


mals in wirffamer Weife in das Leben geführt. Befondere Sagungen 
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für bie einzelnen Territorien Frankreichs ftellte man fofort feft und ſetzle 
zu Mächtern des Briedens die Bihöfe und Erzbiſchöfe ein. 

Acht Sitzungen (18.—25. November) fülten die Arbeiten ber Ge— 
feggebung und Jurisdiction aus. Man bewunderte bie heitere Würde, 
bie milde Herablafung des Papſtes, feine unerfhütterliche Feſtigkeit in- 
mitten einer ihn umflürmenden Menge, vor Allem feine ſcharfen, zu 
treffenden Reden. Mit jedem Sage flrömten neue Schaaren herbei; 
denn e8 war wohl fein Geheimniß mehr, daß den Krieg gegen bie 
Ungläubigen, wie es ſchon in Piacenza gefchehen, der Papft aud hier 
verfünden würde, Als die neunte Situng am 26. November eröffnet 
wurde, war ber Andrang fo groß, daß die Kirche nicht Raum bot 
Man zog hinaus auf einen weiten Platz, und hier unter Gottes Hims 
mel ergriff der Papft das Wort, um bie Bebrängniß ber Ehriften im 
Often, um bie Pflichten für Serufalem und das heilige Grab allen 
Gläubigen an dad Herz zu legen. Laufende haben diefe Worte ver 
nommen, und Niemand ift unter ihnen gewefen, befien Inneres fie nicht 
burchbebt hätten. Wohl haben Mande fie fpäter nieberzufchreiben ver- 
ſucht, aber Keinem ift e8 gelungen; ber gewaltige Inhalt fcyeint jeded 
Aufmerfen auf die Form unmöglich gemacht zu haben. Das ritter 
lide Blut Urbans wird bei dieſem Kriegsruf noch einmal aufgemallt 
haben, und wie ein gottjeliged Werk zu empfehlen fei, wußte Niemand 
beffer, als biefer erwählte Jünger von Cluny. So zündete jedes Wort, 
und die Begeifterung der Zuhörer fachte die Flammen des Redners nur 
immer liter an. onftantinopel trat in den Hintergrund; bie heiligen 
Stellen, wo der Herr gelebt und gelitten, ftanden ihm und Allen allein 
vor Augen; der Herr felbft wollte fie den Händen ber Ungläubigen 
entriffen ſehen und jtieg gleichlam vom Himmel herab, um fen 
Schaaren zu fammeln; es galt ein ihm gefälliges Werf zu thun, fih de 
mit der eigenen Sünden zu entledigen und bie Chriftenheit aus dem 
Sammer heraugzureißen, in welchen fie verfunfen fehien. 

Wie hätten folhe Mahnungen inmitten des lebendigſten Volks 
ihre Wirfung verfehlen können? Wir fennen die Fülle phyſiſcher Kräfte, 
die hier nad allen Seiten hinausdrängte und, foweit fie nicht Draußen 
Plag fand, fih in inneren Kämpfen verzehrte. Wir fennen jenes abentew 
ernde Ritterthum, weldes mit feinem Waffenruhm die Heimarh, mi 
feinem Kriegsruhm die Welt erfüllte, Wir wiffen, wie ſich Daneben gei⸗ 
ſtiges und geiſtliches Leben in reicher Mannigfaltigfeit entwidel 
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Iheologie und Philofophie, innigft verbunden, begannen zu tieferen 
Studien bie Geifter zu weden. Die Lehren des Berengar, Lanfranf, 
Anfelm und Roſcellin flritten mit einander, und aus ihrem Streit ers 
wuchs in weiteren Kreifen ein Streben nad dem Urgrund ber Dinge, 
eine Erhebung in die Regionen bes freien Denkens, ein Emporringen 
zum Ideal. Die Geifter geriethen in ſtürmiſche Bewegung, und biefer 
Bewegung entſprach auch die geiftliche kirchliche Richtung, fo verfchieven 
ihre Aeußerungen erjheinen. Dan will Ernft machen mit der Religion: 
es ſoll befier werden in biefer Welt der Gräuel, der Zorn Gottes fol 
gefühnt, die Ehriftenheit ihres Heilands würdig werden. Mit Leiden- 
fhaft wirft man fih auf afcetifhe Uebungen, mit Leidenfhaft auf bie 
Reform der Kirche, Klöfter werden aller Orten gebaut oder erneuert, 
‚Lieber unterftellt man fih dem Papft, dem Bifchof oder Abt, als dem 
König oder einem weltlihen Fürſten; denn dieſe wiflen doc nicht ben 
Weg zum Himmel zu zeigen und ber argen Welt zu helfen. Ueberall 
ift ed der Kampf, den man fucht; im Kampfe allein findet man Befrie- 
digung, Lebensziel und Lebensgenuß. Kein Kampf aber konnte dem 
idealen Streben, dem kirchlichen Eifer, der Abenteuerluft mehr Raum 
bieten, als diefer Gotteskrieg, zu dem jet der Ruf erfholl; in Einem 
befriedigte er jede dunkele Sehnſucht, jedes unklare Verlangen. 

Der Krieg gegen den Islam war nichts Neues; durch Jahrhun⸗ 
derte fortgeführt, war er ſeit zwei Menſchenaltern mit Glück von dem 
Abendlande gefuͤhrt worden. Die Wallfahrt nach den heiligen 
Stätten machten viele Hunderte Jahr für Jahr, und nie war 
ber Name Jeruſalems vergeſſen worden. Die Epoche der Kreuzzüge 
war durch den Gang ber Greigniffe von weit her vorbereitet, wie 
jebe andere in der Geſchichte; Gregor hatte fie prophetifchen Geiftes 
vorausgefehen und ihr die Wege geebnet. Schon hatte Urban zu’ Pia- 
cenza ben Glaubenskrieg verfündigt, und Niemand fam wohl nad Cler⸗ 
mont, ber nicht einen ähnlichen Aufruf erwartet. Und doch war e8, als 
ob das Wort Jeruſalem niemald gefproden, als ob man niemals Die 
Waffen gegen den Islam geführt. Was der Papft ſprach, ſchien gleich 
einer Offenbarung von oben; eine neue Welt erfchloß fih ben Blicken 
und bie alte fanf in Staub zufammen. Nicht allein in bie uns 
abjehbaren Regionen des fernen Dftens fehweifte der Geiſt; ed war 
ihm zugleih, als ob fih die Räume des Himmels erſchloſſen. 

o fühlte das Volk, welches den Kriegsruf bed Parnes vernahm, 
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und ed war Allen, als ob bie ganze Ehriftenheit dieſes Gefühl theilen 
müſſe. 

Kaum hatte der Papſt geendet, fo erſcholl wie aus einem Munde: 
„Bott will es! Gott will es!“ Derfelbe Zuruf, mit dem einft ber 
Gottesfriede begrüßt war, ertönte jegt zum Gotteskriege und blieb das 
Loſungswort in demfelben. Geiftlidhe und Laien ſtimmten ein und flürms 
ten herbei, um ihr Gelübde dem Papfte abzulegen; zur Stunde war 
ein Heer von Taufenden zufammen. Der Papft verfprach dieſen Streis 
tern Ehrifti Sündenvergebung. Alle warfen ſich fofort zur Erde und 
ſchlugen fih an die Bruft, während ‚der Cardinal Gregor für fie das 
Sündenbefenntniß ſprach; darauf ertheilte der Papft ihnen Abfolution, 
fpendete ihnen feinen Segen und entließ fie nad Haufe, um fich zum 
Kampfe zu rüften. Ein rothes Kreuz, auf das Gewand über ber redien 
Schulter geheftet, beftimmte er zum Abzeichen für bie Kämpfer um das 
heilige Grab. 

Noch zwei Tage hat dann der Papſt mit ven Bilchöfen getagt, um 
bie Vorbereitungen zu dem großen Unternehmen zu treffen. Nicht jelbk, 
wie einft Gregor, wollte er das Heer führen, fondern er beftellte zu 
feinem Legaten bei demfelben den Biſchof Adhemar von Puy, einen in 
geiftlihen und weltlichen Dingen gleih erfahrenen Mann, der fdon 
früher eine Wallfahrt nach dem gelobten Lande gemacht hatte. Jede 
Bergünftigung gewährte der Papft denen, welde mitziehen würden; 
fie erhielten Abfolution von ihren Sünden, ihre Güter wurden unter des 
Schutz des Gotteöfriedend geftellt. Zugleich ergingen an alle Biſchͤfe 
des Abendlandes päpftlihe Schreiben, mit der Aufforderung das Kreu 
in ihren Sprengeln zu predigen, Schon wußte man, daß der mächtige 
Graf von St. Gilles, obwohl er ſchon ein halbes Jahrhundert 
zurüdgelegt, mit großem Gefolge zum Kampfe rüfte, daß aud der 
junge Robert von Flandern ausziehen werde. Mit den jchärfften Kirchen 
ftrafen bedrohte die Synode Alle, die das Kreuz genommen, aber fh 
ſchwachmüthig dem Gottesfriege wieder entziehen würden. Gin großes 
Werk war im Gange, als die Synode am 28. Rovember ihre Sign 
gen ſchloß. 

Der Papſt fegte feine Rundreife in den Rändern fort, deren Küng 
er in den Bann gethan hatte. Es zeigte fi, daß diefer König geris 
gere Gewalt in Frankreich befaß, als ber römifche Bifchof. Tief wer 
biefes Königthum gejunten, dir Raxiotger Gugo Capets hatten ei 
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bem Thron bisher mehr an Macht verloren, ald gewonnen. Einft waren 
fie die erften Vaſallen des Reiche, jegt überftrahlten fie nicht Wenige, 
bie von ihnen Lehen nahmen, an Reichthum und Anſehen, und gerade 
fie Ichlofien fich eng dem Papfte an. König Philipp hielt e8 alsbald für 
gerathen fich dem Urtheil Roms zu unterwerfen und fih von Bertrava 
wenigftend zum Schein zu trennen. So erlangte er Abfolution und er- 
wies fih nun gegen ben, befien Gewalt er nicht widerftehen fonnte, ale 
ein eifriger Diener. Nahm er auch nicht felbft das Kreuz, fo legte er 
doch feinen Bafallen fein Hinderniß in den Weg fi dem großen Hees 
reszuge anzufchließen; fein eigener Bruder Graf Hugo von DVermans 
dois war einer der Eifrigften bei der Rüftung. 

Zu Limoges feierte der Papft dad Weihnachtsfeſt. Im Anfange 
des Jahres 1096 befuchte er PBoitierd, Angers, Le Mans, Tours und 
hielt in ber letztgenannten Stadt die Yaftenfynode. Dann begab er 
fih nad Poitiers zurüf, nahm feinen Weg über Eainted, Bordeaur, 
Toulouje, Earcaffone nah Nimes, wohin er auf die erfte Hälfte des 
Juli eine neue Synode berufen hatte Wohin der Papft fam, fans 
melten fi neue Schaaren um ihn.. Schon nahten ſich ihm auch deutfche 
Biſchöfe, melde von Heinrich eingefegt waren, und befannten fih als 
reuige Sünder; nicht nur Emeharb von Würzburg gewann fidh fo Gnade, 
fondern auch Otto von Straßburg, der Bruder Friedrichs von Staufen. 
Der Gottesfriede und der Kreuzzug waren, wo fich der Papſt zeigte, 
. Gegenftand immer neuer Verhandlungen. Wohl nicht ohne jeinen un- 
mittelbaren Einfluß entichloflen fi Herzog Robert von der Normandie 
und Graf Stephan von Blois das Kreuz zu nehmen. Sener, ber ftäten 
Beläftigungen durch feinen föniglihen Bruder von England müde, fuchte 
neuen Lebensmuth in der Berne; er entichloß fich fein ganzes Land feinem 
Bruder zu verpfänden, um bie Koften für die Ausrüftung zu erſchwingen. 
Graf Stephan war einer ber’ reichften Herren; man fagte, daß er fo 
viele Burgen befäße, als man Tage im Jahre zählt. So fammelte er 
ohne Mühe eine zahlreiche und glänzende Echaar. 

Kaum aber bedurfte e8 noch der Einwirkung des Papſtes. Das 
Feuer, welches er in Clermont entzündet, hatte mit reißender Schnellig- 
feit fih dur ganz Frankreich und Burgund und weit über bie Grenzen 
biefer Länder hinaus verbreitet. Bis zu den Ufern bes Rheins war Alles 
bereitö in ber gewaltigften Aufregung und Bewegung. Es waren nidt 
allein die Beftnnungsgenofien des Papftes, welche der geiftlide Jug her 
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Zeit fortriß. Herzog Gottfried von Niederlothringen, der, obſchon 
kein Gegner der Kirchenreform, doch ſtets treu zu dem Kaiſer gehalten 
hatte, nahm das Kreuz, mit ihm feine Brüder Euſtach und Balbuin. 
Sie verpfänbeten oder verfauften ihre Beflgungen, um eine recht fatt 
lihe Mannſchaft zufammenzubringen. Stammten fie aud von einem 
franzöfifhen Water, ihre Macht lag jebt doch vor Allem in Lothringen, 
und Rothringer bildeten den Kern von Gottfriede Immer wachfendem Heer. 
Noch einmal zeigten fich hier Die tiefen Einmwirfungen, melde das franzoͤfiſche 
Moͤnchsthum auf die lothringifhen Gegenden geübt hatte. Während bie 
mächtigen Herren in Yranfreih, Burgund und Lothringen rüfteten, 
ſtroͤmten ihnen Ritter zugleih aus den entlegenften Ländern zu: Englän 
ber, Walifer, Dänen und Norweger. Es galt einen Kampf, wie ihn 
Die Ehriftenheit noch nicht durchgekämpft hatte, wo Niemand gern fein 
Schwert im Winfel roften ließ. 

Und nicht allein die Ritter machten fich auf, fondern aud dieje⸗ 
nigen, denen man fonft die Waffen verfagte. Auch die niederen Klaſſen 
wurden von der Strömung des Augenblid8 fortgeriffen, auch fie mollten 
an der Mallfahrt theilnehmen, und gerade fie flürmten am ungeftümften 
voran. Eine gewaltige Mafle niederen Volks hatte fih um ben Kreup 
prediger Peter von Amiens gefammelt. Auf einem Eſel reitend, führt 
der munderfame Stlaußner, im härenen Gewande, mit dem bis zum 
Gürtel herabwallenden Barte, feine aus Bauern, Handwerkern, Fleinen 
Kılegsleuten, Mönden, Klerifen, Weibern jeden Alterd und jedm 
Stauded bunt zufammengewürfelte Schaar vorwärts. Schon war 
dieſe ſchlecht bewaffneten und fchledht verforgten Kreuzfahrer des Erw 
miten über den Rhein vorgedrungen; ihr Zug mälzte fih über bie ober 
deutfhen Länder nah Ungarn hin, Aehnliche Banden hatten fi am 
Rhein unter den Brieftern Gottfhalf und Folfmar und dem Grafen 
Emicho, einem verrufenen Wegclagerer, aus verlaufenen Leuten gebildet: 
ein Berberben des Landes, wohin fie gelangten, flürzten fie ſchnell in 
das eigene Verderben. 

‚Die abenbländifhe Welt war in fieberhafter Unruhe, als ber Papf 
an feine Rüdfehr nach Italien dachte. Eilig nahm er fte durch die burn 
gundifhen Länder; über Avignon, Cavaillon, Apt, Forcalquier können 
wir feinen Weg verfolgen. Um die Mitte des Auguft wird er am Mont 
Genevre die Alpen überftiegen haben. Am 9. September fah man ihn 
zu Aſti. Das Feft der Kreuzerhöhung (14. September) feierte er mit einem 
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glänzenden Gefolge von Bilchöfen und Fürſten zu Mortara +), „Mit großem 
Gepränge und großem Ruhm,” fagi ein Zeitgenofle, „kehrte er heim.” 

Rah kurzem Aufenthalt in Pavia begab fi Urban nah Mais 
land, wo er bis in den Anfang des October verweilte. Vor dem ver« 
fammelten Volke predigte er dort in ber Kirche der heiligen Thefla über 
bie Bedeutung des geifllihen Etandes. Nur eime Confequenz des Sy: 
ſtems, welches er vertrat, war ed, wenn er da ausſprach, daß aud ber 
geringfte Priefter über jeden König erhaben fei, und die errungenen Ers 
folge fohienen darzuthun, daß diefes Syſtem nun in die Wirflicpfeit ges 
treten. Um ben 1. Rovember überfhritt er dann den Apennin. Mas 
tbilde, die hocherfreut ihren großen Freund mit ausgefuchten Ehren em⸗ 
pfangen Hatte, gab ihm das Geleit auf dem weiteren Wege nad) Rom. 

ALS der Papſt nach Lucca kam, fand er dort bereitd die Kreuzſchaaren 
der Nordfrangofen, welche in Apulien überwintern und dann über das 
Meer geben wollten. Er begrüßte Robert von der Normandie, Stephan 
von Blois und Robert von Flandern mit ihren Gefährten und entließ 
fie mit feinem Segen, nachdem er Etephan, dem glängentften Ritter 
Frankreichs, die Fahne des heiligen Petrus zum Glaubenskampfe vers 
lieben hatte. Auf verſchiedenen Wegen zogen darauf die Schaaren 
Apulien zu. Zahlgeihe Kreugfahrer famen aud nah Nom, aber fie fanden 
nur Yergerniß an den heiligen Etätten. Die Wibertiften batten fi 
während der Wbwefenheit Urbans von Neuem erhoben, die Rarteifämpfe 
waren in der Stadt aufs Neue entbrannt. Als die Kreusfahrer nad 
St. Peter gingen, um ihr Gebet zu verrichten, murden fie dort übers 
fallen; mit Abſcheu verlicßen fie, die Rache dem Höchften anheimgebend, 
bie rudlofe Stadt. Die Mafle des Kriegsvolfs, welches immer von 
Neuem herbeiftrömte und faum in der Etadt Platz fand, ſchreckte jedoch 
die Anhänger Wiberts, fo daß fie dem heimfehrenden Papſt feinen Wis 
berftand entgegenzufegen wagten. Als Urban mit Mathilde heranzog, 
fam ihm die Bürgerfchaft entgegen und holte ihn in feierliher Proceſ⸗ 
fion ein. Das Weihnachtsfeſt feierte er mit allem Glanze im Lateran. 
Haft die ganze Stadt war in den Händen feiner Freunde, wenn aud 
bie Wibertiften noch immer die Engeleburg behaupteten. Die Bürger: 
fhaft aus allen Regionen der Stadt ſchwur ihm den Eid der Treue, 
Die nädfte Faftenfonode (1097) hielt er mit großer Feierlichkeit im 
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Lateran; es war bas erfte Mal, daß er hier die Väter der Kirche vn: 
fammeln fonnte. 

Der Erfolg erfhien um fo vollftändiger, als bald darauf der Kaiſer 
Stalien verließ. Während fein Gegner von Land zu Land zog und ein 
großes Heer fammelte, faß er in unfreiwilliger Muße in einem Winkel 
feiner Reiche, von jeder Hülfe verlafien. Er fuchte fie aller Drten. & 
beftätigte die Freiheiten von Venedig und begab fih im Sommer 10% 
felbft nach der Inſelſtadt, die feit Otto III. feinen Kaiſer geſehen hatte. 
Aber wie wenig fonnte Venedig, felbft wenn ed gewollt hätte, ihm hei. 
fen! Auch bei Ungarn ſuchte er abermals Beiftand. Am 27. Juni 
1095 war König Ladiſlaw geftorben, ein Fürft, der fih um bie Be 
feftigung des Reichs und die Ausbreitung des Chriftenthums unter 
feinem Bolfe große Verbienfte erworben hatte, fo daß ihn fpäter die roͤ⸗ 
mifhe Kirhe ihren Heiligen beizählte. Die Herrfchaft ging auf feine 
Neffen Kalmani und Almus, die Söhne Geiſas, über: Kalmani erhielt 
die oberfte Gewalt, den Föniglihen Namen und die Krone, Almus die 
erft jüngft dem Reiche gewonnenen Theile Kroatiens als Herzog mit 
ausgebehnter Gewalt. Almus hatte bereits früher die Sache des Kai— 
fer, der Kalmani nicht fonderlih günftig war, unterflüßt; jeßt wandte 
ſich Heinrib an ihn und forderte ihn auf, bei feines Bruder dahin ja 
wirken, daß er Welfs Länder mit Kriegsmacht überzöge. Aber Kalmani, 
den auch ber Papſt zu gewinnen fuchte und der vor Allem fein Land 
gegen die immer neu anrüdenden Schwärme ber Kreuzfahrer nur mit 
Mühe ſchützte, fonnte und wollte Heinrichs Sache nicht unterflüßen. 

'So war ber Kaiſer ganz auf feine eigenen Kräfte angewiefen, und 
wie wenig dieſe ausreichten, zeigte ein Angriff auf Mathildens Burg 
Nogara, der völlig fheiterte. Stile Tage verlebte er darauf, bald in 
Berona, bald in Padua. Nur felten gelangte zu ihm Botſchaft von jen- 
feit8 der Alpen. Wohl nur Erzbifhof Liemar von Bremen und Biſchof 
Burchard von Bafel ftellten fich in biefer Zeit von ben deutſchen Biſchoͤ— 
fen am Faiferlihen Hofe ein, Erpo von Münfter ſcheint immer bemielben 
gefolgt zu fein. Sonft fah man dort nur den Gegenpapft, die Biſchöfe 
aus den Etfehgegenden und der Romagna, wie einige aus ber Rombar- 
bei vertriebene Kirchenfürften. Treu hielten bei dem Kaifer die Markgrafen 
Burdard und Werner, Graf Manfred und einige andere Herren Jr 
lien aus. Die wenigen Kanzleigefhäfte für Italien beforgte ber Bie 
ſchof Walbrun von Berona, für Deuiiiant ter Kanzler Humbert. 
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Eine Hofhaltung blieb fomit beftehen, aber ein Heer ließ ſich nicht ger 
winnen, felbft die Nüdfehr über die Alpen war unmöglidh, fo lange 
alle Paͤſſe in den Händen ber Feinde blieben. 

Rettung fam enblid dem Kaifer von einer Seite, wo er fie früher 
am wenigften hätte erwarten fönnen. Die frevelhafte Art, mit welder 
Mathilde in des Kaifers Samilienverhältniffe eingegriffen, fand Vergeltung; 
ihre Scheinehe, immer ein Geſpött der Welt, wurde zum offenen Aer⸗ 
gerniß. Der junge Welf, Tängft müde den Weiberfneht zu fpielen, 
wurde überdies inne, daß er Nichts von dem reihen Beſitz ber großen 
Gräfin geminnen würde. Die Verſchreibung ihrer Erbfhaft, die Mathilde 
fhon vor zwanzig Jahren dem h. Petrus gemacht hatte, war als ein 
Geheimniß bewahrt worden, aber doch mochte der junge Mann Stennt- 
niß oder mindeftens eine Ahnung davon gewonnen haben. Schon vor 
der Zeit der Synode von Piacenza hatte er fi deshalb von ber 
großen Gräfin getrennt und öffentlich verfündigt, fie fei gar nicht fein 
Weib. Der Bater fam über die Alpen und bemühte fih den chelichen 
Zwift auszugleichen, vor Allem aber Mathilde zu nöthigen feinen Sohn 
in ben Befig ihrer Güter zu fegen. Er verfchmähte fogar nicht mit 
bem Kaifer in Verbindung zu treten, um durch bie Furcht der großen 
Gräfin abzuprefien, was feine Meberredungsfünfte nicht erreichten. Lange 
mühte er.fich fo ab, aber alle Anftrengungen waren vergeblih; Mathilve 
wollte von ihrem Beſitzthum nicht weichen, von dem ®emahl, ver fie 
verlaffen hatte, Nichts mehr wiflen. Im Sommer 1095 fchrten Water 
und Sohn über die Alpen zurüd, entichloffen unter günftigen Ber 
dingungen fih mit dem Kaifer auszuföhnen. Biel verhandelten fie hier 
mit ben Fürften über eine Ausſöhnung der Parteien, aber lange er- 
folglos. Die kirchlich Gefinnten wollten mit dem gebannten Kaifer und 
feinem Anhang nicht gemein haben, die Getreuen ded Kaiſers miß- 
trauten Welf und feinen Verfprehungen. So verging das Jahr 1095, 
fo auch die Hälfte des nächſten; noh im Sommer 1096 wollte Heins 
rih, wie wir fahen, die Magyaren Welf auf den Hals hetzen. Aber 
allmählich erfolgte doch eine Annäherung zwifchen dem Kaiſer und ben 
Welfen. Es ftellte fi der alte Albert Azzo, ein Greis angeblih von 
hundert Jahren, am Hofe bed Kaiferd ein; er ſcheint den Dermitt- 
Ier für feinen Sohn und Enfel gemacht zu haben. Eine Ausföhnung 
des Kaiſers mit den Welfen trat endlich ein, indem das Herzogihum 
Baiern ihnen von Neuem zugefagt wurbe. 
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Sept erft wurden die Alpenpäfle frei, jet erft fonnte ber Kaifer an 
feine Rüdfehr denfen. Nah Oftern 1097 verließ er den Boden Ita 
liens, um ihn nie wieder zu betreten. Er ſcheint feinen Weg burh 
Kärnthen und Steiermark genommen zu haben; die Marfgrafen Bur- 
hard und Werner mit geringem Gefolge begleiteten ihn. Am 15. Mai 
war er zu Nußdorf bei Wien, das Pfingfifeft (24. Mai) beging er zu 
Regensburg, wo er bei den Bürgern und dem Klerus eine günflige 
Aufnahme fand. Noch bis tief in den Sommer verweilte er bort, dann 
ging er über Nürnberg und Würzburg an den Rhein, wo er zu Speier 
‚Hof hielt. Wohl fuchten manche Getreue ihn auf; Mande, die wankend 
geworden waren, kehrten zu ihm zurück, wie der Biſchof Emehard von 
Würzburg. Dennoch blieb es ſtill um ihn, und fein Muth ſchien ge 
broden. Er dachte zunächſt nur daran, den inneren Frieden in ben 
beutfhen Ländern herzuftellen; zu dieſem Zwed hielt er einen Tag 
mit den Fürften am 1. December zu Mainz, Wir miffen nicht, was 
dort beichloffen wurde, doch das Gefühl, daß Heinrih und mit ihm bad 
Kaiſerthum eine ſchwere Niederlage erlitten, mußte fich bier, wie überal 
in den Reichsgeſchäften, geltend machen. 

Der große Eieg Über das Kaifertbum war vor Allem Mathilben 
zuzufchreiben. „Ueberall,” fagt ein Gregorianer jener Zeit, „hatte bie 
Frau Mathilde, die trefflihe Herzogin und Marfgräfin, die ergebenfe 
Zochter des heiligen Petrus, fi einen gefeierten Namen gewonnen. 
Denn faft allein hatte fie mit den Ihrigen gegen Heinrich, den Häms 
fiarhen Wibert und ihren Anhang fieben Jahre den Kampf befanden 
und endlih Heinrich mit männlidem Muth aus Italien verjagt. As 
fie aber wieder ihr Land gewonnen hatte, hörte fie nicht auf Gott und 
dem heiligen Petrus ihren Danf zu beweifen.” Ihr Ruhm fand in 
Blüthe, aber diefe Blüthe zeigte felbft dem flüchtigen Blicke manche fahle 
Blätter. Es giebt eine Fülle ber Liebe, welche nicht vor dem Frevel 
zurüdbebt und und mit Entſetzen erfüllt. Auch Mathildens Hingabe 
an bie Ideen Gregors ftreift an eine LReidenfchaft, die mehr Schreden 
al8 Bewunderung einflößt. 
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7. 
Das Reich zur Zeit des ‘erften Krenzzugb. 
Unfiheres Negiment in Zeutſchland. 


Der Ruf zur Kreuzfahrt, ven Papft Urban zu Clermont erhoben, 
ıtte fogleih bis an den Rhein Wiederhall gefunden; jenfeit6 des 
ufled war, wie fih ein Zeitgenoffe ausdrüdt, die große Kriegsdrom⸗ 
ete nicht fogleih erfchollen. Als bald nah Oftern 1096*) Peter der 
Infiedler mit feinen bunten Schaaren durch Dftfranfen und Baiern 
g, verfpottete man hier jene Ritteröleute und Bauern, bie mit Wei⸗ 
rn und Kindern die Heimath aufgaben, um das ungewifle Land ber 
erheißung unter taufendfahen Gefahren aufzufuchen, vie Hab’ und 
ut verfauften, um in weiter Ferne ein neues Leben zu beginnen. 
ie Kreuzpredigt des Eremiten hatte im inneren Deutfchland nur ges 
ıgen Erfolg; Wenige fihloffen fih bier ihm an. Ungehindert ließ 
ın jedoch dieſe Kreusfahrer, unter denen leidlihe Ordnung herrſchte, 
3 an die Grenzen Ungarns ziehen, und auch König Kalmani bereitete 
nen feinen Widerftand, fo daß fie ohne große Verlufte im Sommer 
96 bis Bonftantinopel gelangten. 

Dagegen hatte in den rheinifchen Gegenden die ungewohnte Ers 
einung bemwaffneter Schaaren niederer Leute, wie fie Peter mit ſich 
hrte, eine bedenflihe Bewegung hervorgerufen. Unruhiges und bes 
zloſes Volk griff zu den Waffen und nahm das Kreuz; es bildeten ſich 
anden der gefährlichften Urt, denen fih wüfte Rittersleute und fana- 
che Priefter ald Führer darboten und zudtlofe Weiber in Männer: 
dung folgten. Eine ſolche Bande, von dem Priefter Folkmar geführt, 
g vom Unterrhein durch Sadfen und Böhmen Ungarn zu, während 
ne andere unter dem Prieſter Gottfchalf durch Oftfranfen, Baiern und 
efterreich ihren Weg nahm und fh durch zahlreihe Haufen aus 
hwaben und Baiern bei ihrem Vordringen verftärfte. in britter 
chwarm bildete fid am Mittelrhein um den Grafen Emicho und 
urde durch flämifche und englifhe Pilger vermehrt; er folgte derfelben 
traße, welche der Eremit und dann Gottſchalk eingefchlagen hatten, 


) Oftern feierte Peter in Köln und prebigte bort. 
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Gräuel über Gräuel bezeichneten die Wege, welche bie wüſten 
Schmwärme zogen. Diefe Pilger waren meift Räuber und Mörder, benen bie 
Religion nur zum Dedmantel der verruchteften Verbrechen diente. Schon 
am Rhein begannen fie mit einer Verfolgung der wehrlofen Juden, wie 
man fie in foldem Umfang und in folder Graufamfeit bisher in ben 
beutfchen Ländern nicht gefannt hatte. In Trier und Köln, in Wormd 
und Epeier wurden die Juden, wenn fie fih nicht fofort taufen ließen, 
ohne alles Erbarmen niedergemadt, und die Mörder theilten fich in bie 
Schätze ihrer Opfer; vergebens fuchten fi verftändige Bifchöfe der Uns 
glüdlihen anzunehmen. Am furdtbarften wüthete Emichos Schaar in 
Mainz, wo am 28. Mai 1046 gegen neunhundbert Juden im Vorhof 
der bifhöflihen Pfalz hingefchlachtet wurden; hier betheiligte ſich fogar 
ber Erzbifhof felbft an der Verfolgung und bereicherte ſich und feine 
Verwandten an dem durch Mord gewonnenen Gelde. Mit gleicher 
Graufamfeit hauften dieſe entfeglihen Kreuzfahrer auch an anderen 
Orten, wo fie auf ihrem weiteren Zuge auf Juden fließen. In Prag, 
wie in den Städten am Main und an ber Donau wiederholten fi die 
Schredensicenen von Mainz. Diit unermeßlihen Schätzen beladen, 
zogen bie Banden den Grenzen Ungarns zu, und die Fülle ungemohn 
ter Lebensgenüffe fteigerte nur ihre Zuchtlofigfeit. 

König Kalmani fah ein, daß er diefen Schwärmen nicht ohne Ge— 
fahr den Durchzug durch feine Länder geftatten könne, und fie begeg⸗ 
neten deshalb, fobald fie feine Grenzen erreichten, herzhaftem Wider 
fand. Ein Heer des Königs fprengte Folkmars Schaar bei Neitra 
auseinander und madte die Mehrzahl der Eindringlinge nieder; ein 
anderes Heer Kalmanis rüdte gegen Gottfhalfd Bande an, Die inzmis 
Ihen die beutfhe Grenze überfhritten, fih an einer gelegenen Stelle 
feftgefegt, bier verfchanzt hatte und nun in der Umgegend Beutezüge 
unternahm. Auch dieſe Schaar hielt einem Angriff niht Stand; fe 
zerftob in alle Winde, als die Magyaren ihre Roſſe und ihre Schwer 
ter gegen fie wandten. Kaum war fle zurüdgewiefen, fo näherte ſich 
Emihos wildes Heer. Es fchnaubte nah Rache an Kalmani, den 
Berfolger ber Pilger, und berieth bereits, wem bie Herrſchaft in Un—⸗ 
garn zufallen folle, wenn ihn fein Verhängniß ereilt hätte. Man ging 


über die Früchte des Siege zu Rath, ald man dem Verderben na - 


fland. Der König zog felbft Emicho entgegen, beſetzte die Myßbutz 


\ 
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und vertheidigte”fie ſechs Wochen unter harten Khuyien, Schnell fenl | 
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nun Emichos Leuten ber Muth. Als ein neuer Sturm auf die Myß⸗ 
burg mißglüdte, zerfireuten fie fih und warfen fi in eilige Flucht, zu⸗ 
frieden nur dem Tod zu entrinnen. 

Die legten Refte diefer fchlinnmen Horden fah man nad furzer Zeit 
durch die deutfchen Länder wieder ihrer Heimath zueilen, und ihr Ans 
blick war nicht geeignet die Stimmung für ein Unternehmen zu fteigern, 
welches ohnehin die bebächtigere Art des Volkes nicht mit der flammens 
ben DBegeifterung der Franzoſen aufgenommen hatte. Auch als bie 
glänzende Schaar der Kothringer, die fih unter dem Banner Herzog 
Gottfrieds gefammelt hatte, im Auguft des Jahres 1096 vorrüdte, fchlofien 
fich dieffeitö des Rheins nur Wenige ihr an; von den Fürften des Reiche 
unferes Wiſſens nur Bifhof Otto von Straßburg und der ſchwäbiſche 
Graf Hartmann. Mit Erlaubniß des Kaiferd und in guter Ordnung 
zog dieſes Kreugheer dur Franken und Baiern. Auch König Kalmani 
geftattete ihm gem den Durchzug dur feine Länder, fo daß es ohne 
große Hinderniffe bis onftantinopel vordrang. 

War die Mafle des deutſchen Volks bei der großen Bewegung der 
Zeit auch theilnahmlofer geblieben, als die Romanen, fo war doch bie 
allgemeine Aufmerkfamfeit noch ganz mit den Kreuzfahrern befchäftigt, 
als der Kaifer nach Deutichland zurückkehrte. Das Interefie an dem 
endiofen Kampfe zwilchen Kirche und Reid, war bereits im Abnehmen. 
und wurde nun überdied durch ein Creigniß von fo wunderbarer Art 
wie die Kreuzfahrt zurüdgedrängt. Allerdings zählte die Eirchlihe Par⸗ 
tei in Schwaben und Baiern noch fehr eifrige Anhänger, aber durch 
den Abfall Welfs waren fie an jeder entfchievenen Maßregel gehemmt, 
So erklärt fih, daß der Kaifer nirgends auf einen offenen Wiberftand 
traf, ald er im Jahre 1097 Baiern, Oft» und Rheinfranfen durchzog; 
auch in den anderen beutfchen Ländern war ein folder faum vorhanden. 

Aber au einer lebhafteren Theilnahme der eigenen Partei begegs 
nete der Kaifer nur an wenigen Orten. Seine Rüdfehr nah fehsjäh- 
riger Abwefenheit erregte im Ganzen geringe Aufmerkjamfeit und befierte 
vorläufig wenig in den heillofen Zuftänden ded Reihe, wo man ber 
königlichen Autorität faft vergeffen hatte. Pfalzgraf Heinrih war jchon 
im Sabre 1095 geftorben. Er hatte ein ſchwaches Regiment geführt, 
und nah feinem Tode war das Reich ohne einen Stellvertreter bes 
Kaiferd geweſen. 

Wir wiffen, wie es die erſte Sorge des Kaiſers war einen allges 
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meinen Frieden berzuftellen. Dieſe Iobenöwerthen Beftrebungen mußten 
jedoch völlig erfolglos fein, fo lange fih der Kaiſer nicht mit feinen 
mächtigften Gegnern vertragen hatte. Noch aber ftand ihm Berchthold von 
Zähringen, der fi mit Energie als Gegenherzog in Schwaben behauptet 
hatte, mit feinem einflußreihen Geflecht in Feindſchaft gegenüber, und 
felbft die Söhne Herzog Welfs waren nicht mit dem Parteimechfel ihres 
Vaters zufrieden. Als Diefer im Sommer 1097 über die Alpen ging, 
um fih bie väterlihe Erbſchaft zu fihern, welde feine Stiefbrüder Hugo 
und Fulko an ſich geriffen und König Konrad ihnen beftätigt hatte*), 
fehritten feine Söhne fogar zu Widerfeblichfeiten gegen den Kaifer und 
beffien Anhänger. So bemädtigten fie fih mit Gewalt des Biſchofé 
Anzo von Briren, der nad Altwins Tode von den Faiferlich gefinnten 
Domherren gewählt war. Als Herzog Welf nah Deutſchland zurüds 
fehrte, fand er feine Söhne im offenen Aufftande gegen den Kailer; 
es war feine nächſte Sorge fie wieder mit ihm zu verjöhnen. 

Schon auf einer Tagfahrt, welche der Kaifer im December 1097 
zu Mainz hielt, wird die Sache ber Welfen berathen fein. Nachdem er 
dann Weihnachten zu Straßburg gefeiert hatte, hielt er fi) im Anfang 
bes Jahrs in Rheinfranfen auf: erft damals auf einem Fürftentage zu 
Worms ſcheinen fih die Söhne Welfs unterworfen zu haben, nachdem 
bem älteren die Nachfolge in dem Herzogthum feines Vaters im Boraus 
zugelichert war, @leichzeitig oder wenig fpäter machten auch Beichthold 
von Zähringen, fein Neffe Markgraf Hermann und die meiften anderen 
ſchwäbiſchen Großen ihren Frieden mit dem Kaifer. Berthold, welcher 
die Stadt Zürich mit ihrer Umgegend vom Kaifer als unmittelbare 
Reichslehen erhielt, gab das Herzogthum Schwaben auf, behielt aber 
ben herzoglichen Titel bei, den er dann weiter auf feine Nachkommen 
vererbte. Sein Neffe Hermann nannte fih Markgraf von ber Marl 
Verona, welche einft dem Gefchlechte gehört hatte, begann aber daneben 
auch ſchon den Namen eines Markgrafen von Baden zu führen. 

Sept erft, nach faſt zwanzigjährigem Kampfe, konnte ſich ber Stau 
fener Sriedrich in feinem Herzogthum feftfegen, doch lag es in ber Ru 


*) Der Markgraf Albert Azzo II. ftarb 1097 in hohem Alter; foforı nahmen Hug 
und Fulto feine Hinterlaflenihaft in Beſitz. Welfgewann mit Hülfe der Eppen⸗ 
feiner feinen Brüdern die meiften Befigungen bes Haufes wieber ab, ſchloß aber 
Später mit ihnen einen Vergleich, in dem er mit Fulko theilte. Hugo ing kt 
ans, und fein Name wird dann niit mehr ananuut, 
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tur der Verhältnifie, daß feine Macht gegenüber den Welfen und Zäbs 
ringern eine befchränfte blieb. Die Gegenfäpe der Parteien, wenn ſie 
auch nicht ganz verfhwanden, begannen fich feitdem in Schwaben zu 
mildern; die Gläubigen traten wieder mit denen, die fle bisher ald Er⸗ 
communicirte angefehen hatten, in Verbindung. Die hitzigſten Wort» 
führer der firlihen Partei, wie ver ‘Bropft Manegold von Marbach, 
mußten im Kerker büßen, was fie gegen ben Kaifer gefehlt hatten, oder 
bad Weite fuhen. Gebhard von Konftanz, der trog bes Abfalls feiner 
nächften Verwandten treu auf ber Seite Urbans verharrte, verhielt ſich 
vorläufig, der Noth weichend, ruhiger, ald man von dem heißblütigen 
Manne erwarten durfte. 

Nachdem der Kaifer fih mit feinen mädhtigften Widerfachern aus- 
gejöhnt hatte, konnte er auch bei den Fürſten eine Maßregel burchfegen, 
welche er ſchon feit längerer Zeit vorbereitet hatte. Er wollte nämli 
feinem älteren abtrünnigen Sohn die Nachfolge im Reich entziehen und 
fie dem jüngeren zuwenden. Er ftieß dabei auf große Bedenken ber Fürs 
fen, die neue arge Verwidlungen für das Reich, wohl gar einen Brus 
berfrieg beforgten, ber eine dauernde Trennung Staliend vom Reiche zur 
Holge haben konnte. Dennoch fepte der Kaifer auf einem Tage zu 
Mainz — wahrfceinlih im Mai 1098 — bei den anwefenden Fürften 
durch, daß die Abjegung Konrads ausgefprochen und Heinrich, ein Juͤng⸗ 
ling damals von ſechszehn Jahren, durch feierliche Wahl zum König 
und Erben des Reichs erklärt wurde. Der Erwählte mußte aber dem 
Vater nicht nur ſchwoͤren, daß er nie das Leben und bie Freiheit deſſel⸗ 
ben gefährden, fondern daß er fih auch bei defien Lebzeiten in die Ge⸗ 
fhäfte des Reichs nicht mifchen werde. “Denfelben Eid müßte er noch ein- 
mal auf das @rucifir und die heilige Lanze ablegen, al8 er am 6. Ja- 
nuar 1099 feierlich in Aachen gekrönt wurde *); erft dann leijteten Die 
Hürften dem Könige den Schwur der Treue. Es war fein Krönungsfeft 
günftiger Vorbedeutung; traurig war das Mißtrauen, weldhes der Kai⸗ 
fer gegen den Sohn in demjelben Augenblide zeigte, wo er ihn neben 
ih auf den Thron erhob. 

Der Kaifer geleitete feinen Sohn darauf nach Baiern, um ihm die 
Anerkennung der dortigen Großen noch bejonders zu fihern. Er feierte 
das Dfterfeft (10. April) zu Regensburg, wo fi viele Fürften um ihn 


*) Das Weihnachtsfeſt hatte ber Kaifer zuvor zu Köln gefeiert. 
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verfammelten. Eine Seuche, bie in dieſer Zeit dort ausbrach, raffte un- 
ter Andern zwei mächtige Herren Baierns hin: den Pfalzgrafen Rapoto, 
lange den eifrigften Vertheidiger der Faiferlihen Sache und higigften Ber 
folger der Gregorianer im Lande, und feinen Vetter, den Grafen Ural 
rih von Paſſau. Rapoto ftarb ohne Kinder zu hinterlaſſen; feine Gü— 
ter und Lehen gingen großentheild auf feinen Stammvetter, den Marl: 
grafen Dietpold vom Nordgau, der fih aud Markgraf von Bohburg 
nannte, über; die Pfalzgrafſchaft in. Baiern fam an ben Grafen 
Engelbert von Drtenburg, ben Gemahl Utas, ber einzigen Tochter Udal⸗ 
richs. Uta und ihre Mutter Adelheid, die fih dann nod einmal mit 
bem Grafen Berengar von Sulzbach vermählte, gewannen bie reiche Ber 
laſſenſchaft des Grafen von Paſſau. 

Damals traten dem Kaiſer auch die Verhältniſſe des Oſtens aber 
mals nahe. Ohne fein Eingreifen hatten fie ſich günftig genug für ihn 
geftaltet. In Regensburg traf er mit dem jungen Marfgrafen Liut 
pold IIL von Defterreih zufammen, der erft vor Kurzem in bie Gewalt 
bes Vaters getreten war *). Mit der reichen Erbſchaft hatte er nicht 
bie Verbindungen defjelben übernommen, jondern fi) fofort auf die Seite 
bes Kaiſers geſtellt. Vielleicht beivog ihn dazu, daß ſich König Kalmani 
von Ungarn mehr und mehr ald ein Anhänger der firhlichen Partei fund» 
gab, der fi alsbald auch mit einer Tochter des großen Grafen Roger 
von Sicilien vermählte. Wiederholt machte der regfame Ungarnfönig 
Miene die beutfchen Grenzen zu überfchreiten, aber bald hielten ihn bie 
Streitigfeiten mit feinem Bruder Almus, bald Kämpfe mit den ruſfiſchen 
Gropfürften, bald die immer aufs Neue fein Reich gefährbdenden Dur’ 
züge ber Kreusfahrer zurüd; aud bei den Vorgängen in Böhmen und 
Polen fonnte er Fein theilnahmlofer Zufchauer fein. 

In Böhmen war unerwartet ein neuer Thronwechfel eingetreten. 
Konrad von Brünn hatte faum den Herzogsftuhl eingenommen, als ihr 
ber Tod abrief. König Wratiſlaws ältefter Sohn Bretiflam gewann 
badurh im Jahre 1092 die oberite Gewalt; ein fräftiger Fürſt, welger | 
den ganzen Ehrgeiz ded Vaters beſaß, nur weniger Gelegenheit fand 
ihn zu befriedigen. Denn inzwifchen hatte ſich in Polen die fürftlige 
Gewalt aufs Neue gefräftigt, nicht fo ſehr durch den alternden Her 
Wladiflaw, als buch den Palatin Zeczech, der durch den Einfluß ie 


”) Liutpolb II. war am 12, Detober RL aeurken, 
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beutihen Herzogin Sophia, der Schwefter des Kaifers, zum wichtigften 
Manne des Reichs erhoben war. Die Gewaltthätigfeit, mit welcher der 
Palatin gegen den Abel auftrat, führte zu inneren Kämpfen und nö- 
thigte viele angefehbene Männer das Land zu verlaffen. Dennoch hielt 
fih Zeczech für flarf genug, um die lange unterbrochenen Kämpfe zur 
Unterdrüdung der heidnifhen Pommern wiederum aufzunehmen, und 
eröffnete fie nicht ohne Erfolg; nicht minder zeigte er ein flarfes Bes 
wußtjein feiner Macht, indem er den Tribut für bie fchleftfhen Länder *) 
an Böhmen zu zahlen verweigerte. Die polnifchen Flüchtlinge hatten 
in Böhmen eine Zuflucht gefunden, und Herzog Bretiflam, indem er 
alsbald für fie zu den Waffen griff, vertheidigte dabei zugleich fein eiges 
ned Recht. Verheerend durchzog er im Jahre 1093 Schleften und ſchloß 
nicht eher Frieden, als bis ihm der rüdftändige Tribut von zwei Jahren 
gezahlt und die Sraffhaft Glatz feinem Neffen Boleflaw, dem noch im 
Knabenalter ftehenden Sohn des Polenherzogs aus ber erften Ehe, als 
böhmiſches Lehen überlaffen wurde. Einige Jahre fpäter ftarb Sophia, 
aber die Macht ihres Günftlings erhielt fih und drüdte ſchwer auf die 
Szlachta, ſchwerer noch auf des Herzogs Söhne, auf den jungen Bole⸗ 
law und feinen weit älteren Halbbruder Zbigniew, der nicht aus einer 
rechtmäßigen Ehe entfprungen war. Dieſe Verhäftniffe ſcheinen Breti⸗ 
ſlaw von Böhmen zu einem neuen Angriff auf Polen (1096) vermocht 
zu haben, der zur Folge hatte, dag Wladiſlaw einen großen Theil ſei⸗ 
nes Reihe feinen Söhnen abtreten mußte; der Neffe des Böhmenher- 
3098 erhielt zu Glatz auch alle anderen fchlefiihen Beligungen und be- 
beutende Landſtriche im eigentlichen Polen. Dennod war ber Einfluß 
bes Palatin auch jegt noch nicht gebrochen, vielmehr war er unabläffig 
bemüht vie Neichstheilung rüdgängig zu machen. Es bedurfte jogar 
einer bewaffneten Erhebung ber beiden Brüder gegen ben Vater, ehe 
fi biefer den Palatin in die Verbannung zu fenden entſchloß. Mit 
dem Eril deſſelben ging die Macht des alten Polenherzogs zu Ende; 
feine Söhne herrfehten, und die fehönften Hoffnungen fnüpfte man an 
Boleflam, der zu einem tüchtigen Süngling heranwuchs und fi mit 
Feuer in die Kämpfe warf, welche Zeczech gegen die Pommern begonnen 
hatte, 

Unfehlbar hatte auch Herzog Bretiflaw, der ſtets das befte Einver- 


*) Bgl. Br. II. &. 488, F 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. 
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nehmen mit feinem Neffen unterhielt #), bei biefer Wendung ber Dinge 
gewonnen. Aber feine Stellung wurbe in feinem eigenen Lande gefähr- 
bet, al8 er bie beftehende Senioraterbfolge umzuftürzgen unternahm, um 
feinem Bruder Boriwoi die Nachfolge in ber Oberherrfchaft zu gewin⸗ 
nen; er verfeindete fi dadurch mit feiner eigenen Familie und ben aw 
gefehenften Männern des Adels. Bor Allem erhob ſich gegen biefe 
Aenderung Udalrich, der ältefte Sohn Konrads von Brünn, der zunächf 
bei berfelben betheiligt war. Bretiſlaw ließ ihn einferfern, konnte aber 
auch damit nicht jeden Widerftand gegen fein Vorhaben befeitigen. Des 
bald entfchloß er fich jebt durch ben Kaiſer zu erwirfen, wofuͤr er bie 
freie Zuftimmung des Landes nicht zu gewinnen vermochte. Er ging 
felbft nach Regensburg, um feinen Bruder ſchon vorweg mit ber herzeg⸗ 
lichen Sahne Böhmens belehnen zu laffen. Der Kaifer willfahrte ihm 
hierin eben fo gern, wie in ber Imveftitur bes neugewählten Bifchoft 
von Prag, Hermann mit Namen, der ein Jahr fpäter von einem Lego 
ten Wibertd — benn zu ihm hielt fih Böhmen — in Mainz die Weihe 
erhielt. Um feinen Bruder noch mehr zu fihern, fuchte Bretiſlaw auf 
die Freundſchaft des Königs Kalmani, mit dem er eine Zufammenkurft 
an der ungarifhen Grenze hielt, zu erwerben. Den Markgraf Kiutpel 
verband er fih und dem Bruder auf das Engfte, indem er Gerberg, 
die Schwefter des Markgrafen, dem Fünftigen Beherricher Böhmens ver 
lobte #*), 

Der Böhmenfürft führte nicht den föniglihen Namen wie fein Ba- 
ter, er hatte Feine unmittelbare Macht außerhalb ber alten Grenzen ſei⸗ 
ner Herrſchaft erlangt, aber er befaß weitreichende Verbindungen, die 
ihn gleihfam in den Mittelpunft der flawifchsmagyarifchen Welt ftellten. 
Der deutſche Einfluß auf diefe Regionen mar nicht entfernt mehr ber 
jelbe, wie vor fünfzig Jahren, doch war deshalb die Entwidelung, bie 
mit jenem Einfluß für bie Völker des Oſtens begonnen hatte, feine 
wegs unterbrochen. Kraftvolle Fürften ftrebten die flaatlicdhe und kirch⸗ 
lihe Zucht hier gegen einen Abel, der ſtets verlangend nach den alten 
Zuftänden zurückſchaute, mit ftarfer Hand aufrecht zu halten. Ob fe 
Urban oder dem Gegenpapft aubingen, fie waren gleich eifrig bie lebten | 


*) Weihnachten 1099 lud Bretiflam feinen Neffen nah Saat ein, ernannte ihn | 
feinem Schwertträger und wies ihm zugleih 10 Marl Golb und 100 Karl 
Silber aus dem polniigen Tribut an. Ä 

**) Das Beilager wurde am 18, Detsber IN u Ansım yelcktig gefeiert, 
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Reſte des alten Götzendienſtes auszurotten, begünftigten gleich ſehr die 
Inftitutionen der römifhen Kirche, die nun einmal eine unwibderftehliche 
Anziehungsfraft hatten; Bretiſſaw gab den flawifchen Ritus, welden 
fein Vater gefchüst hatte, dem Untergange Preis, und Kalmani fchränfte 
nicht nur die Freiheit des religiöfen Kultus, welche Stephan der Heilige 
Andersgläubigen gelafien hatte, wefentlih ein, fondern zwang aud bie 
lateinifhe Sprade mit ftarrer Confequenz feinem Klerus auf. Inder 
fen bereitete der junge Boleflaw den Untergang bed Heidenthums bei 
ben freien Wenden durch feine Kämpfe mit den Bommern von Wäh- 
rend er hier feine Waffen verfuchte, befeftigte fih die Macht Heinrichs, 
Gottſchalks Sohn, unterftügt von dem Billinger Magnus, unter ben 
Abodriten, und in der Norbmarf rüftete fih Markgraf Udo zu einem 
neuen Angriff auf die Liutizen und Heveller. Der Kaifer hatte auf den 
Gang, den diefe Berhältniffe nahmen, nur geringen Einfluß, doc, hatte 
er allen Grund mit bemfelben zufrieden zu fein. Nirgends drohte 
Deutfhland jest eine Gefahr von DOften, nnd den Böhmenherzog mochte 
ber Kaifer zu feinen zuverläffigften Sreunden zählen. 

Um fo größer waren die Gefahren, die im Innern Daraus erwuch⸗ 
fen, daß alle Bemühungen des Kaifers für die Erhaltung ber Ruhe und 
Drdnung des Erfolges entbehrten. Als er am Peter⸗ und Paulstage (29. 
Zuni) zu Bamberg einen Hoftag hielt, ermahnte er eindringlich bie an⸗ 
wefenden fränfifhen Großen über den Landfrieden zu wachen und fi 
felöft der Gewaltthaten zu enthalten; er verpflichtete fie eidlich alle We⸗ 
gelagerer und Diebe nach der ganzen Strenge bes Gefeges zu beftrafen, 
allen Klöftervögten unterfagte er Untervögte zu beftellen, da biefe ſich 
meift nur als unbarmherzige Bebrüder ber armen Klofterleute und ges 
wifienlofe Räuber des Kirchenguts zeigten. Aber fobald er ben Rüden 
wandte, waren aud feine Gebote vergeflen; es blieb, wie wir wiflen, 
eben Alles beim Alten. Diefe Beftrebungen, fo wohlgemeint fie waren, 
brachten dem Kaifer feine Widerſacher nicht näher, entfrembdeten ihm jo» 
gar manden alten Anhänger. Nicht deshalb hatten fie ihn jo lange 
unterftügt, um nun aufzugeben, was fie in ben Wirren ber Zeit gewon⸗ 
nen hatten; fie waren nicht gewillt bie Zahl ihrer Bafallen und Dienfts 
leute einzufehränfen, welde fie zum größten Theil mit Klofterlehen uns 
terhielten. | 

Oft if darauf hingewiefen worden, wie bie kirchlichen Orbnungen 
eine ber ſtaͤrkſten Stügen bes Kaiſerthums waren: bie Auſöſung dieſer 
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Ordnungen mußte deshalb für die Faiferlihe Macht im hohen Wake 
verberblich werden. In der That befand fih aber bie beutfche Kirche 
damals in dem Zuftande völliger Anarchie. War auch das Anfehen 
Wiberts von Ravenna in Deutfchland niemals groß gewefen und ließen 
fih auch die eifrigen Anhänger bes Franzoſen Urban leicht zählen, fo 
ftand doch in vielen Bisthümern dem vom Kaifer eingefegten ein frei 
gewählter Bifhof gegenüber, jeder von einer flreitluftigen Partei umges 
ben; hie Domherren und ber ganze Klerus der Diöcefe waren geipal: 
ten, und auch bie Klofterbrüber nahmen an dem Kortgange des Kampfes 
lebendigen Antheil. Die Kirhen waren überreih, und ihre Reichthümer 
dienten nur dazu, dem unfeligen Zwiefpalt neue Nahrung zu geben, bie 
Unordnung in den Kirchen zu fleigen. Ein endlofer Eleiner Krieg daw 
erte in vielen Sprengeln durch Jahrzehnde fort und hatte faft all 
firhlihe Orbnung befeitig. „Die Religion,” Hagt ber Augsburger 
Annalift, „verlor ganz ihre Bedeutung; in manden Gegenden gab es 
fein bifchöfliches, ja gar Fein geiftliches Regiment mehr; Jeder that, was 
ihm beliebte, und trachtete nicht nach dem, was Gottes ift.” 

Unter folden Berhältniffen war e8 ein überaus fchmerzlicher Ber 
luft für den Kaifer, daß ihm gerade die Kirchenfürften durch den eh 
entriffen wurden, die ihm bisher bie treufte Anhänglichfeit bewieſen hat 
ten. Um Oftern 1099 wurde Konrad von Utrecht von einem friefifcen 
Handeldmanne erjhlagen, und fein Bisthum ging auf einen Kleriket, 
Burchard mit Namen, aus dem baierifhen Grafengefchlecht von Lehe 
gemünde über. Auch Erzbifhof Hermann von Köln ftarb am 22, Re 
vember befielben Jahres; fein wichtiges Kirchenamt gab ber Kaifer einem 
jungen Bamberger Klerifer Friedrich, aus dem mächtigen Geſchlecht 
ber Grafen von Ortenburg entfproflen, welches der Kaiſer erft vor Kur 
zem in Baiern erhöht hatte. Wenig fpäter fanden auch der getreue fie 
mar von Bremen und Erzbifhof Eigilbert von Trier ihr Ende *). Das 
Zraurigfte aber war, daß fich der Kaifer die Feindſchaft bes erflen Kir 
Henfürften im Reiche, des Erzbifhofs Ruthard von Mainz, zugezogen 
hatte, 

Der Frevel, den Ruthard an den unglüdlihen Juden ausgeibt 


*) Liemar ftarb am 16. Mai 1001, am 9, September deſſelben Jahres Eigilber 
Liemars Nachfolger war ber faiferliche Kanzler Humbert, ber aber auch bereit | 
im Jahre 1104 farb. Im Trier folgte der dortige Propſt Brun, ber Gef 
bes fraͤnkiſchen Grafen Axvold. Ä 
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hatte, gab den Anlaß zu diefem Hader. Sobald der Kaifer nach Deutfch« 
Iand zurüdgefehrt war, hatte er fi nach Gebühr der fhmähli mißhan- 
beten angenommen. Allen, die man zur Taufe gezwungen, erlaubte er 
bie Rückkehr zu dem Glauben ihrer Väter, und ſelbſt das Einſchreiten 
Wiberts bewog ihn nicht diefe Erlaubniß zurüdzuziehen. Bald ließ er 
auch firenge gerichtliche Verfolgungen gegen jene Ruchloſen anftellen, 
die ih an dem Mord und ber Beraubung der Juden betheiligt hatten. 
Unterfudungen wurden im Jahre 1098 in Speier eingeleitet, wie in 
Mainz, wo fih Ruthard, ber eigenen Schuld bewußt, zu widerfegen 
verſuchte. Als der Kaifer die Verwandten bed Erzbiſchofs zur Verant- 
wortung zog, ftellten fie fi nicht vor dem Richterftuhl; der Erzbiſchof 
fuchte fie zu vertheidigen, aber vergeblih. Da er an ihrer Rettung vers 
zweifelte und fogar für fich felbft fürdhtete, verließ er mit ihnen die Stadt 
und begab fih nah Thüringen; er hoffte durch biefen Schritt den Kai⸗ 
fer zu fchreden und zur Nachgiebigfeit zu bewegen, Nachdem er fich hierin 
getäufcht ſah, Fündigte er offen dem Kaifer den Gehorfam auf und trat 
mit beffen Gegnern in Verbindung Wie fein Vorgänger Siegfrieb 
würde er ſich unbebenflih an die Spige einer auffländigen Bewegung 
in Sachſen und Thüringen geftellt haben, hätte fi eine ſolche nur fofort 
hervorrufen laffen. Aber in Sachſen war man ber Rebellion müde, und 
bie kaiſerliche Herrſchaft drüdte jest Faum bie Fuͤrſten. Wenn fih aud 
im Jahre 1098 ber Graf Konrad von Hohenburg an ber Elbe gegen 
fie erhob, fo blieb er doch allein und wurde leicht bewältigt. Selbſt ein 
Zerwürfniß, welches noch einmal zwifchen dem Kaiſer und Heinrich dem 
Ketten, dem Sohne Dttos von Nordheim, eintrat, wahrſcheinlich durch 
die Anfprüche bes letzteren auf jene friefifhen Grafſchaften herbeigeführt, 
welche einft Markgraf Ekbert, dann Bifhof Konrad befefieh hatte, — 
felhft diefes Zerwürfnig wurde bald beigelegt; Graf Heinrich erhielt die 
Grafſchaften mit dem Titel eined Markgrafen, wie er ed verlangte. So 
führte der Erzbifchof vorläufig auf feinen thüringiſchen Burgen ein kum⸗ 
mervolles, verlafienes Leben, ber Tage wartend, wo er fih an dem Kai⸗ 
fer rächen könne. 

Inzwiſchen waren auch die Strafen ber Kirche gegen den Mainzer 
Erzbifhof in Anfpruch genommen worden. Dreimal hatte Wibert ihn 
vor fein Gericht vergeblih citirt: am 31. Juli 1099 erließ er darauf 
ein Schreiben an die Angehörigen der Mainzer Kirche, worin ihnen ers 
Märt wurbe, daß Ruthard wegen Simonie, wegen Verweigerung des Ge⸗ 
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horfams gegen ben apoftolifchen Stuhl, wegen Treubruchs und wegen 
Hochverraths mit dem Banne belegt und alle feine Untergebenen des 
Gehorfams gegen ihn entbunden feien. Es hätte in der Macht bes 
Kaiferd gelegen, Ruthard feined Amts zu emtlleiden unb ihm einen 
Nachfolger zu fegen: er unterließ es, fei es daß er noch auf die Rüds 
fehr des Abtruͤnnigen rechnete, ſei es daß er die Einkünfte bed En— 
bisthums Mainz felbft nicht entbehren konnte. Denn er verwandte fie 
großen Theild für den Unterhalt feiner Hofhaltung; in den folgenden 
Jahren hat er meift zu Mainz Reſidenz genommen *). Welche äußeren 
Bortheile ihm hieraus auch erwuchſen, fie erfehten nicht den ſchweren 
Schaden, daß die beutfche Kirche ihres Hauptes beraubt war, und zwar 
in einer Zeit, wo noch einmal bie Zufunft bed Gregorianifchen Syftens 
in örage geſtellt fchien. 
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So glänzend die Erfolge Urbans waren, blieb feine Stellung doch 
nicht unangefochten; er gerieth fogar in Verwidelungen, bie leicht Alles, 
was er gewonnen, wieder hätten vernichten können. 

Die Partei Wiberts hatte in Rom noch immer nicht die Waffen 
geftredt, wie fehr fie auch durch das Mißgeſchick des Kaiſers herabge⸗ 
brüdt war. Die Engelsburg war noch ihren Händen, und in biefem 
Befige bereitete fie, zumal bie Maſſe Faiferlich gefinnt war, mande 
übele Stunde Urban und feinen Anhängern. Aber ſchwerere Sorgen, 
als diefe alten Feinde, erregten dem Papfte diejenigen, welche bisher bie 
Stuͤtzen feiner Macht gewefen waren. Die anwachſende Madt ver 
Normannen, vor Allem des großen Grafen Roger von Sicilien, fah er 
nicht ohne Furcht, zumal fich deutlich genug zeigte, daß auf ben Gehor⸗ 
fam bed Grafen gegen ben apoftolifhen Stuhl, fobalb fein eigenes In- 
terefje ind Spiel kam, wenig zu rechnen war. Als der Bifchof Robert 
von Traina zum päpftlihen Regaten für Sicilien ernannt wurde, ver 
weigerte ihm ber Graf nicht nur jede Anerkennung, fondern gerieth aud 
in heftigen Zorn gegen ben apoftolifchen Bater. 


*) Wenn ben Kaifer nicht befonbere Angelegenheiten in anbere Theile bes Reicht 
riefen, lebte er in ben letzten Jahren regelmäßig in Mainz ober Speier. Hier 
feierte er Weihnachten 1099 und Oftern 1108, bort Weihnachten 1100, 1101 
Dftern und Weihnadten 110% und Diern LIOS, 
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Die normannifhen Bürften, lange uneind unter einander, hatten 
bie Rothwenbdigfeit gemeinfamen Handelns endlich erfannt. Die Empös 
rung Gapuas wirkte auf die unterworfene Bevölferung Unteritaliens ers 
muthigend, und im Jahre 1096 erhob fi fogar das reiche Amalfi gegen 
bie fremden Herren. Die ganze normannifhe Macht trat jegt zufam- 
men, um Herzog Roger gegen Amalfi zu unterflügen. ‘Der große Graf 
fam mit Arabern über die Meerenge; Bohemund führte ein ftattliches 
Ritterheer gegen die Stadt. Aber während man mit der Belagerung 
ber durch ihre Lage geficherten Stadt beichäftigt war, erfholl ber 
Ruf zum heiligen Kriege, und Bohemund nahm fofort das Kreuz, mit 
ihm flebentaufend junge Ritter. Es beburfte für ihn faum einer befon, 
beren Aufforderung des Papftes; er verlangte ohnehin nad dem Oſten 
zurüdzufehren, wo er einft gegen die Griechen gefochten hatte, um dort 
eine eigene freie Herrfhaft gu gewinnen. Die Verwaltung feiner Be- 
figungen in Apulien übergab er feinem Bruder Herzog Roger und rüs 
ftete fich forgli zu dem großen Kriege, in welchen ihm auch fein tapfes 
ter Vetter Tancred zu folgen entfchlofien war. Als Bohemund mit 
feinen Rittern dad Belagerungsheer vor Amalfi verlaffen hatte, verzweis 
felte ber große Graf an dem glüdlichen Ausgang bed Unternehmens 
und zog ebenfalls ab; Herzog Roger blieb nun feine Wahl, ald den 
Amalfitanern ihre Freiheit zu belafien. Aber bald vereinigten fich bie 
beiden Roger abermals, um Richard, Jordans Sohn, wieder in den Ber 
fit Capuas zu ſetzen. Sie wurden dazu durch das gemeinfame Intereffe 
aller Rormannen, wie dur ihren eigenen Bortheil beſtimmt; denn Ri⸗ 
hard hatte den Herzog von Apulien als feinen Lehnsheren anerkannt, 
bem Grafen von Sicilien aber den Erwerb Neapels in Ausſicht geftellt. 

Herr bereitö ber ganzen Inſel Sicilien, ftrebte der große Graf nun 
aud auf dem Feftlande Italiens feine Macht zu erweitern, wo ihm Eala- 
brien nicht genügte. Nicht allein auf Neapel fchien er es abgefehen zu 
haben, fondern nit minder auf Benevent, weldes er damals auf fei- 
nem Zuge gegen Gapua berührte. Als er mit feinem Heere vor ber 
Stadt ein Lager bezog, erfehrafen die Beneventaner gewaltig; fie fandten 
1500 Golpftüde nebft ſechs edlen Rofien zu ihm. Wirklich begnügte 
fih der Graf vorläufig mit dieſem Geſchenk und zog ab. Aber die Be- 
forgniß der Beneventaner ſchwand deshalb nicht, und wohl noch mehr, 
als fie, fürdhtete der Papft für die Stadt, welche ihm bisher ein fichere- 
res Beſitzthum, ald Rom felbft, geweſen war. 
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Die Belagerung Capuas, welche im April 1098 begann, verfprad im 
Anfang wenig Erfolg; Urban meinte, wenn ex ald Vermittler aufträte, 
nur gewinnen zu fönnen und begab fih im Juni in das normannifge 
Lager. Seine Bermittelungsverfuche ſcheiterten völlig; nicht ohne Be 
ſchämung verließ er den Boden Capuas und wandte fih nad Benevent, 
um wenigftend hier zu retten, was noch zu retten ſei. Nach Iangem 
MWiderftand ergab fich enblih Capua und nahm Richard wieder als Fürs 
fien auf. Die beiden Roger zogen ab und nahmen zufammen ihre Strafe 
nah Salerno. Hierhin eilte auch der Papft, dem Alles daran gelegen 
war, mit dem großen Grafen wieder in ein gutes Vernehmen zu kom⸗ 
men. Es gelang ihm, aber nur durch eine Nachgiebigfeit, welche bie 
Kirche Siciliens faft ganz in die Hände bes Grafen lieferte. Es wurde 
nicht nur die Einfegung des Biſchofs Robert zum Legaten zurüdgenommen, 
fondern durch eine päpftlihe Urfunde vom 5. Juli 1098 zugeftanden, daß 
ohne die befondere Einwilligung des Grafen und feiner Rachfolger 
fortan fein eigener Legat für Sicilien beftellt werden, vielmehr fie ſelbſt an 
Stelle der Legaten die ihnen zugehenden päpftlichen Befehle in Ausfüh 
rung bringen follten; zugleich wurde ihnen überlaffen, welche und wie 
viele Bifchöfe fie entfenden wollten, wenn ber Bapft eine allgemeine Syn 
obe berief. Mit Recht haben bie Nachfolger Urbans an biefen Zuge 
ftändniffen den größten Anftoß genommen, doch alle Verſuche fie rüd 
gängig zu machen blieben fruchtlos. Urban fuchte fein Verfahren mit 
ben außerordentlihen Verdienſten des Grafen zu rechtfertigen; unter an 
deren Verhältniffen würbe er wohl biefe Verdienſte auf andere Beil 
anerfannt haben. Ihm blieb Feine Wahl, als fih dem Wunſche bed 
Mannes zu fügen, defien Leben, wie er felbft ausſprach, für Rom und 
Stalien nothwendig war, denn nur durd ihn und Mathilden erhielt fh 
die Reformpartei in Kraft. Benevent wurde dem Stuhle Petri ge: 
rettet, indem er wichtige Rechte der Kirche preisgab. 

Nah längerem Aufenthalt in Salerno begab fich ber Papſt im An 
fange bes Octobers nad) Bari, wo er eine große Synobe abbielt, die von 
185 Bifchöfen befucht war. Die Streitfragen zwifchen ber morgen» und 
abendländiſchen Kirche, welche bei den nahen Berührungen ber Franken 
mit ben Griechen jegt eine neue Bedeutung gewannen, famen bier aber 
mals zur Verhandlung. Siegreich vertheidigte Anfelm von Canterbury, 
bie Leuchte der occidentalifhen Theologie, damals die Anficht der roͤm⸗ 
[den Kirche. Um den Gemaltthätigfeiten feines Königs zu entgehen, 
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hatte Anfelm die brittifche Infel verlaffen und verlebte Tage glüdlicher 
Ruhe in der Gemeinfchaft derer, welche der SKirchenreform, an der auch 
fein Herz hing, zum Siege verholfen hatten; Urban und die große Gräs 
fin ehrten den großen Denfer und. Dulder, wie er verdiente. 

Erft gegen Ende des Jahres 1098 Fehrte der Papft nah Rom zu- 
rüd, wo feine Abwefenheit von den Wibertiften zu einer Demonftration 
benugt war. Am 5. Auguft und den beiden folgenden Tagen hatte eine 
Anzahl ſchismatiſcher Cardinäle, an deren Spige no immer Hugo der 
Weiße fland, eine Synode gehalten, bei ber auch ein Theil bes 
römifchen Adels und Volks anweſend war. Die Decrete Gregord und 
Urbans wurden hier al8 Feterifch verdammt und verbrannt, die Anhän⸗ 
ger berfelben vor eine neue Synode befchieden, die man am 1. Novem⸗ 
ber in der Stadt halten wollte; bis bahin befhloß man Frieden zu hals 
ten. Schmähfchriften gegen Hildebrand und feinen Nachfolger verbrei- 
tete man nad allen Seiten, von denen man ſich gewiß außerordentliche 
Wirkungen verfprad. Sie mögen anderer Orten ihren Zwed erreicht 
haben, in Rom war ed nicht der Kal. Die Wibertiften erlitten viel 
mehr gleich darauf bier einen fehr empfindlichen Schlag, da ihnen bie 
Engelöburg verloren ging. Am 10. Auguft mußten fie diefelbe räumen, 
und am 24, deffelben Monats defekten bie &eute des Petrus, LXeod Sohn, 
bie Feſte. Ob jene Synode am 1. November zufammentreten konnte, 
ift zu bezweifeln. Wenig fpäter zog Urban wieder in den Lateran ein, 
und die Anhänger Wibertd, obwohl fie fi nicht unterwarfen, hielten 
fih für ven Augenblid ruhig. 

In Frieden feierte der Papft das nächte Weihnachis— und Oſter⸗ 
feſt und hielt dann in der dritten Woche nach Oſtern (24. bis 30. April 
1099) in der Peterskirche eine große Synode, auf welche er ſeine und 
ſeiner Vorgänger Verordnungen aufs Neue beſtätigte, über Wibert und 
ſeine Anhänger noch einmal den Bann ausſprach. Noch einmal erſcholl 
auch die Kreuzespredigt, und noch einmal rief ſie Schaaren von Kreuz⸗ 
fahrern in das Feld. Den Heeren der Bauern und Fürſten folgte 
eine ftattlihe Rüftung ritterlicher Bürger. Piſa ftellte eine Flotte von 
120 Schiffen, die aldbald nad der fyrifchen Küfte in See ging und ven 
Erzbifhof Daibert mit fih führte. Diefen treuen Freund hatte der Papft, 
ba der Bifhof von Buy am 1. Auguft 1098 geftorben war, zu feinem 
Legaten im Oſten ernannt. Die gegen bie Ungläubigen ftreitenden Fürs 
ften hatten gewünfcht, daß der Statthalter Petri fich jest felbft an ihre Spike 
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ftelle und fie nach Jeruſalem führe, aber mit Recht meinte Urban Ftas 
lien nicht ohne Gefahr verlafien zu können. Schon waren die Genus 
fen den Bifanern zuvorgefommen und hatten im Anfange des Jahres 
zahlreihe Schiffe nad) dem Drient gejendet. 

Allerdings war der Papſt Herr in Rom, aber nit in Stalien, ja 
nit einmal in der nächſten Umgegend der Stadt. War aud Graf 
Ddo von Sutri, ber ihn fo oft und fo lange bevrängt hatte, geſtorben, 
fo hielten doch die meiften Grafen der Campagna auch jetzt noch 
zu Wibert, und fchon rüftete biejer felbft zu einem neuen Angriff auf 
Rom. 

Die Macht des Gegenpapftes fchien, als der Kaifer Stalien verlieh, 
ihre Ende erreicht zu haben. Kaum in Ravenna fühlte er fich damals 
fider; er brachte meift feine Tage auf einem hohen Thurme zu, den 
er fich zu Argento am Bo zwifchen Ravenna und Ferrara hatte erbauen 
laffen. Seine Anhänger in den lombardifhen Städten waren überall 
vertrieben; überall hatten die Patarener die Oberhand gewonnen. Der 
junge König, den die patarenifhen Bifchöfe dem Namen nad als ihren 
weltlichen Oberherrn anerfannten, war freilich wenig zu fürchten; fobald 
man feinen Berrath gegen den Vater für die kirchlichen Zwede ausgebew 
“ tet hatte, [hob man ihn, wie feine arge Stiefmutter, bei Seite. Keine 
ber patarenifchen Bilhöfe wollte ihm ferner den Unterhalt gewähren; 
er mußte feine Refidenz nach Borgo S. Donino, einem ziemlich unbe 
beutenden Ort zwifhen Parma und Piacenza, verlegen. Außerhalb bei 
nächſten Umfreifes ſeines Fleinen Hofes mußte kaum Jemand von bie 
ſem Schattenfönige. Die Gewalt im Norden Italiens war im Wefent- 
lihen in ben Händen ber großen Gräfin, der ein päpftlicder Legat zur 
Seite ftand. Es war der römifche Cardinal Hermann, ein Mönd, den 
die PBatarener in Brescia zu ihrem Bifhof erwählt hatten. Eine ander 
Stüße ſuchte Mathilde in dem tufcifhen Grafen Guido Guerra zu ge 
winnen, ben fie an Sohnes Statt annahm. Das waren die Gegner, 
welche Wibert zu fürchten hatte, welche Lombardien beberrichten. | 

Wie die Dinge fanden, zeigte fich bei dem Tode Erzbiſchofs Arnulf 
von Mailand (24. September 1097). Die Mailänder gedachten ben 
Landulf von Baggio, einen Mann aus vornehmem Geſchlecht und von 
anfehnlicher Stellung in ber Kirche des heiligen Ambrofius, auf den er 
bifhöfliden Stuhl zu erheben. Der Legat aber wußte bie Wahl zu hin⸗ 
bern und fegte faft mit Gewalt ben Anfelm von Buis, Propft von 
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5t. Lorenzo, einen unbedeutenden Denfchen, der bisher nicht einmal die 
Weihe als Diakon erhalten hatte, zum Erzbiſchof ein. Da fih Keiner 
yer mailändiſchen Suffragane bei ber Wahl betheiligt hatte, erhielt ber 
Bewählte von fremden Bifchöfen die Weihe. Auffällig genug war e6, 
ag ihm die große Gräfin den Biſchofsſtab fchidte, jehr begreiflih dar 
jegen, daß ihm ber Legat des Papftes fogleih das von Rom überfandte 
Ballium überreichte, und daß der Erzbifhof alsbald den Cardinal zum 
Bifchof von Brescia weihte. Anfelm war nur ein Werkzeug Mathil- 
yens und bes Legaten; um König Konrad Fümmerte er fich fo wenig, wie 
:8 diejenigen thaten, von denen er feine Macht empfing. 

Das kecke Auftreten bes Legaten in Mailand machte felbft auf 
Männer Eindrud, die bisher als Hauptvertreter der Pataria galten. 
Jener Priefter Liprand, der einft Erlembald zur Seite geftanden und für 
ie Sache der Kirche ſchwer gelitten hatte *), machte ſich mit einigen Ges 
offen auf den Weg, um Mailands Freiheit in Rom zu vertheidigen. 
Sr fprach zu S. Donino bei König Konrad vor und mußte hier von 
rem unglüdlihen Fürften die inhaltfchwere Frage hören: „Da du ein 
Deeifter der PBatarener bift, fo fage mir doch, was du von jenen Bi- 
höfen und Fürften haͤltſt, welche die Föniglihen Güter an fich gerifien 
yaben und dem Könige nicht einmal den Unterhalt gewähren?" Wir 
piffen nicht, was Liprand antwortete, aber wir hören, daß er bald dars- 
mf von Bafallen des Bifhofs von Parma angehalten und ausgeplün« 
yert wurde. König Konrad verurtheilte die Wegelagerer zu einer Buße 
ind ermöglichte Liprand die Rüdfehr nah Mailand. Ein unzufriedener 
Mann fam mit ihm nach der Heimath zurüd, und gleih ihm baten 
n Mailand Andere; es bildete ſich dort eine Partei, welche die Freiheit 
yer Ambrofianifchen Kirche wo möglich noch zu retten beabfichtigte, welche 
ieleicht Eaiferlich fchien, weit fie nicht unbedingt päpftlid war. 

Unbefannt ift, wie weit biefe Dinge in Mailand auch auf ans 
yere Städte der Lombardei einwirften, aber Thatfahe, daß der Legat 
es Papſtes hier bald an vielen Orten auf Widerftand ſtieß. Als er 
nit bem Erzbifchof im April 1098 eine Synode in Mailand hielt, hats 
en fih von den Suffraganen des Erzbistums nur Wenige eingeftellt, 
ınd laut ertönte bie Klage, daß in mehreren Städten die Widerfacher der 
Bataria wieder die Oberhand gewonnen hätten. Trogdem Wibert im 


*) Bol. oben S. 322. 
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Anfange biefes Jahrs felbft aus feinem Ihurme zu Argento verjagt 
war, fand er doch bald wieder einen namhaften Anhang in der Lombardei; 
er konnte ed wagen, eine allgemeine Synobe auf ben 9. October nah 
Vercelli auszufchreiben *), ja er beichaffte fogar die Mittel zu einem neuen 
Zuge gegen Rom, ben er im Sommer 1099 antrat. Er lag mit einem 
Heere nicht weit von der Stadt, als am 29. Juli Papft Urban farb. 
Ein jäher Tod ereilte diefen in der Burg des Petrus, Leos Sohn, bei 
©. Nicolo in Barcere unweit bed Ghetto; nicht einmal die Sacramente 
hatte er empfangen können. Noch fand er in den Jahren reifer Mans 
nesfraft, al8 ihn Gott aus dem Leben abrief. 

Nie werden bie elf Jahre des Pontificats dieſes franzöftfchen Pap— 
fteß8 neben der Amtöführung Gregord VII. in Bergeflenheit kommen. 
Denn in diefer Zeit und durch Urban traten die Gedanken Hildebrandt 
erft machtvoll in das Leben. Gregor dachte einen Zug nah bem ge 
lobten Lande, Urban fandte Heere des Abendlandes dem Driente u. 
Gregor unternahm den Kampf gegen bas Kaiſerthum unb unterlag; 
Urban feßte ihn fort und brachte es dahin, daß der Kaifer aus Stalien 


weichen mußte, Zwei große Siege Inüpfen fih an feinen Ramen; nad 





bem fie erfochten waren, Fonnte das Papſtthum Gregor VIL von be 
Faiferlihen Gewalt wohl noch befämpft und zeitweife unterdrückt, aber nid! 
mehr ganz vernichtet werben. Freilich nicht in ihrer Reinheit hat Urban 
bie Gregorianifhen Principien aus dem Kampfe gerettet; feine Erfolge 
waren oft mehr Siege der Firchlichen Partei, als der Firchlichen Herricaft 
Um die höchfte weltliche Macht zu ſchwächen, verband er fich mit andern 
weltlichen Mächten und bradte ihnen Rechte der Kirche zum Opfer, 
welche die Reformpartei und nicht fie allein bisher für unveräußerlid 
gehalten hatte. 

Niemand hat Urban wichtigere Dienfte geleiftet, als ber große 
Graf von Sicilien und bie große Gräfin in ber Lombardei; in Beiden 
perfonificirte fi das aufftrebende Fürſten- und Nittesthum ber Zeit, 
welches ſich, auf fein Schwert geftügt, Feiner anderen Macht meh 
beugen wollte, ald allein ber, welche fih nad dem h. Petrus nannte. 
Im weiteren Umfange fand Urban feine Hülfsmittel außerhalb Ita 
liens in Branfreih, Burgund und Spanien; die romanifhen Nationen 
ſchloſſen fi vor Allem ihm an, und im Anſchluß an ihn traten fie felhk 


*) Ob die Synobe gehalten wurbe, wiffen wir nicht. 
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wieder näher zuſammen. In dem römiſchen Papſtthum fanden ſie wie⸗ 
der einen Mittelpunkt, wie ſie ihn ſeit den Zeiten des roͤmiſchen Welt⸗ 
reichs nicht gehabt hatten. 

Vielfach erinnert Urban in feiner Rührigkeit, in feinen Wanderuns 
gen, in feiner praftifhen Tüchtigfeit an Leo IX.; der Unterfchied zwiſchen 
Beiden und die Verſchiedenheit ihred Wirkens fpringt freilich zugleich in 
bas Auge. Was der eine im Bunde mit dem Kaifer thut, thut der andere 
gegen denfelben; bie Kraft des einen wurzelt zunächft in Sranfreich, die des 
anderen in Deutfchland; unbefangenes Sntereffe für das Gedeihen ver 
Kirche fpricht aus Leos Handlungen, der Sieg der Partei liegt vor Als 
lem Urban am Herzen. Leo ift den Heiligen ber Kirche ohne Wiber- 
ſpruch beigezählt, und zu feinem Andenken ein Beft eingefebt worden. 
Auch an Urband Grab wollte man Wunder fehen und feine Freunde 
haben ihn wohl unter bie Heiligen erheben wollen, aber nie hat fein 
Name in den Martyrologien unbeftrittene Aufnahme gefunden, nie ift 
ein Feſt zu feinem Gedächtniß in der Kirche eingeführt. Ein eifriger 
Vertreter der Kirche, ein devoter Jünger Clunys, wie er war, feheint 
er doch felbft denen, die ihm zunächft fanden, der Welt mehr nachgege- 
ben zu haben, ald für den Nachfolger Gregors erlaubt ſchien; die Wis 
bertiften bezeichneten ihn geradezu als den gefährlichften Neuerer und Kleber. 

Urban farb nach Siegen, aber niht im Siege. Bor den Thoren 
ber Stabt fand, als er den legten Athemzug that, fein Widerfacher, und 
das Bolf in Rom hing zum großen Theile diefem an. Man nahm den 
Weg mit der Leiche nah St. Peter durch das von jeher den Grego— 
rianern ergebene Traftevere, weil man fürchtete, daß bei der Beftattung 
ein Aufftand ausbrechen könne. Bielleiht war die Beforgniß vor ben 
Wibertiften auch der Grund, daß ſich die Cardinäle an ungemwohnter 
Stelle, in der Kirhe S. Elemente, am 13. Auguft zur Wahl des neuen 
Papftes verfammelten. Einhellig wählte man bier den Garbinalpriefter 
Rainerius, der den Titel von dieſer Kirche trug. Noch an bemfelben 
Tage wurde er unter dem Namen Pafchalis II. inthronifirt und am 
folgenden Tage in St. Peter geweiht und gekrönt. 

Der neue Papft ftammte aus dem römifchen Tufcien, aus ber Flei- 
nen Stadt Bieda, etwa zehn Meilen von Rom an ber alten Claudi⸗ 
ſchen Straße in einer fruchtbaren Ebene belegen. Er fcheint einer rit⸗ 
terlihen Familie angehört zu haben, trat aber früh in ein Klofter feiner 
Heimath. Etwa zwanzig Jahre alt Fam er nah Rom und wurde res 
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gor befannt, der ihn begünftigte und zum Cardinalat erhob. Seien 
hatte er immer zu der ftrengfirhlichen Partei gehalten und in biefer unter 
Urban eine hervorragende Stelle eingenommen. Urban fol ihn ſelbſt als 
feinen Nachfolger bezeichnet haben, und was Seftigfeit ber “Brineipien, 
Raſchheit und Rührigfeit des Handelns betraf, Fonnte die Partei der Gre⸗ 
gorianer fih kaum einen befieren Vertreter wünſchen; dazu kam, daß Rai: 
nerius, feit mehr als einem Menfchenalter in Rom einheimifch, dort nicht 
unbeliebt war. Man fagte ihm wohl nad), daß er das Geld liebe und weni, 
niger, als fi gebühre, dvem Stubium obliege: in den Augen ber Römer 
waren das feine Fehler. Dem bereits in ber Reife des höheren Wan 
nedalters ftehenden Mann fehlte es nicht an Erfahrung und Entfchlofien- 
heit, aber die Folge zeigte, daß ihm der Scharfblid mangelte, deſſen ber 
Herrſcher bedarf. In Heinen Verhältnifien vielleicht groß, war er Hein 
in großen; nicht ftarf genug, dem Sturme großer Ereigniffe zu wider 
ftehen, ließ er fih von ihnen fortreißen. So gut fein Wille war, bad 
Werk feiner Vorgänger fortzufegen, er befaß dazu weder Talent neh 
Kraft in erforderlihem Maße; die Partei felbft hat die Wahl zu ber 
reuen Veranlaffung gehabt. 

Die Anfänge dieſes Pontificats waren nicht unglüdlih. Die 
Stadt blieb ruhig, jo daß Paſchalis daran denken Fonnte, Wibert, der zu 
Albano fich niedergelafien hatte, von bort zu verjagen. Tauſend Unzen 
Goldes, die ihm ber große Graf aus Sicilien ſchickte, boten ihm bie 
Mittel. Mit diefem Gelde ſcheint er theild den römifchen Adel zu einem 
Angriff auf Albano bewogen, theild die dortige Einwohnerſchaft beſto⸗ 
hen zu haben. Albano erklärte fi gegen Wibert, und dieſer zog es— 
Darauf vor, über den Tiber zurüdzugehen. Er hielt fi) längere Zeit in 
Sutri auf, wahrfheinlid auf Hülfe vom Norden wartend. Sie blieb 
aus, und im September bes folgenden Jahres (1100) ftarb der Gegenpapft 
hochbetagt zu. @ivita Eaftelana, wo er auch beftattet wurde. Wunder 
jollten an feinem Grabe gefchehen; das ‘Parteiintereffe verlangte nad 
folgen. Obwohl diefe Zeichen wenig Glauben fanden, ließ Paſchalis 
bie Gebeine Doch jpäter ausgraben und in ben Fluß werfen. 

Ein halbes Jahrhundert hat Wibert eine bemerkenswerthe Stellung 
eingenommen. Kein anderer Gegenpapft hat fi fo lange behaupte, 
feiner kraftvolleren Päpſten gegenüber geftanden. Eine verlorene Sage 
bat er mit Gefhid und Würde behauptet; daß er ein Mann bebeutenber 
Gaben war, haben felbft Feinde geftanden. Mehr als einmal fol fr 
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bejeufzt haben, daß er eine unerträgliche Laſt auf feine Schultern genom⸗ 
men habe, ja fie abzufchütteln entichloffen gewefen fein. Aber auf den 
Bahnen, auf welche der Ehrgeiz die Menfchen treibt, giebt es oft feine 
Rüdkehr, und ſelbſt hätte fie ihm offen geftanden, doch wäre ihm ein 
Parteiwechfel, wie er ihn einmal in jüngeren Jahren unternommen 
hatte, jegt unmöglich gewefen. Sein Tod war eine Erlöfung für ihn, 
ein Unglüdf für die Partei, welche er vertrat und bie er in Stalien als 
lein zulegt gufammengehalten hatte. Sie verſchwand nicht gerade, aber 
fie war nad feinem Enbe ohne ein Haupt, ohne einen Mittelpunft, 
Wohl wäre ed an ber Zeit gewefen, baß ber Kaiſer jegt felbft über bie 
Alpen geeilt wäre, und an Aufforderungen dazu hat es nicht gefehlt. 
In der That haben auch Gedanfen an einen neuen Zug nad Stalien 
ihn befchäftigt; fie drängten fih ihm um fo mehr auf, als Pafchalis, 
faum gewählt, faum Herr in der nächften Umgegend der Stadt, bereits 
mit Gebhard von Konftanz in Berbindung trat und Nichts unterließ, 
um die firchlihe Partei in Deutfchland aus ihrem Schlafe zu weden. 

Als die Nachricht vom Tode des Gegenpapfted zum Kaifer gekangte, 
beſchloß er auf den Rath ber ihn umgebenden Fürften einen Reichötag 
auf das nächfte Weihnachtöfeft nach Mainz zu berufen, Damit nad Ent 
ſcheidung deſſelben für die Belegung des apoftolifhen Stuhls und für 
bie Herftellung der kirchlichen Einheit die erforderlichen Schritte geichä- 
ben. Er verlangte, daß die Fürften fih vollftändig einftellten, und eine 
große Zahl Teiftete feinem Gebote Folge. Aber die Stimmung der Fürs 
fien war fchwerlich einer Romfahrt günftig; denn fie gaben dem Kaifer 
ben Rath, Boten nah Rom zu fenden, um die Eintradt in ber 
Religion herzuftellen und nad der Wahl der Römer und aller Kirchen 
ein allgemein anerfanntes geiftlihes Oberhaupt einzufegen. Und aller 
dings hatte man in Rom felbft inzwifchen die Autorität bed Nachfolgers 
Urbans in Frage geftellt. Unmittelbar nad dem Tode Wibertd hatten 
feine Anhänger bei der Stille ver Nacht in St. Peter den Biſchof Diet- 
rich von Albano ald Gegenpapft gewählt, inthronifirt und geweiht, und 
als biefer fhon am folgenden Tage, indem er bie Stadt verlaffen wollte, 
in die Hände des Pafchalis fiel, hatten fie deshalb den Widerftand nicht 
aufgegeben, fonbern fofort fih zu einer neuen Wahl in St. Peter ent- 
fchloffen, welde den Bifchof Albert von der Sabina traf. Der neue 
Gegenpapft blieb in der Stabt, hielt es jedoch für gerathen, ald ein Zus 
mult entftand, fich in Die Burg eines vornehmen Römers feiner Partei, 
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mit Namen Johannes, bei ber Kirche St. Marcello zurüdzuziehen. Hier 
behauptete ex fih mehrere Monate, bis ihn Johannes, durch das Geld 
bes Pafchalis gewonnen, verriet. Schmählih mißhandelt, wurde Albert 
dann nach dem Lateran gebracht, wo er fein Urtbeil empfing. Paſchalis 
verdammte ihn zur Einfperrung in das Klofter S. Lorenzo zu Averſa, 
wie er ſchon Dietrich zu gleicher Strafe verurtheilt hatte, die berfelbe in 
bem Klofter Cava bei Salerno abbüßen mußte Wir wiflen nicht, ob 
ber Kaifer Boten, wie man ihm rierh, nah Rom fandte. Gefchah es, jo 
famen fie zu fpät. Pafchalis Sieg in Rom war entfchieden; Befehle bed 
Kaiſers hatten ficherlich in diefem Augenblide faum ven geringften Erfolg. 

Nur das perfönliche Einfchreiten des Kaiferd hätte von Wirkung jein 
fönnen, aber auch ihm felbit lagen, die Wahrheit zu fagen, ambere 
Dinge im Augenblid mehr am Herzen, ald die verworrenen Zuftände 
Roms und Staliend. Der Landfriede in Deutfchland war und blieb feine 
nächſte Sorge. Nachdem er Oftern 1101 in Lüttich gefeiert hatte, wo 
ber junge König Heinrich das Schwert genommen hatte, brach er gegen 
ben. Örafen Heinrich von Limburg auf, der fih mit einem Grafen Diet 
rich empört hatte, weil ver Kaifer Gewaltthätigfeiten gegen das Klo 
fler Prüm nicht ungeahnbet laffen wollte, Am 16. Mai lag ber Kaiſer 
mit einem ftarfen Heere vor Limburg; die Burg wurde genommen und 
zerftört. Erſt als er feinen weiteren Ausweg fah, unterwarf ſich ber 
Graf. Er ftellte fih um den 1. Auguft vor bem Kaifer und meh 
teren Fürſten zu Köln und gab das der Abtei Prüm entzogene Out zu 
rüd. Aber wenige Tage fpäter, ald über die Sache zu Kaiſerswerth 
abermald vor dem Kaifer verhandelt wurde, bereute der Graf bereit 
bie Rüdgabe und leugnete fie ab, ohne freilich dadurch zu verhindern, daß 
ber Kaifer abermals das Gut dem Klofter zufprach und baffelbe in feis 
nem Rechte fchüßte. 

Man wird diefe Beftrebungen des Kaiſers den Gewaltthätigfeiten 
ber großen Herren zu fteuern und ben beraubten Kirchen wieder zu ih 
rem Eigenthum zu verhelfen, nur billigen, zumal ver Katjer felbft damals 
Kirchengut, welches er an. fich gezogen, zurüdgab; verhehlen lägßt ſich 
jedoch nicht, daß ſolche Beftrebungen, nur geringen Erfolg verfpraden, 
wenn ein Kirchenräuber, wie Heinrich von Limburg, noch felben Jahrs 
vom Kaifer zum Herzog von Nieberlothringen erhoben wurde. Se 
wurde wenig in Deutfchland gewonnen, während in Italien Alles ver 
loren ging. As am 27. Suli 1101 bier König Konrad farb, ſchien 
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uch das legte Band zu zerreißen, weldes Italien an das Eaiferliche 
daus und das beutfhe Reich Fnüpfte. 

Kaum hat ber Tod bes Sohnes den Kaifer tiefer bewegt, und doch 
var das unglüdlihe Schickſal deffelben der Thränen wert. Bon 
rer Pataria längft verlafien, war Konrad auch mit ber großen Gräfin 
:nblich zerfallen. Wie oft hatte er da nach dem Vater fih zurüdges 
ehnt, gegen den er nie ein hartes Wort verlauten ließ, gegen den 
nan vor ihm nie Uebles fagen durfte! Stets hatte er ihn feinen 
Herrn und Kaifer genannt; Alle, die aus der Nähe beflelben famen, 
yatten bei ihm bie freunblichfte Aufnahme gefunden. Aber bie Rückkehr 
um Bater war ihm für immer abgejchnitten, und abermald hatte er 
ver Eugen Frau, die ihn zum erften Yehltritt verführt, die Hand zur 
Berföhnung reihen müffen. Als er nad Tuſcien ihr folgte, ereilte ihn 
ver Tod in frühen Jahren. Zu Slorenz, wo er geftorben war, fand er. 
ein Grab, Bei feiner Beftattung wollte man Wunbderzeichen bemerfen, 
ınd Manche fahen in dem Dulder einen Heiligen. Die Aureole eig. 
ıet füch fchledht für den Sohn, der feinen Vater verrathen. Ein ver 
jreiteted Gerücht bezeichnete bie große Gräfin als feine Mörbderin; ihr 
Arzt jollte Konrad Gift beigebracht haben. Das Gerücht ift weder ers 
viefen, noch hat es innere Wahrfcheinlichkeit. | 


Kreuzfahrten und Krenzfahrtsgedanken. 


Es würde irrthümlich fein zu glauben, daß in Italien der Kampf 
wifchen Kirche und Reich noch immer vorzugsweile das Intereſſe 
n Anfpruh genommen habe. Es war die Zeit, wo bie freiheit ber 
Sommunen in ber Lombardei, in Tuſcien und der Romagna fich fefts 
tete. Der Kampf zwiſchen ben Bifchöfen der entgegenftehenden 
Barteien hatte. die biſchöfliche Herrſchaft in den Städten gründlich 
ıntergraben: die Stände der Kapitane, Balvafioren und Kaufleute 
yereinten fich deshalb entweder indgefammt, um bad Gemeinwefen gegen 
ie Gefahren eines unficheren, fortwährend ſchwankenden Zuftandes zu 
chuͤtzen, oder ein und ber andere Stand ſchloſſen mit einander eine Vers 
indung, welche das ftäbtifhe Wohl wahrte. Ein von und aus der Vers 
indung erwählter Rath trat an die Spige ber ftädtifhen Verwaltung, 
ınd die Mitglieder befelben wurden bald allgemein mit bem Namen 
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Große hiſtoriſche Erinnerungen fnüpften fih an den Namen ber 
Eonfuln und niemald war er in Ftalien ganz vergeflen worden. Wan 
hatte ihn bald den fränfifhen Grafen beigelegt, bald als Ehrenbejeid- 
nung alten xömifchen Geſchlechtern gegeben; im Jahre 1077 hatte noch 
Gregor VII. die erften Männer Corficad dur ihn ausgezeichnet. Jet 
gewann er eine neue, ber urfprünglichen mehr analoge Bedeutung, indem 
er freigemwählte ftädtifche Behörden bezeichnete. So erfcheint er fchon 109% 
in ber fleinen Stadt Blandrate, 1094 in Pifa, 1098 in Afti, 1099 in 
Genua, 1102 in Florenz; in Mailand werden erft 1107 in eine 
Urkunde Confuln genannt, doch gab es freigemählte Magiftrate dert 
fhon feit längerer Zeit, ob fie nun dieſen oder einen anderen Namen 
führten. | 

Zu gegenfeitigem Schub verbanden fi die Communen bereits aud 
unter einander. Wir wiffen, wie im Jahre 1093 Mailand, Eremonn, 
Lodi und Piacenza gegen den Kaifer ein Bündniß auf zwanzig Jahr 
befhworen hatten. Wenige Jahre fpäter meldete ihm ein italienijge 
Graf, daß die Bürgerfchaften von Vicenza und Padua ein gegenfeitiged 
Schupbündniß gegen Jedermann auf zehn Jahre abfchliegen wollten. 
Auch führten bereitd auf eigene Hand die Communen, um ihr Ger 
biet zu vergrößern, Heere aus. So griff im Mai 1098 Cremona 
bie Sefte Crema an, wir wiflen nicht, mit welchem Erfolge. Noch waren 
freilih die Rechte der Städte gegenüber den Bifchöfen, wie den Mark 
grafen und Grafen wenig geſichert. Don Wichtigkeit war aller 
dings, daß die große Gräfin und der Papft jenen jegt willig waren 
und willig fein mußten: aber -fo weit reichte doch Beider Macht nigt, 
um bie Städte vor jedem Angriffe zu fügen, jede ber neuen freiheit 
erwachſende Gefahr zu befeitigen. Und felbft in ber übergreifenden 
Macht diefer Gönner lagen für die Bürgerfchaften fo große Beforgnifie, 
baß fie fihd dem von ihnen gebotenen Schuß oft lieber entzogen als 
unterwarfen *). 

Während die Städte Italiens den Streit zwiſchen Kirche und Reich 
bei ber Begründung neuer Ordnungen mehr vergaßen, trachteten die 
deutſchen Herren vor Allem danach, die Wirren der Zeit zu benupen, 
um bie gewonnene Macht zu befefligen und zu vergrößern. Burgen zu 


— 


*) So empörte fi 1101 Ferrara gegen Mathilde und konnte nur mit großer BR 
wieder unterworfen werben. 
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Burgen, Mannfchaft zu Mannfhaft, Gut zu Gut, Geld zu Geld zu ges 
winnen war das offenfundige Streben berfelben, ob fie e8 nun mit dem 
Kaifer hielten oder gegen benfelben offen oder im Geheimen wirkten. 
Deshalb ftieß der Kaifer auf fo hartnädigen Wibderftand bei feinen Be⸗ 
firebungen für ben Landfrieden und für die Herftellung bed geraubten 
Kirchenguts. Deshalb lag ed im Vortheil diefer Herren, die Streitig- 
feiten in den einzelnen Sprengeln zu unterhalten; denn fo lange man 
fritt, bedurfte man ihrer, und ihr Beiftund mußte mit Kirchengut er- 
fauft werden. In dem nördlichen Deutfchland nahm man an dem Streit 
zwiſchen Kirche und Reich nur geringen Antheil. Die Sachſen waren 
mit dem Kaifer zufriedener, weil er ihr Land mied, um den alten 
Zwieſpalt nicht zu erneuern; von faiferlicher Autorität war freilich dort 
faum die Rede. Der mädtigfte Mann im Lande war Markgraf Hein- 
ri, der Sohn Ottos von Nordheim. Die bisher zum Bisthum Utrecht 
gehörigen friefifhen Graffchaften hatten noch in legter Zeit feine Ge⸗ 
walt bedeutend erweitert, aber gerade fie wurden ihm verberblic. 
Er trat mit feiner Gemahlin Gertrud, der Schwefter Efberts, eine 
Reife in feine neuen Befigungen an, wö ihm indeffen von den Friefen 
und den Bafallen des Utrechter Stifts übel begegnet wurde. Bon tu- 
multuirenden Schaaren beunruhigt, flüchtete er zum Meere, wo er von 
friefihen Schiffern erfhhlagen wurde; nur mit Mühe rettete Gertrud 
das Leben (1101). Die Lehen Heinrihs gingen meift auf feine Brüder 
Konrad von Beichlingen und Siegfried von Bumeneburg über, ba er 
feinen Sohn hinterließ. Um biefelbe Zeit eroberte der Marfgraf Udo 
mit Unterftügung einiger ſächſiſchen Großen bie Brandenburg, Fonnte 
jedoch die wichtige Eroberung nicht fefthalten, da er al&bald mit den 
anderen Fürften Sachſens in einen erbitterten Streit gerieth, unter dem 
das Land, von beiden Seiten der Berwüftung preisgegeben, furchtbar litt. 

Diefleitö wie jenfeitd der Alpen waren bie lofalen Intereſſen mäd)- 
tig genug, um bie Theilnahme an dem Inveftiturftreit zurücdzubrängen: 
fo ftarf aber waren fie feinesweges, daß nicht die wunderbaren Ereigniffe im 
Oſten, von denen jet Nachrichten über Nachrichten nah dem Abends 
Iande famen, die Gemüther hätten fortreißen, über dad Nächitliegende 
erheben follen. Eine neue Welt war erfchlofien; Alles, wad man von 
berfelben hörte, reizte die Neugier, erhitte die Phantaſie. Abenteuer, 
wie fie faum im Liebe bes Dichters lebten, waren beftanden: welchem 
Rittersmann flug nit das Herz, wenn er von ihnen, hörte, zumal 
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fih Fürftenthümer im kühnen Wagniß gewinnen liegen? Ein großer 
Sieg für die Kirhe war erfochten, und bie Kirche, fo mißhanbdelt fie oft 
wurde, war boc die große Gemeinſchaft, in welder und mit wel 
cher Alle in gleicher Weife lebten. Die großen Siegesbotfchaften ſetzten 
dad ganze Abendland in ftürmifche Bewegung, in volftändigen Geiftedtaus 
mel; auch Deurfchland wurde glei den romanifchen Ländern nun von 
bemjelben hingeriffen. Noch jegt vernimmt Niemand von ben Thaten 
Gottes durch die Franken, ohne ergriffen zu werden: wie mußte nicht 
bie erfte Kunde von bdiefen Glaubensfämpfen die Zeitgenoflen begeiftern? 

Es genügt fih den Gang des erften Kreuzzugs in ben Haupt 
wendungen zu vergegenwärtigen, um bie mächtigen Einbrüde zu be⸗ 
greifen, unter denen damals das Abendland ſtand. 

Wie beim Nahen des Unwetters die Wolfen von allen Seiten am. 
Himmel zufammenfchießen, fo waren bie mit dem Kreuz bezeichneten 
Schaaren gefahrdrohend auf Eonftantinopel hingeſtürmt. Kaifer Alerius 
erſchrak; er hatte eine Unterftügung verlangt, und es erfchienen Heem, 
ftarf genug um fein Reih über den Haufen zu werfen, und in 
ihnen Männer, wie Bohemund, bie ſchon einmal das Echwert gegen 
ihn geführt hatten. Diefe Kreuzfahrer famen zum Theil mit Weib und 
Kind, Viele hatten daheim Hab’ und Gut verkauft: fie kamen nigt, 
um wieder zu gehen, fondern um fih im Drient einzurichten. or 
mannifhe Ritter ſah man in großer Zahl in dem Kreuzheere, und 
Alerius Fannte die Normannen zu gut, um nicht zu wiflen, daß fie 
nicht leicht wieder von dem Boden wichen, ben fie mit ihrem Blute ges 
. färbt hatten. 

Die Sorge um jene ſchlecht gerüftete, au6 Bauern, armen Rit 
tern und Mönchen bunt zufammengewäürfelte Schaar, welche ber Eremit 
Peter zuerft heranführte, war bald bejeitig. Wenige Wochen, nad 
bem fie den Bosporus überjchritten, wurde fie von dem mir von 
Nicäa zerfprengt und vernichtet; nur mit dürftigen Reften feines Heetes 
fam Peter nah Conftantinopel zurüd. Aber neue und fchwerere Sor- 
gen erwuchfen, ald nun die Heere der Fürften heranrüdten. Während 
des Winters von 1096 auf 1097 festen die Nordfrangofen, wie fie fid 
um Hugo von Vermandois, Stephan von Blois, Robert von der Nor 
mandie, Robert von Flandern geſchaart hatten, von Apulien nad pi 
rus über; ihnen fchloffen fih an oder fölgten die gefürchteten Norman⸗ 
nen Apuliens, Bohemund und Tancred an der Spitze; gleichzeitig war 
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das lothringifche Heer unter Herzog Gottfried durch Bulgarien im An⸗ 
zug, während auf bem befcäwerlihen Wege durch Friaul, Iftrien, Dals 
matien der reihe Raimund von St. Gilles fein prächtige Heer, aus 
ber Provence und Gascogne aufgeboten, in dad Herz des griechifchen 
Reiches führte. Um Oftern 1097 waren bie Fürſten und ihre Heere 
faft ſämmtlich' um Conftantinopel und Chalcedon vereinigt. Halb durch 
Drohungen und Gewalt, halb durd Lift brachte es nach langen und 
widerwärtigen Verhandlungen ter Kaifer dahin, daß ihm bie Kürften 
für alle Beftgungen, die fie in Klein-Aften und Syrien maden würs 
den, ben Lehnseid leifteten; er verfprach fie dagegen mit feinem Heere 
und mit Zufuhr zu unterftügen. Niemand ſchwur williger den Eid ale 
Bohemund, aber gerade er war am wenigften gewillt ihn zu halten. 
Riemand war zäher als der Graf von St. Gilles, fo daß ber Kaifer 
enblich feiner Hartnädigfeit wid: und doch war es biefer Graf, der am 
fefteften ba Bundesverhältnig mit dem Kaifer bewahrte. 

Traurige Wochen maren mit bdiefen Verhandlungen verftrichen. 
Erf im Mai brach das Heer, noch ohne eine einheitliche Führung, von 
den Küften bed Bosporus auf, um den Kampf mit Kilidfh Arflan, 
bem Herm von Jconium, zu beginnen; ed waren, abgefehen von 
ber waffenlofen Menge, welche dem Heere folgte, etwa 300,000 
Mann. Nicka wurde belagert und ergab fih am 19. Juni dem SKaifer, 
der während ber Belagerung eine ſehr zweideutige Rolle gefpielt hatte. 
Am 1. Zuli brachte dann das vordringende Kreuzheer Kilidſch Arſlan 
eine blutige Niederlage bei, nach welcher er nicht mehr fi den abenb- 
länbifchen Rittern im offenen Felde zu ftelen wagte. Dennoch begannen 
erft jetzt bie größten Mühjfeligfeiten. Das zahllofe Kriegsvolf litt in 
den wüſten Gegenden, durch bie man zog, ben bitterften Mangel, zumal 
der Kaifer die übernommene Pflicht ber Berpflegung ſchlecht ober gar 
nicht erfüllte. Ueberdies fehlte e8 an firenger Orbnung im Heere, wenn 
auch bie Leitung ber gemeinfamen Angelegenheiten nun einem Kriegsrath 
ber Fürften übergeben und zeitweife einem oder dem anderen von ihnen 
ber Oberbefehl anvertraut wurde. Wie die einzelnen Fürſten trogdem 
nur ihr befondered Intereffe im Auge hatten, zeigte fi ſchon damals 
beutlih genug und trat bald noch fchärfer hervor. 

Ald man an die Grenzen Eiliciend kam, theilte fih das Heer. 
Tancred und Balduin, Herzog Gottfried Bruder, zmei befonderd Fampf- 
luſtige Ritter, zogen mit ftarfem Gefolge durch die Päffe des Taurus und 
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brangen glüdlich bi8 Tarſus vor, welche Stadt fie unter dem Beiflande 
ber armenifhen Chriften, einer zahlreihen Klaffe der Einwohnerfdaft, 
. gewannen. Dann ftiegen fie zu Meraafch wieber zu dem Hauptheere, 
welches inzwifchen dad Hochgebirge des Taurus zu umgehen gefudt 
und auf feinem Wege bei der armenijchen Bevölferung überall gute 
Aufnahme gefunden hatte. Bald aber verließ Balduin mit einer Rit 
terjhaar aufs Neue das Hauptheer und zog an den Eupbrat, wo 
er fich durch Yeftigfeit und Klugheit fo großes Anfehen unter den Ar 
meniern erwarb, baß er alsbald in Edefia als Landesherr anerkannt wurde. 
Ehe noh dad Kreuzheer in Syrien feften Buß gefaßt, hatte fi ter 
Graf von Boulogne eine eigene Grafſchaft im Oſten gegründet, bie als 
eine Vormauer gegen die Hauptmacht bed feldihudifhen Sultanats in 
Perfien und Khorafan für das weitere Vordringen der Chriften von 
unberechenbarer Wichtigkeit fein konnte. 

Die anderen Fürſten überfchritten ohne Widerftand zu begegnen 
bie Grenzen Syriens, fliegen in das fchöne Thal des Drontes hinab 
und lagen am 21. October vor Antiodhia, einer ausgedehnten, überaus 
feiten und mit allen Bertheidigungsmitteln verjehenen Stadt. Hin 
berichte der Emir Baji Sijan, ein alter und erfahrener Kriegemann, 
entfhlofien die Stadt zu vertheidigen, jo ungünftig ihm auch die Ber 
hältniffe lagen. Denn um das Sultanat war unter ben Nachkommen 
Melet Schahs ununterbrochener Streit; die Emire Syriens hatten fd 
von dem Sultan in Iſpahan faft ganz losgeriſſen und haderten unter 
einander, während der fatimidifche Chalif von Aegypten Moftali ihre Strei⸗ 
tigfeiten benußte, um fich in Syrien feftzufeßen. So konnte Baji Sijan anf 
die Unterftägung feiner Glaubensgenoſſen von außen wenig rechnen, 
und in Antiodia felbft war eine nicht unbedeutende Zahl fyrifher und 
armenifcher Chriften, welche gern das Joch der Ungläubigen abfcüttelte. 
Dennoch bielt fih der Emir von Antiodhia längere Zeit und begegnete 
dem Heere ber Lateiner in mandem glüdlihen Kampfe. Die Kraft der 
Kreuzfahrer ermattete allmählich, und vergebens erwarteten fie Unterftühung 
von Eonftantinopel. Der Winter fand die fremden Krieger noch vor 
ben Mauern ber Stadt, und die Ungunft der Witterung, Krankheiten 
und Hungersnoth brachten fie der Verzweiflung nahe. Man erlitt unge 
heure Verlufte an Menſchen und Roflen, fo daß Bielen die Fort 
fegung bes Kampfes ſchon unmöglich ſchien; felbft Stephan von Bet 
ſchickte fih zur Rüdfehr an. Die befiere Jahreszeit hob dann den Mall 
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bes Heeres wieder, zumal genueſiſche Schiffe, die an ber Mündung des 
Orontes Anker geworfen, Unterſtützung brachten. Enger wurde die Stadt 
jest umfchloffen, und endlich erbot fih ein armenifcher Renegat, der mit 
bem Emir zerfallen, fie Bohemund von Tarent zu verratben. Sept vers 
hieß Bohemund die Thore dem Heere zu öffnen, wenn man ihm Anz 
tiochia zu erblichem Beſitz überlaffen wolle. Der Roth gehorchend, willig. 
ten bie Fürften ein. In der Nacht vom 3. bis 4. Juni 1098 ließ Bohe- 
munds Helfershelfer die erften Lateiner ein; am folgenden Tage ergoß 
fich das Heer ber Kreuzfahrer in die Etabt, wo bie Ungläubigen nur 
noch die Burg behaupteten. In unbändiger Wuth hieben bie Chriften 
bie Befenner bes Islams nieder, wo fie ihnen begegneten. 

Mehr als fieben Monate lang hatte man vor Antiochia gelegen, 
und noch war man der Stabt nicht fiher. Denn unmittelbar nach ber 
Einnahme rüdte Kerbuga, der mädtige Emir von Moful, mit einem 
Heere von 500,000 Mann an, und das Kreuzheer war ſchon bis auf 
die Hälfte zuſammengeſchmolzen. Kerbuga umſchloß die Stadt. Aus 
ben Belagerern wurden Belagerte, und faum fand man nod Mittel bes 
MWiderftandes in den durch die Kämpfe eines Jahre erfchöpften Neften 
des einft fo glänzenden Heered. Nur mit Mühe erhielt Bohemund, 
dem jegt die Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten übertragen war, 
den Muth ver Krieger aufrecht. Die wunderbare Entdeckung ber heili- 
gen Lanze, womit bie Seite des Heren am Kreuze durchbohrt war, und 
andere bimmlifche Zeichen fachten zum Glüd bie religiöfe Begeifterung, 
bie faft erlofhen war, noch einmal zur hellen Flamme an. Am 28. 
Zuli führte Bohemund das Heer gegen Kerbuga; mit der Wuth ber 
Verzweiflung und mit allem Enthufiasmus eines heiligen Kampfes flürzte 
es fih auf die Schaaren des Emirs, die alsbald auseinander ftoben. 
Ein neued Heer wagten die Seldfhuden nicht mehr gegen Antiochia 
zu führen; auch bie Burg der Stadt fiel nun in die Hände ber Ehriften. 

Die ewig denkwürdigen Kämpfe um Antiochia waren beenbet. 
Der Sieg ber abendländiihen Waffen über den Islam hatte ſich bier 
‚entfhieden. Wäre man jebt fogleich aufgebrochen, man hätte in weni- 
gen Wochen Jeruſalem erreihen und wahrfcheinlich ohne Schwertftreich 
gewinnen können; die Niederlage Kerbugas bannte ben Orient in 
Schrecken. Aber die Streitigkeiten der Fürſten hielten trauriger Weiſe 
das Heer ber Lateiner noch ein halbes Jahr in Antiochia zurück. Rai⸗ 
mund von St. Gilles mißgönnte mit Anderen Bohemund den Befig 
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der reichen und durch ihre Lage überaus wichtigen Stadt; um fo 
beftimmter trat er ihm entgegen, ald er fich die Interefien bes griechiſchen 
Reichs zu vertreten für befonderd berufen hielt. In der That ließ man 
fi noch einmal in Berhandlungen mit Eonftantinopel ein und erbot 
fih Alerius die Stadt zu überliefern, wenn er perfönlih fi an ber 
Fortfegung des Kampfs gegen die Ungläubigen betheiligen werde. Die 
Verhandlungen, die Hugo von Vermandois deshalb in Eonftantinopel 
führte, hatten aber feinen Erfolg; Hugo fehrte gar.nicht zum Heere zurüd, 
fondern ging in die Heimath. Indeſſen rafteten die Yürften zum großen 
Verdruß des Heeres in Antiodhia von Woche zu Woche, von Monat 
zu Monat. Endlich fam e8 zu Tumulten; am lauteſten tobten hie 
heißblütigen Provenzalen gegen ihren Führer, der fie von ben heiligen 
Stätten zurüdhielt. Endlich mußte Raimund nachgeben, und Bohe 
mund gewann den Lohn feiner Mühen. Der Normanne begründete ald 
den zweiten Lateinerftaat im Oſten bad Fürſtenthum Antiochia. 

Im Sanuar 1099 brach Raimund mit feiner Schaar von Antiodis 
auf und zog ſüdlich der Küfte entlang, bis er vor Arkas, einer ehe 
bed Emird von Tripolis, auf Widerftand ſtieß. Er mußte Arkas be 
lagern, und im März erreichten ihn hier die nachrückenden Schaaten 
der anderen Fürſten. Diefe drängten ihn jebt ohne weiteren Aufent- 
halt gegen Serufalem zu ziehen, aber Raimund, ber bereit feinen Bid 
auf Tripolis gerichtet, wollte ausharren; er rechnete auf Kaifer Aleriv, 
der ihn mit einem Heere zu unterftügen verfprochen hatte. Abermald 
entfpann fi fo der Hader der Fürften vor Arkas, nachdem er vor An- 
tiochia kaum verftummt war, und abermal® mußte Raimund nachgeben. 
Aın 13. Mai zog er, nachdem er mit dem Emir einen Vertrag ge: 
fhlofien, von Arkas ab, und das Kreuzheer rüdte endlich Jeruſalem ent 
gegen. Es betrat die Grenzen bed Heiligen Landes; das Pfingfifek 
(29. Mai) feierte es bei Eäfarea. 

Nicht mehr Ortoks Gefchlecht, defien Gewaltthaten gegen die Ehri- 
ften fo manchen Schrei ber Entrüftung im Abendland ausgepreßt hatten, 
berrfchte in Serufalem. Im Sommer 1098 hatte der Yatimide bie 
heilige Stadt eingenommen und dort einen feiner Getreuen als Befehls: 
baber eingefegt. Der Chalif begann nun mit den lateinifhen Yürften 
zu unterhandeln, doch feine Anträge wurden nicht gehört. Langfam 
rüdte man weiter. Am 6. Juni fah man von ben umgebenden Höhen 
Jerufalem vor fih liegen — ein Anblid voll unbefchreiblicher Wonne 
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nad fo vielen Kämpfen und Gefahren. Alle fanten auf die Kniee und 
fügten ben heiligen Boden. Thränen entflürzten ben Augen, Lobge⸗ 
fänge fliegen zum Himmel auf. Am folgenden Tage ſchon begann bie 
Umſchließung ber heiligen Stadt. Das Heer befand nur noch aus 
etwa 20,000 Fampffähigen Mann, die faracenifche Befabung in ber 
Stadt war boppelt fo ſtark. Dennoch zweifelten bie Chriften nicht, daß 
fi die Stadt bald ergeben würde, und trafen alle Vorkehrungen zur 
Berennung mit der größten Sorgfalt. Am 15. Juli eröffnete man den 
Sturm. Die Begeifterung bes Iateinifhen Heeres machte den Angriff 
unwiderſtehlich. Jeruſalem war aldbald in feinem Beſitz; unter ben 
Ungläubigen wüthete das fränfifhe Schwert. In den Straßen ber heilis 
‚gen Stadt wateten die Sieger im Blut, fte fehwelgten in ber Befriebi- 
gung ihrer entfeglihen Morbluft gegen das ungläubige Boll. Kaum 
war biefe gefättigt, fo eilten fie zum heiligen Grabe und erhoben in 
überftrömender Andacht ihre Herzen zum Heren, ber ihnen ben großen 
Sieg verliehen. 

Das heilige Grab war in den Händen ber abendländifchen Ehri- 
ſten, Serufalem und ein Theil des gelobten Landes in der Gewalt ber 
Franken. Am 23. Juli traten bie Fürften in Beratung, was nun 
mit dem eroberten Heiligtum geſchehen folle. Man befhloß ein eigenes _ 
Königreih zu errichten, und bot bie Krone Herzog Gottfried an, der 
fih durch feine Rechtlichkeit und Tapferkeit während des Kampfs bie 
allgemeine Liebe gewonnen hatte; am wenigften hatte er unter allen 
Fürften felbftfüchtige Adfichten verfolgt. Gottfried übernahm die Sorgen 
ber Herrichaft, wies aber bie Krone zuräd, bie er dort nit tragen 
wollte, wo man ben Herrn mit Dornen gekrönt hatte. Das König- 
thum follte fih in feinem Gefchlechte vererben; die Banner Lothringens 
wehten fortan auf den Mauern und Thürmen der heiligen Stabt. Zu- 
gleich wurde ein Patriarchat der abendländiſchen Kirche in Ierufalem 
einzurichten befchloffen; zum erften Batriarchen beftelte man einen Kapel⸗ 
lan des Herzogs Robert, Arnulf mit Namen, und behielt die Beftäti- 
gung der Wahl dem Papfte vor. 

Die Sorgen ber Herrſchaft drüdten Gottfried während feiner Furzen 
Regierung nur zu ſchwer. Wenige Wochen nach feiner Wahl rüdte 
ein gewaltiges Heer des Chalifen unter feinem Wefir Al Afdal gegen 
Serufalem an. Mit feinen geringen Etreitträften zog ihm Gott« 
fried entgegen; mit ihnen erfocht er am 11. Auguft bei Ascalon einen 
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herrlichen Sieg. Gleich nach der Schlacht verließen die beiden Roberte, 
Raimund von St. Gilles und Gottfrieds Bruder Euftach die heiligen 
Stätten; mit ihnen viele Ritter. Sie zogen rüdwäts auf bem Wege, 
ben fie vor Kurzem gekommen. Als fie in bie Gegend von Laodicea 
gelangten, fanden fie Bohemund mit einem Angriff auf dieſe Stadt be 
ſchäftigt, unterftügt durch die große Flotte Pifas, welche Urban IL noch 
in feiner legten Lebenszeit aufgeboten hatte und welche feinen Legaten 
Erzbifchof Daibert mit ſich führte. Die Fürften traten für die Laobdiceer 
ein und erwirkten, baß fie unter bie Oberhoheit des Kaifers von Eon 
ftantinopel zurüdfehren durften. Raimund blieb zurüd, denn noch immer 
hatte er Tripolis im Auge und rechnete auf die Unterftügung des Kur 
ſers; die anderen Fürften gingen im September 1099 unter Segel un 
eilten ber Heimath zu. 

Drei lateinifhe Reihe waren im Oſten begründet, und bie Ha 
jeher berfelben begegneten fi am nächſten Weihnachtsfeft in Jeruſalen; 
bortbin kamen auch die Pifaner und ihr Erzbiſchof Daibert. An ka 
heiligen Stätten feierten die abendländifchen Ehriften vereint das Siege 
fe. Der Biſchof zu Rom hatte die großen Eroberungen hervorgerufen, 
und Daibertd Berbalten legte jebt an ben Tag, daß das Papſtthun 
biefe Eroberungen auch in ber Hand behalten wollte. Der Xegat, von 
Bohemund und den Pilanern unterftüßt, brachte es dahin, daß ber 
Patriarch Arnulf weichen mußte und er felbft in deſſen Stelle trat, et 
verlangte die Abtretung gewifler Theile der gewonnenen Städte und er⸗ 
bielt fie; er nöthigte endlich Gottfried fih als Vaſallen des heiligen 
Grabes und bed Patriarchats zu befennen. | 

Am 15. Juli 1100 ftarb König Gottfried und Hinterließ das Reich ſei⸗ 
nem Bruder Balduin, dem Grafen von Edeffa. Jeruſalem ſchwebte noch in 
ftäter Gefahr, faum war die Herrihaft der Chriften befeftigt: dennoch be 
firitten der Patriarch und Tancred Balduins Erbrecht und wollten 
Bohemund auf den Thron des neuen Königreich erheben. Nur daf 
biefer Fürft damald in die Gefangenſchaft der Türfen fiel, vereitelt 
ben Ausbruch eined neuen überaus gefährlihen Haders unter be 
Franken. Balduin verließ Edeſſa, nah dem er einen Berwan» 
ten gleihen Namens, ben Sohn des Grafen von Rethel, wi 
ber Grafichaft belehnt hatte; tapfer fihlug er fi mit wenigen Rittem 
burch die Heere der Emire von Emefla und Damascus durch, bie ibe 
den Weg verlegen wollten. In Serufalem felbft begegnete er kaum ned 
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ernftem Widerftande. Der Patriarch krönte ihn am Weihnachtöfeft 1100. 
Tancred ging nad Antiodia, um dort die Regierung ald Stellvertreter 
feines gefangenen Vetters zu führen. Bon allen Seiten rüfteten ins 
befien die Ungläubigen gegen die Ehriften. Bon Kampf in Kampf hatte 
fih der neue König zu ſtürzen, um das neue Reich zu behaupten und 
zu erweitern. 

Degierig hörte man im Abendlande jede Nachricht, Die aus bem 
Oſten fam; an jedem Abend flug man die Glocken an, um im Gebet 
ber Kreugfahrer zu gebenfen, und mit jeder untergehenden Sonne ers 
wachte da aufs Neue ber Gedanke an ihre Heldenfämpfe, an ihre hars 
ten Bebrängnifle und glorreihen Siege Wie beſchämt wurben Alle, 
welche das heilige Unternehmen al8 ein thöriges verfpottet, an dem Ge- 
fingen bed Gotteswerkes gezweifelt hatten! Die Triumphe, welche die 
abendländifhe Ehriftenheit nicht allein über ven Islam, fondern auch 
die falſche Griechenheit davon getragen hatte, hoben jede Brufl. Zus 
gleih aber tönte ein Hülferuf nad dem anderen von ben heiligen 
Stätten herüber. Bis zu feinen legten Tagen hatte ſich Papſt Urban, 
welcher die Nachricht von dem befreiten Ierufalem nicht mehr vernehmen 
follte, unaufhörlih bemüht neue Streitkräfte für den heiligen Kampf zu 
werben, und ald fein Mund verftummte, warben fein Nachfolger und 
andere Häupter der Kirche neue Kämpfer für das Grab bed Herrn. 

Wie hätten ſolche Stimmen jegt überhört werden können? In 
Spanien war eine folhe Begeifterung für den Kreuzzug, daB Papft 
Paſchalis den Kittern und ‚Klerifern unterfagen mußte das Land zu 
verlaffen, damit es nicht wehrlos gegen die Ungläubigen werde. In 
Franfreich wurde auf des Papfted Betrieb aufs Neue der Kreuzzug ge: 
prebigt und Allen, die vor Antiochia flüchtig geworden, ber Bann ans 
gedroht, wenn fie nicht in den Kampf zurüdfehrten. Abermals verließen 
ba Biele Haus und Hof, um in dad Morgenland zu ziehen; befonders 
in Aquitanien wurden große Rüftungen gemadt. Um Herzog Wilhelm, 
einen fehr leichtfertigen Heren, ber fih aber auf die Kunft ver Waffen 
und des Geſanges gleich gut verftand, fammelte fih ein Heer von 
30,000 Rittern, denen fi ein gewaltiger Troß anſchloß. Auch Stephan 
von Blois nahm wieder dad Kreuz, feine voreilige Rückkehr auf dem 
erften Zuge bereuend. In der Lombardei riefen ber Erzbiſchof von 
Mailand und der Bifhof von Pavia zur Kreuzfahrt auf. Große 
Maſſen gelobten ſich dem Kriege des Herrn, und die Bifchöfe felbft bo⸗ 
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ten fich ihnen als Führer dar. Im Anfange des Jahres 1101 braden 
fie mit einem Gefolge von 50,000 Dann eilends auf, durchzogen bie 
färnthnifhen Marken, Ungarn und die Bulgarei und famen glüdlid 
nad Gonftantinopel. 

Indeſſen wurde auch im oberen Deutfchland, namentlid in Baiern 
. mit Eifer gerüftet. Herzog Welf empfing das Kreuz und ftellte fi an 
bie Spibe bed beutfhen Auszugs; nach feinem fchroffen Parteiwehſel 
mochte ed ihm daheim nicht mehr mohl fein. Erzbiſchof Thiemo von 
Salzburg, Bifhof Udalrih von Paſſau, entfehiedene Gregorianer, ſchloſ 
fen fih ihm an. Auch mehrere Herren vom hohen Adel, wie be 
Burggraf Heinrih von Regensburg und ein Graf Bernhard, zogen 
aus. Klerifer und Frauen folgten den bewaffneten Schaaren; unter den 
legteren erregte befondere Theilnahme Ida, die fromme Mutter de 
Markgrafen Liutpold von Defterreih. Durch Ungarn und die Yulgarei 
nahm diefed Heer feinen Weg nad Bonftantinopel und langte bort um 
ben 1. Juni an. Vom SKaifer Alerius mit Argwohn behandelt, miß⸗ 
traute e8 auch dem Griechen auf alle Weife, und da man alsbald m 
fuhr, daß die Lombarden, kaum in Aſien eingedrungen, vollig aufge 
trieben feien, fhöpfte man den Verdacht, daß der Kaifer felbft fi zu 
ihrem Uftergang mit den Seldſchucken verſchworen habe. In ber That 
war daß freilich fehr zuchtlofe Heer ber lombardiſchen Biſchöfe auf räh- 
felhafte Weiſe faft ſpurlos verſchwunden; der Erzbifhof von Mailand 
fehrte fpäter nach Eonftantinopel zuräd und fand dort in tiefer Bes 
fümmerniß über den traurigen Ausgang feines Unternehmens am W. 
September den Tod. 

Zu den Deutfhen fließen zu Eonftantinopel die Aquitanier unter 
Herzog Wilhelm und die anderen frangöftfchen Kreugfahrer. Gin Heer 
von etwa 100,000 Mann war abermald vereinigt, um die Ungläubigen 
zu befriegen, und namhafte Fürſten bed Abendlandes fanden an ber 
Epige. Abermals begann Kaifer Alerius mit dieſen zu unterhandeln, 
abermals ließ er fich den Lehnseid von ihnen ſchwoͤren, abermals fegte 
er dann ihre Schaaren über die Meerenge und verfprad ihnen Weg 
weifer und Verpflegung. Aber Niemand traute dem Griechen; Viele 
meinten, daß er fie abfihtlih, wie die Lombarden, in das Berberben 
loden wollte. @ntmuthigung ergriff das Kriegsvolf und die wehrloft 
Maffe, zu der Herzog Wilhelm auch vieles Weibervolf, unter ihm leichte 
Dirnen, gebracht hatte. Man ftritt, was zu thun ſei. Manche Bilge 


[1101] Kreuzfahrten und Kreuzfahrtsgedanken. Ä 689 


hielten für das Sicherſte, wenn fie Schiffe mietheten und zur See 
nad) Joppe gingen; fie führten dieſen Plan aus und entrannen dadurch 
bem Untergange. Die Hauptmafle bed Heeres mußte aber doch auf 
ben Landwege bleiben; nur entfernte fie ſich gefliffentlid von dem 
Wege, melden ihr der Kaifer vorgefchrieben hatte. Diefe Kreuzfahrer 
zogen von Nicomedien öftlih mitten in Die Länder der Ungläubigen 
hinein; fie wollten, wie man fagte, nad Khorafan, in bie Mitte ber 
Seldfhudenmadt, vordringen. Etwas Befonderes gedachten fie zu volls 
führen; mit den Mufelmännern meinten fie eher ed aufzunehmen, als 
mit den treulofen Griechen. 

Diefer übereilte Plan brachte das flattlihe Heer in das Verderben. 
Bald wurden die Chriſten in ihrem Rüden von ſeldſchuckiſchen Reitern 
angegriffen, und wohin fie famen, fanden fie feine Verpflegung, da abe 
fihtlih alle Lebensmittel fortgefhafft waren. Bor fih den Mangel, 
binter fih unaufhörli den Feind, febten fie den Weg bis zum zwan⸗ 
zigſten Tage fort: ba aber fprengte Alles auseinander, Jeder fuchte fidh 
zu retten, fo gut er vermochte Diele wurden von den verfolgenden 
Geinden niedergemacht oder in die Gefangenſchaft geichleppt; Andere ers 
lagen dem Hunger, Nur etwa Taufend follen fi durch die Flucht ges 
rettet haben; die Mehrzahl von biefen ging nad Conftantinopel und 
gelangte dann auf dem Seewege nach dem gelobten Lande. Die meiften 
Führer der Deutfchen fanden auf dem Zuge den Tod. Thiemo von 
Salzburg war in Gefangenſchaft gerathen und hat in berfelben wahrs 
ſcheinlich ein Häglihes Ende gehabt. in ähnliches Loos ſcheint Die 
Marfgräfin Ida getroffen zu haben. Die Grafen Bernhard und Hein- 
rich erreichten Jerufalem, aber nur um dort ihr Grab zu finden. Herzog 
Welf trat von dort den Rüdweg an, ftarb aber am 8. November 
1101 zu Paphos auf Eypern. Nur ber Bilhof von Paflau kehrte in 
bie Heimath zurüd. Die Führer der frangöfiihen Schaaren waren 
glüdlier; jowohl Herzog Wilhelm, wie Graf Stephan entrannen bem 
Verderben. 

Das große Unternehmen, an welches man im Abendlande und in 
Jeruſalem viele Hoffnungen knüpfte, war völlig geſcheiter. Um fo 
fhmerzliher war es, als König Balduin in ber äußerſten Bedrängniß 
ftand. Thronftreitigfeiten nach dem Tode des Chalifen Moftali hatte 
er zu neuen Erwerbungen benugt, mit Hülfe der ‘Pifaner und Genuefen 
Arſuf und Gäfaren, beides wichtige Pläbe an ber See, genommen, 
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Sobald aber jene Streitigkeiten befeitigt waren, war ein ſtarkes ägypti⸗ 
ſches Heer gegen Jeruſalem vorgedrungen. Balduin fchlug es. Ein 
zweites rückte heran und wurde gleihfalls zurüdgeworfen. Inzwiſchen 
hatten jedoch bad Heer und bie Flotte der Fatimiden Joppe im September 
1101 umſchloſſen, und nur mit größter Anftrengung gelang e8 bem Ri. 
nige, bie Hafenftadt, in welcher Schaaren von Pilgern weilten, zu ent 
fegen. Im nächſten Jahre erfchienen die Aegypter dann mit noch ftärfere 
Macht im Felde. Balduins geringe Macht wurde bei Ramla eim 
geihloffen. Nur wie dur ein Wunder entfam der König und fonnt 
bald darauf mit Schaaren, welde ihm Raimund und Tancred zuführ 
ten, eine neue Schlacht wagen. Der Sieg fiel ihm zu, aber feine Kraft 
war gelähmt; nach furzer Zeit mußte er einen Waffeuſtillſtand auf fe 
ben Monate fließen. 

Bei der Noth im heiligen Lande fah man verlangend nad dem 
Abendlande hinüber, und Viele waren bort, die gern ihren Arm und ihr 
Schwert dem Gottedfampfe geweiht hätten, Das Schickſal des Ir 
ten großen Zugs fchredte freilich von Unternehmungen ab, die nicht von 
einem mächtigen Willen und nach einem feiten ‘Plane geleitet wurden. 
Gewiß wäre e8 der Faiferlihen Stellung würdig gewejen, die friegeri 
fhen Kräfte des Abendlandes aufzubieten und an der Spige berfelben 
zu vollenden, was das Kreuzheer Urbans begonnen hatte. Co hätt 
das Kaiferthum fich wieder in die Mitte der Völfer Europas flellen, 
ſich als Schugmadt ber römifhen Chriftenheit bewähren, das gemein- 
fame Interefie des Occidents auf fih Ienfen konnen. Wenn burd ir 
gend etwas, hatte das reformirte Papſtthum durch Die Eroberung Se 
rufalemd die Meinung für fi gewonnen; es lag in berfelben ein & 
folg, der für den Augenblid alle Großthaten der früheren Kaifer ven 
dunkelte. Kaum gab es für Heinrih noch die Möglichkeit ven alten 
Glanz der Kaiferkrone zu erhalten, wenn er an biefem Erfolge fih nift 
betheiligte, ihn nicht zu feinem Vortheil zu benupen wußte. 

Solche Gedanken find dem Kaifer nahe getreten und von ihm er⸗ 
griffen worden. Wollte er aber ein Werk fortfegen, welches von der 
Gregorianern begonnen war, fo mußte er eine-Verftändigung mit ihnen 
ſuchen; im Banne der Kirche fonnte er nicht die Echaar der Gläubigen 
nad den heiligen Stätten führen. Nach Wiberts Tode binderten ihn 
wenigftens perjönliche Rüdfichten nicht mehr Frieden mit ben Gregorianen 
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und dem von ihnen anerfannten Bapfte zu fehließen; an der Wahl der 
beiden ®egenpäpfte, die dann fo jchnell befeitigt waren, hat er ficherlich 
feinen Antheil gehabt. Kaum hatte fih Paſchalis feſtgeſetzt, fo erflärte 
ber Kaifer am Weihnactöfeft 1101 öffentlih vor den Yürften, daß er 
um ben 1. Februar perfönlid nah Rom aufbrechen, dort ein großes 
Eoncil zufammenrufen wolle, von dem ber Streit zwilchen ihm und dem 
Papſte nach den Kirchengefepen entfchieden, die Eintracht zwifchen Kirche 
und Staat hergeftellt werden ſolle. Schwerlich badte er dabei an 
eine Genugthuung für die Firchlihe Partei, wie er fie einft in Canoſſa 
gegeben hatte, an einen ft feierlichen Anerkennung der Strafen, bie 
man wegen feines Ungehorfams auf fein Haupt gehäuft hatte; eine unpars 
teiifche Verfamminng follte vielmehr über die Bedingungen entſcheiden, 
unter weldhen dem langen Streite ein Ziel gefegt werben fönne, und 
diefen Bedingungen wollte er fich fügen. 

Die aufrichtige Abſicht des Kaiferd den kirchlichen Frieden herzu- 
Rellen erhellt am beutlichften aus einem Schreiben, melches er wenig 
jpäter an Hugo von Cluny richtete. Er bedauert darin bie lange . 
unterbrochene Verbindung mit dem Abt und erflürt ihm, daß er für Die 
Herftelung der Kirchen, die zu feiner Zeit durch feine Schuld ſchwe⸗ 
ren Echaben erlitten, auf alle Weife nach den ihm von Bott verliehes 
nen Kräften arbeiten und ben verftändigen Rathſchlägen aller Wohlges 
finnten Gehör ſchenken wolle; das Zerftreute zu fammeln, das durdy den 
Keil des Schisma Gefpaltene durch das Band der Einigung zu ver- 
binden, das Unglüd der Kirche, welches er verurfacht, durch die Her- 
ſtellung des Friedens und der Gerechtigkeit wieder gut zu machen fei 
fein Streben; erreihe er die Herftellung ber Eintracht zwifchen Reich 
und Papſtthum, fo wolle er nad Abſchluß des Friedens nach Jerufalem 
ziehen und die heiligen Stätten fehen; ber Abt und die Congregation 
möchten mit ihren Gebeten feine Vorſätze unterflügen. Was der Kaifer 
bier den Cluniacenſern mittheilte, wurbe allgemein befannt, als er am 
Epiphaniasfeft (6. Januar) 1103 von dem Bifhof von Würzburg in dem 
Dom zu Mainz feierlich in ber Predigt verfünden ließ, daß er die Regie, 
rung bed Reiche feinem Sohne übergeben und nad bem heiligen Grabe 
ziehen wolle. Unter Thränen befräftigte der Kaifer felbft, was der Bis 
fchof verhieß. Die Begeifterung war allgemein. Die Fürſten, der Kle⸗ 
sus und das Vollk begrüßten jubelnd ben Entſchluß; Diele aus allen 
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Theilen des Reichs gelobten fofort ihm zu folgen. Dan glaubte nicht 
anbers, als daß er alsbald aufbrehen werde. Die Menge lebte in 
Kreuzfahrtsgedanken mehr al8 der Kaifer ſelbſt. 


D 


10. 
Friede und Unfriede im Neid. 


So ehrlih gewiß ber Wille Heinrichs war fein Schwert für dad 
heilige Grab zu ziehen, fo gedachte er boch nicht eher das Reich zu ver 
lafien, als bis im Innern der Friede gefichert und mit bem Papk 
die Eintracht hergeftellt fei. 

Unabläffig war der Kaifer bemüht den Landfrieden aufrecht zu hab 
ten, jeder Gewaltthat zu fteuern. Der gefährlihfte Yriedengftörer mur 
ohne Zweifel damals Graf Robert von Flandern, der mächtige Vajſel 
bes Kailerd und bed Königs von Frankreich. Robert hatte im Sommer 
1102 mit fiebentaufend Rittern die Stadt Cambray angegriffen und 
eine Woche lang umſchloſſen gehalten. Die Bürger hatten fid tapket 
gehalten, bis der Kaifer auf ihre Bitte den Bifchof von Lüttich und den 
Grafen von Löwen mit 500 Rittern zur Hülfe ſchickte. Darauf hatte 
Robert Waffenftilftand gefchlofien und war in fein Land zurüdgefeht: 
aber die Feſte Marquion, die er bei Cambray angelegt, blieb den Bär 
gern gefahrdrohend, war zugleich ein Hohn gegen ben Kaifer. 

Die Beranlaffung zu Robert Gewaltthat bot ein Schisma in bem 
Cambrayer Bisthum. Die Eaiferlihe Partei hielt fi zu dem von ik 
erhobenen Walcher, einem thatfräftigen Mann, während die Grege 
rianer Manaffe, einen Sohn des Grafen von Soifjond und Neffen bei 
gleichnamigen Erzbifhofs von Reims, als ihren geiftliden Hirten aw 
erfannten. Walcher war im Beſitz der Stadt: deshalb forderte der 
Erzbifchof von Reims den Grafen von Flandern, ald er zur Tilgung 
feiner Sünden ein gutes Werf zu thun geneigt war, zur Vertreibung 
befielben und @infegung feines Neffen auf. Um fo bereitwilliger bet 
bazu Robert feine Waffen, als auch ver Papſt ihn zu dem Unternehmens 
antrieb und er felbft die Stabt bei dieſer Gelegenheit in Abhängigkeit 
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yon fich zu bringen hoffen durfte. Der Kaifer aber brauchte dem auf» 
tändigen Bafallen gegenüber Ernft. Bon feinem Eohne begleitet, war 
r mit einem Heere im October 1102 den Bürgern von Gambray, wie 
r ihnen verfproden, zu Hülfe geeilt und über die Schelde gezogen. 
Die Burgen Roberts auf feinem Wege mußten fi ergeben; fünf ber- 
elben, Marquion, Patuel, Inci, Eclufe und Buchain, welche Cambray 
ınd fein Gebiet am meiften bedrohten, wurden zerftört, die ganze Ge- 
jend um Balenciennes mit Seuer und Schwert verwüftet. Noch tiefer 
väre der Kaifer in Flandern eingedrungen, wenn ihn nicht die Etrenge 
es Winterd zur Rüdkehr genöthigt hätte. Auf dem Heimmege hatte er 
105 Cambray befuht und die Bürger zur Ausdauer ermuthigt. Es 
var ernftlih feine Abficht den Kampf fortzufegen; nicht nur mit einem 
Heere, ſondern auch mit einer Flotte follte vemnäcdft der Graf von Flandern 
ingegriffen werden. Eifrig wurde für ben neuen Kriegszug gerüftet. 

Gleichzeitig war in Weftfalen eine Fehde zum Ausbruch gefonmen, 
die leicht eine gefährlihe Wendung nehmen fonnte. Der Graf Fried» 
ih hatte hier die Befigungen des erft fürzlih vom Kaiſer eingeſetzten 
Erzbifhofs von Köln überfallen, diefer fih aber gerächt, Friedrichs Burg 
Arensberg belagert und in feine Gewalt gebracht. Auch diefe Wirren bes 
chäftigten den SKaifer, der inzwifchen feinem Ziele, dur die Aufrichs 
ung eined allgemeinen Reichsfriedens den Bedrängniſſen des Volks ein 
Ende zu machen, endlich näher rüdte. Als er Weihnachten 1102 zu Mainz 
yerweilte, ſchwiegen unter den Fürſten bie Bebenfen, die man fo oft er- 
yoben hatte. Das Anfehen des Kaifers fchien im Wachſen, die Stim« 
nung ihm günftiger, als feit langer Zeit. So willigten fie, nachdem 
ie fähfiihen Wirren beigelegt waren, in die Verfündigung eines Reichs— 
riedend bis Pfingften und dann weiter für bie nächften vier Jahre. 
An demfelben Tage, wo der Kaifer feinen Entſchluß nad dem heiligen 
Brabe zu ziehen fund that, wurde der Reichöfriede ausgefertigt, von 
em Kaifer, ten Erzbifchöfen und Biſchöfen mit Handidlag gelobt, von 
rem jungen König, den Herzogen Welf, Berchthold und Friedrich, vielen 
Marfgrafen, Grafen und anderen edlen Herren beſchworen. Der Kaifer 
elbft verzieh Allen, die fich gegen ihn vergangen hatten. 

Wir fennen im Wejentlihen die Beitimmungen des Friedens aus 
em geleifteten Eide. Sie gingen darauf aus, Haus und Hof, Hab’ 
ınd But, wie die Perfon bed Einzelnen gegen Vergewaltigung zu 


hügen. Jeder Einbruch, jede Brandftiftung, jeber Raubmord, jede 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. IIT, 
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Körperverlegung bei Raub ober beabfidhtigtem Raub follte mit dem 
Berluft der Augen und der Hand beftraft werden. Auch wer den 
Verbrecher fehügte, follte gleiche Strafe leiden; fände er im einer Burg 
Aufnahme, fo follte fie nach breitägiger Belagerung zerftört werten. 
Entzöge ſich Jemand der Strafe, fo follten feine Lehen dem Lehnsherrn, feine 
Eigengüter dem nächſten Verwandten anfallen. Ein Diebitahl im Werth 
von 5 Solidi oder darüber wurde ebenfalls mit der Strafe des Berlufs 
von Augen und Hand bedroht, geringerer Diebjtahl nur bei breimaliger 
Wiederholung; anderenfalls war er mit Verluft der Haare, Stäupung 
und Rüderftattung ded Geraubten zu bügen. Auf offener Landftrake 
durfte man dem erflärten Feind mit den Waffen begegnen, aber nit 
ihn verfolgen, wenn er fih in dad Haus oder den Hof eines An 
bern flüchtete. Diefe Beftimmungen follten nur den Getreuen id 
Kaiferd zu Gute kommen, nicht den Feinden ded Weihe. HFür bie 
Kirchen und Klöfter, Klerifer und Mönche, für die Bauern und Kauf 
leute, für die Weiber und Juden waren noch befonders ſchützende Raf 
regeln getroffen. 

Der Biograph Heinrichs preift die wohlthätigen Folgen dieſes 
Sriedens, jo unbequem er ven mächtigen Uebelthätern gewefen fei; denn 
fie, die ihre Güter an ihre Kriegsleute ausgethan, um ein großes 
Gefolge zu unterhalten und Andern es dadurch zuvor zu thun, hätten nun 
Noth gelitten, ihre Keller und Scheuern ſeien leer geweſen, nicht mehr 
in PBurpurkleidern und mit goldenen Sporen hätten fie ftolziren können. 
Dagegen athmeten die niederen Leute, wie der Biograph rühmt, freie 
auf und gediehen zu Wohlftand. Gie hatten nicht mehr den Räube 
auf ber Landftraße und im Dunkel des Waldes zu fürchten. Per 
Kaufmann zog ruhig feinen Weg dahin; das Schiff fuhr den Strom 
hinab, ohne Furcht vor jenen Fleinen Burgen am Ufer, bie bis babin 
eben fo viele Raubnefter gewejen waren. So foll einige Jahre biw 
buch das Geſetz die großen Herren in Zaum gehalten haben, wie jehr 
fie auch dagegen murrten, daß fie nicht in ber alten ungebundenm 
Freiheit lebten. 


Was der Biograph meldet, mag übertrieben fein, ganz unbegründet 
ift es nicht. Auf die allgemeinen zu Mainz beſchworenen Beftimmunge | 


gründeten fich befondere Sriedensverbindungen; eine foldhe wurde . & 
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Jahr beſchworen *). Denn vor Allem kam es doc darauf an, wie geneigt 
bie Fürſten zur Ausführung der Mainzer Sapungen waren, und 
ihre Geneigtheit hing von ihrer Stellung zum Kaifer, von der Autos 
rität deſſelben im Reiche ab. 

Manches glüdte Heinrich in der nächſten Zeit und gab dem faifer: 
lien Namen neue Geltung. Bor Allem fügte fih Graf Robert von 
Blandern. Noch einmal hatte er Cambray angegriffen, war bis in bie 
Borftäbte gedrungen und hatte Feuer in diefelben geworfen: da hatten 
ihn die Bürger um Waffenſtillſtand bis zum 8. September gebeten und 
ihn Unterwerfung gelobt, wenn fie der Kaijer bis dahin nicht unter- 
flüge. Aber ſchon rüftete man im Reiche mit ſolchem Ernfte gegen den 
$landerer, daß bdiefer mit feinen Großen zu Rathe ging, ob er ven 
Kampf fortfegen ſolle. Mean widerrieth e8 ihm, da er fih gegen 
feinen Lehnsherrn vergangen habe, und Robert bat in ber That ven 
Kaifer um einen Waffenftillftand, damit er fih zu Lüttich vor ihm ftellen 
könne. Als ver Kaifer bier Perer- und Paulstag (29. Zuni) mit vielen 
Fürſten feierte, erjchien Robert, unterwarf fih, leiftete von Neuem den 
Lehnseid und verſprach nun Walcher in feinem Bisthum zu fchügen. 
Es war feine geringe Sade, daß fich ber ftolge Flanderer demüthigte. 
In berfelben Zeit mußte Gebhard von Konftanz, der unverföhns 
lichfte Widerfacher des Kaiſers, aus feinem Bisthum weichen; er flüchtete 
auf eine Burg, die er mitten im Rhein hatte anlegen lafien. Der 
junge König Heinrih nahm damals die Burg Gleiberg in Yranfen, 
ein Befigthum des Hauſes Luremburg. 

Je höher das Anfehen des Kaifers flieg, deſto mehr murrten bie 
ihm abgeneigten Yürften. Sie warteten nur auf ben Tag, wo er 
Deutihland verliege und die Regierung feinem Sohne übertrüge; un- 
willig fahen fie, daß er mit gang anderen Dingen bejchäftigt war, als 
den Rüftungen zum Kreuzzug. Sie erfehienen wohl noch bei Hofe, aber 
fie meinten, daß fie dort nur ihr Geld verſchwendeten; der Kaijer thäte 
doch Nichts für dad Wohl des Reihe und treibe mit ihnen nur ein 
lügneriſches Spiel. Die Unzufriedenen begannen zu confpiriren und 
perführten auch Männer, die bisher treu zu dem Kaiſer gehalten hatten. 
Unter folden Umftänden war ed um fo bedenflicher, daß den Gewalt— 
thaten im Reiche doch nicht völlig gefteuert werben fonnte. Nament- 


— 


*) Wir beſitzen größere Fragmente dieſer Friedenseinigung. F 
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fih war der Zuftand in Sachſen damals nichts weniger -ald ruhig, zu 
mal der Kaifer gute Gründe hatte hier nicht entjchiebener einzugreifen. 
Marfgraf Udo von ber Norbmarf war nah feinem Siege über bie 
Liutizen mit den ſächſiſchen Fürften in Fehde gerathen; fie belagerten 
feine Burg Aldleben und vermüfteten fein Land, während er Gleiches 
mit Gleichem vergalt. Ein nicht minder erbitterter Kampf drohte bei 
dem Tode des Markgrafen Heinrih auszubrehen, ber ohne Söhne 
ftarb, aber feine Gemahlin Gertrud von Braunfhweig ſchwanger hinterließ. 
Die Marken von Meißen und ver Laufig gingen an Thiemo, den Oheim 
bes Verftorbenen, über, ber aber nach fürzefter Frift im Dienſte des Kaifers 
ben Tod fand. Bald darauf gebar Gertrud einen Sohn und mit 
männlihem Muthe behauptete, fie ihm die Marken des Waters gegen 
bie Anſprüche, welde Konrad von: Wettin, der Sohn Thiemos, erhob. 
Die größte Bewegung aber nicht nur in Sachſen, fondern im ganz 
Reiche rief ber Tod Graf Konrads von Beichlingen hervor. Ein durch 
Zapferfeit, Bildung und Reichthum ausgezeichneter Dann, wurde et 
auf der Landſtraße Nachts von einer Bande gemeinen Volks erjchlagen. 
Man gedachte an das Ende feines Bruders, der auch rohen Fäu— 
ften erlegen war *). Kein Yürft hielt fih mehr für ficher, wenn 
folde Männer nit mehr fi vor dem rohen Haufen retten föun- 
ten; man warf wohl gar auf ben Kaifer den Verdacht, daß er bie 
Mörder für die Söhne feines alten Widerfachers gedungen habe. 

Die Mißſtimmung unter den Fürſten war ſchon weit verbreitet, 
als ein Vorgang in Regensburg, wo der Kaifer das Weihnachtöfek 
bes Jahre 1103 feierte, fie auf das äußerfte Maß ſteigerte. Mit an 
beren Yürften Fam borthin der Graf Sieghard von Burghaufen und 
Schala, aus dem Geſchlecht der Aribonen, das einft die Pfalzgrafidaft 
in Baiern befleidet hatte, entfproffen. Er fühlte fi in ber Nähe bed 
Hofes nicht fiher und erfchien deshalb mit ungewöhnlich großem Ge 
folge, wodurh er dem Kaifer verbächtig wurde. Auch fein Verhalten 
erregte Argwohn; die baierifhen Fürften murrten, daß die Sachſen mehr 
beim Kaifer gälten als fie, und Sieghard klagte darüber am lauteſten. 
Dennoch entließ nah einigen Tagen der Graf feine Bafallen; feine 
Beforgniß fehien geſchwunden. Gefahr brohte ihm aber, wenn auch von 








*) Einen ähnlichen Tod hatte auch i. J. 1102 der Graf Ludwig von Die 
gefunden; er wurbe von feinen Knechten erfchlagen. 
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anderer Seite, ald er gewähnt. Als er in ber Stadt Gericht hielt und 
über einige Minifterialen ein hartes Urtheil fällte, erhob ſich unter ihren 
Standeögenofien ein allgemeiner Aufftand; man meinte, baß es auf 
eine Minderung des Minifterialenrechts überhaupt abgefehen fei. Ver⸗ 
gebens bemühte fi der junge König den Tumult zu bejchwichtigen. 
Die müthende, mit Waffen wohlverfehene Maſſe der Minifterialen theils 
aus der Stabt, theild aus dem Gefolge der anmwejenden Fürften drängte 
nach ber Herberge bes Grafen, belagerte ihn hier ſechs Stunden und 
erbrach endlih die Thüren. Als Sieghard in ihrer Gewalt war, Tieß 
fie ihm noch Zeit zur Beichte und zum Empfang des Abenpmahls: dann 
wurde er enthauptet (5. Yebruar 1104). 

Das entfeglihe Ereignig war faft vor den Augen bes Kaifers, 
während feiner Anwefenheit in der Stadt gefchehen. Konnte oder wollte 
er die blutige That nicht hindern? Die Fürſten glaubten das Letztere, 
und mindeftend auffällig war, daß die Mörder des Grafen nicht be- 
firaft wurden. Bielleiht hing der verhängnißvolle Urtheilsiprudh Sieg- 
hards mit feinen Gerechtfamen als Vogt einer geiftlihen Stiftung zu⸗ 
ſammen; denn wir wiffen, baß der Kaifer noch zu Regensburg damals 
Beftimmungen traf, um die Rechte der Kirchenvögte und die von ihnen 
zu erhebenden Abgaben der Willfür zu entheben. Auch dadurch wirb 
er die üble Stimmung bed Adels gegen fi) eher gefteigert, ald die Auf- 
regung befehwichtigt haben. Er fürchtete bereits Nachftelungen, wenn er 
die Stadt verließe, und vermweilte Deshalb bis zur Faſtenzeit; dann fehrte 
er nah Mainz zurüd. Aber die unzufriedenen Fürſten wagten Nichte 
gegen ihn; ihre Bund Hatte noch nicht Geftalt gewonnen, vor Allem 
fehlte ihm ein Haupt. 

So fhmwer es bem Kaifer fiel den Frieden in ben deutſchen Ländern 
aufrecht zu erhalten, ließ er e8 mindeftens nicht an Anftrengungen fehlen. 
Die Eintracht mit Rom herzuftellen, ſcheint er nicht einmal den Verſuch 
gemacht zu haben. Auch wäre jede Bemühung bei der Gefinnung, melde 
Paſchalis fund gab, vergeblih geweſen. Gleich nad feiner Thron» 
befteigung hatte biefer Gebhard von Konftanz zum Widerftande ermuthigt, 
dann auf einer Eynode zu Rom im März 1102 die Wibertiften und 
ihre Lehre aufd Neue verdammt, vor Allem ven Kaifer unwiderruflich 
in den Bann gethan; fohriftlich hatten die anmefenden Biſchöfe ihren 
Gehorſam ihm und feinen Nachfolgern verbürgen müflen. Am grünen 
Donnerflage (3. April fprah er noch einmal feierlih im Lateran 
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den Bann über Heinrih aus. „Weil Heinrih den Rod Chriſti zu zer⸗ 
reißen, d. h. die Kirche durh Raub und Brand zu venväften, burd 
Lüfte, Meineid und Mord zu befleden nicht aufgehört hat, ift er zuerk 
von dem feligen Bapft Gregor, dann von dem hochheiligen Urban, unferem 
Vorgänger, und endli von und auf der legten Synode nad dem Ur 
theil ‘der gefammten Kirhe auf ewig in den Bann gethan worden 
Das wollen wir Allen fund thun und befonderd den Deutichen, damit 
fie fi vor feiner Bosheit ſchützen.“ So fprad der Papft damals vor 
einer unermeßlihen Menfchenmenge, unter welder viele deutfche Pilger 
waren, die von Serufalem zurüdfehrten. 

Nicht bei Worten ließ ed der Papſt bemenden. Gerade in ber 
Zeit, wo der Kaifer dem Abt von Eluny feine verföhnliche Gefinnung 
barlegte, beftimmte Paſchalis den Grafen Robert von Flandern zu bem 
Angriff auf Cambray, belobte dann durch ein Schreiben vom 21. Januar 
1103 den Gehorfam des Grafen und forderte ihn auf auch die Lütticer 
Kirche zu züchtigen. „Ueberall,“ ſchrieb der Bapft, „wo du fannft, verfolge 
nad deinen Kräften Heinrih, das Haupt ber Ketzer, und ale feine 
Anhänger. Kein angenehmered Opfer fürwahr fannft du Gott dar 
bringen, al8 ben zu befämpfen, der fich gegen ihn erhoben, ber fid 
feiner Kirde das Reich zu entreißen unterfängt, der an heiliger Stelle 
bad Gögenbild Simons aufgerichtet Hat und von den heiligen Apoftels 
fürften und ihren Nadfolgern nad dem Urtheil ded heiligen Geiſtes aus 
ber Kirche verbannt ifl. Dies tragen wir dir und deinen Vaſallen auf, 
damit du Vergebung deiner Sünden und die Freundfchaft bes apoſtoli⸗ 
fhen Etuhld erlangft und nah Drangialen und Eiegen unter Gottes 
Beiftand in das himmlifche Jeruſalem eingehſt.“ Dieſes befrembdlide 
Schreiben des apoftolifchen Stuhl unterwarf Eiegbert von &emblour, 
einer der tücdhtigften Gelehrten ber Zeit, im Namen ber Lütticher Kirche 
einer ſcharfen Kritif. Großen Erfolg hatten die Worte bes Papſtes 
bei Robert und feinen Vaſallen nicht. Wir wiſſen, daß ber Graf fi 
bald darauf dem Kaiſer unterwarf, der ihm in der Kolge, um ihn fehrt 
an ſich zu fetten, fogar für die Dauer feiner Regierung Cambray überlief. 

Noch weniger Wirkung hatte ein Schreiben, welches der Papſt an Her 
sog Welf von Baiern, beffen Bruder Heinrih, an die Zähringer und be 
anderen ſchwäbiſchen Fürſten richtete und wodurd er fie vom Kaifer ab | 
zuziehen und für die Kirche, für melde fie früher gefritten, wieder M | 
gewinnen fuchte. Der !Bapft forderte fie auf Gebhard von Konfeg | 
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feinen Legaten, zu unterftügen und melbete, daß er über den Gegenbifchof 
Arnold, der Gebhard verdrängt, den Bann ausgeſprochen habe. 

So bemühte ſich der Papft den inneren Krieg in Deutfchland 
aufd Neue zu entzünden, und ed war nicht feine Schuld, wenn der 
Graf von Flandern, bie Welfen und Zähringer die Echwerter ruhen 
ließen. Unter diefen Umftänden wäre jeder verföhnlihe Schritt Heinrich 
vergebens geweſen, denn Rom wollte einmal feine Ausgleihung des 
Streit. Aber es ift fein Zweifel, daß dennoch die Zahl derer, bie nad 
Berftändigung zwifhen dem Papft und bem Kaifer verlangten, in den 
deutfehen Ländern in ftätem Wadhsthum war. Eelbft unter den treue, 
ften Anhängern bes Kaiferd gab es Biele, die Paſchalis offen oder im 
Geheimen als den rechtmäßigen Nachfolger Petri ancrfannten und nur 
in dem Frieden mit ihm Heil für Reid und Kirche fahen. Schr mit 
Unrecht warfen fie die Schuld des unheilvollen Zerwürfnifies allein auf 
bes Kaiſers Hartnädigfeit. Zu dieſen Männern gehörten fo hervors 
ragende und dem Sailer fo nahe ftehende Vertreter des deutfchen Kle⸗ 
rus, wie jener Otto, der nach dem Tode bes getreuen Robert und längerer 
Bacanz im Jahre 1103 das wichtige und reihe Bisthum Bamberg er- 
halten hatte. 

Aus einem titterlichen, aber wenig begüterten Geſchlechte am Bo: 
benfee entfprofien, hatte fich Dtto dem Dienft der Kirche und den Studien 
jugewendet. Seine Schuljahre fheint er in Würzburg durchlebt zu has 
ben; nod in jungen Jahren ging er bann nad Polen, um fi dort 
durch Unterweifung von Kindern jeinen Unterhalt zu verfchaffen. Der 
begabte und eifrige Süngling wurde dem Herzog Wladiflaw befannt, 
und biefer bediente fi vornehmlich feiner Dienfte, ald er um bie 
Schwefter des Kaiferd warb. So trat Dtto auch dem SKaifer näher, 
welcher den zu vielen Dingen brauchbaren Klerifer fpäter an feinen Hof 
zog und bald beim Bau des Speierer Doms, bald in feiner Kanzlei, bald 
zu anderen Geichäften verwandte. Wiederholentlih hatte er Otto bes 
reitd Bisthümer angeboten, diefer fie aber ausgeſchlagen; endlich entihloß 
er fih Bamberg anzunehmen, indem er zugleich aber offen erklärte, 
baß er nicht von ſchismatiſchen Bifchöfen, fondern nur von dem Papfte 
fih die Weihe ertheilen laſſen werde. Sofort zeigte er auch Paſchalis an, 
bag er dad Bisthum niederlegen wolle, wenn er nicht von dem heili- 
gen Vater felbft Inveftitur und Weihe empfinge. Er wurde aber von 
Rom aus an ben Erzbifhof Ruthard von Mainz gewiefen, der fich in- 
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zwifchen ber firhlichen Partei wieder. angefchloffen hatte und den ber Papf 
nicht verlegen mochte. Dtto wollte von diefem alten Wibertiften jedoch 
nit den Eegen empfangen unb wartete lieber, bis ſich eine Oelegen 
heit für ihn fände zu der Schwelle feines apoftolifhen Herrn zu ziehen. 
Wenn die Ideen der neuen Zeit fo einen Mann ergriffen hatten, ber 
durch alle periönlichen Werhältniffe und die ganze Stellung feines 
Bisthums feſt an den Hof gebunden war, fo mußte die Stellung 
Heinrih6_ wohl überaus fchwierig werden, als fi die Unmöglichkeit 
für ihn zeigte ein Abkommen mit dem Papfte zu treffen. Selbſt ihm 
ergebene Männer fonnten an einem glüdlihen Kortgang der Dinge 
zweifeln. 

Ein offener Widerftand war dem SKaifer in der legten Zeit in 
Deutfchland nicht gerade entgegengeftelt worden, feine Autorität fonnte 
fogar zu wachſen fcheinen, faft alle Fürften befucten feinen Hof und 
folgten feinen Weifungen. Und doch war fein Thron ringe von Be 
forgnifien, Argwohn, Rachgefühl, fanatifhem Haß umgeben. Die Zahl 
ber Getreuen, die ihm in allen Fährlichkeiten beigeftanden hatten, war 
zufammengefhmolgen; die in ihre Stelle getreten, waren Eöhne einer 
Epoche, in welcher die Erinnerungen an den alten Glanz des Kaijer- 
thums fchon erblihen. Man fragte nicht mehr nah dem Erben ber 
früheren Kaifer, fondern nur nad den Erfolgen und Leiftungen des 
gefrönten Herrn, und man fah, daß er ben Frieden im Innern nur 
mühevoll aufrecht erhielt, den kirchlichen Kampf nicht austragen fonnte 
und daß bie Kreuzfahrt, Die er angefündigt hatte und bie bem Geiſte 
ber Zeit entfprah, unterblieb. Schon murtten viele Kürften, das 
Reich und fie felbft gingen zu Grunde, wenn ber Kaifer länger regier, 
— und zu dieſen gehörte felbft fein eigener Sohn, den er neben fd 
auf den Thron erhoben hatte. 


11, 
Abfegung Heinrichs IV. 


Die Mehrzahl der deutſchen Kürften hatte nie ben Kaifer gelieht; 
die Meiften von ihnen wechfelten Partei nad dem augenblidliden 
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Bortheil. Die Zahl der unerfchütterlich treuen Anhänger Heinrichs war 
ben fo gering, wie die Zahl derer, die ihr Leben für die Sache des heiligen 
Berrus einfegten. Manche Fürſten, befonders geiftlihe, waren wider 
en Kaifer, weil er den Frieden mit der Kirche nicht herftellen Fonnte, 
ınd das waren die Befleren. Andere haßten ihn, weil er den Landfrieden 
hüste, fi) des niederen Volkes annahm, fie felbft nicht frei falten 
ieß, fondern nad ihrer Meinung verfolgte; meift waren dies wellliche 
Broße, aber auch weltlich gefonnene Kirchenfürften, wie Erzbifhof Ruts 
yard von Mainz. ine fat allgemeine Klage ber Yürften war, daß 
ver Kaifer fie während feiner langen Regierung mit Willfür behan- 
yelt habe, fie nur in ber äußerften Bedrängniß höre, fonft eigenmächtig 
Sntfchließungen fafle, welche das Reich aus Gefahr in Gefahr -fürzten. 

Die Regierung Heinrichs IV. ift eine felten unterbrochene Reihe 
yon Fürftenverfchwörungen. Man confpirirte, wenn er von Nom bes 
wängt war; man conjpirirte nicht minder, wenn ſich feine Autorität 
vieder zu heben fhien. Nicht ohne Beſorgniß ſah man, daß er feit 
einer legten Rückkehr aus Stalien allmählich fefteren Boden von Neuem 
zewann, daß namentlich die niederen Klafien, in benen fi ein trogiger 
Heift gegen das Fürftenthum regte, hoch von ihm hielten. Wiederum 
chlich der Verrat im Stillen umher, wiederum thaten fih unrubige 
Männer zufammen, um Mittel und Wege zu erfinnen, wie man dem 
Raifer begegnen fönne. Es gab deren befonders in Baiern und Eadjfen. 
Dier waren cd Angehörige des Norbheimer Haufes, welde durch ben 
Tod Konrads von Beihlingen aufgeregt waren; an der Spige Graf Diet: 
ih von Katlenburg, der Tochtermann Konrads, der auch mit Erzbifchof 
Ruthard in Verbindung ftand. In Baiern hatte der Mord des Grafen 
Sieghard weite Kreife des Adels beunruhigt; die Unzufriedenheit hatte 
ih von dort auch über bie oftfränfifchen Herren verbreitet. Graf Beren» 
gar von Sulzbach war vor Allem gegen ben Kaifer thätig; mit ihm im 
Bunde ftand Markgraf Dietpold vom Nordgau und Graf Otto von 
Habsburg, Beide aus ber weitverzweigten Nachkommenſchaft der Töchter 
jenes Dtto von Schweinfurt, mit weldem der Mannesftamm ber Bar 
benberger in Oftfranfen geendet hatte. Mit diefem Geſchlechte war auch 
Heinrich von Limburg verfihwägert, deſſen Treue trotz feiner erft jüngft 
erfolgten Erhebung zum Herzogthum Niederloihringen abermals wankte. 

Was diefe Herren aud planen mochten, ed wäre faum für ben 
Kaifer gefährlich geworben, wenn es ihnen nicht gelungen wäre, fi mit 
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dem jungen Könige zu verftändigen. Dietrih non Katlenburg, Dietpold 
und Otto waren dem Kaiferhaufe verwandt, und fanden leicht deshalb 
Zugang zum König. Sie fchloffen fih mit ihren Freunden ihm auf 
Jagden, bei ritterlihen Spielen und bei Gelagen an; Aeußerungen 
des Mißmuths und der Auflehnung gegen den Kaifer wurden bier vor 
dem Sohne laut und wurden von ihm nicht ungern gehört. Allmählid 
erwuchs fo der Plan den alten Kaifer zu befeitigen, um dem Sohn das 
Regiment zu übergeben. Bielfah und aus fehr verfchiedenartigen Inter: 
eſſen ift die Meinung verbreitet worden, wie König Konrad elf Jahre zu 
vor vom Papft und der großen Gräfin um Verrath verleitet, fo fei jeht 
in ähnlicher Weiſe von baierifchen Großen fein jüngerer Bruder zu der 
Auflchnung gegen den Vater verführt worden. Wer die Einnesart und bie 
Berhältniffe diefes jüngeren Bruderd erwägt, wirb fi ſchwer davon 
überzeugen, daß auch er lediglih ein Verführter war. 

Heinrich, der einzige noch lebende Sohn des Kaiſers, war in Itas 
lien geboren und hatte jenfeits der Alpen ven größten Theil feiner Ju— 
gend zugebracht: vieleicht Hat der Boden und bie Sonne Italiens auf ihn 
mehr gewirkt, al8 man bei dem Sproffen eines fränfifchen Fürſtenhauſes 
annehmen ſollte. Er war eine jener rüdfihtslofen Naturen, bie Allee 
einem Zwede unterordnen und opfern, wie fie dort häufiger als in 
unferen Gegenden erfcheinen, und dieſer Zweck war ihm einzig und 
allein die Herrfhaft. So ftark der Trieb zur Macht bei feinem ganzen 
Geſchlechte war, fo hat ſich doch Keiner feiner Vorfahren dieſem Triebe 
fo völlig und ungebunden hingegeben. Die Herrſchſucht allein ber 
berrfchte fein ganzes Denken, Fühlen und Handeln. Er war nicht mit 
ber Ausſicht auf die Krone geboren; erft als er im Jahre 1097 mit 
feinem Vater nah Deutfchland zurückkehrte, wurde ihm durch die Ent 

ſetzung feines Bruders der Weg zum Throne gebahnt. Der Bater lieh 

ihn zu feinem Nachfolger wählen und frönen, nit ohne ängftlicde 
Vorfihtsmaßregeln zu treffen, daß nicht auch er ihn betröge; er mußte 
einen Eid dem Bater fchwören, wie ein Bafall feinem Lehnsherrn, 
mußte geloben fih nie wider deſſen Willen in Regierungshandlungen 
zu mifchen. j 

So lange der ältere Sohn lebte, war ber Vater des jüngeren 
fiher; jede Annäherung an die Feinde des Reichs würde ja dieſem un- 
fehlbar die Krone gefoftet haben, die ohnehin ihm von dem Bruber be- 
firitten wurde. Deshalb war er damals ganz Unterwärfigfeit gegen bem 
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Bater. Er begleitete ihn auf feinen Zügen, vollftredte die ihm ertheil⸗ 
en Aufträge, hatte er ja den Wunſch fih einmal vom Hofe des Va⸗ 
ers zu entfernen, fo fuchte er um befien Erlaubniß nad. Nah Kons 
ads Tode wurde bie Stellung des jungen Fürften zum Vater innerlich 
mbderd. Die Herrfhaft fhien ihm jegt fiher; nur darauf fam es an, 
pann fie ihm zufallen würde. . Kein Zweifel fann obwalten, baß fein 
ders nad dem Moment brannte, wo die Zügel des Regiments in feine 
Hand fielen: aber das Leben feined Vaters fonnte fich noch lange aus⸗ 
ehnen. Unerwartet erfhloß ba der Kaifer felbit ihm die Hoffnung 
or ber Zeit an das Regiment zu gelangen, als er in den erften Tagen 
ed Jahrs 1103 einen Kreuzzug anzutreten verhieß. Diefe Hoffnung 
errann jedoch, als fi) der Kreuzzug verzögerte und bald fo gut wie aufs 
egeben fchien, wieder in bie grane Kerne. 

Nichts quält einen herrſchſüchtigen Geiſt mehr, als Todende Aus— 
ihten zur unbeichränften Macht verſchwinden au fehen, zumal wenn bie 
Beiorgniß Hinzutritt, daß fie im gleich günftiger Weife nie wiederfehren 
ürften. Verglich Heinrih die Regierung des Vaters mit ber des 
Broßvaterd, fo fonnte ihm nicht enıgehen, welche Verlufte das Reich 
rlitten, wie tief die Macht des Kaiſerthums gefunfen fei. Italien und 
Burgund waren fo gut wie verloren, im Oſten der deutſche Einfluß 
jemindert, die beutfchen Länder lagen erſchöpft danieder, und nur mit 
jroßer Anftrengung wurde der innere Friede erhalten. Schritt bie 
uflöfung fo weiter vor, fo "hinterließ der Kaifer dem Sohne Feine 
Macht, fondern nur unfichere Anſprüche. Und faum wagte er befiere Tage 
ioch dem Alten zu verfpreben, da ihm bie Unzufriedenheit mächtiger 
Männer befannt war, da man ihm fogar zuraunte, baß, wenn er zögere, 
in Anderer nah der Macht greifen würde. Man fagte ihm, daß fi 
te Wünſche Aller auf ihn richteten, daß er das Reich retten, die Ver⸗ 
tändigung mit Rom herbeiführen, die Unterftügung ber Yürften zu 
ieuen großen Unternehmungen gewinnen fönne, und er felbfi traute fich 
ie Kraft zu dem Allen zu; denn herrſchſüchtige Naturen pflegen bie 
Schwierigfeiten, mit denen Andere fämpfen, zu unterfchägen, die Hemm- 
tiffe ihrer eigenen Lage zu überfehen. So reifte der Plan in ihm, fi 
eft mit den Unzufriedenen zu verbinden, die Regierung an fi zu brin⸗ 
jen und den unglüdlihen Händen des Alten zu entziehen. Zu perföns 
ihen Beihwerben gegen ben Vater hatte er feinen Grund, vielmehr 
cheint er, abgefehen von dem Mißtrauen, unter bem Alle litten, von 
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ihm mit befonderer Zärtlichkeit behandelt zu fein. Seine Sade modte 
ihn deshalb reiner erfcheinen, in Wahrheit aber trat badurd feine 
Herrſchſucht nur um fo greller hervor. 

Ter junge König dachte über die Anfprühe Roms und den Trop 
ber deutfchen Fürſten wefentlih nicht andere, als fein Vater, aber er 
wußte, daß er nur im Bunde mit den Widerfadhern beffelben ihm das 
eich entreißen fonnte, daß er fih dem Bapft und feinen YBundesge 
noffen unterwürfig zeigen mußte, wenn der Vater geftürgt werben follt. 
Heucelei und Lüge waren bie Stufen, die allein ihn zum Throne füh- 
ten fonnten: er ſcheute fich nicht fie dreift zu betreten. Noch in Jahren 
ſtehend, wo fi gern frei dad Gemüth kingiebt, zeigte er ſich ale ein 
vollendeter Meifter in der Kunft der Berftelung. Unglaublich ift, daß 
fih bei der ruchlofen Behandlung eines Vaters, der ihm nur Wohl 
thaten erwieſen, nicht fein Herz geregt haben follte: aber nie verrietb 
Miene oder Bli eine weichere Bewegung. 

Den Anlaß zum Ausbruch der Verſchwörung gaben noch einmal 
bie fächfifehen Angelegenheiten. Am 17. Zuli 1102 war Erzbiſchof Hart- 
wig von Magdeburg geftorben, der in feinen legten Zeiten treu zu dem 
Kaifer gehalten und fi vielfah um die Ausgleihung des Streits mit 
Rom bemüht hatte. In Magdeburg gab ed noch Gregorianer, und 
ed gelang biefen die Wahl auf Heinrich von Sasle zu richten, einen 
Domherrn, der zwar noch nicht bie Priefterweihe erhalten hatte, aber 
für einen Anhänger ber kirchlichen Sache galt. Die Einſetzung deſſelben 
ſchien ber Partei um fo widtiger, als wenig fpäter (23. October) 
ber Gegenbifhof Herrand von Halberftadt farb, der in letzter Zeit fa 
allein vie Gregorianiſchen Principien, wenn auch mit ſchwachen Kräften, in 
Sachſen aufrecht erhalten hatte. Die Weihe des neuen Erzbifchofs fich 
jedboh auf Schwierigfeiten; denn, wie überall in Sachſen, beftand auch 
in Magdeburg wieder eine faiferliche Partei, und man fcheute fich ben 
inneren Krieg aufs Neue zu entzunden. Inzwiſchen regten fih in Mag 
beburg bie Kaiferlihen. Als fi der Kaifer nah Oſtern des Jahre 
1104 nad Lüttich begab, machte fih eine Gefandtfhaft derfelben zu ihm 
auf den Weg, um die Lage ber Magdeburger Kirche ihm vorzuftellen. 
Bei diefer Geſandtſchaft waren der Burggraf Hermann, der Dompropk 
Hartwig und der Domberr Eſico. Sie gelangte nicht an ihr Ziel 
Auf der Straße überfiel Graf Dietrihd von Katlenburg die Geſaudten 
und nahm fie gefangen. Als Grund feines Berfahrens gab et um, 
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daß fie durch Simonie eine andere Beſetzung des erzbiſchöflichen Stuhls 
hätten erwirken wollen. Als Vorfechter der Gregorianer ſtellte der 
Graf fih hin, und es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß er auf Betrieb 
bes Erzbiſchofs Ruthard handelte, der mit Rom und mit allen Unzus 
friedenen in Verbindung fand und endlich die Zeit gefommen fah, wo 
er in Sachſen und Thüringen eine Bewegung hervorrufen fonnte, 

Gegen Ende des November fammelte der Kaifer ein Heer, um ben 
Grafen Dietrich zu züchtigen und ben ſächſiſchen Aufftand im Keime zu 
erftiden ; dein Heere fhloß fih auch der König an. Als man aber am 
12. December bid Friglar vorgerüdt war, verließ plößlich bei Nacht ber 
König das Lager, und einige Herren aus dem Gefolge bed Kaifere 
gaben ihm bad Geleit. Der Vater war feinen Augenblid darüber in 
Zweifel, daß fi der Sohn in hochverrätherifcher Abfiht von ihm ger 
trennt, daß fich eine weitverzweigte Verſchwoͤrung unter den deutſchen 
Fürften bereitd gebildet habe und der Sohn an der Spige derfelben 
ftehe. Sogleich brach er den Kriegszug ab, löſte fein Heer auf und ging 
nah Mainz zurüd. Aehnliche Gefühle mögen fein Innered bewegt har 
ben, als einft bei dem Verrathe Konrads, obfhon er längft gelernt 
hatte, daß er auch auf die Treue derer, die ihm durch Yamilienbande 
am fefteften verbunden waren, nicht rechnen durfte Wie geftählt 
immer fein Herz fein mochte, der Abfall des einzigen Sohnes, ber 
ihm geblieben, mußte ihn tief erfcehüttern, zumal fich leicht überfehen ließ, daß 
Durch benfelben Alles wieder in Trage geftelt war, was in den legten 
Jahren für die Befeftigung ber Faiferlihen Gewalt bieffeitd der Alpen 
erreicht Ichien. 

Der König hatte nach der Flucht fogleich feinen Weg nah Baiern 
genommen, wo ihn die Unzufriedenen im Lande jubelnd empfingen und 
nad Regensburg geleiteten, wo er bann das Weihnachtsfeſt beging. 
Als Beweggrund feined Auftretens gegen den Vater gab er öffentlich 
an, daß er wegen bed Bannd nicht länger in feiner Nähe habe weilen 
fönnen. Zugleih machte er fein Hehl daraus, daß er entichloflen bie 
Regierung des Reihe zu übernehmen, wenn dies dem Papfte genehm 
ſei. Gleich nah Weihnadten fandte er eine Botſchaft an Paſchalis, 
unterwarf fih ihm und bat um Abfolution; er fragte zugleih um Rath, 
in wie weit ibn ber dem Vater gefchiworene Eid an weiterem Vor⸗ 
gehen gegen benfelben bindere, indem er erflärte, daß er niemals bie 
Regierung bes Reichs ohne die ausbrädlihe Genehmigung und Zuſtim⸗ 
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mung des apoftoliihen Stuhl übernehmen werde. Auch er ftellte bie 
Inntereſſen der Kirche bei feinem Unternehmen in den Vordergrund, wie 
es Graf Dietrich gethan hatte. 

Gegen die Mitte des Januar erfehienen Geſandte bed Waters vor 
dem Sohn, um ihn zur Rüdfehr zu bewegen. Es waren bie Embis 
fhöfe von Trier und Köln, der Herzog Friedrich von Schwaben und 
ber Faiferlihe Kanzler Erlung. In der eindringlichften Weife ftellten 
fie dem jungen Könige vor, daß er fih durch den Verrath gegen den 
Bater der Beratung der Welt preisgäbe, daß er durch die Verlegung 
bes bei ber Krönung geleifteten Schwures einen Meineid auf fein Ge⸗ 
wiffen lade, daß es nicht feine Yreunde, fondern feine ſchlimmſten Feinde 
feien, die ihn zu bdiefem Beginnen aufgefordert und babei unterfügt 
hätten. Der König antwortete nur, daß er mit dem Bater, fo lange 
er im Banne ftehe, nicht länger verfehren könne. 

Indeſſen regten fich überall die Unzufriedenen, überall wurden bie 
©regorianer, die verftummt waren, wieder laut; halbe Anhänger bie 
her der neuen Ideen, ‚die Rom verbreitete, wurden entfchiedene Bes 
fenner. Ohne Scheu hatte man fo lange mit dem Kaifer im Banne 
verkehrt, plöglich fand man darin eine Beläftigung des Gewiſſens. Geb; 
hard von Konftanz, der Legat des Papſtes, kaum aus dem Eril in jein 
Bisthum zurüdgefehrt, war in der größten Bewegung. Etwa in ber 
Mitte ded Februar begab fi} der junge König nah Schwaben und traf 
mit Gebhard zufammen, der ihm im Auftrage des Papſtes den apoſtoli⸗ 
fhen Gruß entbot, ihm wegen ber Verlegung bed dem Vater geleifteten 
Eided Vergebung vor dem jüngften Gericht verfprah, wenn er ein ge 
rechter König fein und der Kirche, die durch die Schuld feines Baterd 
in jo große Verwirrung gerathen fei, ihr Recht widerfahren laſſen würke. 
Wie der König, wurden feine Anhänger wegen ihrer früheren Gemein 
ſchaft mit dem gebannten Kaifer abfolvirt. 

Zugleih war auch Erzbiihof Ruthard, mit befonderen Aufträgen 
vom Papfte ausgerüftet, überaus thätig. Angeſehene Herren in Sachſen 
und Thüringen, wie der Pfalzgraf Friedrih von Sommerfchenburg -und 
bie Grafen Otto und Ludwig, hatten fih ihm angefchloffen. Diefe 
Herren hatten fi fofort an den Grafen Berengar von Sulzbach usb 
ben König jelbft gewendet, Letzteren nad Sachſen eingeladen und ihn 
um bie Abjendung einiger Getreuen erfucht, mit denen fie fi) verfländb 
gen könnten. In welchem Sinne fie handelten, zeigen ihre ums. erheb 
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tenen Briefe. „Niemand,“ ſchrieben ſie an Berengar, „hat ſich in der 
Sündfluth gerettet, der nicht in der Arche war, die Arche iſt aber das 
Vorbild der Kirche.“ Dem Könige meldeten fie: „Manche Bisthümer 
und Abteien ſind bei uns unbeſetzt, andere ſind in ſchlechtem Stande und 
werden Durch euch reformirt werden; da iſt Vieles für den königlichen 
Bedarf offen oder wird ſich bald eröffnen. Kommet alfo, wie wir uns 
nah euch jehnen, fämpfet tapfer und herrſchet glücklich! Was ihr mu- 
thig begonnen habt, vollendet ruͤhmlich; wir ftelen und und alles Uns 
frige euch zu Gebote.” 

Der König fandte Markgraf Dietpold und Graf Berengar nach 
Sachſen. Um die Mitte des März hatten dieſe Geſandten eine Zus 
fammenfunft mit vielen Großen bed Landed zu Quedlinburg. Die 
Stimmung fanden fie vortrefflih; aufs Neue erging eine dringende Einla⸗ 
dung an ben König. Schnell eilte auch dieſer, von dem päpftlichen Lega- 
ten, von baierifchen, ſchwäbiſchen und oftfränfifchen Herren begleitet, zum 
Erzbiſchof Ruthard, bei dem er den Palmſonntag (12. April) zu Erfurt 
feierte. Am grünen Donnerflag war er zu Gernrode am Harz. Bars 
fuß, um feine Devotion an den Tag zu legen, pilgerte ex dann nad 
Quedlinburg und verlebte hier die DOftertage. Nach denfelben ging er 
nah Goslar, wohin ein großer Landtag berufen war. Faſt vollftändig 
erjchienen bier die Fuͤrſten Sachſens und Thüringens und beriethen mit 
dem König die Lage des Reihe; vor Allem aber faßten fie die Maß⸗ 
regeln in das Auge, Die zu ergreifen feien, um bie Einheit der Kirche 
in Sachfen herzuftellen und fie von den unreinen Elementen, d. h. den 
kaiferlich gefinnten Bifchöfen und ihrem Anhang, zu fäubern. Der Le- 
gat und Erzbifhof Ruthard drangen darauf, daß eine Synode zu Nord⸗ 
haufen in der Woche vor ‘Pfingften gehalten werden folle, um eine 
Durchgreifende Reformation der ſächſiſchen Kirche anzugreifen. 

Nah Kräften arbeitete man vor. Der König begab fih nad 
Halberftadt, wo die von dem faiferlihen Biſchof Friedrich vertriebenen 
Domherren zurüdgeführt und diejenigen Kleriker, die es bisher mit dem 
Kaifer gehalten, jegt aber ihn verließen, abfolvirt wurden. Die Mönche 
von Ilſenburg, bie feit fünf Jahren in der Zerftreuung lebten, wurden 
zurüdgeführt und ihnen ein Abt beftellt. Aehnlich verfuhr dann ber 
König in Hildesheim, wo Biſchof Udo mit einigen Domberren das 
Weite gejucht hatte; die von ihm ordinirten Geiftliben wurden ſuspen⸗ 
birt oder entjegt. Inzwiſchen hatte Gebhard von Konftanz ald Legat 
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ben Bifhof Widelo von Minden, der viel beim Kaifer galt, aus feinem 
Bisthum vertrieben, welches er dem vom König beftimmten Gegen: 
bifchof Gottſchalk übergab. 

Unter den Eindrüden eines fo gewaltfamen Verfahrens wurde um 
den 20, Mai die Synode zu Nordhauſen eröffnet, Sie faßte die ftreng- 
ften Beichlüffe gegen Simonie und Priefterehe, gegen bie Faiferlich ges 
finnten Bifhöfe und die von ihnen ordinirten Geiſtlichen; die Treuga 
Dei wurde erneuert und Beftimmungen über die Baftenzeiten, wie fe 
Gebhard ſchon früher im oberen Deutfchland erlaffen hatte, auch für Sadien 
getroffen; fchmwierige und beſonders wichtige Enticheidungen behielt 
man dem Papfte vor. Auffällig war das Verhalten des Könige. Nur 
auf ausdrüdliche Aufforderung fam er in die Berfammlung und erſchien 
dann ohne allen Prunk, in fchlichter Kleidung; Plab nahm er auf 
einem wenig erhöhten Seffel. Billige Yorderungen, die an ihn gefdt 
wurden, gewährte er; unbilligen wich er mit Klugheit aus, ohne dabei 
Jemand zu verlegen. Unter Thränen rief er Bott und Die himmliſchen 
Heerfhaaren zu Zeugen an, daß er fi nit aus Herrſchſucht gegen 
feinen Bater erhoben habe, noch auch wuͤnſche, daß jener bes Kailer- 
thums beraubt werde; nur das Wohl ber Kirche habe er im Auge und 
werde dem Vater, wenn er ſich dem heiligen Petrus und feinen Rad 
folgern untermwerfe, gern weichen und wie ein Knecht ihm gehorden. 
Das Bolf glaubte folhen Worten und wurde auf das Tieffte bewegt. 
Inbrünftig betete ed für die Sinncdänderung bed Kaiferd und das 
Gluͤck des trefflihen Sohne. Der Ruf: Kyrie eleifon! durchdrang im 
mer von Neuem bie Luft. 

So mädtig war der Eindrud diefer Vorgänge, daß fih am Schluß 
der Synode auch die Bifhöfe von Hildesheim, Halberftadt und Paber- 
born, bisher entfchiedene Anhänger des Kaiferd, vor den verfammelten 
Kirchenfürften ftellten, dem Erzbiichof zu Füßen fielen und ſich dem ape 
ftolifhen Stuhl unterwarfen. Das Urtheil über fie wurde dem Papfe 
vorbehalten; vorläufig wurben fie vom Amte fuspendirt, ihnen aber Au 
fiht auf Wiedereinfegung eröffnet. Am Sonnabend vor Piingfen 
feste der Legat zu Goslar viele von dieſen Biſchöfen ordinirte Geiſt⸗ 
lihe wieder in ihre Aemter ein, andere rehabilirte darauf Erzbiſchef 
Ruthard zu Heiligenftadt. Das Pfingfifeft (28. Mai) feierte der Ki 
nig zu Merfeburg und gab hier Befehl jenen Heinrich, welden bie 
Gregorianer in Magveburg zum Erzbifhof gewählt hatten, endlich zu 
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eihen. Die Weihe erfolgte am 11. Juni zu Magdeburg durch ben 
egaten, ber auch vor Kurzem Heinrich die Priefterweihe ertheilt Hatte, 
nd durch die Suffragane des Erzſtifts. Man verfuhr bei allen diefen 
Yingen mit großer Haft und ohne Beachtung ber Kirchengeſetze; ber 
Japft ſelbſt mißbilligte fpäter Gebharde und Ruthards Verfahren mit 
oller Entſchiedenheit. Sehr auffällig ift, daß zu Norbhaufen das In⸗ 
eftiturverbot nicht erneuert wurde und der König daſſelbe thatfächlich 
ınz unbeachtet ließ; die von ihm eingefegten Bifchöfe nahmen damals 
nd in ber Folge unbevenklih ihre Aemter aus feiner Hand. Den- 
och glaubte Sachſen der Kirchenfpaltung ein Ende gemacht zu haben 
nd mit dem apoftolifhen. Stuhl ausgeföhnt zu fein. So viel lag vor 
em zu Tage, von dem Kaiſer hatte fih dad Land abermals los⸗ 
efagt; Feine andere fönigliche Autorität erfannte ed an, als bie feines 
ohne. 

Gegen Ende bed Juni erfchien ber junge König mit einem Heere, 
yelches meift aus Sachſen beftand, am Rheine. Seine Abfiht war ben 
zater aus Mainz zu verdrängen und Erzbifchof Ruthard zurüdzuführen. 
ticht unvorbereitet fand er den Vater. Aus ben ftäbtifchen Bevölfe- 
ungen am Rhein und aus feiner Bafallenfhaft hatte er ein ziemlich 
arfes Heer zufammengebradht, zugleih alle Fahrzeuge auf das linfe 
Ifer des Yluffes bringen laſſen, um feinen Widerſachern ben Ueber: 
ang zu erfchweren. Treffliche Dienfte leiftete ihm hierbei der Pfalz- 
raf Siegfried von Lothringen, der aus dem Haufe der Grafen von 
zallenſtedt ftammte, aber von feinem Stiefvater Pfalggraf Hermann 
on Laach adoptirt und ihm im Amte gefolgt war. Der König ſah 
ald, daß ein Angriff auf Mainz fchwierig fei, zumal feine Ans 
änger zu einem offenen Kampfe wenig Neigung zeigten. Sie waren, 
sie dem Sohne, fo aud dem Vater eiblih verpflichtet, fie hegten ges 
echte Beforgniffe vor neuem Blutvergießen in inneren Kriegen und 
offten noch gütlich den Kaifer zum Rüdtritt zu bewegen. Selbft der Sohn 
ißtraute feinen Waffen; auch er fcheute doch das Blut in dem Kampfe 
egen den eigenen Vater. So begann man zu unterhandeln, ohne je- - 
och dadurch das Mindefte zu erreichen. 

Der Gang ber Verhandlungen ift unflar. Wir hören, daß ber 
daiſer eine Theilung des Reichs für feine Lebenszeit vorſchlug. Selbft- 
erftändlich wurde fie verworfen, denn nicht eine Reichstheilung neben 
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ber König und feine Anhänger bie ‚Unterwerfung bed Kaiferd unter a 
apoftolifchen Stuhl und bie Herftelung ber kirchlichen Einheit verlangt 


haben. Ein Annalift jener Zeit berichtet, daß ber Kaifer dieſe Forte | 
tungen verworfen habe. Nach dem vollwichtigen Zeugniß eines Nu | 


nee, welcher im Bertrauen des Kaiſers ftand, muß man dieſe Angak 
bes. Annaliften bezweifeln. Der bisherige Kanzler Erlung, welchen der 
Kaifer vor Kurzem zum Biſchof von Würzburg beftellt hatte, fchrieb im 
Laufe der Verhandlungen an Bifhof Dtto von Bamberg: „Unfer &e 
bieter willigt in bie Unterwerfung unter den Papft und in bie Rüd: 
kehr des Erzbiſchofs von Mainz, mit dem Sohne will er nach Beſcluß 
ber Fürften verfahren. Alles Andere ift noch ungewiß.” In ber Ihar 
war der Kaifer zur Ausföhnung mit dem Papft um fo mehr entfäld: 
fen, als fih Oftern zu Mainz ber Patriarh Udalrich von Aquiltje, 
einer feiner entfchiedenften und mächtigften Anhänger, am Hofe einge 
ftellt und zu einem Vergleich gerathen hatte. Wir befißen noch ein 
Schreiben des Kaiferd an, den Papft aus biefer Zeit, welches ein 
Friedensgefandtfchaft überbringen ſollte. Ob fie abging, wiflen wir 
nicht. Aus bdiefem mit vielem Selbftbewußtfein abgefaßten Actenftäd, 
wie aus allen anderen Thatfachen erhellt zugleich, daß der Kaifer von der 
Regierung nicht zu weichen gedachte, und das war ohne Zweifel ber 
Punkt, welcher alle weiteren Unterhandlungen fruchtlos madhte. 

Der König brach darauf mit feinem Heere auf und zog gegen 
Würzburg. Die Stadt leiftete feinen Widerſtand. Bifchof Erlung 
mußte fliehen, und der Dompropft Robert, ber fhon früher von ben 
Gregorianern erwählt war, wurde zum Biſchof ber Stadt eingefett. 
Nachdem fi der König von den Bürgern Sicherheit für ihre Treue 
hatte ftellen laffen, verließ er alsbald ihre Mauern. Erzbifchof Nut 
hard Fehrte hierauf nah Thüringen zurüd; die Sachſen wandten #% 
wieder der Heimath zu; der König felbft brach mit feinen baierifcgen 
und .oftfränfifhen Rittern auf, um fih in den Beſitz von Nürnberg pa 
bringen. Kaum hatte er aber Würzburg geräumt, fo erfchien vor ben 
Thoren der Kaifer und wurde bereinvillig aufgenommen. Robert verlief 
bie Stadt, und Erlung zog wieder in feinen Biſchofsſttz ein. Länger 


Zeit verweilte ber Kaijer dann in Würzburg, um ein Heer zu fanımeln, 
mit dem er Nürnberg zu entfegen und dem Sohne weiter in Baiern | 


begegnen gedachte. 


Der Kaiſer zögerte länger, ald man in Nürnberg erwartet kam 
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Die Befabung und bie Einwohnerfchaft wehrten ſich tapfer, mußten aber 
nad zwei Monaten doch die Stadt bem König übergeben; der Kaifer 
felbft fol den Befehl ertheilt haben. Der König entließ dann ben 
Reſt jeines Heered und begab fih mit einem nur geringen Gefolge 
nach Regensburg. Er hielt fih hier für ſicher, aber ſchon folgte ihm 
ber Vater mit einem Heere auf dem Fuße und erfchien gang unerwartet 
an det Donau. Die Reiterfihaaren deſſelben fegten über ben Fluß und 
fprengten gegen die Thore der Stadt an. Keine Borfehrungen zum 
Schuge waren hier getroffen, die Bürgerfhaft war dem Kaiſer geneigt: 
nur mit Mühe rettete fich der König mit feinen nächſten Freunden aus 
ver Stadt. Der Kaifer zog ein und verfügte über ben bifchöflichen 
Stuhl. Bor Kurzem war Graf Gebhard von einem Bafallen, ben er 
befhimpft hatte, erfählagen worden; fein Nachfolger wurde ein junger 
Mann, mit Namen Udalrich, den wohl nur feine Ergebenheit gegen ben 
Kaifer empfahl. 

Indeſſen fammelten fih um Regensburg bedeutende Streitkräfte. 
Alles, was in Baiern noch zum Kaifer hielt, zog ihm zu. Auch Marks 
graf Liutpold von Oefterreich erſchien mit Eriegerifchem Gefolge, wie 
fein Schwager der Böhmenherzog Boriwoi II. mit vielem Volke. Herzog 
Bretiflam war in den legten Tagen des Jahres 1100 durch Meuchelmord 
gefallen und nad feiner Beflimmung ihm fein Bruder gefolgt. Aber 
nicht ohne ſchwere Kämpfe gegen ben nad ber alten Thronfolge zunächft 
berechtigten Herzog Udalrih von Brünn hatte fih Boriwoi in der 
Macht feſtgeſetzt. Obwohl fih ber Kaifer in biefen Erbftreitigfeiten 
nicht zuverläffig gezeigt hatte, eilte der Böhmenherzog ihm jegt in ber 
Bedrängniß zur Hülfe. Die böhmifchen Truppen verheerten die Länder 
Markgraf Dietpolds; auch die Befigungen der anderen Anhänger bed 
Königs wurden hart beſchädigt. Etwa zehntaufend Mann, meift junge 
Zeute, hatte ber Kaifer bald um Regensburg zufammen; dieſes Heer 
war in fünf Kriegshaufen vertheilt. 

Aus Baiern und Schwaben hatte indeflen der König in Eile ein 
Heer zufammengerafft und ging mit demfelben dem Bater entgegen. Am 
rechten Ufer des Regen fchlug er fein Lager auf, während jenfeitd bes 
Fluſſes die Schaaren des Kaiferd lagen. Ein Kampf fchien unvermeid⸗ 
ih. Drei Tage rüdten die Heere gegen einander mit flatternden Ban⸗ 
nern bis an ben Rand des Waflerd vor. Inmitten des feichten Bettes 


geriethen Hier und ba bie Ritter mit ihren Schwertern aneinander, 
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Mande fanden ba ihren Tod, wie auf Seiten des Kaiferd ein Gre 
Hartwig; ein anderer Graf, Sieghard mit Namen, fiel in die Hänkt 
ber Beinde. Immer aber mieb man cine fürmlide Schlacht und zog 
am Abend wieder zurüd. Endlich auf den vierten Tag erwartete man 
allgemein einen entſcheidenden Kampf, zu dem freilih aus benjelben 
Gründen, die vor Mainz gewirkt hatten, nur geringe Neigung war. 
Deshalb traten noch am Abend zuvor Fürften von beiden Eeiten in 
neue Unterhandlungen ein, an denen ſich aud der König beteiligte. 
Er erklärte, daß er fein Vatermoͤrder fein wolle und Niemanden 
banfen werde, der dem Kaifer nad dem Leben trachte; er ftreite nidı 
gegen feinen DBater, fondern nur für die Erhaltung ded ihm nad Eb—⸗ 
recht zufommenden Reichs; gern wolle er, fobald fih der Vater dem 
Papft unterworfen, fih mit der ihm bisher angewiefenen Stellung ie 
gnügen. Dies wirkte Die Fürſten von beiden Seiten erklärten, baf 
ber Streit nicht mit ben Waffen zu enticheiden fei. 

Lieber wollte der König dad Volk mit Liſt nach und nach dem 
Vater abwendig machen, als einen Kampf beginnen, beffen Ausgang 
zweifelhaft war und der felbft im glüdlichiten Falle einen unvertilgbaren 
Makel ihm anheftete. So zogen feine Schaaren fih am Abend vom 
Regen mit der wunderfamen Erklärung zurüd, daß fie ed aus Ehrfurdt 
vor der faiferlihen Majeftät thäten. Bald darauf vernahm ber Kaiſer, 
ber zur Schlacht entfhloffen war, von dem Böhmenherzog und Park: 
graf Liutpold, daß er auf jein Heer nicht zählen könne. Heimliche 
Botſchaft feines Sohns meldete ihm überdies, daß er von Verrath um 
geben ſei. Wie öfterd im ähnlichen Ballen, raubte ihm das Miß— 
trauen bei dieſer Botjchaft alle Befinnung. Mit wenigen Begleitern 
verließ er in ber nächſten Nacht wie ein Flüchtling das Lager und nahn 
feinen Weg über die Gebirge nach Böhmen. Sobald feine Flucht be 
fannt war, löfte fein Heer fi auf; Jeder eilte auf fürzeftem Wege ber 
Heimath zu. Das Anfehen des Kaiferd war jegt auch in Baiern ver 
nihtet, da er felbft feine Sache aufgegeben hatte. Der König zog in 
Regensburg wieder ein; der eben erft eingefegte Biſchof Udalrich wurde 
vertrieben und ein anderer, Hartwig mit Namen, ftatt feiner eingefeßt. 
Die Bürgerſchaft mußte für ihre Anhänglichfeit an den Kaiſer ſchwet 
büßen ‚und ftarfe Buͤrgſchaften für ihre Treue ftellen. 

Ohne Raft brach der König abermals nad Franken auf und befepke 
ohne Widerftand zu finden von Neuem Würzburg, wohin er ben S 
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genbifhof Robert zurüdführte; Erlung geriet in Gefangenfhaft und 
wurde in bie Kapelle des Königs aufgenommen. Auch der friedliebende 
Dtto von Bamberg, ohnehin ein gehorfamer Sohn bes apoftolifchen 
Stuhls, ſchloß ſich jegt bereitwillig dem jungen Könige an. Diefer 
eilte dann mit feinen Schaaren dem Rheine zu und ging bei Speier 
über den Fluß. Durch Berrath des Burggrafen fiel die Stabt in feine 
Hände, obwohl die Bürgerfchaft dem Kaifer ergeben war (31. October). 
Der Sohn bemädhtigte fih der hier niedergelegten Schäpe feines Va— 
terd und befegte das eben erledigte Bisthum mit’ dem Abt Gerhard von 
Hirfhau, aus dem Gefchlecht der Grafen von Urach ftammend. Wen 
ſollte es nicht befremden, daß jetzt der Nachfolger jenes Abts Wilhelm, 
ben die Welt als fanatifhen Bekämpfer ber Föniglihen Inveftitur 
fannte, aus der Hand bes Königs unbedenklih das Bisthum nahm? 
Freilich erließ der Papft wenig fpäter ein Schreiben an Erzbifhof Ruts 
hard, worin er fich felbft fehr unbeftimmt über die Inveftitur ausdrückte 
und den Königen Alles zu belafien verſprach, was ihres Rechtes fei, wenn 
fie nur dagegen der Kirche ihre volle Freiheit gewährten. 

Bom Kaifer wußte man längere Zeit in Deutfchland Nichts. Im 
Böhmen hatte ihn Herzog Boriwoi ehrenvoll empfangen und ihn dann 
auf feinen Wunſch bis zum Erzgebirge geleitet. Hier übergab er ihn 
dem Schuß feines Schwagerd Wiprecht von Groitfch, eines fächftfehen 
Großen aus wendiichem Geſchlecht, der durch feine VBerwandtfchaft mit 
dem Böhmenherzog zu Reichthum und Macht gelangt war und fih aud 
bei der kirchlichen Partei durch die Stiftung des Klofterd Pegau einen 
guten Namen gemadt hatte Von Wiprecht geleitet, zog ber Kaifer 
burh Sachſen dem Rheine zu, und obwohl das ganze Land gegen ihn 
‚im Aufftande war, ließ man ihn ruhig ziehen; der König felbft foll ges 
wollt haben, daß feinem Vater Feine Hinderniffe bereitet würden. In 
den legten Tagen des Dctober kam ber Kaifer nah Mainz Er ver- 
ſuchte da wohl noch Speier. zu retten, aber feine Bemühungen waren 
vergeblih; gleich nach dem Falle Speiers fandte er dann den Abt Diet: 
rih von dem Albandklofter in Mainz an feinen Sohn und befhwor 
ihn meiteren Berfolgungen ein Ziel zu fegen; er folle eingevenf fein, 
daß er gegen feinen Vater ftreit. Der Eohn hörte den Abt nicht an, 
ließ aber dem Vater melden, baß er fi fhnel aus Mainz entfernen 
müffe, wenn er nicht feinen Feinden in die Hände fallen wolle. 

Das Abfehen des Könige war zunähft Mainz zu gewinnen und dem 
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Erzbiſchof Ruthard zu überliefern. Schon längſt ſchwebte die Maine 
Bürgerichaft, welche dem Kaifer ganz ergeben war, in großer Beforgnif 
vor einem Ueberfall. Als noch der Kaifer in Regensburg war, hatten 
bie Minifterialen des Erzſtifts und die Bürger ber Stabt ihm geſchrie⸗ 
ben und ihn dringend um Nüdfehr gebeten. Bon zwei Seiten, melde 
ten fie ihm, werde bie Stadt am 29. September ober fhon vorher an 
gegriffen werden, um ben Erzbifchof zurüdzuführen, von ber einen 
Ceite vom König felbft mit den Sachfen und Thüringern, von der an 
deren von den Bifchöfen von Meg und Verdun mit dem Herzog Hein 
rich; auch die Erzbifhöfe von Trier und Köln hätten bereits “Partei 
gewechſelt und fich mit den NAufrührern verftändigt; fie aber wären 
zum: Widerftand entfchloffen und Hätten fi zu demfelben mit ihren 
Nachbarn auf beiden Seiten des Rheins eidlih verbunden; ein Her 
von 20,000 Dann Fußvolk und Reiterei ftehe bereit, und es fehle 
ihnen nur der Kaifer felbft, der auch ohne weitere Kriegsmacht fie retten 
fönne. Die Befürdtungen der Mainzer waren damals eitel gewefen; 
am 29. September wurden fie nicht angegriffen, ba der König noch 
an anderer Stelle befchäftigt war. Jetzt aber ftand der König drohend 
in ihrer Nähe; allerdingd war der Kaifer nun wieder bei ihnen, 
aber entmuthigt, an feiner Sache felbft verzagend, Feines Widerſtands 
fähig. Und al&bald folgte er dem argen Rathe des Sohns und verlief 
bie treue Stadt; fehwer hatte er es zu bereuen. 

Den Mainzern blieb feine andere Wahl, ale ſich dem König zu 
unterwerfen. Er zog in die Stadt und rief dann ſogleich Erzbildei 
Ruthard herbei. Nach achtjährigem Exil kehrte biefer in den erften Tagen 
bed November wieder zu feiner Kirche zurüd und unterwarf fie Papf 
Paſchalis. Das Schisma der Kirche fhien damit in Deutfchland fo 
gut wie befeitigt, und aud über die Zufunft des Reichs gebachte man 
in ber nächften Zeit endgültige Befchlüffe zu faſſen. Weihnachten joe 
ih in Mainz ein allgemeiner Reichstag verfammeln und in Gegen 
wart ber päpftlihen Legaten über die widtigfte Frage des Augen 
blid8 Entfheidung geben. Offenbar unter den günftigften Verhältniſſen 
für den König, unter den traurigften für ben Vater wurde ber Reihe 
tag berufen. Seine Entfheidungen ließen fih bei der Rage ber Dinge 
voraugfehen: nur auf Abfegung des Vaters und Uebergabe der Reichs⸗ 
gewalt an den Sohn fonnten fie hinzielen. 

Unter den päpftlihen Legaten war Gebhard von Konſtanz und ber 
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Cardinalbiſchof Richard von Albano, von Geburt ein Lothringer, ein 
Schüler Hermanns von Metz und ehedem Decan der Meper Kirche, 
verftanden, ein Mann mit den beutfhen Berhältnifien ganz vertraut 
und überdies der eifrigfte Gregorianer. Er hatte gerade damals mit 
Aufträgen des Papfted den beutichen Boden betreten, und nit un⸗ 
wahrſcheinlich ift, daß der König ihm entgegenging, als er um bie 
Mitte ded November von Mainz aufbrah und rheinaufwärts feinen 
Weg nad Burgund nahm; vielleicht baß er fi) auch mit den mächtigen 
Zähringern verfländigen wollte, die zwar wenig in diefen Wirren her⸗ 
vorgetreten waren, aber ſicher nicht eine feindliche Stellung gegen den 
König einnahmen. 

Der Kaifer hatte fih von Mainz zuerft nach der feiten Burg Ham- 
merftein begeben. Nachdem er hier die Reichsinfignien unter der Ob⸗ 
hut ihm unbedingt ergebener Männer zurüdgelaffen, ging er nah Köln. 
Aus Urkunden, die er hier am 24. November und 3. December auöftellen 
ließ, fehen wir, daß fih außer dem Erzbiſchof die Bifhöfe Burchard von 
Münfter und Widelo von Minden, die Grafen von Geldern und Berg 
mit anderen lothringifhen Herren bei ihm befanden. Außerdem fonnte 
er auf ben Beiftand des Pfalzgrafen und des Biſchofs Otbert von 
Lüttich mit Sicherheit rechnen, und die Stimmung in den rheinifchen 
Städten war und blieb ihm günftig. Ganz verlafien war er noch im⸗ 
mer nicht, wie er fahb, und der Much ftieg ihm mit der Zahl feiner. 
Getreuen. Er entfhloß ſich fogar mit fo flarfer Begleitung, ald er nur 
aufbringen fonnte, felbft zum Reichſstag nah Mainz zu ziehen; viels 
leicht ließ fich dort noch den Dingen eine andere Wendung geben, ale 
feine Wiberfacher erwarteten, oder der Reichstag völlig vereiteln. 

Sobald der König von biefer Abficht des Vaters hörte, kehrte er 
in die mittelrheinifchen Gegenden zurüd. Bei der Gunft, deren ſich ver 
Vater bei den Mainzer Bürgern erfreute, bei ber ſchwankenden Stellung 
mancher Fürſten war es für ihn von entfcheidender Wichtigkeit, den Kai- 
fer von Mainz fern zu halten. Eilends zog er ihm deshalb mit zahl- 
reichem Kriegögefolge entgegen; denn er wußte ihn ſchon auf dem Wege 
begriffen. Als er nun an bie Schludten ded Soonwaldes zwiſchen 
Bingen und Bacharach fam, traf er auf Ritter, welde ber Kaifer 
vorauf gefhicdt hatte und welde von dem Pfalzgrafen Siegfried und 
einem Grafen Ludwig geführt wurden. Da fie dem Gefolge bes 
Königs fich nicht gewachſen fühlten, zogen fi die Grafen mit ihren 
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Rittern zurüd. Der König folgte ihnen bis gegen Coblenz bin, m 
er dem Vater mit ftärferer friegerifcher Begleitung begegnete, boch hatt 
berjelbe bie Mofel noch nicht überfehritten. Wie vor Kurzem am Regen, | 
lagen fich jegt an ber Mofel Vater und Sohn gegenüber. Einen Kampf 
wollten Beide vermeiden, Jeder aber unter allen Umftänden feine Ab 
fiht durchfegen. Der Bater wollte eben fo beftimmt na Mainz, wie 
der Sohn ihn daran verhindern wollte. Es galt, wer mit fchlauer 
Kunft den Andern überwand. So befannt die verführerijche Lift des Alten 
war, der Sohn zeigte fich bier als fein Meifter. Ein entjegliches Spiel 
‚bed Betrugs begann zwifchen Vater und Sohn, bei deſſen GErinne 
rung fich jedes fittlihe Gefühl empört. 

Der König ließ feinen Vater um eine Unterrebung bitten, damit 
fie ihre gemeinfchaftlihen Angelegenheiten beriethen. Auf den Rath 
feiner Getreuen gewährte fie der Kaifer und fam, nachdem ein Waffen: 
ftillftand gefchloffen, mit ®efolge nach Coblenz hinüber. Als bier Bater 
und Sohn fi begegneten, erfolgte die rührendfte Scene. Der Bater 
fiel dem Sohne zu Füßen und befhwor ihn bei Gott und dem Heil 
feiner Seele von weiteren Berfolgungen abzuftehen; folle er von Gott 
wegen feiner Sünden geitraft werben, fo fchreibe Doch fein Gebot ber 
Schrift vor, daß der Sohn die Schuld des Vaters zu rächen habe, viel 
mehr gereiche ed dem Sohne zu unauslöſchlicher Schande, wenn er ge 
gen den Vater die Hand erhebe. Auch der König warf ſich dem Baier 
zu Füßen, bat ihn um Verzeihung für Alles, worin er gefehlt habe, ver⸗ 
fprah unter Thränen ihm fortan treulih wie ein Bafall feinem Hem, 
wie ein Sohn dem Bater zu dienen, wenn er fih nur mit dem apo 
ſtoliſchen Stuhle ausföhnen wolle. Ohne Rüdhalt fagte dies der Kai 
fer zu: dem Willen ded Sohnes und der Yürften werde er fich gan 
darin fügen. Darauf gelobte der König feinem Bater, er wolle jelbR 
ihn fiher zum Weihnachtsfeft nach Mainz geleiten; dort werbe er bei 
ben Bürften für die Erhaltung der Fatferlihen Ehre und bie Aus: 
föhnung feines Vaters mit dem Papfte wirken und den Kaifer, welchen 
Ausgang auch die Sache nehme, fiher und in Frieden zurädführen, 
wohin er wünſche; er bat den Bater feinem Worte zu trauen, für 
welches er fein Leben verpfände, er bat ihm zugleih das zahlreiche 
Gefolge, welches nur Beforgnifie weden könne, zu entlaffen. 

Die Getreuen des Kaifers riethen den Worten bed Sohnes zu 
trauen, und der Alte felbft ließ ſich überliften. Er wandte fich. zu bem 
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König und fagte: „Wir vertrauen uns alfo bir, und bauen auf bie 
Treue, welche nah Gottes Willen der Sohn dem Pater halten fol.” 
Der Sohn reichte dem Alten die Rechte zum Pfand, daß feine Sicher- 
heit und Ehre nicht gefährdet werden follte. Darauf entließ der Kaifer 
faft Alle, die ihn bis zur Moſel begleitet hatten; er bat feine Freunde 
ihm in Mainz zu begegnen und forderte auch feine anderen Getreuen 
auf fih dort einzuftellen. Nur ein geringes Gefolge blieb bei ihm, ale 
er dann von Coblenz aus mit dem Sohne die Reife fortfegte. 

Fußfall und Thränen, Verfprehungen und Eide waren nur Trug 
gewejen. Wer den Andern bethörte, darauf allein war es angefommen. 
Der Kaifer glaubte jet fiher nah Mainz gelangen zu fönnen, feinen 
Zwed erreiht zu haben. Aber der Sohn hatte ben Water in feine 
Gewalt gebracht und war entichloffen ihn nicht nah Mainz zu führen; 
er hatte den Sieg gewonnen, freilih einen Sieg, wegen befien Mitwelt 
und Nachwelt ihn nicht gerühmt haben. Bald genug beforgte der Kaifer, 
daß er der Betrogene fei. Schon auf dem Wege des erflen Tages, als 
der Sohn etwas ihm voranzog, Famen einige Getreue zu ihm und 
warnten ihn vor Nachftelungen. Der Kaifer beihied den Sohn zu 
fih und theilte ihm jene Warnungen mit. Abermald betbeuerte ber 
König die Aufrichtigfeit feiner Verfprehungen. Der Kaifer zog wei- 
ter, obgleih von finfteren Ahnungen bedrängt. Ald man am Abend 
Raſt machte, fol er bereitd an Flucht gedacht, aber fih überall von 
Spähern umringt gefehen haben. Am anderen Tage fam man fpät 
nad Bingen. Als der Kaifer in der Frühe erwachte, fah er Alles um 
die Burg mit Bewaffneten erfüllt. Bald Fam der Sohn zu ihm und 
ſprach: „Water, wir müflen und nicht nach Mainz, fondern auf eine be: 
nachbarte Burg begeben. Der Erzbifhof wird eu, fo lange ihr im 
Banne feid, nicht einlaffen, auch wage ich nicht euch mitten unter eure 
Feinde zu bringen, ehe ihr euch nicht mit ihnen vertragen habt. Auf 
jener Burg merbet ihr ruhig und mit gebührender Würde Weihnachten 
feiern fönnen; ihr möget bei euch behalten von euren ®etreuen, wen 
ihr wollt. Unterdeffen will ih nah Mainz gehen und mit treuem Eifer 
für ung Beide arbeiten, denn eure Sache ift auch die meine.“ 

Klar war jest, wie der Sohn den Vater betrogen hatte. In ber 
größten Aufregung warf fi der Kaifer ihm und den anderen anmefen- 
ben Herren zu Füßen. Er befchwor fie ihn nah Mainz zu führen ober 
zu entlaffen: er wolle fich zu jeder Zeit, wenn man ihm Sicherheit böte, 
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dort vor den Fürften ftellen. Dan antwortete ihm: er müffe nach jem 
Burg gehen. Der Kaifer war ein Gefangene. Außer ſich rief im 
Alte: „Mein Sohn, Bott fieht und richtet, was heute zwifchen um 
vorgeht; er weiß es, und er allein, wie ich Dich zu einem vollkommenen 
Mann und Erben meines Reichs erzogen, unter welhen Mühen und 
Anftrengungen ich für beine Größe geforgt, wie viele Feindſeligkeiten ich 
beinetwegen ertragen habe und noch trage.” Zum brittenmal betheuert 
ber Sohn, wenn irgend eine Gefahr dem Leben ded Waters drohe, 
werde er bad feine einſetzen. Leere Worte — fie änderten in der Sad 
Nichts. Wie ein Gefangener wurde ber Kaifer nah ber Burg Böde 
heim gebracht, welche auf einer fteil gegen die Nahe abfallenden, einige 
Stunden von Bingen belegenen Höhe einft Erzbiſchof Willigis m 
gelegt hatte. Es war am Freitag vor Weihnahten, am 22. Decen⸗ 
ber, daß der Kaifer zu Bingen feiner Freiheit beraubt und in ben Kerke 
von Bödelheim gefchleppt wurde. 

Schreckliche Tage für den Kaifer folgten. Nur drei Diener hat 
man ihm belafien; fein Yreund, fein Rath blieb ihm zur Seite. Nie 
mand hatte Zutritt zu ihm, dem er Vertrauen fchenten Fonnte. Die 
Männer, die er am meiften haßte, hatte man zu feinen Wächtern ber 
ſtellt. Der neue Biihof von Speier ftattete dem König badurd 
ben Danf für feine Erhöhung ab, daß er das gehäſſige Amt des 
Kerkermeiſters übernahm. Die gewöhnlichſten Lebensbedürfniſſe verſagte 
man dem Kaiſer, er durfte ſich nicht baden und den Bart abnehmen 
laſſen, man quälte ihn ſelbſt durch Hunger und Durſt. Mit Schmäaͤ⸗ 
hungen und Drohungen ſchuͤchterte man ihn ſo ein, daß er ſein Leben ge⸗ 
fährdet glaubte. Das traurigſte Weihnachtsfeſt verlebte er unter dieſen 
Peinigungen. „Obſchon an jenem Tage,” klagte er fpäter, „das ho 
heilige Kind allen Erlöfeten geboren war, war ed mir allein nicht ge 
boren.” Nicht einmal das heilige Abendmahl fonnte er nach feine 
Sitte nehmen, da man ihm feinen Kapellan gelafien hatte. Man ern 
reichte endlih, wa8 man wollte. Der Kaifer, an feinem Leben ver 
zmweifelnd, entfchloß fich abzubanfen. 

Der König hatte das Weihnachtöfeft in Mainz glangvoll gefeiert 
Eine große Berfammlung umgab ihn; 52 Fürften zählte man und uw 
ter ihnen die erften ded Reihe. Nur Herzog Magnus von Sachſen 
war nicht erfchienen, da er ſchwer daniederlag und bereits dem Grabe 
zueilte. Herzog Friedrich von Schwaben, der Staufener, war vor Kuv 
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zem geftorben und ihm fein Sohn Friedrich ohne Widerrede im Herzog- 
thum gefolgt. Wie es ſcheint, hatten er und ſein Bruder Konrad ſich 
ſogleich dem jungen Könige angeſchloſſen. Ihre Mutter Agnes, die 
Schweſter des Königs, vermählte ſich nach Ablauf der Trauerzeit mit 
dem Markgrafen Liutpold von Oeſterreich und knüpfte dadurch dieſen 
feſter an ihr Haus. Die Staufener, die Welfen und Zähringer waren 
ohne Zweifel ſämmtlich in Mainz, aber ſie waren nicht gekommen, um 
für den Kaiſer einzutreten. Allerdings waren auch die Fürſten, welche 
in ber legten Zeit zu ihm gehalten hatten, auf feine Aufforderung er 
fhienen, namentlih Otbert von Lüttih und mehrere lothringifche Gra⸗ 
fen und Herren. Aber fie hatten fih, wie bald an ben Tag trat, 
einer verlorenen Sache und einem verlorenen Manne ergeben, und 
fonnten gegen die reißende Strömung des Augenblidd nicht anringen. 
Eine fehr hervorragende Stellung in ber Berfammlung nahmen bie 
päpftlihen Legaten ein, der Cardinalbifhof von Albano und der Bilchof 
von Konſtanz. 

Am 27. December erfchien ber Bilhof von Speier vor den vers 
fammelten Fürften. Er fam von Bödelheim und erklärte, der Kaijer 
fei bereit abzudanfen und die Regierung feinem Sohne zu übergeben, 
wenn man ihm die Freiheit und einige Güter für feinen Unterhalt ge- 
währe. Eine hocherwünſchte Botſchaft für den König und alle feine 
Genoſſen! Sie fahen ſich am Ziele, glaubten aber doch dem verfchmig- 
ten Alten gegenüber feine Vorſicht außer Acht Iaffen zu dürfen. Der 
König ſchickte deshalb fofort den Grafen Wipreht nah Bödelheim, 
um bie Auslieferung der NReicheinfignien zu bewirken. Der Kaiſer 
machte Schwierigkeiten, doch Wiprecht drohte ihm, daß er nah dem 
Willen der Fürften nicht eher die Freiheit wiederfehen würde, ald bie er 
die Kleinodien überantworte. So willigte ber Alte auch hierein und 
gab feinen Getreuen auf Hammerftein Befehl, Krone, Scepter, Kreuz, 
die heilige Lanze und das Reichsſchwert auszuliefern. Wenige Tage 
darauf (31. December) wurde er dann nad Ingelheim gebracht, um 
felbft öffentlih vor den Fürſten des Reichs feine Abdanfung zu ers 
flären. 

Nicht nah Mainz wollte der König den Bater zu diefem ent- 
fheidenden Aft führen; denn er fürdtete noch immer bie Bürgerfchaft 
und die ihm abgeneigten Fürften in der Verfammlung, fo gering ihre 
Zahl auch war. Er ließ dieſe beshalb, indem er fich felbft mir feinen 
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Anhängern nach Ingelheim begab, in Mainz zuräd, fie mit ber trüge 
riſchen Betheuerung beruhigend, daß er nur ausziehe, um den Bat 
in ihre Mitte zu führen. In Ingelheim ftand der Kaifer demnad nur 
entſchiedenen Widerfachern gegenüber, und zu ihnen gehörte nad fer 
nem ganzen Auftreten auch fein eigener Sohn. Dem Alten blie, 
als er in diefe Verfammlung trat, feine andere Wahl, wie er felhk 
fah, als fih in Alles und Jedes zu fügen. Sofort erflärte er fih is 
reit, fih dem Willen der Fürften und feines Sohnes zu untenver: 
fen, wenn man ihm nur dad Leben und bie Freiheit laſſe. En 
ſchloſſen war er öffentlih nod einmal feine eigene Abdanfung au% 
zufprechen, aber er irtte, wenn er damit weiterer Schmad) au entgehen 
meinte. 

Auch die Kirche wollte Heinrichs Mißgeſchick ausnutzen. Der römiſhe 
Cardinal trat mit den ſchwerſten Anſchuldigungen gegen den Kaiſer auf 
und erflärte, daß er nur dann auf freien Fuß geſetzt werden dürfe, wenn 
er öffentlich befenne, daß er Papſt Gregor mit Unrecht verfolgt, mit 
Unrecht Wibert eingefeßt, ungerechte Verfolgungen gegen den apoftoli: 
(hen Stuhl und die gefammte Kirche bis zur Stunde verhängt bak. 
Der Kaifer fuchte fich zu rechtfertigen, aber man wollte feine Rechtfertigung 
hören. Da beſchwor er fußfälig den Cardinal und die Fürften ihm 
Zeit und Ort zu beftimmen, wo er ſich vor ihrem Richterftuhl ſtellen 
fönne; worin fie ihn dann ſchuldig fänden, dafür wolle er Buße und 
Genugthuung nah dem Sprude verftändiger Männer leiften. Ber 
Cardinal wies dies zurüd und erklärte, gleich zur Stelle müſſe Alles 
beendet werden, fonft könne er nicht losgegeben werden. Der Kaifer 
verlangte darauf, daß feine Sade der Entiheidung des Papſtes an: 
heim geftellt und ihm bie Freiheit belaffen würde, bi8 man ihn nach Rom 
beſchiede. Da audy dies nicht bewilligt wurde, verftand er fich endlid 
dazu ein Sündenbefenntniß, wie e8 ber Gardinal verlangte, zur Stelle 
abzulegen, wenn biefer ihn fogleich abfolviren würde. Der Cardinal er 
wiederte ihm: dazu fei er nicht bevollmädtigt. Auf die Einwendung 
bed Kaifers, daß wer Beichte höre, auch den Beichtenden müffe abfolviren 
bürfen, erhielt er zur Antwort, nur in Rom fönne die Abfolution er 
folgen. Die Abfiht war erreicht: der Kaifer hatte fich öffentlich zu ben 
ihm vorgeworfenen Bergehungen gegen bie Kirche befannt, aber bie 
Abfolution war ihm dennoch verweigert; er blieb von ber Kirche und 
damit von dem Reiche, wie die Dinge lagen, ausgeichloffen. 
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Der Kaifer war in der äußerfien Verwirrung. Berzweiflungsvoll 
fragte er, ob ed denn feine Möglichfeit für ihn gäbe mindeftens bie 
Sreiheit zu retten. Man gab ibm zur Antwort: aus ber engen 
Haft fönne er entlaffen werden, wenn er ber Regierung bed Reiche 
fofort für immer entfage, alle feine Burgen und Befigungen ausliefere. 
Er machte feine Schwierigfeiten, er willigte in Alles. Unter Thräs 
nen empfahl er feinen Sohn und das Reich ver Treue ber Yürften, 
wünfchte er feinem Nachfolger alles Gute; er felbft wolle fortan, betheuerte 
er, den Glanz ber Welt fliehen und nur auf das Heil feiner Seele Be- 
dacht nehmen. Der Sohn hatte erlangt, was er vom Vater gewollt 
hatte; durch Lift, ohne offenen Kampf hatte er ihn zur Abdankung 
gezwungen. Er ließ ihn in Ingelheim zurüd und hieß ihn dort feine 
Rückkehr abwarten. Nie haben fie fih wieder im Leben begegnet. 
Eilig kehrte der König mit ben Fürften nah Mainz zurüd. Allerdings 
hatte er einen großen Erfolg gewonnen, aber wer möchte fagen, ob er 
deſſen froh war, ob nicht alle jene Meineide, die er dem Vater ger 
fhworen, mit hölliſchem euer auf feiner Seele brannten? Ueberall ließ 
er emfig verbreiten, der Kaiſer habe freiwillig dem Reiche entfagt und 
ihm die Krone übergeben. Wie e8 mit dem freien Willen des Vaters 
geftanden hatte, wußte der Eohn am beften. 

Die Verfammlung von Mainz hatte nun über bie Zufunft des 
Reichs wenig mehr zu beſchließen. Durh einen neuen Wahlaft 
wurde der König noch einmal ald Herr und Gebieter anerfannt. Am 
9. Januar langten dann auch die Reichsinfignien von Hammerftein 
in Mainz an; die Wächter derfelben fcheinen fie zögernd und erſt nad 
der erfolgten neuen Wahl auögeliefert zu haben. Der Erzbifhof von 
Mainz übergab fie vor den Fürften dem Könige mit den Worten: „Sollteft 
du nicht als ein gerechter Regent bed Reichs und Schutzvogt der Kirchen 
Gottes dich zeigen, fo wird ed dir wie deinem Water ergehen.” Uebels 
lautende Worte für einen König, zumal von dieſem Schlage! Die Le: 
gaten weihten den König noch beionders durch Handauflegung. Damit 
wiederholte man gleihfam auch die Krönung. Durch feierlichen Eidſchwur 
gelobten enblih alle Fürften aufs Neue dem König ihre Treue. 

Mehr Sorge machten dem Reichstage die kirchlichen Angelegen« 
heiten. Die Legaten legten rüdfichtslos alle Schäden bloß, welche durch 
die lange Kirchenfpaltung herbeigeführt fein. Darauf befchloffen ber 
König und die Fürſten eine Geſandtſchaft nah Rom zu ſchicken, um 
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den Papft um die Heilung diefer Schäden zu bitten und ihn aufue 
bern felbft nah Deutſchland zu kommen. Man wählte zu der Gejan 
fhaft angefehene Kirhenfürften: die Erzbifhöfe von Trier und Magie 
burg, bie Bifhöfe von Bamberg, Eichftätt und Chur; alle deutſchen 
Länder waren fo gleichfam vertreten. Auch Gebhard von Konitanz, ter 
am meiften für ben Sieg ber kirchlichen Sade in Deutichland gethan 
hatte, am beften die Verhältniſſe Fannte, follte fih mit einigen anderm 
Bifhöfen und hocgeftellen Laien nah Rom begeben. Man mar froh 
endlich die Kirchenfpaltung befeitigt zu fehen. Die Stimmung gegen bie 
MWibertiften war fehr erregt. Eine wahre Verfolgung begann gegen ft. 
Die kaiſerlichen Biſchöfe entfagten nun theils freiwillig ihrem Amt, 
theils verbargen fie fich vor ihren Verfolgen. Die von den Schiömat- 
fern ordinirten Priefter wurden fuspendirt und erft allmählich die reni- 
gen wieder in ihre Aemter eingefegt. An mehreren Orten jeßte man 
nad dem Willen des Königd und der päpftlihen Legaten neue Bijcöfe 
ein. Die Leihen der in der Kegerei verftorbenen Stlerifer wurden and 
den Kirchen geichafft. 

Vielleicht erhigte die Stimmung gegen die Wibertiften noch mehr, 
baß eben damals die Nachricht einlief, daß die legten Reſte dieſer Partei 
. in Rom noch einmal die Erhebung eines -Gegenpapfted verfucht hatten. 
Nuhige Tage waren au Papft Bafchalis nicht befhieden. Wie fhnell 
bie früheren Gegenpäpfte befeitigt waren, ber römifche Adel in ber Cam- 
pagna und in der Stadt lehnte fih immer von Neuem auf und fand 
unter der unruhigen und Fäufliden Maffe der Stadt leicht Anhang. 
Erft hatte der Papft mit Petrus Eolonna, einem Nahfommen bes Gra— 
fen von Tuſculum, zu kämpfen, der feine Macht weit um das Albaner 
Gebirge ausgedehnt hatte, dem er eine Burg nad ber anderen abge 
winnen mußte, um Die Rechte des heiligen Petrus zu fihern. Dam 
erhoben ſich die Corfi und bedrängten die Stadt felbft. Stefano Core 
bemächtigte fich ber Feſtung von St. Paul und berannte von hier wie 
berholt Rom, bis er endlich überwältigt wurde und die Flucht ergrifl. 
Mit ihm hielten die Gefchledhter ber Normanni, der Baruncit, der Romani 
und Andere. Sie waren ed, die im November 1105 abermals einen 
Gegenpapft aufzumwerfen unternahmen. Sie hatten fib zu dem Ende mit 
dem Marfgrafen Werner in Verbindung gefet, einem ſchwäbiſchen Ritter, 
bem die Marfen Ancona und Camerino mit dem Herzogthume Spoleio 
verliehen waren, ber bann 1097 in feine deutſche Heimath zutästgefchkt, 
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nach einigen Jahren aber wieder in den Marken erfhienen war und 
fih bier tapfer troß aller Ungunft der Zeit behauptete. Werner kam in 
die Nähe Roms, und im Vertrauen auf ihn erhoben die Unzufrie- 
denen in der Stabt einen gewaltigen Tumult gegen den PBapft; fie fchal- 
ten ihn einen Ketzer und Simoniften. Einen gewiffen Erzpriefter Ma⸗ 
ginulf — man wußte nicht, von wo er nah Rom gefommen, — einen 
ber lauteften Schreier, erwählten fie am 18. November in St. Maria 
Rotunda zum Papft, gaben ihm den Namen Silvefter IV., führten ihn 
fofort nah dem Lateran und weihten ihn bort. 

Der verwegene Streich glüdte für den Augenblid, da fi ber 
Papft, der Tags zuvor eine Weihe in ber Peterskirche vorgenommen 
hatte, noch mit feinem Hofe in der Leosſtadt befand und wegen ber 
Treuga Dei — e8 war ein Sonnabend — alle Anhänger ber herrſchenden 
Partei die Waffen abgelegt hatten. Die Verwirrung in Rom war 
im erften Moment nicht gering; der Papft felbit flüchtete auf die Tiber- 
infel. Aber fhon am folgenden Tage fehrte der Papſt in die Stat 
zurüd, und ber Sremdling, der überdies feine Geldmittel aufzuwenden 
hatte, mußte den Xateran räumen. Es fam noch zu einigen Raufereien 
am Forum und an anderen Orten; bald aber fuchte Maginulf, von Allen 
verlaflen, das Weite und flüchtete nah Tivoli, wo fih Marfgraf Wer: 
ner aufbielt. Er folgte ihm nad Ofimo, wo er im Gnabdenbrode 
befielben nod, eine Reihe von Jahren lebte. Der Papft meldete nad 
wenigen Tagen bereitd den Gläubigen in Deutfchland, daß er ficher in 
ber Stadt lebe und bei diefem Aufftande Keinen feiner Getreuen ver: 
loren babe. „Gottes Majeftät ſchütze euch in Allem,“ fließt der Brief, 
„und gewähre euch ben Löwen und Draden glüdlih unter bie Füße 
zu treten.” In der That glaubten die deutfchen Fürſten jegt in Mainz 
ben Löwen und Draden, welcher bie Kirche jo lange verfolgt, über- 
wältigt zu haben. Unzweifelhaft waren der Kaifer und feine Anhänger 
in Deutfhland bei der Erhebung Maginulf6 unbetheiligt, aber man 
rächte auch an dieſen, was die Gegner ber Gregorianer in Rom ges 
fündigt hatten. 

Wahrlih! ed war ein bedeutſames Zeichen ber Zeit, daß ſich drei 
©egenpäpfte nach einander faum wenige Tage aufrecht erhalten Fonnten, 
während die Abfegung bes Kaiferd, an welcher die römifhe Kirche und bie 
beutichen Fürften ein Menfchenalter gearbeitet hatten, nun endlich durchge⸗ 
fegt war. Freilich auch jetzt würden fie den lange verfolgten Zweck nicht 
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erreicht haben, wenn nicht der Sohn des Kaiferd, ber Kaifer ber 4 
kunft, felbft ihnen die Hand geboten hätte. 
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Nachdem ber alte Kaifer von den Reichsgeſchäften entfernt war, 
verfprachen fich die Fürſten in Deutfchland goldene Zeiten. Man werte, 
glaubte man, Frieden num mit dem Papſte haben und einen gefügigen 
König; den Trog der Minifterialen, der Bürger und Bauern fönne man 
dann ohne Mühe breden. Daß der Alte, der für immer bejeitigt 
dien, fih noch einmal regen fönne, daran dachte von dieſen Herren 
wohl Niemand, In ihren Hoffnungen hatten fie fih getäuſcht. Schon 
nad wenigen Wochen waren die deutfchen Länder in neuer Verwirrung 
ftand man vor einem neuen Bürgerfriege. Welche Qualen und Folter 
man auch gebraudt hatte, um die legten Kräfte Heinrichs zu breden, 
noch lebte er, noch regte fich etwas in ihm von dem alten Geiſte, von 
bem Bewußtfein feines ererbten Rechts, an deſſen Vertheidigung er fein 
ganzes Leben geſetzt hatte. Und auch jest noch fehlte e8 ihm nidt an 
Anhängern. Als er als Kaifer noch einmal hervortrat, da waren ber 
Fürften nicht Viele, die fih ihm anfchloffen, aber die Bürger waffneten 
fi für ihn und freudig zog mancher Rittersmann feinem alten Kriege 
herrn zu. 

Wie die Dinge fanden, erfuhr bie Gefandtfhaft, welche von 
Mainz an den Papft gefandt war. ALS fie um die Mitte des Februr 
bie Trient gelangte und dort übernachtete, wurde fie von den Bürgen 
ber Stabt, an deren Spite fih ein Graf Adalbert geftellt hatte, über 
fallen, beraubt und eingeferfert. Die Bürgerfchaft war in Aufregung, 
weil ihr von ber kirchlichen Partei ein Biſchof gefegt war, der ihr nid 
zufagte; fie und Graf Adalbert behaupteten überdies, daß fie Auftrag 
vom Kaifer hätten fih der Gefandtfchaft zu bemächtigen — ob mit Ned, 
läßt fich nicht enticheiden. Die Zifchöfe wurden mit Ausnahme Dtied 
von Bamberg, deſſen Vaſall Graf Adalbert war, übel behandelt, dad 
fegte ber Graf auf die Vermittlung ded Bameraere ben Erzbiſchof von 
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Trier und den Grafen Wiprecht fofort in Freiheit unter der Bedingung, 
daß fie fich wieder dem Kaifer unterwürfen, zu ihm eilten und. von ihm 
Anmweifung erbäten, was mit den anderen Gefangenen gefchehen folle. 
Die Bifchöfe außer dem Trierer blieben in Haft, wurden jedoch uner- 
wartet fchnell aus derſelben befreit. Denn Herzog Welf- hörte kaum, 
was geihehen war, al8 er mit ftarfer Mannſchaft herbeieilte, die Klaus 
fen erftürmte, die Triventiner zwang ben ihnen gefegten Bifchof, Geb- 
hard mit Namen, aufzunehmen und die Gefangenen frei zu geben; Graf 
Adalbert und die aufftändigen Bürger mußten barfuß um Verzeihung für 
ihr Vergehen bitten. Die Bilchöfe festen jedoch den Weg nah Rom 
nicht weiter fort; allein Gebhard von Konftanz, der eine andere Straße 
eingeidhlagen und bei der großen Gräfin bereitwillige Unterftügung ges 
funden hatte, gelangte zum Papſfte. 

Indefien war König Heinrih nad den oberrheinifhen Gegenden 
gezogen. Auch er erfuhr hier, wie wenig die niederen Klaffen mit 
ber Aenderung der Dinge einverftanden waren, wie wenig Achtung fie 
vor der Gewalt begten, welche er fih mit Hülfe der Fürſten erfchlichen 
hatte. Als er fih zu Ruffach, füblihd von Colmar im Elfaß, einem 
alten Römerorte und damald noch fturf bevölkert, aufhielt und fein 
Gefolge die Einmwohnerfhaft vielfach beläftigte, entftand ein Aufruhr 
von fo gefahrdrohender Art, daß der König weichen und fogar die Reich8- 
infignien in Stih laſſen mußte. Durd ein Abkommen wurden ihm 
freilich diefe al8bald wieder audgeliefert, doch ließ der König den Ort 
ſchwer feine Rache fühlen. Ruffah murde in Brand geftedt und ger 
plündert; ſeitdem fcheint der Ort mehr und mehr verödet zu fein. Die 
aufftändige Gefinnung, welche ſich hier kundgab, verbreitete "fich auch 
über andere Gegenden bed Elſaſſes. 

. Bei folder Stimmung in dem Bolfe war ed von größter Wirkung, 
dag man alsbald fichere Kunde erhielt, der Kaifer fei in Freiheit und 
nehme die Herrichaft, die man ihm mit Gewalt entriffen, wieder in An— 
ſpruch. Tage und Wochen hatte er vergeblich in Ingelheim die Ankunft 
bed Sohns erwartet. Ob er ein Gefangener fei oder nicht, wußte er 
ſelbſft kaum. Seine Lage war fo unflar wie möglid. Da fanden 
einige Getreue zu ihm den Weg und warnten ihn in Ingelheim 
zu bleiben; fäume er dort, fo werde man ihn entweder auf ewig 
einferfern oder tödten. Ohne Zögern verließ er darauf wie ein Flücht⸗ 


ling Ingelheim und beftieg ein Schiff, weldes ihn nad Köln führte, 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit IIT. 
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Auch hier war die Bürgerihaft auf feiner Seite. Feierlich mit 
fatferlichen Ehren wollte fie ihn einholen. In feinem Elend wies a 
folgen Prunf zurüd. Aber öffentlih erhob er Klagen über ben 
Verrath ded Sohnes und die Treulofigkeit der Fürſten: und mie 
hätten diefe Klagen nicht den tiefften Eindrud machen follen? Zugleid 
wandte er fih an den Abt von Cluny, feinen Pathen, theilte ihm feine 
Reidensgefchichte mit, verficherte ihn, daß er jede Genugthuung bem Papfte 
leiften wolle, welche der Abt für billig erachte, daß die Herſtellung de 
kirchlichen Einheit ihm ernftlih am Herzen liege. Ungweibeutig nahe 
er bie Herrfchaft wieder in Anfpruch, indem er auf das Beftimmtefe 
erklärte, daB er in Ingelheim nur gezwungen ber Regierung entſagt 
babe. Um der kirchlichen Partei genug zu thun, ließ er, gleich bem Sohne, 
ed jebt nicht an Werfen äußerer Devotion fehlen. In ber Winter 
kälte 309 er troß feiner vorgerüdten Jahre barfuß nah Aachen. Bon 
der alten Kaiferftadt und Kaiferpfalz nahm er gleihfam von Neuen 
Beſitz. Hierhin fam ihm Biſchof Dtbert entgegen und geleitete ihn nad 
Lüttid), wo die Bürgerfchaft den Kaiſer freudig empfing. Bon den Bi. 
fhöfen, welche früher den Gregorianern offen entgegengetreten waren, hing 
Dtbert fat allein noch ber Faiferliden Sahe an. Wenn er aud a 
Mainz der allgemeinen Stimmung für den Augenblid nachgegeben hatt, 
jo war er doch ber Erfte, ber handelnd eingriff, ald ſich eine Möglid- 
feit zeigte, dem Gange ber Dinge noch einmal eine andere Wendung 
zu geben. Sid felbft und Alles, was er hatte, ftellte er nun dem 
Kaifer zu Dienften; alle Hülfsmittel feines Geiftes und feiner Stellung 
bot er auf, um eine Faiferlide Partei von Reuem zu werben, zunähfl 
im unteren Lothringen. 

Eine nicht geringe Energie entwidelte Otbert, ein Mann von ber 
gem Blute, in diefer Zeit, und feine Bemühungen hatten Erfolg. Er 
jelbft vertrug fih mit Herzog Heinrich, ber bisher Lüttich befehdet hatte, 
und gewann durch erhebliche Opfer dieſen unruhigen und fänbergierigen 
Fürſten, der ed bisher mit den Aufftändigen gehalten hatte, für be 
Sade bed Kaiferd. Der Herzog trat nun ald Patron des Vaters ge 
gen den Sohn auf; der Graf Gottfried von Namur, ein alter Wiles 
facher des Herzogs, und andere lothringiſche Herren fchloffen ſich ihn 
an. Eine nicht ganz unbedeutende Kriegsmacht fland wieder dem Ra 
jer zu Gebote, und gerade bei Männern, bie er früher bekämpft vn, 
fand er bereitwillige Untertügung, 
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Auch nach auswärtigem Beiftande ſah fih der Kaifer um. Mit 
bem mädhtigen Grafen Robert von Flandern fam er zu Antwerpen zus 
fammen; an König Philipp von Frankreich richtete er ein Schreiben, 
in weldem er die Treulofigfeit der Fürften, den Verrath bed Sohnes 
mit den fchwärzgeften Farben fhilderte und Alles, was an ihm, dem 
Haupte ber Chriftenheit, gefündigt war, al® einen Frevel gegen alle 
Könige darftellte. Wie er hierdurch Frankreichs Hülfe gegen bie Fürs 
ften habe gewinnen wollen, fo babe er, warf man ihm alsbald vor, 
auch die Waffen Englands, Dänemarfd und anderer Nachbarländer 
gegen dad Reich geworben. Iſt auch die Thatfache nicht zu erweifen, 
fo ift doch die Abſicht kaum zu bezweifeln. Aehnliche Werbungen hatte 
der Kaifer auch ſchon früher verfucht, und die Noth mußte ihn in ber 
- Wahl feiner Bundesgenoſſen noch weniger bebenfli machen. 

Nicht unbekannt blieb dem Könige, was in Lüttich vorging Es 
war far, daß fih im Adel Lothringend eine Bewegung vorbereitete, 
bie auch alle ftäbtiichen Bevölferungen leicht fortreißen fonnte. Wie in 
Köln, fo war in Bonn, Jülich und an anderen Orten die Stimmung 
ber Bürger dem Vater günftig. Unter dieſen Umftänden faßte der Kös 
nig den muthigen Entſchluß der Gefahr gerade entgegen zu gehen, um 
die Bewegung, wo möglid, noch im Keim zu erftiden. Er erflärte 
Oftern in Lüttich feiem und dort einen Reichstag halten zu wollen; 
zugleich verlangte er, daß fi der Vater von dort entfernte. Als diefer 
fih weigerte, brach ex nichtöbeftoweniger mit einer bewaffneten Macht, 
wie fie ihm eben zur Hand war, nach Lothringen auf. Den PBalmfonns 
tag (18. März) feierte er zu Köln, wo ihn der Erzbiſchof aufnahm und 
ih die Bürger, wie fehr fie ihm auch grollten, ruhig verbielten. Zum 
grünen Donnerflag ging er nah Aachen, indem er eine Schaar von. 
breihundert Reitern vorausfdidte, um die Maasbrücke bei Bife zu ber 
ſetzen und ihm dadurd die Straße nach Lüttich zu fichern. 

Wider des Königs Erwarten fam ed an der Maasbrücke zu einem 
Gefecht. Hier lag Walrabo, der junge Sohn Herzog Heinrichs, mit 
lothringifhen Rittern, die er großen Theil in einem nahen Gebüſch 
verftect hielt. Die Königlichen glaubten fih der Macht, die fich ihnen 
zeigte, völlig gewachſen, gingen über die Brüde, machten einen Angriff, 
wurden aber vordringend bis an den Hinterhalt gelodt und bier von 
ber Uebermacht bewältigt. Diele von ihnen famen im Handgemenge 


um, Andere flohen zurüd und fanden, da bie leichte Brüde unter ber 
—X 
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andrängenden Menge zufammenbrag, in den Wellen der Maas ven 
Tod. Die Nahriht von diefem Blutbad am grünen Donnerftag und 
von dem Mißgeſchick der Königlichen machte einen tiefen Eindrud; zu— 
nächſt auf den König felbft, der eiligft Aachen verließ, um das Yeft, da 
ihm der Weg nad Lüttich verfperrt war, zu Köln zu feiern. Aber 
ſchon hatten fih hier die Bürger erhoben und verwehrten ihm den Ein 
zug. Er eilte nah Bonn, wo er Oftern Häglid genug beging, dann 


nahm er den Rückweg nah Mainz. 


D 





Große Freude hatte während des Feſtes in Lüttich geherrſcht. Bald 
nach den heiligen Tagen begab fi ber Kaifer felbft nah Köln unt 
verweilte dort faft während des ganzen April. Erzbifchof Friedrich hielt 
es für gerathen fi aus der Stadt zu entfernen. Mit Leib und Seele 
war Die Bürgerfchaft dem Kaifer ergeben. Eidlih verſprach fie ihm 
ihre Mauern gegen feine Feinde zu fehägen; innen und außen richtet 
fie Alles auf feine Anordnungen für den Kal eines Angriffs zu. Der 
Abzug des Sohnes ließ dem Kaifer dann in Lüttih, wohin er zurüds 
fehrte, einige Zeit, um größere Streitkräfte zu fammeln. 

Der König fah, die Macht, welche er liftig gewonnen hatte, war 
nicht ohne einen ernften Kampf zu behaupten. Pfingften (13. Mai) 
hielt er einen großen Yürftentag zu Worms, wo Herzog Heinrih ald 
Hocdverräther feines Herzogthums entkleidet und daſſelbe dem Grafen 
Gottfried von Löwen übertragen wurbe; gegen jenen unb die anberen 
Anhänger des Kaifers beſchloß man zugleih ein Heer aus allen Thei- 


. Ien des Reichs aufzubieten. Um den 1. Juli fammelten fih die Mann: 


haften aus dem oberen Deutſchland um Würzburg; um biefelbe, Jeit 


brach der König mit den am Rhein gefammelten Schaaren nad Eo- 
‚blenz auf. Das Heer, etwa zwanzigtaufenn Dann ftarf, wandte fid 


dann zuerft gegen Köln und umſchloß bie Etadt. Die Bürger wehrten 
ſich außerordentlih tapfer; beſonders unterftügten fie kriegsgewandte 
Söldner, welche ihnen Herzog Heinrich geſchickt hatte*). So zog ff 
die Belagerung zum großen Verdruß des Königs in die Länge. 

Der Kaifer, Herzog Heintih, Biſchof Otbert und ihre Freunde 
rüfteten indeflen in Lüttich. Man mochte ſich zu einem Angriff auf das 
Heer des Könige noch nicht ftark genug fühlen: deshalb wartete man 


*) Sie werden Gelduni genannt; wohl weil fie zum XTheil aus Gelbern Remmiek, 
So hießen jpäter ihnlige Sthunerihanten Brstanpurs. 
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Die weitere Entwidelung der Dinge ab und fuchte inzwifchen die öffent- 
(ide Meinung zu gewinnen. Bor Allem fam e8 darauf an, den Olau- 
ben zu zerftören, daß der König die Sache der Kirche und des Papftes 
vertrete. Der Kaiſer erklärte fi) nicht nur öffentlich zur Unterwerfung 
unter den Papſt bereit, fondern rief fogar den apoftolifhen Stuhl zu 
feinem Scuge gegen den treulojen Sohn und die abtrännigen Fürften 
auf — ein wohlberechnetes Verfahren, um die Gemüther zu verwirren. 
So ſchwach die Hoffnung war, daß fih der Papft zur Abfolution be⸗ 
wegen laſſen würde, der Kaifer hielt fie feſt. Um Nichts unverſucht 
zu laffen, fandte er noch einmal an den Abt von Cluny und bat ihn 
dringend feinen Frieden mit dem Papſte zu vermitteln: in Alles werde 
er fih fügen, was ber Abt und andere fromme Männer, die fich diefer 
Sache annähmen, für nöthig erachteten. 

Auch die Bahn der Verhandlungen wurbe nochmal8 betreten. Während 
das Föniglihe Heer vor Köln lag, erfchien eine Geſandtſchaft des Kai⸗ 
ferd von Lüttih und überbrachte Briefe an den König und die Fürften. 
.Ein befonderd merkwürdiges Schriftftüd ift der Brief an den Sohn. 
Nachdem diefem der Bater vorgehalten, wie er ihm fein Wort verpfäns 
bet ihn nah Mainz vor die Fürſten zu führen und erforderlihen Falls 
fiher zurüdjugeleiten, wie er dann das Wort gebrochen, ihn zu Bingen 
ber Freiheit beraubt und in die Hand feiner ſchlimmſten Feinde gege- 
ben, die ihn faft bi8 zu Tode gepeinigt, — nachdem er dem Sohne 
dann vor die Seele geführt, wie er ſchon vor der Gefangenfchaft ihm 
bie Bisthümer, die Föniglihen Ehren, die königlichen Güter und Dienft- 
mannen entzogen, in ber Gefangenfchaft ihm die Reichsinfignien mit 
roher Gewalt abgepreft, auch in der Folge noch immer und überall 
ihn zu verfolgen nicht aufgehört habe, um ihn entweder zu verber- 
ben oder aus dem Reiche zu verjagen, fährt er mit folgenden Worten 
fort: „Wir fönnen nicht begreifen, aus weldem Grunde und aus 
welcher Veranlaffung du jo hartnädig bei foldem Verhalten beharrft, 
da der Papſt und die römische Kirche dir feinen Vorwand mehr bietet. 
Denn wie wir dem Papfte und ber römischen Kirche vor deinen Augen 
uns zu unterwerfen erbötig waren, fo find wir auch jet und für alle 
Folge ihm jeden gebührenden Gehorfam und jebe ſchuldige Achtung zu 
erweifen bereit und haben und nad dem Rath der Fürften, des Abts 
von Cluny, unferes Bathen, und anderer frommer Männer über die Zus 
funft der Kirche und bie Rechte des Reichs Beftimmungen au treten 
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entfchloffen. Wir fordern alfo bei bem Wohl bes Reichs und beinem 
eigenen Heil, bei dem deinem Vater ſchuldigen Gehorfam und bei der 
Achtung, melde du dem Papft und der römifchen Kirche fchuldeft, dig 
hiermit auf, daß du uns für die erlittene‘ Unbill und bie gewaltthätigen 
und ungerechten Beraubungen Genugthuung leifteft. Ingleichen ver 
fangen wir, daß bu die Verfolgungen gegen und und bie Unfrigen, zu 
benen du feinen gerechten Grund haft, einftelleft, vielmehr uns ftil und 
friedlich leben läffeft, damit wir unbejchäbigt und in Ruhe bie erwähn- 
ten Beflimmungen treffen fönnen. Bedenke und ermäge wohl, baf 
Gott ein gerechter Richter ift; ihm haben wir unjere Sache anheimge 
ſtellt, und feine Gerichte find ein tiefer Abgrund. Wie fehr du did 
auch mit unferer Berrängnig und unferem Mißgeſchick brüften, wie fehr 
bu dich über unfere Niedrigkeit erhaben fühlen mögeft, vieleicht hat Bott 
von feinem heiligen Sige nad feiner Barmherzigfeit und Gerechtigkeit 
zwiſchen dir und mir ſchon anders entſchieden, ald du denkſt. Vermag 
feine Vorftellung, Feine Scheu vor dem Bater, feine Bermittelung von 
bir Gerechtigkeit und Einftelung ber Yeinbfeligfeiten zu erwirfen, fo 
rufen wir ben römifhen Papft und die römische Kirche zu unferem 
Schutze auf.” 

Das Schreiben des Kaifers an die Fürften beginnt mit dem feier 
lichſten Proteft: „Wirerheben unfere Klagen vor dem allmächtigen Bon, 
vor ber Jungfrau Maria, vor dem heiligen Apoftelfürften Petrus, un 
ferem Patron, und vor euch Allen, ihr Fürften, daß wir im Vertrauen 
auf ein Wort, an weldem wir niemals hätten zweifeln follen, ungerecht, 
unmenfhlihd und graufam behandelt und der Rechte des Reichs, unferer 
Güter und alles unferes Beſitzes gegen göttlihes und menſchliches Recht 
zur Schmad und zum Schimpf des Reichs beraubt find, fo daß ums 
Nichts als das nadte Leben belafien iſt.“ „Als das,” fo fährt ber 
Kaiſer fort, „faft vor euer Aller Augen geſchah, fhien zwar ein großer 
Theil von euch fich darüber tief zu befümmern, aber euer Kummer 
fonnte leiber nicht wehren, daß fih ber Haß unferer Feinde an und 
fättigte. Und weil unfer Sohn troß feiner gegebenen Berfprechungen ſich 
nicht feheute uns gefangen zu feßen und fat zu Tode zu martern, bes 
halb wagen wir uns jegt nicht abermals ihm anzuvertrauen, bamit et 
nicht neue Unbill und Schmad, wie früher, mit frevelhafter Willle 
über uns bringe; dagegen bitten wir euch auf dad Dringenbfle, daß 
Ihr um Gottes, um ded Reid vum vum eur Ehre willen jepl 
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allen Fleiß anwendet, damit wir für jenes Unrecht, welches wir vor euch 
erlitten, buch euch Genugthuung erlangen. Wir unfererjeits find gern 
erbötig nach eurer und anderer gottesfürdhtiger und unparteiifher Mäns 
ner Entſcheidung ſowohl unferen Sohn, wenn wir ihn gefränft haben, 
wie jeden Andern im Reiche, den wir verlegt haben follten, nach Ges 
bühr zu entfhädigen.” Auch in diefem Schreiben erflärt fi der Kaifer 
bann bereit fi dem Papft zu unterwerfen und über bie Zukunft bes 
Reihe und der Kirche nach dem Willen ber Fürſten Beftimmungen zu 
treffen, nur follten bie Fürften vor dem Sohne ihm Ruhe fchaffen, 
bag er feine frieblihen Abfichten durchführen könne; weigere der König 
fih die Waffen ruhen zu laffen, fo fordere er, ber Kaifer, bei bem ber 
römiſchen Kirche fhuldigen Gehorſam und dem Wohl des Reichs bie 
Fürften auf, den Sohn nicht ferner zu unterftügen, weil dann offenbar 
fei, daß derfelbe nicht aus Eifer für das göttliche Geſetz und aus Liebe 
zur römifchen Kirche, fondern lediglih aus Herrſchſucht Dies Alles bes 
gonnen habe. Abermals ſchließt da8 Schreiben mit der Appellation an 
ben PBapft und die römifche Kirche. 

Beide Briefe ließ der König vor den Fürften verlefen und beſchloß 
dann mit ihnen eine Antwort. Als dieſe abgefaßt war, wurbe fie von 
bem Erzbifhof von Magdeburg öffentlich vorgelefen, genehmigt und 
bann durch zwei Priefter und mehrere Mönche nah Lüttich gefandt. 
Es genügt den wefentliden Inhalt derfelben mitzutheilen. Nach etwa 
vierzigjäbriger Spaltung ber Kirche, welche das Rei in eine Einöbe 
verwandelt und zum Abfall vom Fatholifhen Glauben gebradt, ja faft 
zu dem Heidenthum zurüdgeführt habe, heißt es, hätten fie, die Fürften 
bes Reichs, einmüthig befchlofien die Einheit der Kirche berzuftellen, 
beshalb das unverbefierlihe Haupt des Schisma entjegt und fich einen 
rechtgläubigen König, obgleich von demſelben Stamme entiprofien, er- 
wählt; fheinbar freiwillig habe der Kaifer felbft darein gewilligt, bie 
Regalien ausgeliefert, bie Sorge für den Sohn und das Reich ihnen 
unter Thränen übertragen, felbft allem Glanz ber Herrichaft zu entſa⸗ 
gen und nur für feine Seele zu forgen verſprochen. Nun aber, er: 
färten die Fürften weiter, fehre der SKaifer wieder zu ben ge 
wohnten Liſten zurüd und verbreite aller Orten bie Klage, bag ihm 
Gewalt angethan fei, rufe fremde Völker gegen das Reich in die Waf- 
fen und verlange Genugthuung für das ihm angeblih angethane Uns 
recht, wobei er ſich ber Entſcheidung ber Yürften unterwerfen wolle; in 
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Wahrheit bezwede er damit nur das Heer Gottes und Chriſti aus 
einander zu fprengen unb zu entwaffnen, um dann bie Kirche aufs 
Neue in Verwirrung zu flüren. Damit ihm aber fein Anlap zu 
gerechter Klage bleibe, forderten bie Fürſten mit dem Könige ben 
Kaifer fchließlih auf, indem fie ihm jede Sicherheit zu gewähren ſich 
erboten, daß er fofort vor dem gelammten Adel und dem ganzen Volke an 
einem Orte feiner Wahl fich ftelle, felbft dort feine Sache führe und nad 
ihrem Spruch Genugthuung zu geben und zu empfangen fich verpflidte; 
alle Veranlafiungen des Streit von Anfang des Schisma follten dann, 
gleih als ob Feine Entſcheidung je früher getroffen fei, noch einmal 
gründlich unterfucht und nach dem Ergebniß über Sohn und Pater ein 
endgültige Urtheil gefprochen werben, auf daß ber unfichere Zuſtand 
ber Kirche und des Reichs augenbliclicy befeitigt, nicht aber Alles wie 
ber gewohnter Weife auf das Unbeftimmte binausgefchoben werde. 

Die Gejandten der Fürften fanden zu Lüttich nicht die beſte Auf 
nahme; freilih war es faum anders möglich, da fie.ben Kaifer und 
feine Anhänger als gebannte Keger behandelten und ihren Umgang 
mieden. Ohne Geleit, faft wie Flüchtlinge fehrten fie nach Köln zu- 
rück. Die Antwort, welde fie zurüdbrachten, lautete wenig beruhigend: 
der Kaifer verlangte fofortige Auflöfung des feindlihen Heeres, fpäter 
follten die ſchwebenden Streitfragen auf einem Reichstage entfchieden 
werden. Die früheren Sorderungen wurden nur wiederholt und zum zwei- 
ten Male Appellation an den Papft und die römische Kirche eingelegt. 
Zugleih hörte man im Lager bes Königs, daß ſich zu Lüttich ein größe- 
res Heer fammle. Die Beforgniffe fleigerten fih, zumal bie Belage: 
rung von Köln nicht den erwünjchten Erfolg verfpradh. Jeder Sturm 
auf die Stadt feheiterte. Die Stäbter beherrfchten den Fluß und fperr- 
ten bie Lebensmittel den Königlichen ab. Der Mangel an guter Rab 
rung und die Julihige erzeugten Krankheiten im Lager. Die Lage bed 
Heeres war gegen Ende des Monats unerträglih. So beſchloß 
der König, ber überdies einen Meberfall vor der Stadt beforgte, enblid 
abzuziehen, um fih unmittelbar gegen feinen Vater zu wenden. 

Nach einer Belagerung von mehr als drei Wochen wurde Köln von 
ben Beinden frei. Der König wandte ſich mit feinem Heere nad 
Aachen. Hier fand Graf Dietrih von Katlenburg, welder den erfien 
Anlaß zu biefen Wirren gegeben hatte, ben Tod; von ver Lagerfranfheit 
vor Köln ergriffen, war er mühlam noeh 8 Taten tem Heere gefolgt 
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Ein offener Kampf, welchen der Sohn bisher noch immer gegen ben 
Bater gemieden hatte, fehien jebt unvermeiblihd. Doc noch einmal fuchte 
man ihm zu entgehen und fehidte eine neue Sefandtfhaft an den Kai» 
fer ab. .Man-ließ ihm die Wahl, ob er zu abichließenden Verhandlun⸗ 
gen in ber früher bezeichneten Weife fih binnen acht Tagenin Aachen ftel« 
len oder fein Heil dem Schwerte anvertrauen wolle. Die Gefandten 
fehrten nicht fogleich zurüf, und man erwartete demnach den Ausbruch 
des Kampfs. Endlich erjchienen fie und brachten eine fhriftliche Ants 
wort. 

Der Kaifer ſchrieb an die Fürften: „Wir haben von unferem Sohn 
verlangt und von euch infländig erbeten, bag nach Entlaffung des Heers 
zu einer Zufammenfunft Anftalt getroffen würde, damit über die uns 
angethane Unbill und einen dem Wohle des Reichs dienlichen Friedens⸗ 
ſchluß in geziemender Weife Beftimmung getroffen würde Eud hat 
ung zu antworten beliebt, was zu noch fchwererer Klage, als die frühere, 
uns berechtigt, daß ihr nad Aufhebung der Belagerung von Köln mit 
Heeresmadt über und und unfere Getreuen zu kommen gefonnen feid, 
indem ihr dabei nur zum Schein nod eine Unterredung in Aus 
fiht ftellt und uns zu bderfelben eine Friſt von acht Tagen gewährt, ob» 
wohl ein fo kurzer Termin, wie ihr wohl wißt, niemals bei einem 
Dianne von einiger Bedeutung in einer geringen Sache, geſchweige denn 
in einer fo wichtigen Angelegenheit für genügend erachtet ift, und Dies 
bem göttlichen und menfchlihen Recht, wie allem Herfommen wiberftrei- 
tet. Denn ed müßte uns mindeftend eine ſolche Frift zugeftanden wer: 
ben, binnen welder wir die Erzbifhöfe von Mainz, Trier und Bremen, 
bie Biichöfe von Freifing, Augsburg, Chur und Bafel, die Herzöge 
Magnus und Theoderih, den Böhmenherzog, den Grafen von Flans 
dern, die burgundifchen Grafen und andere, deren Mitwirfung durchaus 
nothmwendig ift, einberufen Fönnten. Deshalb, wie früher, verlangen 
und erbitten wir abermals, daß ihr um Gottes und eurer Seele willen, 
wegen unſerer Appelation an Papſt Paſchalis und an die römifche 
Kirche, wie wegen ber Wohlfahrt des Reichs unferen Sohn beftimmt, 
daß er fein Heer entlafle, uns zu verfolgen aufhöre und Anftalt treffe, 
wie wir fiher und gefahrlos mit den Bürften zufammenfommen fönnen, 
um über bie und angethanen Kränfungen und ben Frieden des Reiche 
in aller Rubeazu verhandeln. Wil unfer Sohn von feinen Verfol⸗ 
gungen nicht ablafjen, fo haben wir zu unferem Schuß bereits angerufen 
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und rufen immer von Neuem an Oott, die heilige Maria, ven heiligen 
Petrus, unferen Patron, und alle Heiligen, wie alle Chriftenfeelen und 
gang beſonders euch, indem wir euch in aller Unterwuͤrfigkeit beſchwoͤren 
ihm nicht ferner bei folhem Unrecht hülfreich zu fein, noch fein Beis 
fpiel ferner nachzuahmen. Wir haben uns berufen und berufen und 
zum britten Mal auf den Papft Pafchalid und die allgemeine roͤmiſche 
Kirche. Schüst und dies Alles nicht gegen die Verfolgungen unferes 
Sohnes, jo werden wir und und unfere Sache dem allmächtigen Bater, dem 
Sohne und dem heiligen Geifte, ber Jungfrau Maria, den Apofteln Bes 
trus und Paulus, dem heiligen Lambert und allen Heiligen anheim- 
fielen, auf daß das göttlihe Erbarmen und die Yürbitte aller Heiligen 
unfere Niedrigfeit anfehen und uns gegen fo große und fo frevelbafte 
Gewaltthat ſchuͤtzen wolle. Amen.“ 

Diefe Sprache ift deutlich genug: Entlafjung des feindlichen Heer 
oder ein Gottedurtheil verlangte der Kaifer. in Gottedurtheil erfolgte, 
aber in anderer Weile, als er, feine Anhänger und feine Wiberjader 
e8 erwartet hatten. Kaum waren die Gefandten in das Lager bed Kür 
nigs zurüdgefehrt, fo lief dort bie Nachricht ein, daß ber Kaijer zu 
Lüttich geftorben. Nur wenige Tage war er franf geweſen, boch hatte 
er felbft bald den Anhauch bed Todes verſpürt. Ruhig ging er ihm 
entgegen, beichtete reuig feine Sünden und nahm im Glauben das Sa 
crament. Sterbend fandte er Boten bes Friedens an den Papft und feinen 
Sohn ab; dem letzteren überfchichte er fein Schwert und feinen Ring. 
Er bat den Sohn milde gegen die Männer zu verfahren, welche feinem 
Bater in ber legten Roth hülfreihe Hand geleifter hätten. Des Kai 
ſers letzter Wunſch war an der Seite feiner Vorfahren in dem Speieret 
Dom, welden er nah dem Plane des Großvater in der großartigften 
Weife vollendet hatte, die Ruheſtätte zu finden. So endete er nad 
hriftlicher Vorbereitung zum Tode und jüngften Gericht, fanft hinüber 
Ihlummernd in die andere Welt, am Dienftag den 7. Auguft bes Jahrs 
1106. Er ftand nahe dem ſechs und funfzigften Lebensjahre, und fa 
funfjig Jahre waren es, feit das Regiment nach dem Tode bes Baterd 
an feinen Namen gefnüpft war. 

Ein ruhiges Ende war Heinrich nah dem unruhvoliien Leben 
beſchieden. Wenn auch im Bann, doc verföhnt in feinem Herzen mit 
Gott und den Menſchen, ging er, beffen Namen feit einens halben Jahr 
hundert Streit über Streit erwedt halte, Kin mh Arier. Weit bes 


Din 





[1106] Heinrichs IV. Untergang. | 735 


Kampfes. Sein Todedtag war ber Wochen⸗ und Jahrestag ber Schlacht 
bei Melrichftadt. Gerade achtundzwanzig Jahre zuvor an einem Dienftag, 
den er als Tag. bed Mars fih zum Streite am liebften wählte, hatte 
er König Rudolf in die Flucht gefchlagen: nun hatte ihn felbft eine 
höhere Macht überwunden. Man gedachte jenes Siege und batte wohl. 
Grund das Glück deflelben geringer anzufchlagen, als die Ruhe diefes 
Sterbebetts, Wie oft find die ftilften Triumphe am köſtlichſten! 
Kiemand mag fi) Heinrichs Leben wuͤnſchen, Jeder fein Ende. 

Kein Sohn fol nah dem Todestage bed Baterd trachten ober 
fih beifen freuen. Und doch fann man ed Heinrihe Sohn faum 
verargen, wenn ihn bie große Botfchaft, die von Lüttich fam, mit Bes 
friedigung erfüllte. Wie viel galt es, daß er die Waffen nicht gegen ben 
Bater zu brauden, ihm nicht im Kampfgewühl zu begegnen hatte, daß nun 
ber Mund verftummt war, ber die furdtbarften Anflagen gegen ihn zu 
erheben nur allzu berechtigt war! Kaum traute der König dem unvers 
bofften Glück, bis der Faiferlide Kämmerer Erkfenbald und Bilchof 
Burdard von Münfter Schwert und Ring mit den legten Aufträgen 
bes fterbenden Vaters ihm überbradhten. Wir hören nicht, daß ihm 
eine Thräne entfallen fei. 

Namenlofe Freude herrfchte in und um Aachen. „Richt lauter,” 
fagt ein Zeitgenofie, „pries Ifrael bei Pharaos Untergang den Herm, 
und nicht ftürmifcher jubelte Rom bei dem Triumphgepränge feiner 
Kaifer.” Der traurige Streit zwiſchen Bater und Sohn war beendet, " 
die Einheit der Kirche gerettet; Ausfichten eröffneten fih auf neuen 
Grundlagen das Reich der beutihen Nation herzuftellen; Der Friede 
zwifchen dem Reich und ber Kirche ſchien endlich mehr als ein from, 
mer Wunſch. Endloſe Berwidelungen nah menſchlichem Ermeflen 
ſchienen fih wie von felbft zu löfen, nachdem Gottes Hand in bie 
Wirren der Welt eingegriffen hatte So lacht und das Blau bee 
Himmels, wenn die Sonne plöglih die finfteren Wolfen durchbricht, 
wie die Friedenshoffnung damals taufend und abertaufend Herzen 
erquidte. 

Anterd war die Stimmung in Lüttich, wo die Leiche des Kaiſers 
lag. Aufrichtig trauerten die Bürger, laut jammerten die Armen 
und Hülflofen, denn ſie hatten einen freigebigen und hülfreichen 
Herrn in dem Kaifer verloren. Bol Unruhe fahen Herzog Heinrich, 
Biſchof Otbert und ihre Genoſſen der Zukunft entgegen, da ber Ste 
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erlofhen war, nah welchem fie ihre Blicke gerichtet Hatten. Wohl 
daten fie an ihren Frieden mit dem König, aber fie wußten nid, 
wie theuer fie ihn würden erfaufen müfjen, welchen Werth ber Sohn 
auf die legten Wünfche des Vaters legen würde. | 

Die nächſte Sorge richtete ſich auf die Beftattung ber Kaiferleice. 
Biſchof Otbert ließ fie vorläufig, bis der König Beftimmung getroffen, 
vor dem Marienaltar im Lütticher Dom beifegen. Als in Aachen bes 
fannt wurde, daß die Gebeine des Ketzers an geweihter Stelle rubten, 
erhob fich fofort unter den Bifhöfen um den König ein gewaltiger 
Sturm. Erzbifhof Heinrid ‚von Magdeburg ſprach in apoſtdoliſcher 
Vollmacht das Interdict über den entweihten Dom aus; die Bifchöfe 
beichlofien, daß Otbert und feine Genoſſen nicht eher in den Schooß ber 
Kirche aufzunehmen feien, bis die Leiche wieder ausgegraben fei. Dem 
König, welcher die Gebeine bed Vaters nah Speier zu bringen 
wünfchte, riet) man Boten nah Rom zu fenden, um für den Todten 
wo möglich die Löfung vom Banne zu erwirfen; jeße er vor erfolgter 
Abfolution die Leiche in den Kaifergräbern.bei, fo laufe er Gefahr, den 
Alu der Kirche auf fein eigened Haupt zu laden. Der König magte 
nicht offen den Bifchöfen entgegenzutreten. 

Unerwartet ſchnell unterwarfen fih Otbert und feine nächften Freunde. 
Alle erhielten Verzeihung und Abfolution, Dibert aber mußte fich ver: 
pflihten, die Leiche aus dem Dome zu fhaffen. Am 15. Auguft wurde 
fie ausgegraben, in aller Stille nad einer ungeweihten Kapelle, außer: 
halb der Stadt auf einer Maasinfel belegen, gefchafft und dort ohne 
Sang und Klang eingefharrt. Kein Seelenamt, Feine Todtengefänge 
ertönten über dem Kaifergrabe; nur ein fremder Mönd, der von feiner 
Pilgerfahrt nad Serufalem zurüdfehrte und einige Zeit in jener Gegend 
vermeilte, fang Tag und Nacht in der einfamen Kapelle Trauerpfalmen. 
Nur neun Tage blieb dort die Leiche, dann wurde fie abermals aus 
gegraben. Der König hatte Gefandte geſchickt und verlangte die Aus: 
lieferung. Unter gewaltigem Zulauf des Volks wurden bie Gebeine 
nun in bie Stadt zurüdgebradt. Trotz des Widerftrebens der Doms 
herren 309 das Volk mit dem Sarg in ben Dom und ließ dort durch 
um Lohn gedungene arme Klerifer Bigilien halten. Die Menge drängte 
fh um den Sarg, um ihn zu berühren, und glaubte dadurch einen 
befonderen Segen zu empfangen. Man legte Saatförner auf benfelben, 
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Kraft gewinnen würden. Die Erde, in welder ber Kaifer geruht 
hatte, grub man aus und ftreute fie über Die Aeder. Heinrichs Ges 
beine achteten bie Lütticher jegt wie Die Reliquien eines Heiligen und 
wollten fie nicht wieder aus ihrer Stadt laffen; der Verluſt berfelben, 
meinten fte, beraube fie ihres Wohlftands und Glüdd. Nur mit Mühe 
fonnten die Gefandten den Auftrag des Königs erfüllen. | 

Sobald der König die Leiche des Vaters in feiner Gewalt hatte, 
ließ er fie in einem fteinernen Sarge nad Speier führen; Erfenbald, 
der treuefte Diener des PVerftorbenen, übernahm das Geleit. Als ber 
Trauerzug am 3. September nad Speier fam, zogen ihm bie Geiſt⸗ 
lichkeit und dad Volk in feierlicher Proceffion entgegen. Mit großen 
Teierlichfeiten brachte man die Leihe in den Dom unb beftattete fie 
neben den Gräbern des Baterd und Großvaters. Wider den Willen 
Bifhof Gebhards war Died gefchehen, und wie er den Xebenden ver- 
folgt hatte, ftörte er jekt noch einmal die Ruhe des Todten. Den 
entweihten Dom belegte er mit dem Interdict und brachte es dadurch 
dahin, daß abermals das Grab aufgeriffen und ber Sarg in die un« 
geweihte Kapelle der heiligen Afra zur Seite des Domes geftellt wurde. 
Die Bürger verwünfchten den Bilchof, denn fie hatten den Kaifer ges 
liebt, welcher ftetd die Speierer hoch gehalten, — aber was konnten fie 
erreichen, wo felbft der König nachgeben mußte? 

Faft fünf Jahre fand die Kaiferleihe unter dem Fluche der Kirche 
in der ungeweihten Kapelle, doch das Volk befuchte gern die Stelle, 
wohin der Haß des Papfted und des Bifchofs den tobten Kaifer ver: 
bannt hatte. Endlich kamen andere Tage. Der König zwang bem 
Papſt das Inveftiturreht ab, um welches ber Vater fo lange geftritten, 
und nöthigte Rom den Fluch von deſſen Aſche zu nehmen. Da wurde 
am 7. Auguft 1111 — am Todestage des Kaiferd — der Sarg abers 
mals in ben Dom und bie Kaifergruft gebracht, und jetzt geihah es 
mit allen Eirhliden Ehren und unerhörter Pradt. Die Gegenwart 
bed Sohnes, ber bereitd die Kaiferfrone empfangen hatte, und vieler 
Fürften erhöhte den Glanz einer Yeierlichkeit, Die in ihrer Art einzig 
baftand; fie war bie Verherrlihung eined Kürften im Tode, auf deſſen 
Haupt im Leben Schmach auf Schmach gehäuft war, und nicht zum 
geringften Theil von denen, bie nun fein Andenfen ehrten. j 

Einige Tage nach biefer Beier befreite Heinrich V. die Bürger von 
Speier von dem Butheil, d, h. dem Erbtheil, welches bie Herren an 
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ber Berlaffenfchaft ihrer Hörigen beanfpruden fonnten. Da eine groß 
Zahl der Speierer Krämer und Handmerfer noch unfreie Leute waren, 
faftete diefe Abgabe ſchwer auf Vielen und hemmte bie Entwidelung 
bes ftädtifchen Lebende. So widhtig war das Privilegium, daß ed der 
Kaifer mit goldenen Buchftaben an dem Haupteingange bed Dome ein- 
graben ließ. Auch ber befchwerlichfien SHerrendienfte und ber läftigften 
Abgaben an den Bifchof wurden die Speierer entledigt, wichtige Zoll: 
freiheiten ihnen eingeräumt, fie von jedem Gericht außer ber Stadt 
erimirt. Died Alles gewährte ihnen Heinrich gegen die Berpflichtung, 
daß fie alljährlih insdgefammt am Todestage bes Vaters feierlich mit 
brennenden Kerzen zur Seelenmefle zögen und jedes Haus ein Brob 
als Almofen fpendete. Die Xütticher hatten Recht, wenn fie fegensreide 
Wirkungen und eine fruchtbringende Kraft der Aſche des Gebannten 
beimaßen und fie beshalb zu bewahren verlangt hatten. Run nährten 
die Wunder ber Faiferlihen Reliquien nicht fie, fondern die Bürgerfchaft 
und die Armuth in Epeier. 

Gern hätte der König den Wunfch, welchen ber fterbende Bater 
für fein Begräbnig ausgefprochen hatte, fogleich erfüllt, doch war es 
ihm erft nah Jahren verftattet. Leichter wäre ihm geweſen bie lepte 
Bitte des Vaters für feine Freunde zu gewähren: hierin zeigte er fid 
weniger willig. Nahm er auch Otbert und bie wenigen Bifchöfe, die 
mit ihm hielten, um jedes Andenfen an bie Kirchenfpaltung zu befei- 
tigen, fofort zu Gnaden an, fo mußten die Kölner Bürger doch noch 
einmal vor feinem Zorne zittern. Schmere Rache brohte er ihnen für 
die Verluſte, weldhe er vor ihren Mauern erlitten, fammelte ein großee 
Heer aus den rheinifchen Gegenden und zwang die Städte am Fluß 
ihm Schiffe zu ftelen. Ringsum fahen fih die Kölner alsbald ein 
geſchloſſen, und nirgends zeigte ſich ihnen eine Ausſicht auf Rettung. 
In der Verzweiflung erboten fie fih dem Könige eine Buße von 6000 
Pfund Silberd zu zahlen, wenn er ihrer ſchonte. Lange fehwanfte er, 
gab aber endlich nad und löfte fein Heer auf. 

Länger wibderftand Herzog Heinrich, der fi nur dann zur Unter 
werfung bereit-erflärt hatte, menn ihm fein Herzogthum belaffen würde. 
Da diefe Forderung nicht gewährt wurde, verfuchte er mit den Waffen 
fie durchzufegen, fiel aber alsbald in die Hand des Königs, ber ihn ia 
ftrenge Haft nahm. Er entfam ihr durch einen glüdlihen Zufall und 
warf ſich noch einmal in den Kampf. Aachen, wo er bie Einwehue 


“ 
* 
* — 
a 
F 
Be: 





[1106] Heinrichs IV. Untergang. | 739 


für fih gewonnen hatte, nahm ihn auf; mehrere Grafen und angefehene 
Herren Lothringen ſchloſſen fih ihm an. “Dennoch waren alle feine An⸗ 
firengungen vergeblihd. Herzog Gottfried, rüftete gegen ihn ein ftattliches 
Heer,. ftürmte Aachen und behandelte die Einwohner mit ſchreckbarer 
Strenge. Die tüchtigften Anhänger Heinrichs fielen in Gottfrieds 
Hände, der fie durch Ertheilung von Lehen für fih gewann. Nur mit 
Roth entrannen er felbft und feine Söhne ihrem Widerſacher. Da 
gaben fie felbft ihre Sache verloren. Sie unterwarfen fih dem König, 
ber ihnen die Grafihaft Limburg und ihre anderen Befigungen beließ; 
das Herzogthum blieb Gottfried von Löwen. Eo waren in Lothringen, 
während ber Kaifer nad Baiern gegangen war und in Regensburg 
das Weihnachtsfeſt mit großem Glanze gefeiert hatte, feine Testen 
Widerfaher bezwungen worden. Er war, wonad er fo lange geftrebt 
hatte, unbeftrittener Herr bed Reihe. In eine günftigere Stellung, ale 
jemald fein Vater gehabt Hatte, trat er ein.. Biel war ihm zu vers 
geben, aber viel fonnte ihm auch nachgefehen werden, wenn ihm gelang 
die Fönigliche Autorität dauernd in den bdeutfchen Ländern zu fichern 
und einen Frieden mit Rom zu gewinnen, bei weldem bie Herrichaft 
ber deutſchen Ration und die Stellung bed Kaiſerthums unangetaftet 
blieb. Das war feine Lebensaufgabe, wie er felbft fie erfannte. 


Der Rame Heinrihs IV. gehört, den Wirren ber Zeit enthoben, 
nun ber Geſchichte an. Taufendfah hat fie ihn genannt und wird 
immer von Reuem von feiner unglüdlihen Regierung berichten. Selten 
war einem gefrönten Haupte ein halbes Jahrhundert zum Regiment 
beſchieden, nie wohl ift ein fo langes Regiment in gleicher Weife eine 
ununterbrodene Kette von Gefahren, Kämpfen und Leiden gemefen; 
die Kraft des Erzählers ermüdet, wenn er dieſes endlofe Anringen 
eines Sterblihen gegen unüberwindliche Mächte barzuftellen bat. Die 
Aufgabe der Geſchichte ift nicht Heinrichs Vertheidigung zu führen, 
noch meniger den Bann adermald in die Gruft von Speier zu ſchleu⸗ 
dern: fie hat nur einem Mann, ber tief in die Gefchide des Abendlandes 
eingriff, nach feinen Abfichten und feinen Thaten gerecht zu werben, 

Nicht gewöhnliche Gaben vereinigten fih in biefem Kaifer. Die 
Natur hatte ihm eine hohe Geftalt, fchöne Gefichtözüge, ein flam⸗ 
menbed Auge verliehen. Leicht gewann er durch ungefuchte Freund⸗ 
lichkeit die Gunft der Maſſe, mit Schreden erfüllte die Hoheit feiner 
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Erſcheinung felbft mächtige und trogige Widerſacher. Vielen Fonnte er 
Vieles fein. Nichts entging feinem fcharfen Blide und feinem lebhaften 
Geifte; mit bewunderungswürdiger Sicherheit traf er bei ſchwierigen 
Rechtsfällen den enticheidenden Punkt. Das Leben ließ ihm wenig 
Zeit, die ftillen Künfte des Yriedend zu üben, doch umgab er fi gern 
mit Klerifern von ausgezeichneten Geiftesgaben und erfreute ſich an 
ihren wiſſenſchaftlichen und fünftlerifchen Leiftungen. Er war mitleidig 
und freigebig, befonder® gegen bie Geiftlichfeit und die Armen; vor 
Allem zu Speier wußte man davon noch lange zu erzählen. So miß 
trauifch fein Gemüth war, verzieh er doch leicht, zu leicht feinen Wiber- 
fachern, wenn fie feine Gnade anriefen; felbft Meuchelmörder, Die gegen 
ihn gedungen waren, ließ er ftraflo8 von dannen ziehen. ine durd 
und durch Hochftrebende Ratur, hätte er in anderen Zeiten ein Hort 
für die Nation fein fönnen. 

Heinrih& durchdringenden Verftand, feine raftlofe Thätigfeit haben 
felbft feine erbittertften Feinde anerkannt; fie mußten am beften, 
wie fchwer ihm ein nachhaltiger Erfolg abzuringen war. So lange a 
ein Heer hinter fih hatte, überließ er gern feine Sache ber Waffen 
entſcheidung. Nie ift er felbft vom Kampfe zurüdgeblieben; meift jah 
man ihn mitten im Schladhtgetümmel. Im Eiege war er dem Feinde 
furchtbar; aus der Niederlage raffte er fich fchnell empor. Nicht felten 
faßte er im Mißgeſchick übereilte Entfhlüffe und gab verloren, was 
noch zu retten fchien; niemals aber ließ er fein letztes Ziel aus 
dem Auge, niemals ruhte er einen anderen Weg zu bemfelben zu finden, 
wenn ihm ber eine verfperrt war. 

Das Ziel, wohin Heinrich firebte, liegt offen ba. Die ererbte 
Macht herzuftellen und neu zu befeftigen, eine wahrhaft Eaiferliche Ge 
walt, wie fie ihm vom Vater binterlaffen war, zu üben unb feinem 
Sohne bereinft zu überliefern: darauf allein waren feine Gedanken ge 
richtet. Kein neues Recht hat er verlangt, aber jedes überfommene 
Recht gegen Rom und die Fürften, welches feine Mutter und die 
Reichsverweſer hatten ruhen laffen, rüdfichtslos, ſobald ex felbft die Re 
gierung ergriff, in Erinnerung gebracht und nach Kräften geübt. (ine 
vollftändige Reftauration des alten Kaiſerthums in feiner ganzen Madt- 
fülle troß der Verbreitung der neuen kirchlichen Ideen, trotz bes geſtei⸗ 
gerten Selbftbewußtfeins ber fürftlihen Herren fah er als bie Nufgabe 
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feines Lebens an. Ihre Löfung überflieg feine Kräfte; Die neuen 
Mächte waren Fräftiger, ald die Erinnerungen ber alten Zeit. 

Vielleicht hätte Heinrich fein Ziel erreicht, wenn er bie niederen 
Klaffen in Deutſchland — Kaufleute, Handwerker und Bauern — ale 
bewaffnete Oppofition gegen ben- hohen Adel um ſich gefchaart, wenn 
er ben beutichen Klerus zu einem entjchlofienen Wiberftand gegen bie 
romaniſche Reform des Papftthums vereinigt hätte. Gedanken an folche 
Berbindungen lagen nicht fern. Mehr als ein Mal haben die Stäbter 
und Bauern dem Kaifer Hülfe angeboten und gewährt; mehr als ein 
Mal hat die deutfche Geiftlichfeit bei ihm Schu gegen bie Uebermadht 
Roms gefuht und ihm die Hand gereicht. Zeitmeife fcheinen auch 
wirklih ähnliche Gedanken den Kaifer beichäftigt zu haben, Geftalt aber 
haben fie niemald gewonnen. Mit den Bifchöfen der Kombarbei Rom 
zu befämpfen, das deutſche Fürſtenthum dur Spaltung zu ſchwächen — 
das waren fchließlih doch meift die Mittel, zu denen er zurüdgtiff, um 
das Kaiſerthum herzuftellen. Mit biefen fehmächlichen Mitteln einer 
Epoche, die fih überlebt hatte, fuchte er bie höchfte Gewalt ſich, feinem 
Haufe und feinem Volke zu fihern. Aber die Welt beherricht in erreg⸗ 
ten Epochen nur, wer die Geifter auf neue Bahnen fortreißt. Die 
ſchöpferiſche Kraft dazu fehlte Heinrih, und deshalb gewann. er, fo 
mannhaft feine Anftrengungen waren, doch zulegt nicht den Sieg. 

Allerdings hat es Heinrich neben tiefen Demüthigungen auch an 
großen Erfolgen nicht gefehlt. Das Glück der Waffen gab ihm wieder- 
holentlih eine außerorbentlihe Gewalt in die Hände, fo daß er zu 
- feinem Ziele gelangt fhien. Doch ed war nur ein trügerifcher Schein; 
bauernd ließ fih die gewonnene Gewalt nicht erhalten. Die Summe 
bes breißigjährigen Kampfs gegen Rom und die beutfhen Fürften blieb 
für ihn ber Verluſt Italiens, die Befeftigung bed Gregorianifchen 
Papſtthums, die Erhebung des deutſchen Fuͤrſtenthums zu felbftändiger 
Gewalt neben oder vielmehr über dem Kaifertbum. Die Regierung 
Heinrichs IV. bildet gleichfam bie Kehrfeite zu den Erfolgen und dem 
glanzvollen Regimente Ottos bed Großen. 

Man ift nicht müde geworden, alles Mißgefhid Heinrichs als eine 
Folge perfönlicher Verfhuldung zu bezeichnen. Bald follte e8 die gött- 
fie Strafe unnatärlicher Lüfte fein, welche bie Firhlihe Partei ihm 
nachzuſagen liebte, aber niemals erweifen konnte. Bald ſah man es 
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mifche Kirche und das deutſche Fuͤrſtenthum an. Aber war Heinnid 
nicht viel mehr der angegriffene Theil, ald der angreifende? Und 
war es Frevel, wenn er fein Reich und fein Xeben vertheidigte? Daß 
er bie Waffen gegen Rom zu führen fih nicht fheute, hat man ald Auf 
lehnung gegen bie Kirche, feine und unfer Aller Mutter, gebrandmarlt. 
Heinrih war fein Feind der Religion und ber Kirche Ehrifti, wie er 
im Leben und Sterben gezeigt hat; ift er der römiſchen Kirche nicht 
mit ber Liebe des Sohnes begegnet, fo hat fie andererfeits ihm faum 
jemald Die Zärtlichkeit der Mutter gezeigt. Welche Geftändnifie er 
auch über feine Verſchuldung gegen die Kirhe in Augenbliden größter 
Bebrängniß gemacht hat: fie kamen ihm ficherlih nicht von Herzen und 
iwiegen nicht ſchwerer, ald alle erzwungenen Bekenntniſſe. Man müßte 
fehr befangen fein, wenn man alle Schuld der Zerwürfniſſe zwifchen ihm und 
Rom nur einem Mangel an kirchlicher Pietät zuſchreiben wollte. 
Allerdings hat Heinrich mandes Unglüd, das ihn traf, ſelbſt ver 
ſchuldet. Sein Mißtrauen gegen Jebermann, fein Trop im Siege, 
feine Verzagtheit in unvorhergefehenen Gefahren, feine Unftätigfeit im 
Verhalten gegen Freund und Feind find für ihn bie Quelle unfäglider 
Leiden gewejen. Die Haupturfadhe feined Mißgefchids aber -war und 
blieb, daß er gegen geiftige Mächte kämpfen mußte, welche die Zeit be- 
herrfchten und deren volle Bedeutung er felbft faum erfaßte. Diele 
Mächte waren unbeziwinglich, fo lange nicht eine neugeborene gewaltigere 
Kraft über fie Fam, und in Heinrich war dieſe Kraft nicht geboren. 
GHeinrichs Gegner haben fich im Augenblid feines Todes des Sieges 
erfreut; der fo lange gefürcdhtete Gegner ftarb überwältigt. Aber ded- 
halb ift fein Kampf Fein vergebliher gewefen. Hätten ſich Gregors 
Ideen ohne Widerftand zu finden verwirklicht, ein auf eigener Kraft 
ruhendes Kaifertbum, eine Herrichaft ber deutfchen Nation, felbft ein 
beutfche8 Reich wäre fortan unmöglich gewefen. Wenn auch Heinrig 
mit feinem Widerftande nit den Sieg errang, vielmehr thatſäclich 
unter ihm das Kaiſerthum mehr als je in früheren Zeiten einbüßte, fo 
hat er doch Fein Recht bes Reihe gegen Rom und bie Fürften je foͤrm⸗ 
li preisgegeben. Der unglüdlihe verfolgte Mann in Lüttich binterlie 
feinem undanfbaren Sohn noch das koſtbarſte Vermächtnig in ben uw 
geminderten Kaiferrechten. Mit zitternder Hand hatte er fie bis zw 
legten Stunde feftzuhalten gefucht, als fie ihm ver Sohn entwanl, 
fie krampfhaft wieberergriffen, um fie nun flerbend dem xechimäßigen 





* 
— 
. 
a; 
er i 


[1106] . Heinrichs IV. Untergang. | 743 


Nachfolger zu überliefern. Er unterlag allerdings, in feinem Falle aber 
rettete er die Nechte des Kaiſerthums, der deutſchen Nation, des deut⸗ 
hen Reiches aus den Wirren der Zeit. Bei feinen NRachfolgern ftand 
e8, diefe Rechte zur Geltung zu bringen, unter günftigeren Umftänden 
mehr zu leiften, als er vermocht hatte, 

Der Widerftand Heinrichs hat den Abfolutismus des Gregorianifchen 
Syſtems gebrochen. Urban U. bat den weltlihen Mächten große Zu- 
geftändniffe machen müſſen, größere feine Nachfolger. Das Ende des 
Inveftiturftreitd war ein Concorbat, in welchem fih Kaiſerthum und Papfts 
thum als oberfte Gewalten des Abendlandes neben einander anerfannten. 
Noch war der Streit nicht beendet; ber Sohn nahm ihn als eine Erb- 
ſchaft des Kaiſerthums auf. Damit zeigte fich, daß der Vater nicht für eine 

‚perfönlihde Sache, fondern für das Recht des Reichs und ber Nation 
die Waffen ergriffen hatte. Um nicht Geringeres handelte es fich bei 
biefem Streite, als um den Principat über bie abendländifhe Welt; 
fein Ausgang gab für die weitere Entwidelung ber Kirche und ber 
Staaten bed Occidents die Entſcheidung. 

Heinrih IV. ftritt für die Herftelung vergangener Zuftände, er bes 
fämpfte die neuen Gewalten feiner Zeit. Aber aus feiner Gruft ent« 
fteigen die Vorahnungen einer Epoche, wo ſich neue Kräfte abermals in 
unferer Nation entwideln follten, welde fih jenen Gewalten gewachlen 
zeigten, denen er unterlag. Zu feiner Zeit und im Anſchluß an 
ihn traten die deutſchen Städte zuerft handelnd in die Geſchichte ein. 
Ihr Widerftand gegen die deutſchen Fürſten wurde damals gebrochen, 
doch ihre Kraft erftarkte im Laufe der Zeit, und Tage famen, wo bie 
Fürften vor ben Bürgern zitterten. Um Heinrich hat ſich eine Oppofition 
bed beutichen Klerus gegen das Syſtem Gregors und das von bemfel« 
ben beherrfchte Papſtthum zuerft gebildet. Zu ſchwach gegen Die gewaltige 
Strömung jened Jahrhunderts, aber fi) wieder und mieder erhebend 
und wieder und wieder unterdrüdt, wuchs fie doch allmählich zu unbe- 
zwinglicher Stärfe und gewann weltgefhichtlihe Siege. Da gedachte 
man Heinrichs und feiner Kämpfe; mit Begier zog man jedes Schriftftüst 
an das Licht, welches von dem faiferlihen Gegner Hildebrands Kunde 
gab. Nicht vergeblich hat Dito der Große das deutfche Kaiſerthum ers 
böht, nicht vergeblich e8 Heinrich IV. mit feinem Leben vertheidigt. Dichtes 
Grün umwuchert den hohen Stamm, welden der Sturm nieberwarf,. 





